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EINLEITUNG. 


Johann  Gustav  Droysen,  zu  dessen  reichen  Verdiensten  um  die  Er- 
forschwig  der  vaterländischen  Geschichte  auch  die  Anregung  wmJ 
Förderung  der  Herausgabe  der  „Freussischeti  Siaatsschriftcn  aus  der 
Megierungsgeit  König  Friedrichs  11.^  zählt,  war  es  nicht  hesckieden^ 
Uese  Pubiication  bis  eu  dem  nunmehr  erreichten  Abschnitt  fortgcfiiJiri 
sehen.    Er  starb  am  19.  Juni  1884. 

Der  vorliegende  ßweiie  Band  vereinigt  die  Staatsschriften,  die  in 
dem  Friedensjahrzehnte  vor  dem  siebenjährigen  Kriege  den  Standpunkt 
der  preussischcn  Politik  vor  der  Oe/fenth'chJccit  vertreten  haben. 

Wenn  während  dieser  Zeit  der  Grundgedanke  der  Politik  König 
Friedrichs  unwandelbar  der  gleiche  geblieben  ist,  die  Erhaltung  des 
Friedens  /Ttr  Preussen,  so  erf/rderte  doch  die  Durchführung  des  Frieden»' 
programmrs  wiederholt  cineti  Wechsel  der  Stellung;  so  1749^  so  1755. 

Bis  zum  Herbst  1748  kam  der  preussischcn  Defensivpolitik  die 
Fortdauer  i^ncs  Krieges  su  Statten,  in  wclcfiem  Preussen  als  neutrale 
Macht  eine  Mittelstellung  ewischcji  den  beiden  llauptg^iem  einnahm. 
Noch  einmal  durfte  König  Friedrich  seine  Sache  auf  den  Qegensat$ 
chen  Etujhmd  und  Frankreich  steUen,  da  beide  Mächte  gleich- 
fissig  das  Interesse  hatten,  es  mit  Preussen  nicht  zu  verderben j  den 
unbetheiligten  Zuschauer  nicht  in  das  gegnerische  Lager  zu  treiben. 
Obgleich  also  IVeussen  im  dresdmer  Frieden  die  Waffengenieinschaß 
mit  Frankreich  gelöst  hatte,  blieben  die  Beziehungen  einsehen  beiden 
Staaten  doch  freundschaftliche,  während  in  detn  Verhältniss  zwischen 
Preussen  imd  England  die  frühere  feindselige  Spannimg  nach  dem 
Rücktritte  Lord  (^anville's  itnd  unter  dem  Eindruck  der  ettglisclien 
^h'eilensvermitielung  von  1745  sich  verloren  hatte.  So  war  in 
gewissem  Grade  erftilH,  was  König  Friedrich  bei  Anrufung  dieser 
Vertnitiehmg  vorausgesagt:  ^Statt  des  einen  Bunäesgenossen  werden 
Utk  le&nftig  dereti  swd  haben.*'  *) 


*)  Politische    Correspondenz    Friedrichs  des  Grosseo,  BctUo 
1879  ff.,  IV,  322. 


^in  Einleitung. 

Der  böse  Wiüe  der  beiden  Kaiserhöfe  konnte  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  mr  Thai  werden;  weder  der  alte  Groll  Maria  Theresia* s^ 
noch  die  plöfjiliche  Erbitterung  der  Zarin.  Von  dem  aachener 
Friedenscongresse  erhielt  Treussen  die  europäische  Garantie  für  den 
Besitz  von  Schlesien^  und  während  der  Verhandlungen  wa4>hie  Frank- 
reich mit  einer  Art  von  Eifersucht  darüber,  an  Entgegenkommen 
gegen  I^eussen  von  England  nicht  überboten  eu  werden. 

Aber  mit  dem  Augenblicke  j  da  der  Friede  untenseichnet  war^ 
hatte  Preussen  den  starken  Stützpunkt  seiner  Stellung  verloren,  der 
darin  gelegen  hatte,  dass  es  England  gegen  Frankreich  und  Frankreich 
gegen  England  unentbehrliclt  war,  England  und  Frankreich  waren 
versöhnt  Gleichzeitig  hatte  eine  Annäherung  zwischen  Versailles  und 
Wien  stattgefunden^  und  wenn  auch  Frankreich  die  Hoffnung  Oesier- 
reichs  auf  einen  Separatfrieden  beider  Mächte  getäuscht  hatte,  so  war 
doch  hier  wie  dort  m  jenem  Zeitpunkte  aufrichtige  Neigung  zu  einem 
Zusammengehen  vorhanden.  Wenn  ^eussen  bisher  von  EVanhreich  be- 
günstigt worden  sei^  so  sei  es  geschehen^  um  andere  Mächte  sich  kein 
Verdienst  bei  Preussen  erwerben  zu  lassen  —  so  äusserte  sich  der 
französische  Congressbotschafter  in  Aachen*);  jetzt  begann  man  in 
Versailles  Preussen  geflissentlich  zu  vernachlässigen**). 

Schon  17 i6  hatte  Friedrich  11.  die  Beßrchtung  ausgesprochen, 
dass  der  allgemeine  Friede  für  seine  Feinde  das  Signal  zum  „Losbruch 
der  Wuth""  sein  werde***).  Jetzt  war  der  Friede  für  Europa  da 
und  der  Sturm  gegen  Preussen  in  der  That  im  Anzüge,  ohne  dass 
R'eussen  auf  einen  der  alten  Verbündeten  zählen  konnte.  Anfang 
März  1749  hielt  der  König  den  Krieg  für  unvermeidlich  und  schickte 
sich  an,  seine  Feinde  zu  empfangenf). 

Nun  sollte  1749  der  ungestüme  Eifer  Busslands,  das  schon 
1746  den  wiener  Hof  in  einen  Coalitümskrieg  gegen  JVeusse«  hatte 
hineinziehen  wollenff),  wesentlich  dajsu  beitragen,  die  politische  Situation 
Preussens  zu  verbessern,  ihm  Über  seine  gefährliche  Isolirung  hinweg- 
zuhelfen. Bussland  wollte  Schweden  angreifen,  um  seinen  Einfiuss  in 
Stockholm  unederJierzustellen ,  Oesterreich  sollte  gleichzeitig  sich  an 
I^eussen  erholen.    Mit  Becht  setzte  man  in  Wien  cm  detn  Plan  des 


*)  Tagebuch    des  Grafen   Bentinck    bd   A.   Beer,    Zur   Geschichte   des 
Friedens  von  Aachen  (Archiv  (Ur  Ssteir.  Gesch.  XL VII,  111). 
*•)  Vgl.  unten  S.  439.  440. 
•*•)  Politische  Correspondenz  V,  127. 
+)  Vgl.  unten  S.  207. 

tt)  Diese  Thatsache  ergeben  die  Berichte  der  österreichischen  Gesandtschaft 
aus  Petersburg  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien.  Friedrich  U. 
hielt  damals  irie  1749  umgekehrt  den  wiener  Hof  fllr  den  schiebenden  Theil. 


EinldtUD^. 


ssischen  GrossJ:atizJers  mts,  dass  BussJand  den  Hauptangriff  gegen 
^ßchwedcn  und  nicht  vichneh-  gegen  Preussen  richten  tcolle.  Die  Kriegs- 
erklänmg  gegen  Schtcede^i  werde  nur  damt  dienen,  FrankreicJi  in  den 
Harnisch  eu  bringen^  das  einem  Angriffe  gegen  Preussen  zuseiien 
möchte  y  aber  einen  üeherfaU  seiner  alten  Verhiindeien  in  StockhoJm 
y^Ehren  und  liuieens  fialher*^  nicht  dulden  könne,  mithin  gleichsam 
gezwungen  vrcrde,  sich  mit  Preussen  enger  zu  verbindeft.  Was  eine 
Denkschrift  des  Grafeti  Kaunite*)  voraussah,  trat  e»>*.  Das  Kriegs- 
geschrei Busslands  führte  Frankreich  und  Preussen  ton  neuem  gu- 
samynen**),  und  das  ,^grosse  Dessein'^  des  Grafen  Katmifs  zu  einer 
AUiam  zwischen  den  Häusern  Oesterreich  und  Howhon  hatte  geringere 
Aussichten  aJs  je. 

So  vollsog  sich  im  Ixtufe  des  Jahres  1749  die  Neugruppirnng 
nmerhaJh  des  ettropäischen  St(Mtettsystetns^  die  für  die  nächsten  Jahre 
normativ  blieb.  Frankreich,  Preussen  und  Schweden  verstärkten  ihre 
diplomatische  Aufstellmuf  durch  den  Anschluss  von  Dänemark,  dtis  seine 
Differenzen  mit  Schweden  wegen  Schleswig  und  Holstein  heglich,  und 
in  Konstantinopel  war  der  franeösische  Botschafter  für  die  Anbahnung 
ner  Allianz  zwischen  der  Pforte  und  I^etissen  thätig.  Um  so  mehr 
'sahen  sich  die  KaiserhÖfe  auf  ein  enges  Zusammengehen  mit  Etxg^ 
land  angewiesen.  Die  kleinereti  deutschen  Höfe  folgff^n  zum  Theil  der 
Führung  FranhreicIiS  imd  Jhreussens,  wie  Pfalz,  Köln,  Würtiembergt 
raunschweig  und  Baireuth^  zum  anderen  Theil  etnpßngen  sie  ihre 
Veisungen  aus  Wien  tmd  ihre  Subsidiefi  aus  London.  Sachsen  trat 
1750  fl«s  dan  SubmUenverhältniss  zu  Frankreich  in  ein  gleiches  zu 
England. 

Das  preussisch-französische  Einvernehmen ,  dem  keifi  schriftlicher 
Vertrag  zu  Grunde  gelegt  wurde  ^  bewährte  sich  bei  mehr  als  einer 
Gelegenheit,  Wie  Frankreich  und  Preussett  in  einer  allgemeinen  euro- 
päischen Atußclegenheit  für  die  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  im  Norden 
und  für  das  ScWstbesfimmtwgsrecht  Schwedens  eingetreten  waren,  so 
soXlien  der  tciener  Hof  und  seine  Freumie  demnächst  auch  m  eifier 
Frage  der  deutschen  BdcJtspolitik  ^  mit  ihrem  Antrage  auf  eme 
römische  Königswahl  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  Joseph,  detn  solida- 
risc)ien  Widerstände  jener  beiden  MncfUe  begegnen***).  Und  wenn 
England  in  einem  Conflicte  mit  Preussen  die  guien  Dienste  F'rnnk- 
reichs  m  Afispmch  nahniy  so  musste  es  sich  gegen  seine  Erwartung 
aherzeugcnf),  dass  der  Vermittler  mehr  auf  die  pretissische  Seite  neige. 

*}  Bei  A.Beer,  AafzeichnuDgendMGrafüQBentiDck,  Wienl871,S.XXXYUI. 
••)  Vgl.  unten  8.  ]??!. 
••*)  Vgl.  imteu  S.  353. 
fi  Vgl  unten  S.  471. 


Einledtong, 


Friedrich  der  Grosse  pflegte  damals  seine  Beziehwtgeti  su  Frank- 
reich mii  grosser  Behutsamheit.  Er  hatte  sich  ßr  den  geschäftlichen 
Verkehr  mit  den  französischen  SfaafsmUnnfrn  eitle  Umgangsform  ge- 
Kählty  die  psychologisch  auf  das  Feinste  berechnet  war.  Im  diploma- 
tischen Verhehr  mit  den  Franzosen,  so  sagt  er,  bedürfe  es  grosser  Hück- 
sichten  seitens  derer,  die  mit  ihnen  n*  thm  hatten,  in  Anbetracht  der 
Eigenliebe  der  fratteösischen  Nation  und  der  überlegenen  Einsicht,  die 
sie  als  iltr  Thcil  betrachte.  Die  französischen  Staatsmänner  sind  sehr 
heikel  i  wid  ihre  Besorgniss,  beeinflusst  zu  teer  den,  macht  oft  die 
besten  BaiJtschJäge,  die  man  ihnen  crtheilen  könnte,  icirk-ungshs.  Er 
gönne  desJtaJb  die  Ehre  aUer  seitier  Enitiiirfe  den  französischen  Mini- 
stertij  als  wären  es  ihre  Ideen  und  ah  folge  er  nur  dcfiselben*). 

Seine.  Taktik  verfehlte  ihre  Wirkung  nicht.  In  der  Jnstructiont 
mit  icekher  der  Margttis  Valorg  im  JFVttAjflÄr  1749  nach  Umgerer 
Ähioeaenheit  auf  seinen  Gcsandtschaftsposten  nach  Berlin  zurückkeftrte^ 
spricht  sich  noch  ein  gewisses  Misstrauen  gegen  die  Eröffnungen  und 
Warnungen  des  Königs  von  Prettssen  und  eine  gewisse  Gereietheit 
gegen  seine  Person  aus**).  Die  Instruction,  die  ein  Jahr  später 
Valorys  Nachfolger,  Graf  Tyrconnell,  crhieltj  hat  die  Ztceifel  an  der 
Thatsüchlichkeii  der  vertraulichen  Mittheilungen  aus  Berlin  falten  ge- 
lassen j  constaiirt  den  Gegensatz  ^  in  weUhcni  man  sich  zu  den  drei 
Höfen  von  Wien,  Petersburg  und  London  befinde,  und  betont  rück' 
halislos  die  Mcressengemeinschafi  ztmschen  Frankreich  tmd  Preusseti*  *  *). 


♦J  Testament  politiquo  von  1752;  angeführt  bei  J.  G.  Droysen,  Geschichte 
der  preusaischcn  PolilUt  V,  8,  .H45.  Vgl.  PolitiBclio  CorreBpoadonz  IX, 
18.  219. 

••)  „n  y  a  lieu  de  juger  quc  le  roi  de  Fruaie  n'est  pas  persnad^  iDt^rieare- 
meut  que  l'uoion  qai  paroit  sc  former  cntre  lesicoius  de  JLondrcs,  de  Pt^'iersboni^ 
et  de  Copenhague,  ait  vi'rifablemcnr  poiir  objct  do  rcnvcraer  ce  <|ui  a  it6  vHabli 
si  Holennellement  en  Russie  et  en  Suüde  pour  la  succeewon  k  ces  deux  couronnes." 
D.  d.  Versailles.  3  iiiara  1749.    (Parißer  Archiv.) 

***)  „Dan«  une  ii  gründe  ccintrariL-tö  de  vues  entre  Sa  Majeatä  et  lee  trois 
couts  allives,  le  lloi  bg  reconnoit  nun  »eutcaient  Obligo  i)ar  U  paix  d'Aix-la- 
Chapelle  de  conscrver  la  SiU-ae  au  roi  de  Prusse,  maia  i\  est  encore  pcrsuadä 
qu'il  y  a  lui  iut^t  direcL"  D.  d.  Versailles,  1*'  mars  1750.  (Pariser  Archiv.) 
Die  entsprechende  Abwandlung  Uast  ncIi  fUr  das  Verhältiiiss  zu  dem  wiener  Hof 
in  den  drei  aufeinander  folgenden  Antrittsinstnictionen  für  die  dortige  Gesandt- 
schaft von  17-19,  1750,  1753  verfolgen;  Tgl.  Kecueil  des  instructions  donn^es  aux 
anibassadeurs  et  ministrea  de  France,  T.  I  (Autriche)  p.  279 — 33ß.  In  der  In- 
srnietion  fiSr  deoi  Marquis  d"Aubeterre  vom  2U.  Sept.  17.'>:i  beisst  es  (S.  331): 
nPersomte  n'ignore  que  le  Roi  et  la  8u6de  out  garanti  tous  Jes  Ktats  et  pi^s- 
sesnons  actuctles  du  roi  de  Prusäe,  i^t  la  crainte  d'avoir  aflaire  k  une  Hgue  auan 
forte  est  snns  doute  ce  qui  a  contenu  jaiK|u'A  pritfeut  le«  coura  de  Viennc  et  du 
Loudros.    Cc])eudaiit  Leurs  Majestea  Impünales  ne  negligent  point  les  occaeions 
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König  Friedrick  durfte  aber  die  Politik  des  Ministers  Puifiieuix  seine 
Befiriedifjung  ättsserii;  imd  wenn  das  Auftreten  einzelner  framösischen 
Diplomaten  im  Auslamle  dem  nicht  gatis  entsprach,  so  pflegte  er  tcohl 
zu  sagen,  dass  das  französische  Minisiirium  in  y'ersaiUes  vemünßiger 
sei  als  seitte  Vertreter  an  den  fremden  Höfen*). 

Damals,  im  Jahre  1751,  toar  es^  dass  Graf  Knunitz  auf  Grund 
seiner  persönlichen  Wahrfiehnnmgen  vofi  Paris  aus  seiner  Kaiserin 
anheimgeben  zu  miissen  glaubte,  bei  der  Aussichislosigkeii  auf  ein 
Bündniss  mit  Frankreich  „den  Verlust  Schlesiens  gänzlich  m  ver- 
gessen, dem  Könige  von  I*rcHSsen  diesfalls  alle  Sorge  zu  beixehmeyi 
Hnd  ihn  auf  diesem  Wege  dereinst  in  die  Allianz  Oeslerreichs  mit  den 
Seemächten  zu  ziehen"*  "*). 

hn  September  1752  trat  Pugzietdx  nach  fünßähriger  Amisthätig- 
hdt  von  der  Leitung  der  austcürtigcn  Angelegenheitett  zurück.  Es 
folgte  ihm  der  Marquis  von  Saini-Contcst,  um  nach  nur  zwei  Jahren 
seinen  Platz  RouiUd  zu  rättmen. 

Schon  an  sieh  betrachtete  König  Friedrich  den  häufigen  Minister- 
wechsel in  Frankreich  als  ein  beJenkliches  Symptom***)-  Und  dazu 
zeigte  sieht  <^^^  "'^f"  ^^'  ^*^  Wechsel  nicht  gewann y  dass  jeder 
neue  Minister  seiner  Aufgabe  immer  weniger  gewacKien  tvar. 

So  heginnen  schon  mit  der  üehemahme  der  Geschäfte  durch 
Saint'Confest  Friedrichs  II.  Klagen  über  die  Schlaffheit,  die  Inconsc- 
guews  und  die  Sorglosigkeit  des  französischen  Ministeriutmf).  Saint- 
Contest  war  persötdich  vielleicht  detn  Könige  von  H'eussen  aufrichtiger 
ergeben  als  sein  Vorgänger;  jedenfaUs  war  er  von  der  Nothuendigkcit 
des  Zusammengehens  mit  Preussen  fest  ilberzeugtff).  Aber  Saint- 
Contest  war  nicht  der  Mann,  die  Politik  eines  grossen  Staates  folge- 
richtig zu  leiten  und  an  einem  von  liünkett  persönlidister  Art  durch- 
wühlten Hofe  sich  zur  Geltung  zu  bringen  fff). 

Vergehens   hielt  König    Friedrich    den   Franzosefi   das  grosse 


de  s'agrandir  d'un  aatre  cöt^.  Le  trftitä  qu'ellefl  vicnncnt  do  faire  avec  le  duc 
de  ^lodi^no,  li^qtirl  a  pour  nbjet  dn  s'iippropricr  In  snrc^pssion  de  ce  prince  et 
d*cn  foniipr  mi  i>tiibli«süTncnt  pour  uii  troti'icino  archidnc,  ne  latsse  ancun  lieti 
de  douter  quo  rintcntion  des  cours  de  Vienne  et  de  Londres  ne  Boic  de  sc  servir 
da  prätexte  de  rcstrcindro  la  pulsaance  de  la  maisun  de  ßourbon,  pour  fain>  <les 
conqnStea  on  Allemagiie  et  en  Itnlie." 

')  Politische  Correspoudenz  VUI,  231.  239.  2.'.9. 
••)  Bei  A.  von  Amcth,  öcschichte  Aloria  Tliereain'a  tV,  332. 
***)  l'olitische  Correspondenz  IX,  74. 
t)  Ebend.  IX,  1*2.  24.  Ö6.  67.  71.  91.  178.  177;  X,  161. 
t+t  Vgl.  ebend.  IX,  219. 
tttJ  Kbend.  IX,  45;  X,  447.    Vgl  Ä.  v.  Ärneth  IV,  335.  363. 
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Muster  Ludwigs  XIV.  vor*).  Mit  ünrufie  gewahrte  er,  wie  Frank- 
reich eine  Position  nach  der  andern  räumte,  ntehr  als  einen  Bundes- 
gefiosaeit,  so  vor  AVem  Spanien,  in  das  andere  Lager  üherge)\en  hess**). 
Mit  der  diphwntischen  Ucbcricgenfwit  dt^  eigtten  ßderattven  Systenis, 
in  der  Friedrich  seit  Ende  1749  sieh  sicher  geßhU  hatte,  war  es  vor- 
bei; man  war  vmi  deti  Gegnern  üherhoH***). 

An  IVeussen  trat  die  Frage  lieran,  oh  ßs  in  dieser  Bundesgenossen- 
Schaft  verharren,  ob  es  trotz  der  SchwäcJte  und  ScJiJaffheit  der  fran* 
eösischen  Politik  an  der  Seite  Frankreichs  in  den  Kampf  eintreten 
sollte,  SU  dem  England  den  NebenbuJder  seiner  amerikanischen 
Cohnialbcstrcbungen  eben  jetet  brüsk  herausforderte.  Die  äussere 
Ifomi  der  VerhifuJung  zwischen  Preiissen  utul  Frankreich,  die  De' 
fensivalUam  von  1741,  lief  «m  Juni  1756  ah.  Bcgreißich,  dnss  man 
m  Versailles  gerade  im  jeteigcti  Augenblicke  die  F}mett€rung  der 
AlUans  wftnschie:  der  König  von  JPrcussen  aber  eog  vor,  sich  nicht 
eu  übereilen,  er  betrachtete  es  als  ^das  Hecht  des  Spit-les*^y  die  Fran- 
eosen  mit  ihren  Anerbietungen  kojnmen  zu  lassen  f).  Mit  der  wieder- 
kehrenden Spannung  zwischefi  den  beiden  Westmächicn  war  die 
Situation  für  Freussen  eine  ähnlich  günstige  geicordeti  nie  vor  1748. 
Vor  allen  Dingen  nmsste  König  FViednch  sich  vergeunssem^ 
icelches  Grades  von  Energie  Frankreich  fähig  sein  würde.  Er  Hess 
dem  fratitösischcn  Ministerium  ralheyi,  wenn  der  Krieg  mit  Englatul 
unurmcidhch  sei,  sofort  ein  Heer  nach  Hamwvtr  eti  schickcti  ufid 
dadurch  den  König  von  England  zum  Frieden  zu  stcingen  ff).  JiouiUd 
antwortete  dem  preussischen  Gesandten  fff) ,   dctss  eine  Diversion  im 


•)  Politische  Correspoudeoa  IX,  62.  74;  X,  111. 
•*)  Vgl  ebend.  IX,  83. 
*"*}  Der  Cabinetsnith  Eichel  schreibt  aii  den  Etatamlnlstcr  Graf  Podeirila, 
Potsdam  8.  Äupjst  17M :    „Das  BetrübteBte  iat  irohl  mit,  daes  man  französiscber 
Seits   BO   gar   uouchalant  bei  dicst.m   Sachen  ist   uud  alles  !^r.   Kömgl.  Mi^esttit 
aUetn  zur  Last  pc)iifbi>n  will  .  .  .     VVuin  mmi  an»  allürhaiid  Nachrichten  lieect, 
wit?  die  an  auBwjirti^en   Hijfeti   befindliche  Minister  der  gegtni  Frmikreich  und 
Se.  Krmigl.  Mi^eatat  alliirteu  Puimaiicca  tu   detn  grOflsesten  C'ouceit  uilteinatider 
arbeiten  und  daniuter  eiuauder  tnebrenthcils  prilveniren ,  so  ist  oä  Lctrübt  zu 
sehen,   wie  dee  Königs  MajeetUt  Deroaeita  nicht  die  geringste  HQlfe  vüu  Dero 
Allürten  luben  uud  die  ganze  Last  allelne  tragen,  anch,  wo  nicht  gar  Undank, 
doch  am  Ende  Jalousie  davon  haben  tnüseeu.     Ks  iat  fast  niclits  übrig,  als  daae 
der  Höohate  einmal  durch  ein  ohnvcrhotne«  glUcklichca  Ev^nement  deuLti  .Sachen 
eine  andere  Face  gebe,  widrigcnfallB  es  fast  mehr  wie  tncn»chlicUe  Vernunft  uud 
Application  erfordern   wird,   das  Schifi'  gläcklich  aus  dem  wogenden  Meer  xu 
bringen."    Ebend.  X,  396;  vgl.  114.  147. 
t)  Vgl.  ebond.  XI,  170. 
tt)  5.  April  1755.    Ebend.  XI,  10«. 
tttl  Bericht  Knjrphausen's,  Paris  25.  April  1755;  ebend.  XI.  143. 
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ovenschfit  einfreienden  Falles  ohne  Zweifel  ausgeführt  uerden 
müsse;  aber  man  schmeichle  sich,  der  König  von  Pratssen  werde  do' 
bei  uicht  bloss  mitwirkert,  sondern  diese  Operation  ganz  und  allein 
auf  sich  nehmen.  Die  Lage  seiner  Staaten  seise  ihn  in  den  Siatidf  die 
Unternehmung  mit  Sehneiligkeit  und  Erfolg  ausmßihrer^  und  in  dem 
occupirien  Lande  werde  er  reichen  Ersatz  für  die  Kriegskosten  finden. 

Die  Anitcort  zeigte  deutlich  Frankreichs  Unlust  £U  eigenem  ener- 
giscJien  Handeln  und  seine  Neigung,  die  Hauptlast  und  Hauptgefahr 
eines  rontinentalen  Krieges  auf  den  Verhündeten  ahmucähen.  Wenn 
König  FrieiWich  vom  Stamlptmlct  seiner  Defensivpolitik  in  seiner  Ver- 
bindung mit  Frankreich  immer  die  Aufrechierhaliung  des  EViedens 
gesucht  hatte,  so  war  für  die  franeösische  Staaishinst  hei  Organi- 
sirung  Hirer  continentalen  Coalilion  offenbar  der  künftige  Krieg  gegen 
England  der  Hintergedanke  gewesen. 

Der  König  m'es  demnach  die  Aufforderung  des  französischen  Mini' 
stets  von  sich  *),  und  bald  sollte  er  sich  uherscugent  dass  int  Geger^ 
Satze  zu  Frankreich  welches  zur  Besetzung  Hannovers  einlud^  Eng' 
land  den  Krieg  auf  Amerika  und  auf  dtm  Ocean  beschranken  wolle**). 
Diese   Wahrnehmung  mussie  für  Friedrich  den  Ausschlag  geben. 

Er  glaubte  die  Wahl  zu  haben  zteischen  dem  Krieg  an  der  Seite 
Frankreichs  und  dem  Frieden  an  der  Seite  Englands.  Die  Leistung 
von  Waffenhi'dfe  nn  Frankreich  hätte  ßir  Preussen  den  ungleichen 
Kampf  gegen  Hannover  ttnd  England  nicht  allein,  sondern  auch  gegen 
Oesterreich  und  gegen  Bitusland  bedeutet.  Gerade  jetzt  (30.  September 
1755)  erneuerte  Englmid  sein  JBündniss  mit  Itussland  und  brachte 
durch  seine  Subsidien  das  Zarenreich  in  eine  Art  von  Abhängigkeit. 
So  schien  es  ganz  hei  England  zu  stehen^  oh  Russlands  Feindseligkeit 
gegen  Preussen  jetzt  sich  Luft  machen  durfte  oder  an  sich  halten 
mussie. 

Vornehmlich  im  Hinblick  auf  Englands  Verhidtni<;s  zu  Huss- 
land  entschied  sich  König  Friedrich  für  den  Abschluss  der  Conven- 
tion (16.  Jan.  1756),  welche  den  deutschen  Boden  für  neutral  er- 
klärie,  und  damit  allerdings  den  französischen  Waffen^  aber  auch  den 
russisehen^  Schranken  zog***).  St)  wenig  bedeutend^  absolut  gemessen 
die    ntssisehe   Macht    erscheinen   mochte  ^    so    lag    die    Entscheidung 


*)  Ebend.  XI,  144.    Vgl.  CEuvre»  de  Fr^d^ric  le  Grand  IV,  29. 
••)  Am  5.  April  1755  batt«  Friedrich  II.  geschrieben:    „Si   la  gnerre   entre 
Friuiee  et  rAngleterre  est  iiK^vitablc,  il  ne  faut  plus  doutcr  alore  quo  le  roi 
d'Angletcire  ne  la  Tcoille  rendre  generale."   Dagegen  zu  Ende  tle«  Jahre*  (12.  Dcc.): 
„Loa  Angtoia  ne  veiilent  point  la  guerre  du  contment  m  la  rendre  g^^rale." 
Politische  Correepon  ilenx  XI,  lOü.  428. 
—•)  Vgl.  unten  S.  494.  495. 
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aber  den  Frieden  des  CofiiinetUs  in  diesem  AwfenbUche  doch  thaisäch- 
lidi  hei  Bttssland,  ohne  dessen  MiUvirhtng  Oesierreieh  nicht  gegen 
Vreussen  in  das  Feld  gezogen  sein  iviirdc.  Den  Krieg  mit  Russland 
vermeide»,  hiess  nach  Friedrichs  Auffassung  den  Krieg  iiberJiaupt 
temieiden. 

Prcvssett  heharrte  hei  seinem  Friedenssystef».  Die  VormL<iSfi£:i(ng, 
unier  welcher  der  König  sich  17d9  von  neuein  naJwr  an  JFYanlreich 
ang(^chloss0i  hatte,  war  die^  dass  d/ts  Zusammengehen  der  beiden 
Machte  das  Mittei  sein  tcerde,  den  etfro})iiischen  Frieden  eu  erhalfen. 
Frankreich  selbst  hatte  auf  diese  defensive  Friedetistendenz  den 
stärksten  Nachdruck  gelegt,  es  hatte  die  AnnUhertmgsversuchc  Preussens 
im  Frühjahr  1749  zuerst  mit  Misstrauen  betrachtet,  iceif  es  der 
prcussischen  l'olitifc  noch  offensive  Hinfergcdanlen  unterschob.  Das 
VerhäUniss  zwischen  IVeusscn  und  Frankreich  verlor  jefte  Voraus- 
setzung, als  Frankreich  die  preussische  Äthans  dam  vertcerthcfi  wollte^ 
Freussen  in  cincti  Krieg  für  frajvsösische  Interessen  eu  trdhcn.  Wenn 
die  Landmacht  Frankreich  den  contifientalen  Krieg  herbeizu/uhrcfi,  die 
Seetnacht  England  ihn  eu  vermeiden  suchte,  wenn  ü'eussen  diesen 
Krieg  gleichfalls  vermeiden  wollte,  so  konnte  es  nicht  miders  sein,  als 
dass  die  Interessen  Preusseris  nach  der  englische?*  Seite  gravittrien. 

König  Friedrich  war  der  Meinung,  England  sich  verpflicfUen  m 
k&mieny  ohne  Frankreich  empfimlUch  su  verletzen;  er  hat  geglaubt  m 
jenem  mittleren  System  der  doppelten  Bundesgenossenschaft  zurück- 
kehren zu  Icünnefi,  an  das  er  steh  von  1745  bis  1748  gehaltet^  hatte. 
Nicht  um  an  England  eiuen  Bundcsgenoasfm  für  den  Krieg  zu  habai, 
sondern  um  zwischen  England  utul  Frankreich  gegen  Oesierreieh  und 
Jiussland  den  Frieden  su  behauptet*,  ist  die  Westminsterconveution 
von  König  Friedrich  untereeicknel  worden.  Mit  England  hoffte  er 
Englands  Bundesgenossen,  die  Russen,  für  sich  zu  gewinnen,  wjflA- 
renä  er,  wie  Franhrcich  selbst,  so  Frankreielis  Bundesgenossen  nicht 
gtt  verlieren  glaubte. 

Beide  Annahmen  sollten  nicht  stitreffen.  Im  Herzen  längst  dem 
Gedariketi  einer  Alliane  mit  dem  glaubenscertcandten  tviener  Hofe  zu- 
geneigt*), unterzeichnete  König  Ludwig  XV.  in  seiner  Verstimmimg 
Hber  die  Westminster Convention  den  Vertrag  von  Versailles  (1.  Mai 
1756),  weldier  Pretisscn  der  Bache  Oesterreichs  auslieferte  und  das 
Bündniss  der  Kaiserin-Köfxigin  mit  der  von  England  jetzt  sich  los- 
sagenden Zarin  zu  dem  seit  eehn  Jahren  in  M^w  gqdanten  Drei- 
bunde ertcciterte. 


')  Vgl.  M^oirra  du  Cardinal  do  Beriiis  p.  p.  Mosson,  Paria  1378,  T.  1. 
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Die  preussischen  Stantsschriften  aus  dem  Friedem^ahreehnt  vor 
dem  siebenjährigen  Kriege  gruppiren  sich  um  einige  der  Uhluxftesten 
polnischen  Aetionen  dieses  Zeitraumes. 

Das  Verhäliniss  m  Oesterreich  wahrend  der  ersten  IViedensjahre 
mit  seinen  unüherwindJichen  Schwierigkeiten  henneeichnen  eine  Reihe 
von  Schriften,  die  in  umnitf^lharer  Beziehung  m  dem  dresdener 
FViedensschluss  stehen  (S.  1—175). 

Die  Schriften  der  zweiten  Crruppe  (S,  177 — 260)  hegleiten  die 
zunehmende  Schärfung  des  Gegensatzes  zu  Russland  bis  zwn  Abbrucfi 
der  diplotnatischen  Beziehungen  zwischen  den  Höfen  von  Berlin  und 
Betersburg  im  Jahre  1750.  In  den  Vordergrund  des  Interesses  tritt 
die  Krisis  von  1749. 

Der  Gegensatz  zu  Russland  wirkte  zurück  auf  die  Beziehungen 
Jh'eussens  zu  Sachsen  und  Polen  (S.  261—325)  j  da  der  dresdener 
Hof  seit  der  Erwerbung  der  polnischen  Wählkrone  unter  dem  russi- 
schen Einflüsse  stand. 

Die  Schriften  der  vierten  Äbtheilung  (S.  327—359)  zeigen 
^eussen  im  diplomatischen  Kampfe  mit  Oesterreich  und  England, 
deren  Plan  für  eine  römische  Königswahl  durch  J^eussen  gekreuzt 
wird. 

Der  Gegensatz  zu  England  in  dieser  Frage  war  nur  das  Vor- 
spiel zu  zwei  weiteren,  schärferen  Conflicten.  In  dem  einen  Falle  ist 
es  Hannover,  in  dem  anderen  England  selbst,  gegen  welche  ^eussen, 
hier  in  Verfechtung  seiner  Ansprüche  auf  Ostfriesland  (8,  361—432), 
dort  zum  Schutze  der  Interessen  des  jungen  preussischen  Seehandels 
(S.  433—498),  in  die  Schranken  zu  treten  hat,  bis  der  Westminster- 
verfy'ag  den  Änlass  zum  Streite  beseitigt. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


DER  DRESDENER  FRIEDE 


UND  SEINE  AUSFÜHEUNO. 


PmMiMb«  SUatuclmncn.    !!■ 


n  iedcrhoU  spricht  König  I^'edrich  II.  nacJi  dem  Äbschluss  des 
dresdener  Fricdms  von  sehietn  y^jeizigen  System^.  ^Huhig  zu  bleiben^ 
freie  Hände  su  behalten  und  «cÄ  soviel  mcnsdtmöglich  in  fieitie  neuen 
Weithiupifflieiien  einflechten  tu  lassen"  —  das  ist  der  leitende  Ge- 
sichtsimukt  seiner  Politik.  ,,Jch  werd(\''  so  schreibt  er,  „die  Sacken 
gehm  /«ss't»,  wie  .w  wollen  und  kötinen^  dn  hoffe  ich  am  weiiesieti 
und  am  besten  mit  «i  kwnmen"  *). 

Es  ist  das  Systct»  der  siricton  Neutralitnt.  Der  König  hat  es 
bis  £U  dein  Frieden  von  Aachn\  durcheußhren  vcrmocM. 

Er  eröffnete  den  Engländern  rückhaltslos  ^  dass  er  nicht  ohne 
Franl^reich  rechnen  könne,  und  er  gestand  den  Franzosen  ebenso 
offen  f  dass  er  auf  Frmücrcichs  Feimh  gewisse  Rücksichten  nehmen 
müsse  **). 

Er  bot  dem  wiener  Hofe  /«r  den  Fall,  dass  Frankreich  die  Neu- 
tralität des  Reiches  nicht  achten  tvürdc,  seinen  Beistands  aber  er  er- 
klärte zugleich,  dass  er  an  einem  Angriffskriege  des  ReicJies  gegen 
Frankreich  sich  nicht  beiheiligen  könne***). 

Jn  Wien  icurde  nun  aber  das  prrussische  Programm  der  Auf' 
rechtcrhfdtung  der  ReichstteutralitiU  als  die  empfindlichste  Schädigung 
der  Intiresseti  Oestcrreichs  angesäten. 

Im  Decenther  2745  hafte  eine  von  dem  triencr  Hofe  ausgegaixgcne 
Flugschrift  f)  mit  aller  Bestimmtheit  die  Encartwv/  ausgesprocJienj 
dass  das  Reich  die  Sache  Oesierreichs  zu  seiner  eignen  maehen  werde, 
nur  gelte  »s,  die  deutsehen  Stthide  sicher  zu  stellen  gegen  den  König 
von  Preusscnf  ^der  ihnm  t^'el  gefährlicher  und  viel  verhassfer  ist,  als 
Sf^lbst  Frankreich".    Dagegen  xmrde  von  einetn  Frieden  mit  Preussen 


*)  Politische  Correapondcns  Friedrichs  des  Grossen,  Y^  l(M. 
106.  ^^S. 

••)  Ebend.  V,  304.  326. 
•••)  Ebend.  V,  26. 
t)  Lettre  d'un  gcotilhommc  de  BohCme.    Vgi.  xinten  S.  61. 
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ohne  Beschränkung  der  preussischen  Macht  die  Wirkung  voraus- 
gesehefit  dass  alle  Hoffnung j  das  Reich  gegen  Frankreich  m  ver- 
einigen^  auf  einen  Schlag  für  immer  verschwinden  ujürde. 

Der  Friede  mit  J^eussen  war  unvermeidlich  gewesen,  und  wenn  nun 
Freussenj  nach  Anerkennung  des  Kaisers  am  JReichstage  wieder  vertretenj 
auf  verfassungsmässigem  Wege  der  Be(heüig%mg  des  Reichs  am  Kriege 
enigegcnwirktef  so  sah  der  wiener  Hof  darin  eine  Verletmng  der  gegen- 
seitigen Zusage  der  beiden  Mächte  ^  „ein  vertrautes  Vernehmen  und 
unaußösliehe  Freundschaß  unter  sich  m  pflegen  und  alles  j  was  zur 
Sefördcntng  ihres  gemeinsamen  ^üeresse,  Vortheile  und  Sicherheit 
gereichen  kann^  sich  bestens  empfohlen  sein  zu  lassen"  —  in  allzu 
buchstäblicher  Auslegung  des  ersten  der  IViedensartikel j  an  dessen 
liuchstaben  man  in  Wien  doch  selbst  sich  nicht  hielt*). 

„Vertrautes  Vernehmen  und  unaufUsliehe  Fretmdschaft*^  mochte 
man  auf  das  Papier  setzen^  aber  mit  Recht  sagte  Friedrich  II.  in 
Dresden  zu  dem  österreichischen  Unterhändler,  dass  nach  so  hartem 
Strauss  nur  die  Zeit  die  tiefe  Wunde  verharschen  lassen  könne.  An 
dieses  Wort  erinnernd^  beklagte  Graf  Harrach  zu  Beginn  des  zweiten 
Frieden^ahres^  dass  noch  die  Zeit  ihr  Werk  nicht  verrichtet  habe**). 

„Der  Krieg  zwischen  Oesterreich  und  Freussen  war  durch  den 
dresdener  Frieden  nicht  eigentlich  beendet  ^  er  wechselte  nur  seine 
Fortn^  —  schreibt  IViedrich  in  der  Einleitung  zu  seiner  Geschichte 
des  siebenjährigen  Krieges***).  Schon  im  September  1746  hatte  er 
sich  überzeugt,  dass  der  „Krieg  der  Chicanen  und  der  Federn*^ 
nicht  aufhören  werde  f).  Gerade  damals  begann  eine  langwierige 
und  gereizte  publicistische  Fehde  zwischen  den  Höfen  von  Berlin 
md  TTifW,  die  von  ösipreichischer  Seite  alsbald  vor  die  Oeffentlich- 
ktit  gebracht  wurde. 


*)  Auf  indirecte  FriedenBanerbietnngen ,  die  Frankreicli  im  Frülyahr  1746 
ttbw  I>retdon  nach  Wien  gelangen  liesB,  antwortete  der  iJsterreichische  Hof- 
hMIllor  ('n^  Ulfeid  (27.  April  1746):  „Si  Ton  vouloit  tont  de  sttite  tomber  sur 
t»  rol  do  IMum"  .  .  .  ri^  ^ontoit  qa'on  ne  croiroit  4  la  ainc^t^  de  la  France 
ttK«  loitqu'nlle  döclareroit  vouloir  a1>andonner  les  intärfits  da  roi  de  Prusse,  au 
IkW  d'««ttyw  d'en  faire  le  dictatenr  supr&ne  de  rEmpire,"  £.  Zevort,  Le 
VMmvtW  d'Argenion  et  le  ministäre  des  afiaires  ätrangÄres.  Paris  1880.  S.  258. 
Yttt  ^hn  wiederholten  Hinweis  auf  den  ersten  Artikel  des  dresdener  Friedens 
iMt  ^itMi  tn  der  Frage  der  Reichsgarantie  übergebenen  dsterreichischen  Noten; 
^UlMNk  H.  99.  105.  109. 

^^    Bwioht    des    prenssiflchen    Gesandten    Grafen    Otto    Podewils,    Wien 

^  Mtat  n47. 

«^^  Oitttvrei  de  FrSd^ric  le  Grand  IV,  10. 
i^r*(iti*o^B  Correspondeni  V,  195. 
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Die  Reihe  der  nach  dem  dresdener  Frieden  im  Druck  erschienenen 
JVeussischen  Staatsschrißen  eröffnete  das  anlässlich  des  Ahscfitusses 
an  die  preussischen  Gesandtschaften  gerichtete  ostensible  Rundschreiben 
(Nr.  ]),  Fast  gleicheeiiig  wurde  eine  Sammlung  diplomatischer  Corre- 
spondemen  eur  Vorgeschichte  des  Friedens  dem  ürthetl  der  öffent- 
lichen Meinung  vorgelegt  (Nr.  H). 

Es  folgen  zwei  im  Haag  und  in  Wien  ühergebene  Noten  mit 
Anträgen  auf  Bestrafung  von  Fressausschreitungen  (Nr.  HL  IV); 
es  war  der  dresdener  Friede  in  dem  einen  FaUe  als  gefährdet^  in  dem 
andern  als  unverbindlich  oder  nur  bedingt  verbindlich  hif^esteUt 
worden. 

Der  Erfolglosigkeit  des  in  Wien  gestellten  Antrages  entsprach 
wenigstens  eine  geraume  Zeit  lang  der  Verlauf  einer  anderen^  gleich- 
eeiiig eingeleiteten  Verhandlung,  Die  Garantie  des  Reichs  ßr  den 
dresdener  Frieden^  um  die  Freussen  auf  Grund  eines  der  Friedens- 
artiJcel  anhielt,  wurde  durch  den  toiener  Hof  unter  verschiedener  Mo- 
tivirung  bis  1^51  hinawgeeögert.  Die  in  dieser  Angelegenheit  gewech- 
selten Noten  sind  am  Schlüsse  der  ersten  Ahtheilung  eu  einer 
gesonderten  Gruppe  vereinigt.    (No.  V—IX) 


I. 


ßimdschreiben  an  die  preussischen  Gesandt- 
schaften, d.  d*  Berlin,  8.  Januar  1746. 


iSchon  Adelung  htU  in  semtr  „PragviaiiscJien  StaatsffescJtichic  von  dem 
Ahleben  Karls  VI.  an"  auf  die  „ganz  entgegeyujexeUten  Gesinnungen'^ 
hingewiesen  j  die  in  der  Fonn  eum  Attsdrttck  gckommeft  seien,  in 
welcher  die  Vertreter  Oesterreicfts  uml  I^eussens  sich  Öffentlich  über 
den  rM  Dresden  geschlossenen  Frieden  vernehmen  Hessen. 

In  Kegenshurg  erklärte,  nie  damals  Öffentlich  berichtet  tcorden 
ist *) ,  der  kaiserliche  Concommissarius  tmt  Palm  den  Comitial- 
gesandien,  „dass^  so  abgeneigt  auch  Utro  Kaiserlichen  Majestäten  ge- 
wesen wfirenj  sich  der  Gefahr  eines  Friedens  mit  dem  Hofe 
von  Berlin  aufs  neue  aussuseteen.  Dieselben  doch  das  auf' 
richtige  Verlangen,  ihre  Achtung  gegen  die  SeemäcJUe  an  den  Tag  su 
legen^  allen  übrigen  Betrachtungen  vorgesogen  hätten.  Sie  wünschten 
von  Herzen,  dass  diese  Aussöhnung  von  Seiten  des  Königs  von  IVeussen 
ebenso  aufrichtig  sein  möchte,  als  sie  von  Ihrer  Seite  sct"  «.  s,  w. 

Gleichseitig  mit  dieser  ErkVirunf/,  in  der  Adelung  ctmct»  ,,nichi 
undeutlichen  Beweis  des  ünmllens  über  den  misslungenen  Ausgang 
der  Enttcürfe"  sah,  erschien  im  Februarheß  des  Mercure  historique 
et  poUiique  von  Iit4ß  **)  das  im  folgenden  abgedruckte  Ruudsdtreiben 

*)  Adclaog  V,  287,  nach  Mercure  historique  «t  polUique  CXX, 
188  (ftvrier  1746J,    Vgl.  Drojaen  V,  3,  63;  Anm.  1. 

-*•)  Bd.  CXX»  218  (ohne  das  Dttum  8  janvier).  Der  Freiherr  von  Spon 
in  sönen  H^moircs  poor  sorvir  4  l'histoire  de  l'Eoropo  III,  I,  36  gicbt  den  von 
dem  Original  durch  ein  paar  Bdlietische  Verbeuerangen  imtcrschiedcnou  Text 
des  Mercure  als  „Lettre  da  roi  de  Prasse  k  kb  mbiistree  eur  la  patx  de  Dresdc, 
en  f^vrier  1746^.  (Vgl.  Preiiasiacbe  Staataschriftcn  I,  458;  Anm.  l.)  La  Clef 
dn  cabinet  dea  Princes  LXXXIV,  218 (mar»  1746)theUt  das  Rescript  gleich- 


RandechrelbeD  vom  8.  Januar  1746. 


vom  8.  Jofotar  1746  j  das  den  pretissischen  Gesandten  VerhalhtngS' 
maasregeln  ßir  ihren  Vcrhchr  mit  den  Vertretern  des  wiener  Hofes 
eriheiJte  und  den  letzteren  v<»\  den  Empfängern  eur  Kennints-^nahtne 
gegeben  wurde. 

Unter  dm  Bericftien,  welche  die  einseinen  prettssischen  Gesandten 
aber  die  Aufnahme  des  Hescripts  bei  ihren  Österreichischen  ColUgen 
nbstatteiett,  sind  die  des  Residenten  von  Ammon  im  Haag  bemerkens- 
werfh,  insofern  sie  von  dem  sehleehtverhehlien  Missvergnügen  eines 
Tlieiles  der  damaligen  österreichischen  Diplomatie  über  den  Abschhtss 
des  Friedens  Zcugniss  geben.  Ammon  las  de9t  beiden  Vertretern  dtr 
Kaiserin-Königin,  Graf  Rosenberg  und  Freiherr  von  Reischach,  das 
Reserrpt  vor  wul  fragte,  ob  sie  den  Generalstaaten  die  Friedeniartikel 
und  die  in  denselben  verabredfte  Einladung  der  Republik  eur  Uebct' 
uahmv  der  Garantie  des  Friedens*)  gemeinsam  mit  ihm  oder  für  sich 
gesondfTt  eu  iibcrreichfn  gedächten.  Die  Antworteti  dfr  beiden  Diplo- 
maten gingen  attseiuattder.  Baron  Reischach  ertciderir,  dass  tr 
seinerseits  gleichfalls  eine  Weisung,  in  gutem  Einvernehmen  mit  dem 
Vertreter  Prettssens  zu  leben,  erhalten  habe,  ehcnso  wie  citie  Abschrift 
des  Vertrages,  d<tss  ihm  aber  die  Mittheilung  desselben  an  die  GcneraX- 
staaten  noch  nickt  anbefohlen  sei.  Graf  Rosenberg  dagegen  wollte 
weder  Instructionen  ßr  sein  Icünßiges  Verhalten  gcgefi  Amtnon 
erlialten  Jiabent  noch  den  Vertrag ,  geschweige  denn  Befehle  gu  Er- 
öffnungen an  die  Generalstaaten.  Amnwn  versicherte,  dass  Rosenberg 
über  den  Abschluss  des  Friedens  persönlich  aufgebracht  sei;  noch  nach 
der  Schlacht  bei  Kesselsdorf  hatte  er  geäussert:  so  lange  ein  Preusse 
und  ein  Oesterreicher  auf  der  Welt  bliebe,  tniissten  sie  sich  er- 
würgen**). Später  war  hei  einem  Mitgliede  der  Generalstaaten  ein 
Schreiben  des  Hofkanjslers  Graf  Ulfdd  eingetroffen^  in  welchem  auch 
dieser  seine  Unzufriedenheit  über  den  Friedenssclduss  sn  erkennen 
gab***). 

t^af  Rosenbergs  Gesinnungen  waren  in  Berlin,  wo  er  als  Ge- 
sandte gestanden  hatte,  vorlängsi  bekannlf).     Ammon  wurde  deshalb 

lalU  ohne  Datum  unter  Stockholm  mit,  als  dem  Grafen  Finckemtem  zugegangen. 
Das  richtige  Datom,  8.  Janaar  1746,  hat  HaymaQD  V,  224.  Eine  holländiBctie 
UcbcraotzttDg:  Europischc  Mercurius  1146,  I,  169|  ohne  Datum. 
•)  Vgl.  unten  S.  8  Anm.  4. 

")  Que  tant  qu'il  y  auroit  iid  Pnissien  et  un  Aatrichlcn  dans  le  mondc, 
U  faudroit  qu'ila  «'^goi^eassent.  Vgl  DroyBon  V,  8,  119;  Anm.  I.  lieber 
eine  frühere  ilhnliche  Aetuacrung  Rosenbergs  i^l.  Politische  Corr^apon- 
denz  IV,  283. 

***)  Berichte  Ammon'St  Haag,  11.,  15.  Januar  1746. 
t)  Vgl.    PreuMische    Staatsachriften    I,    466.    457.      Politische    Corre- 
BpoDÜenz  VI,  77. 
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(ntgeuiesen,  leine  Auffnef^samheiien  an  diesen  Diplomaten  gu  ver- 
schivendcn  wid  ffttm  Ersatz  dafür  seine  Bößichheit  gegen  Rcischach 
eu  verdoppcJn*).  Wi-nn  Ammon  sich  hei  Beischach  hehlctgte,  dass 
Rosenberg  ihm  nicht  einmal  die  ConvetiienzvisHe  enridert  habe,  so 
erJclärte  Rosenherg,  dass  er  einen  Bestteh,  bei  dem  Ä)nm<m  seinen 
Lcgaticnssccretär  ihm  vcrgcsteUt  und  leo  die  Unlerhalfum/  sich  eine 
Zeit  lang  um  das  Wetter  umi  persönliche  Angelegenheiten  hetcegt, 
nicht  als  ceretnonielk  Visite  betrachtet  habe.  Ammon  meinte^  dass 
die  gleicltieitige  Vorstellung  des  7.egations.^eerctärs  dett  ofßcielJcn  Clia- 
rakier  des  Besuches  nur  habe  erhöhen  hönnen  und  dass  unter  allen 
Umständen  aucft  eine  nur  persönliclte  Aufuartung  doch  wohl  eine 
Erwiderttng  erheische**).  Der  König  aber  schnitt  den.  unfruchiharen 
Streit  kurz  ab  durch  die  EntscJieidung,  dass  Amnum  „doch  von  einer 
Sache,  so  eigentlich  eine  Bagatelle  tcitrct  nicht  sovieJ  Aufhebens 
machen  möchte;  wenn  der  Graf  Rosenberg  ihm  nicht  die  Visitc  geben 
tcoUte,  so  sollte  er  nicfU  meJtr  hei  ihm  gehen  ^  uy\d  damit  wäre  die 
Sache  ot«"  *•*;. 

Für  die  Einladung  der  Generalstaaten  zur  Uebemahnie  der  Ga- 
rantie des  Friedens  umrde  in  der  Folge  die  Form  gesonderter  Mt' 
moires  gewählt,  weldte  die  Vertreter  der  hetheiligU-n  Mächte  gleich- 
zeitig am  30.  Mars  1746  iibergeben  haben  f). 

Dem  folgenden  Abdruck  des  Rundschreibens  vom  S.  Januar  1746 
liegt  das  Voncept  von  der  Band  Voclerodts  eu  (irxmde. 


L'ouTrage  de  1a  pacification  av&c  U  cour  de  Vienne  ^Unt  k 
I'heure  qu'Ü  est  parrenu  k  su  maturit^  par  l'^charge  des  ratifications 
du  tr&it^  de  paix  conclu  h  Dreade  le  25  d^cembrc  dcrnier,  en 
vertu  duquel  j'actfede,  par  ma  voix  «lectorale,  k  rdlectiou  du  aßr^- 
niHtiime  grund'duc  de  Toscaue  et  le  recunnola  en  qualitt^  d'Eiupereur, 
mon  intention  est  que  voub  tous  y  coofurmiez  de  nietne  et  que, 
dans  vos  discours  et  les   ik^rits,  rous  donniez  di^sormais,  tant  h  Sa 


*)  Ministeriatorlass,  Bariin,  25.  Januar   1746. 
••)  Bericht  vom  l-V  Februar. 
•••)  Eichel  an  I'odewÜB,  20.  Februar. 
f)  Daa   Mpimoin«   Ammon'a  siebe  u.  A.    Mercare   hiitorique   et  poli- 
tique  C'XX,  470  (a^-ril  1746);  La  Clef  du  cabinet  de»  Princee  LXXXIV, 
377  (mai  1746);  Haymann  V,  472;  HeldengeBchlihte  III,  47;  Adelung 
V,  Beil.  14.  In  denselben  Werken  auch  die  Memoirca  Boaeubergs  und  Rdscbacbs, 
bez.  de«  eogUwheu  Gesandten  Trevor.    Die  Einladung  der  Vertreter  Preussene 
und  SAchscns,  d.  d.  Haag,  16.  April,  zum  Beitritt  zu  dem  preu&sisch-BäclisiscbcQ 
Fricdcmchluase  siebe  Haymann  V,  476- 
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Majestö  TEmpereur  qu'k  l'impöratrice-reine  de  Hoogrie  et  de  Boheme, 
les  titres  et  les  qualit^s  qui  leur  sont  dus. 

V0U8  ne  manquerez  pas  non  plus  de  faire  connoitre  au  public, 
par  TOtre  conduite,  les  effets  du  parfait  r^tablissement  de  la  bonne 
intelligence  entre  Leurs  Majest^s  Imperiales  et  moi,  en  vivant  en 
bonne  harmonie  et  m€ine  en  confidente  amitiä  avec  leurs  ministres, 
k  qui  VOU8  aurez  aoin  de  rendre  non-aeulement  toutes  sortes  de 
politesses,  mais  encore  toute  Tassistance  qui  döpendra  de  vous,  en 
toutes  les  occasions  oh  vous  pourrez  contribuer  ä  la  satisfaction  de 
Leurs  Majestös  Imperiales  et  k  avancer  nos  int^r^ts  communs.  £n 
un  mot,  rouB  en  agirez  k  leur  ägard  comme  avec  des  ministres 
d'une  pulssance  entiörement  räconcili^e  et  vivant  dans  une  bonne 
et  parfaite  intelligence  avec  moi ,  dont  vous  ne  manquerez  pas 
d'inforraer  les  ministres  de  la  cour  de  Vienne  qui  se  trouvent  Ik 
oü  vous  dtes,  en  leur  tämoignant  que  je  ne  doutois  pas  qu'ils 
recevroient  les  m^mes  ordres  de  leur  cour, 

A  Berlin,  8  janvier  1746. 


IL 

Beeneil  de  Quelques  Lettres  et  Autres 

Pikees  Interessantes  Pour  Servir  A  L'Histoire 

de  la  Paix  de  Dresde. 


Ji^önig  Friedrich  spricht  in  seinen  Memoiren  von  den  6VAm2en, 
die  ihn  nach  dem  Einmarsehe  in  Sachsen  bestimmten  ^  die  Ver- 
miitelungsvorschläge  des  am  dresdener  Hofe  beglaubigten  Vertreters 
Englands  aneuhören.  Er  sagt  u.  A.:  „Es  war  nicht  klug^  die  Eifer- 
sucht neu  anzufachen^  die  Europa  seit  der  Erwerbung  Schlesiens 
gegen  mich  gefasst  hatte  ^  ein  wenig  Mässigung  hormte  den  Ruf  des 
I3irgeiees  zerstören,  den  man  mir  beimass.  Es  war  an  der  Zeit,  die 
Missgunst  emeuschläfem,  und  nicht  sie  wieder  aufeuweclcen'^  *). 

Wir  ermessen  zugleich ,  weshalb  der  König,  als  der  Friede 
zwischen  Rreussen  und  seinen  Gegnern  nicht  Dank  der  Bemühungen 
der  englischen  IHplomaUe^  sondern  als  Frucht  des  preussischen  Sieges 
bei  Kesselsdorf  und  der  Einnahme  von  Dresden  zu  Stande  gekommen 
war,  die  zwischen  ihm  und  Vtäiers,  dem  britischen  Vermittler,  ge- 
wechselten  Schriftstücke  unverzüglich  dem  Druck  Übergeben  liess.  Denn 
auf  seine  Veranlassung  ist  die  Veröffentlichung  der  auf  die  Ge- 
schichte des  dresdener  Friedens  bezüglichen  kleinen  Sammlung  diplo- 
matischer Actensiücke  erfolgt,  nicht,  wie  man  bisher  angenommen 
hat,  von  englischer  Seite  her. 

*)  Histoire  de  mon  tempB  von  1746,  her,  von  M.  Poener  (Publicationen 
ans  den  preussiBchen  Staatsarchiven  IV,  416).  Vgl  damit  Politische  Corre- 
spondenz  Friedrichs  des  Grossen  IV,  310  (18.  Octobei  1745):  „Je  montie 
beanconp  de  mod^tion  k  l'Earope,  pent-fitre  cela  fera-t-U  revenir  le  pablic 
■or  l'id^  d'une  ambition  Irop  Taste  qu'il  me  prfite.' 


Reeueil  de  (juelqaee  lettree. 
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JDer  Befehl  mr  Yeröffeiülichwxg  scheint  detn  Departement  der 
Ausicäriigcn  Äffaircn  bald  nach  der  HücHehr  des  Königs  aus  Dresden 
auf  mündlichem  Wege  eriheilt  worden  zu  sein.  Die  einzigen  erhal- 
tenen Spuren  der  Vorbereitung  der  VubUcation  sind  ein  Hcgisiratur- 
vermerk  des  Archivars  Ugen,  tcotiach  die  Originale  am  10.  Januar 
1746  zu  dienstlichem  Gebrauehe  ausgegeben  worden  sind,  und  die  von 
dem  Geheimen  Jiath  Vockerodt  der  Kftnelei  ertheilte  Weisung:  „An 
liegende  Pi^cen  müssen  in  nacltslehender  Ordnung  nacheinander  weg- 
geschrieben  und  fohjendermassen  ruhriciret  urrden'^ :  die  von  Vocke- 
rodt  angegebenen  Titel  und  Ueberschriftcn  decken  sich  mit  denen  des 
Originaldruckes.  Das  nicht  mehr  erhaltene  Manuscript  für  die  Druckerei 
.t^rde  mitteist  Erlasses  vom  14.  Januar  an  den  Residenteti  von  Amman 
Haag  mit  der  Massgabc  gesandt,  dasselbe  unvermerkt  eifiem  ver- 
schwiegenen 'Buchhändler  zum  Druck  «u  übergeben  und  demnächst 
eine  Anzahl  Exemplare  sowohl  zu  eignen  Händen  des  Köttigs  %cie  qn 
das  Minisierium  einzusenden. 

Ammon  übertrug  den  Vtrlag  der  Firma  Neaulme  im  Haag,  deren 
Inhaber  als  Besitzer  eines  Buchladens  in  Berlin  ihm  vorzugsweise 
vertrauenswürdig  schien.  Die  Publication  erzielte  nach  Ammons 
Ausdruck  „wunderbare  Erfolge*  (des  effets  merveilleux) :  „man  liest 
die  Sammlung  mit  Begierde  und  ist  von  ihr  entzückt*), 

jjUichts  steht  fester,'^  so  hatte  Ammon  schon  vor  der  Ver- 
öffentlichung berichtet  {21.  Januar),  ^als  der  Umschtvung  in  der 
Stimmung  dieses  Landen  gegen  Ew.  Majestät.'*  Dieser  Umschwung 
habe  sich  geäussert  seit  der  Sehlacht  hei  Hohenfriedberg ,  und 
zwar  gleichmässig  im  Haag  wie  in  Amsterdam  und  in  den  andern 
Städten.  „Nicht  nur  die  Regenten  utul  die  Persönlichkeiten  von  Ayi- 
sehen,  auch  die  Frauen^  die  Handwerker^  bis  herab  zu  den  Mairosen 
stimmt  alles  ein ,  wn  Ew.  Majestät  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lasseft"  **;. 

Die  der  Sammlung  vorgcdrtwkte  Nachricht  an  den  Leser  hat  der 
Suchhrttuller ,  une  es  scheint,  aus  eigener  Initiative  hinzugeßgt; 
wenigstens  liegt  bei  den  Acten  ein  Concept  derselben  nicht  ty)f,  und 
der  Erlass  an  Ammon  vom  14.  Januar  enthält  nur  die  Weisung,  die 
Briefe  drucken  zu  lassen  „avec  le  titre  que  vous  y  trouvez*,  ohne 
eines  j^Avertissement**  zu  gedenken. 

*)  Bericht  Arnmona,  Haag,  1.  Februar  1746. 
••)  Der  Mercure  historique  et  politique  CXX,   117  OwiTier  1746) 
nenut   des    Königs    von   Prensecu    EaUchlttss    mir    Gewährung    des    Friedens 
^räeolaäon  incrojable  pour  des  ämes  moins  gtoereoses,   moins  grandee  que  U 
Edenne." 


12  I^r  dresdener  Friede  und  seine  AasTuhrung. 

Bihli ographie  der  Drucke. 
J)  Heateil  |  De  Quelques  \  LetireSj  \  Et  Autres  \  Pieces  \  Inie- 
ressantes,  \  PourServirÄ  \  L'JSistötreDeLaPaix  \  DeDresde.\ 
A  Londres,  \  Chez  Jean  Barding.  \  M.D.CC.XLri 
Ü2  p|).  4**.  Haager  Originaldruck. 


,/>  Vtrtaniehnff  \  Van  Wenige  \  Brieven  \  En  Andere  Aangel^gene] 
Siukken^  \  Dienendeiot  \  DeHistorie  \  VanDen  \  Dresdenschm 
Vrede.  \  Vit  hei  Frans  veriaald  naar  den  Druk  van  Jean 
Harding  \  te  Landen.  \  In  'sGravenJtage,  \  By  Jean  NeauJme.  | 
M.D.chXLVl 
M2  pp  4". 

Am  ti.  Ft'hrufir  I74S  durch  Amman  aus  dem  Haag  eingesendet. 


!l)  Hnmmlung  einiger  Briefe  und  anderer  eur  Dresdner  Friedens- 

HiHtoric  gehöriger  ivichtiger  Stücke.     London  y   bey  Johann 

llnrdiug.    1746.    4\ 

Liegt  nirhi  vor.     Aufgeführt  in  dem  Verzeichnis  der  Werke  des 

h'Onigaf    Afinrellaneen  tur  Geschichte  Friedrichs  des  Grossen,  Berlin 

th/H,  H.  !lü.  

4)  /ieeueit  \  De  Quelqttes  Lettres^  \  Et  Autres  \  Pieces  \  Inte- 
reumnhUf  \  Pour  Servir  \  ä  \  L'Bistoire  De  La  Paix  \  De  \ 
l)rt>»dr,  I  Sammlung  \  einiger  \  Briefe  \  und  anderer  wichtiger 
Hlütkef  I  welche  die  Geschichte  des  \  Dressdenschen  Friedens  \ 
irtäutem,  I  l'Vanckf.  am  Mayn  und  Leipzig  1746. 
ht,  p|i.  4", 
IfimtuflKinf^her  und  deutscher  Text  m  Columnensate.  Auf  der  Bück' 
n^th  (/'"*  Tihihtattes  das  Motto:  j^Sui  vidoria  indicai  regem^. 


fii  Itrmtiil  I  l)ff  Quelques  \  Lettres  \  Ei  Autres  \  Pieces  \  Mte- 
u'MUtttt*»  I  ''<"<^  Servir  |  A  |  L'Histoire  De  La  Paix.  \  De  \ 
lUvmfp,  I  J74ti. 

4H  p||.  H». 

Ih/   dn    Itut^kimUr   des   Titelblattes  das  Motto:    „Sui  victoria 


tt 


f^i  ^mmhmn  I  rtniger  \  Briefe  {  und  anderer  \  wichtiger  Stücket  \ 
H  t  It  i^c  I  \Uv  (huehichte  \  des  Dressdenschen  Friedens  |  erlät*- 
{i4M  I  IhmMt,  J74ß. 

iU'iH  HUt)    ytilUPtitm  wie  in  Nr.  5,  dieselbe  Uebersetzung  wie 


RecueU  df  quelqaee  lettres. 
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\ 


7)  Recueil  \  De  Quelques  \  Letires  \  Et  Autres  I  Fi'eces  |  Inte- 
ressantes I  Ponr  Servir  \  a  |  LHisioire  De  La  Faix  \ 
De  I  Dresde.  |  Ä  Berlin,  TTiß.  \  Chex  A,  Saude  Et  J,  G. 
Spener  |  Libraires  De  La  Cour  Et  De  L'Acadfviie  Üoyale  | 
Avec  ^ivilcge  du  Hot, 
112  pp.  s«. 

A%tf  der  Büekseiie  des  Titelblattes  das  Motto :  „Sui  Victoria  imlicat 
Regem* 

Das  r,Avtrtisscment^  der  bisher  genannten  Auxffaheti  ist  durch 
folgenden  „Avis  de  VEditeur''  trsetsi:  „Je  vous  communigue  derechef, 
Ami  Lecteur,  une  Vitien  touie  nouvelte  de  pi^es  poUtigues,  propre 
ä  t'cJaircir  Vhistoire  de  nos  jours.  Les  denjc  ou  irois  editiotis  qiti  en 
ont  dejä  paru  cideumt,  n'ont  dte  dans  le  styJe  et  Vorthographc  ni 
4gaJes  ni  exadeSj  et  ni^e  le  sens  en  Hoit  irotiqu^  en  })lusieitr3 
entlroits,  parcequ'd  avoit  ^U  imprimc  sur  des  manttscrits  fautifs.  On 
petU  assurer  le  lecteur  que  In  presente  edition  est  fatie  sitr  les  veri- 
tables  originaux,  et  par  consötpu-nt  purgi  de  toutes  les  faules  prd~ 
e^dentes;  en  hs  confrontant  les  unes  avec  les  aufres,  on  cn  vorn 
Sdbord  la  diffcrence.  H  n'est  point  nöcessaire  de  faire  Völoge  de 
ees  pilees,  iout  le  monde  convient  (jue  cest  im  ouvrage  qui  fera  ä 
jatnais  honticur  ä  nolrv  sinle."* 

Die  Vorrede  kann  nur  für  Leser  berechnet  gewesen  5*?m,  die  den 
Originaldruck  nicht  zur  Hand  hatten;  denn  die  Vergleichung  beider 
Drucke  ergiebt  fast  voltständige  Uvbercinstimmung ,  nur  dass  neben 
einigen  formalen  Verbesserungen  in  der  berliner  Ausgabe  an  ztcei 
Stellen  ein  paar  Worte  fehlen*).  Dass  bei  dieser  Auslassung  nicht 
Absicht,  sondern  nur  ein  Versehen  torlirgt,  ergiebt  die  Ergätutung  des 
Fehlenden  in  der  gleich  xu  nennenden  berliner  deutsciten  Uebersetevmg. 
Ifer  DricfwccItSii  mit  VilUers  nimmt  nur  die  48  ersten  Seiten  ein; 
es  folgt  eine  ^Relation  de  la  baiaille  de  Friedberg  par  Mr.  le  3/*** 
d$  JT^««";  der  V& fasser  ist  der  französisdic  Gesandte  in  Berlin^ 
jKatrguts  Valory  (S.  49 — CO);  den  »Schluss  bildet  an  „Feetieil  de  trots 
poimes  sur  la  hataille  de  Friedberg^  la  bataille  de  Soor^  la  conqufte 
de  la  Siixe^t  von  Samuel  Benjsi,  dem  durch  sein  tragisches  Ende  be* 
kannfcti  bemcr  Bürger. 

Der  auf  S.  120  als  demnächst  erscheitiend  angekündigte  y,Bioeite 
ThetV  dieses  Recueil  führt  den  Titel: 

Mcmoires  |  Vour  \  -^ervir  \  «  |  VHistoire  ]  Des  Annees  \  1744 
_  d-  1745.  I  A  Berlin,  1746.  '  Otez  A.  Haude  Et  J.  0.  Spefier  \ 


*  In  der  :twnlflen  Kummer  der  Sammlung:  ä   Dresde  imd  de  Sa  Ma- 
jeet^  et  A  la  purctä  (vgl.  die  Varianten  unten  S.  36>. 
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Der  dretdcoer  ll^ede  mid  aevae  AuBfülining. 


Lihraires  De  Zyt    Cottr  Et   De  L'Academie   JRoyale  \  Avec 
Privileg  e  du  Rot. 

1  BI.  299  [Jp.  5^  (Ad  ]i.  120  ein  unpagimites  Qoftrtblatt:  Ordre  de 
bataiile  du  4  juin  1745.  proche  de  Friedberg;  Bd  p.  209  zwei 
dcBgl.:  Ordre  de  bttaille  de  Tarm^e  du  Roy  prhn  de  Soor  le 
30  de  H!pt. ;  ordre  de  bataiile  de  I'unn^e  de  Ja  reine  de  Hongrie 
le  30  sept) 

Die  Sammhtng  enthält  ßnf  der  tcährcnd  des  zweiten  schlesisehen 
Krieges  prcussischcrseits  vcröffenilichten  Staafsschriflen  (die  Nummern 
X Lilly  XIJV^  LXXt  LXXI  des  ersten  Bandes  der  „Preussischen 
Staatsschrißcn'*  sotrie  die  französische  UeherseizMng  von  Nr.  XLIX). 
einen  Theil  der  T74A  und  T745  ifn  Druck  erschienmcn  nfß^ieUeti 
militärischen  Nachrichten*}  und  die  beiden  Fricdefisverträge  vom 
25.  Deceniher  1745. 

Der  Buchhändler  Haude  war  am  14.  Februar  1746  um  die  Er- 
laubniss  zur  Veranstaltung  einer  Sammlung  zur  Geschichte  des  letzten 
Krieges  dngckommcn.  Er  erhielt  durch  eine  Besoluiion  vom  37.  Februar 
den  Bescheid,  dass  Sc.  Königl.  Majestät  „w  wohl  zufrieden  seind, 
dass  er  denen  von  ihm  unter  dem  2'itul  M^ioires  heratissugebendeti 
BeJationen  auch  des  Marquis  de  Valory  Belatinn  von  der  Bataiile 
hei  Hohenfriedberg^  nebst  andern,  die  sich  über  das  Sujet  quaest.  noch 
finden  möchtm,  wenn  solche  zur  Qloire  Sr.  Königl.  Majestät  und 
Dero  Waffen  gereichen,  mgieichen  die  ohnlängst  in  London 
herausgekomnicnen  französischen  Briefe  als  einen  Anhang 
hinzuihun  möge.'*  Tags  darauf  schrieb  der  Geheime  Bath  Eichel  an 
Baude:  „Da  des  Königs  Majestät  SicJi  erinnert  haben ^  dass  Ew. 
Hochedelgcboren  die  zwischen  fföchstdcrosclben  wul  dem  Herrn  von 
Villiers  geuechseltin  Briefe  wit^ler  drucken  und  auflegen  lasseti  wollen, 
so  haben  Dieselbe  mir  sogleich  befohlen,  von  Ew.  Hochedelgeborcn  ein 
Exemplar  von  gedachteti  Briefen  su  verlangen,  weil  Uöchsidieselbe 
(unier  uns  gesagt)  noch  ein  oder  anderes  Höehsteigcnhändig  Uinzu' 
f^en  wollen**)".  Die  getroffenen  Aendertmgen  beschränken  sich,  wie 
berührt ,  auf  ein  Paar  formale  Verbesserungen.  Die  Veröffentlichung 
erfolgte  Ende  Mai  1746***). 

Die  drei  Iletw'schen  Oden^  welche  Uawle  seiner  Ausgabe  an-' 
hängte,  haben  detn  Könige,  wie  Sulzer  von  Hände  selbst  erfuhrt  so  miss- 

*)  Vgl.  Droyaon,  Kriegsbericbte  Friedriclis  des  Grossen;  Beibeil  zum 
Militürwocbenbktt  1875,  S.  259. 

••)  Bei  Preuaa,  Friedrich  der  QroaBe  a\b  Scbrifisteller.  Ergänzungsbeft. 
Berlin  1838,  S.  110.  III,  aua  den  Gescb&ftspiipieren  der  Spenerschcu  Bucbliand- 
long.    Vergl.  CEuvios  de  FrödÄric  le  Urand  II,  S.  XI. 

♦••)  Vgl.  BerliuiBtbe  Nachrichten  vom  20.  28.  Mai,  9.  Juni  1746. 


Recueil  de  quelques  lettres. 
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faih'n^  dass  der  Verleger  ä*«m  einziges  EaempJar  mit  äen  diese  Gedichte 
enthaltefiden  Schhissbogen  verltaufen  durfte*). 

8)  Sammlutig  |  einiger  |  Briefe  \  und  |  anderer  merchcürdigen  \ 
Schriften  \  welche  I  rt*r  Erläuterung  \  des  \  DresdniscJte» 
Friedens  \  dienert,  \  Berlin,  \  bey  A.  Maude  und  Joh.  C. 
Spener,  \  Königl.  und  der  Acctdemie  der  Wissenschaften 
privil.  Buchhändlern.  |  Mit  Königl.  Privilegien 

fiO  pp-  8". 

Ohfie  Motto.    Der  Vorlerieht  atts  Nr.  8  übersetzt.    Die  Üeber- 
setsuftg  des  Textes  Hne  andere  inV  in  Nr.  4,  5,  7.    Die  Oden  fehlett. 
Der  S,  60  als  unter  der  l\esse  heßfullicJi  angekündigte  j,s%veite 
TheiV  Oyl  Nr.  7): 

Wichtige  \  Nachrichten  \  Die  Kriegs-Begehenheiten  der  Jahre 
1744.  1745.  betreffend.    Berlin,  j  bey  A.  Haude  und  Joh.  L. 
S^encr,  \  Königl.    und    der    Acadejuie    der    Wissenschaften 
privil.  Buchhäfidlem.  \  Mit  Königl.  Privilegio, 
258  pp.  8".  

9)  Beetteil  |  De  Quelques  \  Lettres  \  Et  Auires  I  Pikees  Inter- 
essantes, I  Poitr  Servir  \  A  |  L^Histoire  De  La  Paix  \  De  \ 
Dresde.  \  Sammlung  einiger  Briefe  und  anderer  nichtigen 
Stücke,  I  icelche  die  Geschichte  des  Dressdensehen  Friedens 
erläutern.  |  Int  Jahr  1746, 

64  pp.  8». 
^afwösischer    Text    und    Ueberseizung    der  eineehten  Briefe  je 
hintereinafider.     Nachdruck  van  No.  7.  8.  mit  Ergänzung  des  Aus- 
gelassenen (vgl.  oben  S.  13  AnmX 

10)  Briefe  \  Sr.  Majvstiit  des  Königs  \  von  Prcusseni  \  An  den 
englisc)ien  Gesanden  \  in  Dressden  \  Marquis  de  Yillicrs,  \  Bey 
Gelegenheit  |  des  Dressdner  Friedens.  I  Aus  dein  fransösiscJien 
übersetzt.  |  Gedruckt  zu  Bresslau,  174ß. 
4  BI.  4^ 

Enthält  nur  die  vier  Briefe  des  Königs,  die  drei  ersten  ohne  Datum. 
Die  üebcrseteung  ist  sowohl  von  Nr.  4  und  6  als  von  Nr.  6  terschiedefi. 


11)  Briefe^  \  Sr.  Majestät  des  Königs  |  von  Pretvisefi,  \  An  den 
englischen  Gcsa^tdm  \  in  Dressden  \  Marquis  de  ViUicrs,  \  Bey 
Gelegenheit  |  des  Dressdner  Friedens,  \  Aus  deni  französischen 
ühersetztf  1746. 
4  Bl.  4*. 

*)  Salzer  an  Sam.  G.  Lange,  20.  Juli  174€;  Lange,  Sammlung  gelehrter 
und  freuudBthftftlicher  Üriefe,  Haue  176»,  I,  293.  294. 


\Q.  Der  dreedener  Friede  und  sdne  Anafijhrong. 

Enthält  die  vier  Briefe  des  Königs,  sämmtlich  undaiirt.    Die 
üeherseteung  mit  kleinen  Abweichungen  von  Nr.  iö. 


Es  folgt  hier  der  Text  der  Saager  Originedausgabe. 


Becueil    de    quelques    lettres    et   autres    piiceB     intä- 

ressantes  pour  b  er  vir  k  i'histoire  de  la  paixdeDresde. 

ALondres,   chez  Jean  Harding.     MDCOXLVI, 

Avertisaeinent  du  libraire. 

Le  public  ne  s'attend  pas  que  je  rinstruiae  ici  de  la  maui^ 
dont  cet  important  recueil  est  tombd  entre  mes  mains.  II  me  seroit 
aisö  de  liii  d^biter  Ik-dessus  quelque  fiction  romanesquej  de  Tordre 
de  Celles  dont  on  orne  ordinairement  le  frontiapice  de  semblables 
ouvrages;  mais  c'est  au  fond  ce  qui  n'importe  en  rien  au  lecteur. 
Ce  qu*il  y  a  d'essentiel  pour  lui,  c'est  qu'on  lui  garantiase  Tau- 
thenticitä  des  pi^ces,  et  c'eat  ce  que  je  puia  faire,  aana  crainte  de 
d^menti. 

Une  consid^ration  qui  m'a  tenu  quelque  temps  en  balance, 
c'eat  la  crainte  de  d^plaire  aux  puissances  intäreaa^ee,  dana  lea 
piices  que  je  public;  maia  dea  personnea  intelligentea  et  prudentea, 
apria  en  avoir  fait  une  lecture  attentive,  m'ont  rassur^  k  cet  ägard. 
Elles  m'ont  dit  qu'il  n'y  avoit  rien  dana  toute  cette  correapondance 
que  d'infiniment  glorieux  pour  lea  personnea  qui  y  ont  eu  part; 
que  tout  le  monde  verroit  avec  un  vrai  plaiair  dea  ministres,  pleins 
de  z^le  pour  les  int^rdts  de  leurs  augustes  maltrea  et  dea  meiUeurea 
intentiona  pour  le  bien  public,  avancer  de  toutes  leurs  forces  le 
grand  ouvrage  d'une  paix  si  d&iröe  et  ai  nöcesaaire;  que  surtout 
on  ne  pourroit  qu'Stre  ravi  d'admiration ,  en  liaant  les  aentimenta 
gän^reux  et  magnanimea  d'un  h^oa  qui,  aana  a'enfler,  coiome  lea 
hommes  ordinairea,  des  plus  brillants  bucc^,  ne  perd  point  de 
vue  le  grand  but  de  toutes  aea  actions,  le  bonheur  de  ses  peuplea, 
celui  mSme  de  aes  ennemis.    ' 

X)e  ai  beaux,  de  si  rares  exemples  ne  sauroient  dtre  trop 
Boigneuaement  transmis  k  la  postöritä,  et  je  me  sais  un  devoir  et 
une  gloire  d'y  contribuer,  en  procurant  l'impreasion  de  ce  petit, 
maia  pr^cieux  ouvrage. 


Bocueil  de  qn 
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K  e  c  u  e  i  1 
de  quelques   lettres   et  autres  pi&ces  interessantes. 


Lottro    de   Monsieur   le  Cointe    de  Podewils,   Ministrc 
du  Cabinet  de  Sa  Majestä  le  Roi  de  Prusee,   {i  M.  de 
VilliorSf    Ministro    Plönipotentiaire   de   Sa   Majeetä 
Britannique  k  la  Cour  do  Saxo.    De  Berlin^  le  28  Ko- 
vembre  1745. 
Moneieur, 
Cest  par  un  ordre  expr^s  du  Roi  mon  midtre  que  j'ai  l'honneur 
de  vous  (^crire  celle-cL 

Sa  Älajeat^  est  perauad^e  que  voiia  fites  pldnemont  inforra^, 
Monsieur,  do  tous  les  soins  infatigables  quo  Sa  Majestö  Britannique 
s'est  bien  voulu  donnor  jusqu'ici  pour  r^tabtir  la  paix  ea  Allemagae 
et  une  bonne  hannonie  ontrc  lo  Roi  mon  mattre  et  les  coura  de 
Viennc  et  de  Dresde,  par  la  Convention  conclue  t^t  signde  ä  Hanovra 
le  26  aoüt  N.  St  de  Tann^e  courante  entre  le  Roi  mon  nialtre  et 
Sa  MajestÄ  Britannique,  et  ratifiee  de  pari  et  d'autre. 

Vous  no  sauriez  ignorer  non  plus,  Monsieur,  la  moddration  que 
le  Roi  mou  maitre  a  tömoign^  inimddiateracnt  apr&s  la  signature 
de  cette  Convention,  puisque,  sans  atteudre  que  les  cours  de  Vienne 
et  de  Dresde  cuesent  deciarä  qu'ellea  la  vouloient  accepter.  Sa 
Majcst^j  dans  le  dessein  de  inontrer  sea  grnnds  %ards  et  Bon 
attention  infinio  pour  Sa  Majestä  Britannique,  a  bien  vonlu  suspendre 
les  effcts  de  son  justc  ressontiment  contre  l'tnvasion  liostile  des 
truupes  saxonnes  cn  Sil^sio,  en  ordonnatit  k  Son  Altosse  M.  te 
prince  d'Anhalt,  d^  quo  la  nouvelle  de  la  siguature  de  la  Conven- 
tion d'IIanovre  nous  fut  parvenue^  de  ne  poiut  entrer  en  Saxe, 
quoiqu'il  se  trouvät  sur  le  point  de  le  faire  avec  une  arm^c  bien 
np^rieure  k  celle  que  la  cour  de  Dresde  lui  pouvoit  alors  opposer. 
C'cst  dans  les  nienics  sentiments  de  moddration,  et  pour  t^moigner 
d'autant  plus  les  dispositions  pacifiques  du  Roi,  que  Sa  Alajeatä, 
nouobstant  le  ret'us  des  cours  de  Vienne  et  de  Dresde  d'acquiescer 
k  uu  accoinmodement  aussi  Juste  et  ^quitable  que  celui  qui  est  stipulä 
dans  la  Convention  d'Hauovre,  a  bien  voulu  sui-seoir  constamment 
toutes  les  hostilit^  contre  la  Saxe,  auxquellcs  Tinvasion  de  la  Silcsie 
l'avoit  assez  autorisie.  Et  le  Roi,  pour  couvaincrc  encore  plus  Sa 
Majeatö  Britannique  et  toutea  les  puissauces  bien  intentionn^es  de 
Dn  d^ir  pour  la  paix  et  le  prompt  r^tablissement  d'une  bonne  union 
barmonie  avec  la  cour  de  Dresde,  est  alM  plus  loiu,  et,  pour  ne 
plus  donner  d'ombrage  k  la  Saxe,  il   a   fait  retirer   la  plus  grande 
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partie  de  rarmdo  de  Son  Alteese  ie  prince  d'Anhalt  des  frontiöres 
de  la  Saxo,  ayant  fait  däclarer  k  votro  cour,  Monsieur,  aussi  bien 
qii'h  collo  de  Kussie,  qu'il  ne  tiendroit  jamais  k  Sa  Majestd  de 
donnor  Ics  mains  k  an  prompt  accommodement  avec  Sa  Majeetä  le 
roi  de  Pologne  et  d'accepter  los  bons  Offices  que  Sa  Kajestä 
l*Inip^ratrico  y  youloit  employer  de  concert  avec  Sa  Majestö  Bri- 
tanniquo. 

Mais  comme,  malgrö  toutes  ces  dämarches  les  plus  amiables  et 
los  plus  pacifiquos  du  Roi  mon  mattre,  la  cour  de  Dresde,  bien  loin 
d*y  r^pondro  on  aucune  fa9onf  avoit  pris  la  fiineste  r^solation 
d'appoler  dcux  arm^a  autrichiennes  dans  le  coeur  de  la  Saxe^  pour 
travorser  d'un  c6tö  avec  leurs  forces  r^anies  la  Lusace  et  p^n^trer 
de  Ik  noD'SCulement  en  Sil^e,  mais  aussi  dans  les  anciens  Etats 
fa^räditaires  de  Sa  Majestä,  tandis  qne  l'armäe  saxonne,  proche  de 
Leipzig,  ötoit  destiniSe  k  faire,  de  concert  avec  le  corps  de  troupes 
autrichiennes  qui  est  bous  les  ordres  du  g^n^al  comte  de  Grünne, 
uno  Invasion  dans  le  pays  de  Magdebourg  et  m€me  tout  droit  veiB 
cotte  capitale:  lo  Roi  s'est  vu  forcä  k  regret  et  bien  malgrö  lui  de 
prendrc  les  mesures  les  plus  Tigoureusee  que  les  lois  divines  et 
humaines  permettent  et  ordonnent  mfime,  pour  dätruire  des  desseins  ai 
dangereux  et  pour  ne  point  attendre  dans  le  coeur  de  ses  Etats  des 
eimemis  nchamL^  k  sa  perte,  et  qui  s*avan9oient  de  tous  cötäs  pour 
Teoraser. 

C'est  dans  cette  ftcbeuse  näcessitä  que  Sa  Majestä  s^est  troaTÖe 
oUigoo  d'aller  au  derant  de  l'ann^  oombinäe  autrichienne  et 
aaxonne  eu  Lusace,  pour  lui  couper  le  chemin  et  l'empecher  de 
percer  dans  le  cceiir  des  Etats  h^r^taires  du  Roi.  La  Providenoe, 
qiü  iusqu'ici  a  donn^  des  marques  de  sa  protection  si  visiblea  «a 
Roi  oontre  tant  d'ennemis  co^joi^  contre  lui,  a  bien  roolu  bänir 
encorv  cette  fois  les  justes  arme«  de  Sa  Majeet^,  et  eile  a  non- 
aeulenK>nt  eu  le  bonheur  de  d^^aire  enti^rement  k  son  entrte  en 
LuMce  le  corps  de  troupes  auxüiaires  saxonnes  qui  faisoient 
ravaut-gaid«  de  Tannee  aatrichienne,  apr^  aroir  £ut  plus  de  müle 
prisomiier».  panni  lesqueU  ae  trouvent  une  trentaine  d'ofHcier«  avec 
le  g^neral  de  Buchner,  le  cidonel  O'Bvm  et  d'autrea  olficiera  de 
luarquo.  outi«  quatre  pi^ce«  de  caaon«  ti^  drapeaux.  deux 
etpudard»  et  doux  pairM  de  timbale«;  mais,  de  plus,  Sa  Mi^eetä 
ayani  marv-be  ou*uite  du  cc^te  de  0(VrUts  pour  attaquer  Tanii^ 
autriobieuue .  ooU^-ci  n'a  pas  ti»uv«^  k  propo«  do  lattcoidr«,  m^^^ 
«pr^  awür  al^andonni  son  corps  de  troupes  auxiliaiiv«  saT^nnai 
et  uu  graud  ma^rasin  k  O^rlita  dout  no«  ti\ia()«»  »e  som  empar^ 
en  y  laisaut  cncoi«  :^X*  homues  et  plusieur»  oflSci«x»  du  rv^immt 
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des  gardes  easonaes  prisonniersi  le  prince  Charlos  s'est  retirä  avec 
tant  do  diligcnce  et  de  ddsordre  vers  Zittau  et  les  froiiti^res  de  la 
Bohdmc  que  ses  troupea  ont  müme  pili^  tous  les  vUlages  saxous  oü 
ellea  avoient  cantonne. 

Opendant,  et  malgre  toUB  ces  avantages,  qui  rcndent  le  Roi 
maitro  de  toute  la  Haute-LuBace  et  qui  serout,  s'il  plait  k  Dioo, 
euivis  bientöt  de  plue  conatdärables  encore,  Sa  Majestö  est  toujours 
prßte  ä  se  r^concUier  smcärement  avec  Sa  Majest^  le  roi  de  Pologne, 
&  oublicr  tout  le  paasä  et  ä  retirer  incessamment  toutes  scs  troupcs 
des  Ktats  de  Saxe,  aussit6t  qu'il  aura  plu  h  ce  Prince  d'accöder 
formellemeut  h  la  Convention  d'llanovre,  de  renvoyer  les  troupes 
autricliiennes  et  de  ne  leur  plus  accorder  jamais  aucun  passage  par 
6CS  Ktnts  pour  faire  la  guerre  au  Roi  mon  maStre,  ni  eu  SUäsie,  ui 
dans  aucune  uutrc  provioce  de  la  dumiuation  du  Hoi. 

Sa  Majcstc,  dans  les  tormos  oü  eile  en  est  avec  le  Roi  votro 
auguate  maitre,  croit  pouvoir  s'adreaser  hardimeot  a  wd  miniatre 
ausai  ^clairä  et  uussi  bleu  intenüoim^  qua  toub  l'^tes,  Monsieur, 
pour  V0U8  prier,  ainei  qu'il  m'a  oxpreBsßment  ordonnö  de  le  faire 
de  sa  part,  de  vouloir  bien  informcr  sana  perle  de  tcmps  de  cos 
aentiments  de  niodi^ration  et  de  cea  diapositiong  pacÜiquca  Son 
Excellcnce  M.  le  comte  de  Brühl  et  ni6mc  Sa  Majcstc  le  roi  de 
Pologne  et  de  nous  faire  savoir  au  plus  tdt  loa  r^lutions  et  la 
r^poDse  de  la  coor  ofi  vous  §te8,  Bur  tout  cela. 

Le  Roi  m'enjoint  cxpreasämeut  de  voiw  dire,  Monsieur,  quo 
vouB  pouvez  comptcr  aur  aa  parole  et  quc  vous  n'auroz  jamais  aucun 
d^mcuti  k  craindrc  aur  tont  ce  que  jo  viena  de  vous  mandor  de  la 
part  de  Sa  Majest^  et  par  aes  ordres  expr^s. 

Mais  VOUB  pouvez  bien  juger  auasi,  Mousieur,  que  le  Roi  ne 
eauroit  discontinucr  de  profiter  de  sca  avantages  et  de  los  pousaer 
ausai  loin  qu'il  est  possible,  pour  prövenir  loa  dangeroux  dcaseina 
de  ses  enuemia,  jusqu'ii  ce  qu'il  aora  plu  k  la  cour  oii  vous  etes, 
d'acc^er  puremcnt  et  simplement  h,  la  Convention  d'Hanovre  du 
26  du  moia  d'aoät  de  l'ann^e  prt^ente. 

Au  reste,  comme  juaqu'ä  pr^ent  on  u  fait  un  aaaez  maavais 
oaage  h  Dreade  de  toutca  Icb  ouvcrturos  qui  out  6ti  faites  de  notre 
c6t^  pour  un  accommodemcnt,  j'ose  me  Satter  quc  vous  ne  donnerez 
point  de  copie  de  ma  lettre  au  miDial^re  de  Saxe.  II  y  aura  d'autres 
moyexiB  pour  le  rassurer  sur  la  Biocäritd  et  la  bonne  foi  du  Roi,  si 
Ton  est  disposd,  autaut  que  Sa  Majest^  Test,  k  dcouter  la  voix  de 
la  modiSration  et  de  la  rdconciliation. 

J'cBp^re  que  vous  voudrez  bien  m'honorer  d'une  prompte 
riiponse  par  Tenvoi   d'une   estafette,  ot  je   suis   ciiarm^  que  cettc 
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occasion    me    procure   celle   de   tous   assarer   de    la   plus  par&ite 
considöration  avec  laquelle  j'ai  rbonneur  d'Stre  etc. 

H.  C.  de  PodewiU. 

II. 
Röponse  de  Monsieur  de  Villiers.  De  Dreede,  le 
30  Novembre  1745. 
MoDsiear, 
Je  refUB  hier  k  dix  heures  du  soir  rbonneur  de  la  lettre  de 
Votre  Ezcellence  du  28  du  courant.  Celui  que  Sa  Majestd  le  roi 
de  Prusse  me  fait,  en  me  cboisiBsaut  pour  Tinstrument  d*un  ouvrage 
ausBi  important  que  celui  de  couronner  ses  victoires  par  une  paix 
äquitable,  m'animera  k  j  travailler  conformömeut  aux  instructions 
que  j'ai  depuis  quelque  temps  re9ue8  Ut-dessuB  du  Roi  mon  maitre, 
avec  autant  de  zhle  que  d'impartialitö.  Je  commen^fü  dis  le  soir 
ro@me  du  29  k  m'acquitter  de  ce  devoir.  Je  £is  rapport  du  contenu 
de  la  lettre  de  Votre  Excellence  k  M.  le  comte  de  Brübl,  qui  me 
promettoit,  en  montrant  une  disposition  agr6able  aux  int^rSts  des 
deux  cours,  d'en  faire  autant  au  Roi  son  maitre,  d'assembler  un 
Conseil  d'Etat  et  de  mo  donner  une  röponse  aujourd'bui.  Son 
£xcellence  n'a  rieu  omis,  et  la  r^olution  de  cette  cour^  eur  ce  que 
j'ai  eu  rbonneur  de  proposer  de  la  part  de  Sa  Majestä  Frussienne, 
porte  en  substance: 

I.  Que  le  roi  de  Pologne  n'est  point  dloignä  d'acc^er  k  la 
Convention  d'Hanovre,  mais  qu'il  faut  n^cessairement  en  communiquer 
avec  la  cour  de  Vienne,  comme  la  partie  prindpale;  ce  qu^on  va 
faire  incessamment 

II.  Quo  le  roi  de  Pologne  s'engage  de  faire  sortir  les  troupea 
d'Autricbe  de  son  pays,  entr^es  sur  des  lettres  r^quisitoriales,  aussitÖt 
que  Sa  Majeatä  le  roi  de  Prusse,  selon  sa  propre  däclaratlon,  fera 
retrograder  et  sortir  son  arm^e  de  tous  les  Etats  du  roi  de  Pologne. 

III.  Que  le  roi  de  Pologne  s'engage  de  ne  plus  permettre 
ancun  passage  aux  troupcs  d*Autricbe  dans  le  but  d'attaquer  Sa 
Majest^  I'niBicnnc,  seit  en  Sildsio,  soit  dans  son  älectorat. 

Je  laisse  k  la  p<$nätration  supdrieure  de  Votre  Excellence  de 
döcider  si  loa  ongagements  du  roi  de  Pologne  ne  paroissent  paa 
d'une  nature  k  Tempficber,  tel  que  soit  son  ddsir  de  rätablir  une 
parfaitc  barmonie  entre  les  deux  cours,  k  parier  plus  cat^oriquement, 
et  cncoro  moins  k  accöder  k  la  Convention,  avant  que  celle  de 
Vicnnc,  qui  dovroit  6tre  une  partie  principale  contractante ,  ne 
l'aüccpte.  Ma  sinciSritd  m'oblige  k  avoucr  k  Votre  ExceUence  que, 
malgrd  mon  cnvie  extreme  de  mdriter  la  confiance  dont  an  auasi 
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grand  rot  que  celm  que  toub  Bervez,  Mongieur,  m'honore,  je  D'oseroii 
me  mSler  de  cette  commission  &  l'exclusion  de  la  maison  d'Autriche. 
Mais  Ics  seutiments  de  Sa  MajestfJ  Prassiennc  sont  trop  marq^ies 
dans  la  lettre  obÜgeante  et  inatruclive  de  Votre  Excellence,  pour 
n'avoir  pas  lieu  d'csp^rcr  quc  la  disposition  que  la  cour  de  Dresde 
t^moignc  dans  sa  rt^ponse,  scra  rcgardäe  comme  ud  grand 
acheinincment  h  la  paix,  si  d^air^e  et  si  nt^cessairu  pour  sauvor  toua 
les  Ktats  des  bien  intentionn6s  de  TEurope, 

Votre  Excellence  peut  etre  aaaur^e  que  je  ne  donnerai  pomt 
de  copie  de  Sa  lettre  &  cette  cour.  Ce  premier  t^moignage  de  son 
opinion  cn  ma  faveur  m'c&t  trop  flatteur  pour  que  j'en  fasse  autre 
asage  que  cclui  que  vous  voulcz  bien  me  presciirc;  mon  ätude  aera 
de  paroUre  digne  des  ordres  que  Votre  Excellence  me  donne,  et  de 
proöter  de  loutes  lea  occasiona  pour  faire  voir  la  parfaite  con- 
sideration  uvec  laquelle  j'ai  l'honneur  d'Ätrc, 
MonsicuTj 

De  Votre  Excellence 

Le  tr^s  bumble  et  tr^  ob^issaiit  scrTiteor 

Tho.  Villiers. 


m. 

Lettre  de  M.  de  Villiers  k  Sa  Majest^  le  Roi  de  Prusse. 
De  Dresde,  le  30  Novembre  1745. 

Sire, 

Me  trouvant  bonord  d'une  lettre  de  Monsieur  le  comte  de 
PodewiU,  ministre  d'Etat  de  Votre  Majestö,  par  laquelle  il  [rao 
Charge,  par  lea  gracieux  ordres  de  Votre  Majestä,  de  certames 
insinuations  k  faire  h  cette  cour,  tendant  au  but  salutalre  du 
r^tablissement  de  la  paix,  je  n'ai  pas  manqu^  de  m'en  acquitter 
avec  tout  Pempressement  que  Timportance  du  sujet  exige;  auasi 
ai-je  la  salisfaction  de  pouvoir  assurer  Votre  Majostc^  quc  lea  pro- 
positiona  g^n^rcusca  qu'Ellc  a  fait  faire  ji  Sa  Majcstii  Polonaise,  ont 
^t^  re9uc8  avec  des  sentiments  qui  y  nSpondent.  La  r^ponse  qu'oo 
m'a  donnöe,  consiste  en  ce. 

L  Que  le  roi  de  Pologne  n'est  point  ^loign<5  d'accöder  k  la 
Convention  d'PIanovre,  mais  qu'il  faut  näccssairemeut  on  communiquer 
avec  la  cour  de  Vienue,  comme  la  partie  principale;  ce  qu'on  va 
faire  incessamment. 

II.  Que  le  roi  de  Pologne  s'ongagc  de  faire  sortir  lea  troupes 
d'Autriche  de  aon  pays,  entröes  sur  des  lettrea  rdquiaitoriales, 
aussitdt  que  Sa  Majeatä  le  roi  de  Prusse,  selon  sa  propre  d^laration, 
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fera  retrograder   et  sortir  son  annäe   de  tous  les  Etats  du  roi  de 
Pologne. 

m.  Que  le  roi  de  Pologne  s'engage  de  ne  plus  permottre  aucnn 
passage  aux  troupes  d'Autriche  dans  le  but  d'attaquer  Sa  Majestä 
Prussienne,  soit  en  Silösie,  soit  dans  son  ^lectorat 

J'en  ai  incessamment  fait  part  &  Son  Excellence  M.  le  comte 
de  Podewils,  maia,  pour  gagner  du  temps  et  pour  äpargner  une  plus 
grande  effusion  de  sang,  je  n'ai  pas  vonlu  manquor  d'en  rendre 
aussi  compte  k  Votre  Majestd,  en  Lui  proposant  par  ordre  de  cette 
cour  de  faire  oesser  de  part  et  d'autre  toutes  les  opöratioos  et 
exactions  militaires. 

Je  n'ose  repr^senter  k  un  prince  si  äclairö  combien  un  pareil 
tämoignage    d'amitiä   tendra   k  la   consolider.     Je   me   bornerai   k 
obär  aux  ordres  de  Votre  Majestä  et  k  montrer  la  vönäration  avec 
laquelle  je  prends  la  libertä  de  me  däclarer, 
Sire, 

De  Votre  Mtyestä 

Le  plus  oböissant  et  ddvouä  serviteur 

Villiers. 

IV. 

B^ponse  de  Sa  Majestä  le  Roi  de  Prusse  k  M.  de 
Villiers.  Du  Quartier  de  Görlitz,  le  1"  Döcembre 
1745. 

Monsieur, 
Je  crois  que  TAngleterre  et  toute  l'Europe  doit  £tre  convaincae 
de  ma  modäration.  Si  le  roi  de  Pologne  ne  m'avoit  pas  forod  par 
ses  mauyais  procäd^  d'entrer  dans  son  pays,  je  ne  m'j  serois 
jamais  portä.  Mus  indäpendamment  de  tous  les  avantagee  que 
toute  TEurope  voit  que  j'ai  eur  mes  ennemis,  je  suis  portä  k 
souscrire  k  un  accommodement 

Cependant,  ajant  trop  appris  k  connoitre  par  Texpärience  oom- 
bicn  la  cour  de  Dresde  se  sert  de  aea  avantages,  je  ne  puls  faire 
cesser  les  hostilitös,  ni  retirer  mes  troupes  de  ce  pays,  ayant  que 
le  roi  de  Pologne  n'acquiesce  purement  et  simplement  k  la  Conven- 
tion d'Hanovre.  Vous  pouvez  6tre  persuad^  que  j*en  attends  1« 
nouvelle  avec  toute  l'impatience  imaginable,  et  que,  du  moment  que 
je  Taurai,  je  prendrai  des  arrangements  en  consäquence.  Voob 
scntez  T0UB-m@me  que  ce  que  tous  m'^crivez  n'est  paa  süffisant 
pour  arr^ter  les  progr^s  d'une  arm^  yictorieuse  et  que  la  cour  de 
Dresde  paroit  se  rÖserrer  une  porte  de  derri^,  en  attendant  le 
consentement  de  la  cour  de  Vienne.    Pour  peu  que  je  voie  plus  de 
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sinciritÄ  de  leur  part  ot  que  tous  vouliez,  au  nom  du  roi  d'Angle- 
terre,  me  garantir  les  suites,  je  suis  pr@t  k  me  prSter  U  tous  les 
arrangements  pacifiques  que  vous  pourrez  prondre  pour  r^tablir  une 
paix  bien  solide  et  bien  durable  entre  nos  deux  coutb. 

Je  ne  youb  demande  quVne  räponse  cat^orique  Ik-desBus, 
moyennant  laquelle  le  roi  de  Pologne  Terra  que  je  ne  souhaite 
moi-m6me  qae  la  conBervation  de  seB  Bujeta  et  le  r^tablissement 
d'une  amitiä  durable  avec  meB  voisins.  II  ne  döpendra  que  de  lui 
de  la  cultiver  k  l'avenir  et  d'en  retirer  plua  d'avantage  que  de  celle 
de  seB  autrea  allids. 

Je  voua  prie  de  vous  employer  avec  toute  la  dextöritä  que  je 
TOUS  connais  ä  finir  cette  n^gociationj  qui  r^pond  si  bien  auz 
intentions  du  Roi  votre  mattre,  on  r^tablissant  la  paix  de  rAllemagne 
et  en  apaisant  une  guerre  entre  deux  Toisins  qui.  ne  laisseroit  pas 
que  d'Stre  ruineuse  et  funeste  aux  deux  parties  belligäranteB. 

VouB  pouvez  compter  que  de  votre  n^gociation  döpendra  le 
Bort  de  la  Saxe. 

Je  suis  avec  des  Bentiments  d'estime 
Monsieur, 

Votre  bien  aSectionnä 
Fr^ddric. 

P.  S.  Je  Buis  dans  Tintention  de  faire  la  paix  eelon  la  Con- 
vention d'Hanovre.  J'ai  chass^  les  Antrichiens  de  la  Saxe,  cünsi  il 
ne  8'agit  plus  de  les  renvoyer.  Mais  que  le  roi  de  Pologne  se 
döclare,  sous  la  garantie  de  TAngleterre,  d'accepter  cette  Convention, 
ou  avec  la  cour  de  Vienne  ou  s^par^ent,  alors  les  bostilitäs 
cesaeront.  Vous  sentez  bien  que  je  veux  des  süret&  et  que  ce  que 
je  demande  est  conforme  2t  la  justice  et  au  bon  sens,  et  je  veux 
agir  k  jeu  sür. 

V. 

Lettre  de  M.  de  VilÜers  k  Sa  Majest^  le  Boi  de  Prasse. 
De  Dresde,  le  4  Döcembre  1745. 

Sire, 

Je  reQus  le  3  du  courant  les  ordreB  de  Votre  Majestö  du  l**  et, 
pour  m'y  conformer  sans  perte  de  temps,  je  priai  les  miniatres 
d'Etat,  charg^B  du  sein  de  ce  gouvemement  pendant  Tabsence  de 
leur  souverain,  de  B*assembler. 

Je  leur  fis  rapport  des  d^clarations  de  Votre  Majest^  touchant 
le  rätabÜBsement  d'une  parfaite  barmonie  entre  les  deux  cours,  et 
dans  cet  instant  je  reQois  de  leur  part  la  döclaration  ci-jointe.    J'ose 
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avancer,  Sire,  que  j'ai  fait  tout  ce  gui  a  d^pendu  de  moi  pour 
qu'elle  füt  confonne  aux  d^sirs  que  Votre  Majestö  a  daignä  me 
marquer,  non-seulement  pour  le  r^tabliaBemeut  d'uoe  amiti^  Bolide 
entre  les  deux  cours,  mais  aussi  pour  remettre  la  tranquillitä  en 
Allemagne,  et  que  riutention  de  cette  cour  räpond  parfaitement  k 
ces  principeB. 

II  faut  que  j'avoue  h.  Votre  Majestä,  que  je  ne  suis  pas  autorisä 
de  garantir  formellement  cette  d^claration  au  nom  du  Roi  mon 
maitre,  n'ayant  des  instructions  que  de  m'exercer  avec  toute  Tactivit^ 
possible  pour  exhorter  cette  cour  h  consentir  elle-mSme  k  la  Con- 
vention aigntie  k  Hanovre  le  26  d'aoöt  N.  St.  1745  et  ä  persuader 
Celle  de  Vienne  de  l'accepter. 

Je  ne  saurois  lea  outrepasaerf  mala  je  peux  däclarer  que  le  Roi 
mon  maitre  n'a  rien  plus  k  coeur  que  de  voir  raccomplissement  de 
cette  Convention. 

Je  peux  aussi  ajouter  que  je  suis  convaincu  qne  le  roi  de 
Fologne  est  sinc^rement  intentionnd  d'y  accöder  purement  et  simple- 
ment  et  de  vivre  dans  une  parfaite  amitiö  avec  Votre  Majestä.  Si 
c'est  trop  prÖBumer  que  d'offrir  mes  sentimenta,  je  p^che  par  trop 
de  zhle. 

Je  Bens  que  je   ne  saurois  mieux   montrer  que  par  le  silence 
la  v^ndration  avec  laquolle  je  suis, 
Sire, 

De  Votre  Majeatö 

Villiers. 

VI 

Döclaration  du  MiniatÄre  de  Dresde,   donnde  k  M.  de 
Villiers.    Du  3  D^cembre  1745. 

Nous  Boussign^a  miniatrea  d'Etat  de  Sa  Majest^  le  roi  de  Fo- 
logne aommea  tr^a  oblig^B  k  M.  l'envoyi  d'Angleterre  de  la  com- 
munication  de  la  dfelaration  ult^rieure  de  Sa  Majest^  Prussienne 
concemant  la  rßconciliation  propoa^e   par  M.  le  comte  de  Podewils. 

Nous  regrettons  cependant  en  mSme  temps  beaucoup  de  ce  que 
les  trois  points  änoncäe  dans  la  premi&re  döclaration  donn^e  d'ici  k 
M.  VEnvoyö  n'ont  point  4i6  aussi  bien  reyus  qu*on  Tavoit  espörd. 
Mais  pour  lever  au  possible  tout  deute,  nous  ne  balangons  pas  un 
moment,  dans  rabsenco  du  Roi  notre  maitre,  de  döclarer  en  son 
nom  que  Sa  Majeatö  eat  non-aeulement  dispos^e,  mais  prSte  k  rötablir 
la  bonnc  harmonie  entre  eile  et  Sa  Majeat^  Prussienne  aur  le  pied 
de  la  Convention  arrßt^e  k  Hanovre  le  15,'26  d'aoüt  de  TannÄe 
courante  1745. 


Reoneil  de  que 

Kn  behänge  de  <juoi,  eile  se  promct  de  la  part  de  Sa  Miijestä 
Pru»8ienne,  suivant  b&  d^Iaration  dt^jä  faito,  qu'elle  fera  cesaer  d^s 
h  prtSscnt  touto  ho8tilit<5  et  poursuite  de  marche;  qu'elle  ü'exigera 
plus  ancuno  livraiBon  ou  coDtribution  Dourelle  ou  aBcienno  et  boni* 
fiera  toutes  Celles  qui  pourroient  ddji  avoir  6t&  levöes;  qu'elle 
retircra  ausei  d^  k  präsent  toutes  aes  troupes  des  Ktats  du  Uoi  et 
De  les  y  arrStera  eoua  quelque  pr^tcxte  que  co  soit;  qu^elle  dvacuera 
tous  IcB  forts  et  places  et  les  rendra  dans  l'ötat  qu'elles  ötoicnt 
avant  leur  occupatioD ;  qu'elle  reliicbera  et  fera  restituor  toutes  les 
caisses  saieics,  soit  rojalcs  ou  particuli^res;  qu'elle  ne  pcrmettra 
pas  qu'aucun  tort  soit  fait  dans  la  retraite,  ni  aux  personnea  qui 
soQt  au  Service  du  Koi^  ni  aux  vassaux,  ni  h.  aueuu  suJet,  soit  cn 
leurs  personnes,  soit  en  leure  biens,  et  qu'elle  relächera  onfin  sans 
ranQon  tous  les  prisomiiers  faits  sur  les  troupos  du  Roi.  Ecrit  k 
Drcsde,  ce  3  ddcembre  1745. 

SignÄ:  De  Gersdorff, 

Corate  de  Zecb. 

Comte  de  Hennicke. 

De  Rex. 

vn. 

Rdponse    de    Ba  Majestä  le  Roi  de  Prusse  k  la  Lettre 
pröcädonte   de  M.   de  Villiers.     Du  Quartier  O^n^ral 
de  Bautzen,  le  5  Döcembre   1745. 
Monsieur, 

Je  ne  sala  qui,  de  n^oi  ou  des  Saxons,  vous  sera  le  plus  oblig^ 
du  retablisaement  de  la  paix.  Le  mal  que  je  faia  k  inea  voisins,  so 
fait  trea  h  contre-cceur.  Je  suis  for(M5  d'en  venir  k  cette  estr^niit^, 
mais  je  procura  cn  nieme  temps  toutea  les  facultas  qui  d^pendent 
de  moi^  au  roi  de  Polognc  pour  sortir  d'embarrns. 

D  scra  donc  nöcessairc,  pour  mcttre  radicalement  fin  k  cette 
fiineste  guerre,  quo  lo  roi  de  l'ologuc  cxp^dic  incesaamment  des 
pleius  pouToirs  k  un  de  ses  ministres  pour  lequel  je  vous  envoie 
le  passe-port  ci-joint. 

JVi  cxp^di^  mes  ordres  k  mon  ministrc  du  cabiuet,  le  comte  de 
PodewÜs,  de  se  rendre  incessamment  ici;  apr^s  quoi  Ton  pourra 
dresscr  la  Convention  conTcnableraent,  et,  dis  qu'elle  sera  ratlfi^  du 
roi  de  Pologne,  j'tivacucrai  son  paya,  aes  forteresses  etc.  et  ferai 
cesser  les  lioatilitäs. 

Quant  k  Particle  de  la  cessation  des  contributions  et  de  l'in- 
demnisation  du  doramage  fait,  les  contributions  ne  peuvent  cesser 
qu'aprfe»  que  le  roi  de  Pologne  aura  ratitiö  les  pr<Sliminaire»  dressös 
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par  nos  mimstreB.  Et  je  peux  aussi  peu  indemniser  le  roi  de  Fo- 
logne  des  dommages  de  ses  sujets  que  lui  et  la  reine  de  Hongrie 
m^indemiiiseront  de  ceux  qa'ils  m'ont  faits  et  fönt  encore  actuellement 
en  Silvia. 

VouB  me  ferez  plaisirj  Monsieur,  d'accompagner  le  ministre 
saxon  chargä  des  pleins  pouvoirB  de  son  maitre.  Cela  me  procurera 
la  satisfaction  de  voir  un  homme  que  j'estime  beaucoup  et  qui, 
rempli  des  v^ritables  sentimentfi  qu'un  ministre  doit  avoir,  procura 
la  paix  et  la  tranquillitä  aux  nations,  en  äteignant  le  flambeau  de 
la  discorde  et  da  la  guerra. 

Je  crois,  de  plus,  qua  rous  n'aurez  point  de  temps  k  perdre 
pour  @tre  muni  de  votre  cour  das  pleina  pouvoirs  dont  yons  araz. 
besoin  pour  la  garantie  de  la  Grande-Bratagne  et  de  faire  que 
M.  de  Bestushaw  at  le  ministre  de  Hollande  agissent  en  cons^quence. 

Je  regarde  cetta  paix-ci  comme  la  base  de  la  paciücation  de 
l'Ällamagna.  Ou  la  reine  de  Hongrie  y  accMera  d'abord,  ou  eile 
ne  tardera  pas  de  le  faire. 

J'ai  appris  d'ailleurs  avec  doulaur  que  la  roi  de  Pologne  a 
qahU  sa  capitala.  C'est  un  affront  qu'il  fait  &  ma  fagon  da  penser. 
Je  Tai  toujoura  astimä  parsonnellemant,  at  dans  le  plus  grand 
achamemant  de  la  guerre  on  auroit  respectö  son  caract^re  et  sa 
familie.  Vous  pouvez  assurar  ce  prince  de  la  cordialit^  et  de  la 
sinodritä  de  mes  sentimentB,  et  qu'il  na  tiendra  qu'k  lui  que  d^sormais 
les  daux  cours  vivent  dana  la  plus  ätroite  amiti^.  Je  vous  prie 
d'Stre  as8ur4  des  sentiments  d'astime  avec  lesquels  etc. 

Fridßric. 

vni. 

Lettre  de  M.  de  Villiers  k  Sa  Majest^  le  Roi  de  Frusse. 

De  Frague,  la  9  D^cambre  1745. 

Sire, 

Four  exäcuter  moina  mal  loa  ordres  da  Votre  Majestä,  je  me 

suis  randu  aupr^s  du  roi  de  Fologna.    C'est  pourquoi  je  n'ai  ra9u 

qu'hier  ceux  dont  Votre  Majastä  m'honora  du  5  du  courant.  Je  les 

ai  communiqn^s  aur-Ie-champ  au  comte  de  Brühl,    at  pour  mieux 

convaincre  Sa  Majastä  Polonoise   des  sentiments  de  Votre  Majestd 

k  son  ^gard,  j'ai  m@me  pris  la   libert^  de  lui  donner  un  extrait  de 

la  lettre  de   Votre  Majestö,    croyant   que  Ses  expressions  d'amitiö 

auroient  trop  perdu  par  un  rapport   de  ma  part.     Si  en   cela  j'ai 

Burpassd  Ses  intentions,  ce  n'aat  qu'an  lea  voulant  mieux  accomplir. 

H  sufGt  que  je   les  sache,   pour  les  obserrer   religieusement.     Jj& 

comte  de  Brühl  vient   de  me    donner    pour    räponse    le    memoire 
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ci-joint*).  Votre  Majestö  a  montr^  tÄnt  d'empressement  k  r^tablir 
la  tranqiiillitä  en  Ällemagne,  Elle  entend  ei  bien  SeB  intärSts  et  Elle 
Toit  si  clairement  toutes  les  circonstances  qui  y  ont  rapport,  qu'il 
ne  m'eat  pas  permia  d'all^guer  mes  raisons  Ik-dessus.  J'ose  seule- 
ment  r^p^ter  que  cette  cour  souhaite  ardemment  le  r^tablisflement 
de  la  bonne  harmonie  avec  celle  de  Votre  Majestö  et  de  parvenir 
an  but  g^n^ral  que  Votre  Majestä  Se  propose,  II  est  douc  ä 
esp^rer  quMtant  d'accord  Bur  les  principes,  ou  le  sera  but  les  moyens 
et  que  le  petit  retardement  danB  l'enyoi  d'un  miniBtre  n'en  cauBera 
preBque  aacim  dans  ravancement  de  l'ouvrage,  quoique  le  moindre 
d^lai  ne  sauroit  qn'affliger  ceux  qui  souhaitent  väritablement  le  bien. 
Mon  esp^rance  est  danB  la  grandeur  d'äme  de  Votre  Majestä. 
Sa  mod^ation  ne  Lui  fera  pas  moins  de  gloire  que  Ses  victoireB. 
Je  dlB  peut-@tre  trop,  quoique  je  supprime  plus  que  je  ne  dis.  Je 
ne  saurois  exprimer  Timpatience  que  j'ai  de  &ire  ma  cour  ä  Votre 
MajeBtä  et  de  m^riter  ce  qu'EUe  a  bien  roulu  dire  sur  mon  Bujet. 
J'espfere  qu'elle  paroitra  par  mon  zh\e  pour  Son  serrice  et  par  la 
dövotion  avec  laquelle  je  suis, 
Sire, 

De  Votre  Majestä 

etc.  etc. 

Villiers. 

P.  S.  Je  n'ai  pas  manquä  de  marquer  k  ma  cour  ce  que  Votre 
Majestä  m'a  fait  Tbonneur  de  me  dire  touchant  la  garantie  de  la 
Grande-Bretagne.  Je  suivrai  avec  la  m@me  exactitude  les  ordres 
de  Votre  Majestö  par  rapport  k  M.  de  Bestusbew  et  au  ministre  de 
Hollande. 

IX. 

Memoire  de  la  Cour  de  Dresde  dont  il  est  fait  mention 
dans  la  Lettre  pröcädente,  aign^  k  Prague,  le  9  1)6- 
cembre  1745. 

Sur  ce  que  M,  l'envoyä  d^Ängleterre  a  communiquö  de  la 
räponse  refue  de  Sa  Majestä  Prusaienne,  et  dont  rapport  a  ii6  fait 
au  roi  de  Pologne,  Sa  Majestö  a  ordonnä  de  faire  connoitre  audit 
ministre  britannique  qu'elle  avoit  esp^r^,  apr^B  avoir  de  son  cdtö 
apport^  tant  de  facilit^s  pour  le  r^tabliasement  d'un  accommodement 
et  de  la  bonne  harmonie  avec  Sa  Majestä  Prussienne,  en  se  d^cla- 
rant  pr6te  d'accdder  k  la  Convention  d'Hanovre,   que  ledit  Roi  ne 

•)  Voyez  l'article  saivant 
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refaseroit  pas  d'accepter  les  conditions  ajoutöea  k  cette  ddclaration 
amiable,  c'est-&-dire,  la  ce&aation  des  hoatilit^s,  Texaction  des  con- 
tributionB  demand^es  et  la  restitution  de  Celles  qui  ont  ddjä  6t& 
lev^s. 

Ce  refuB  ne  sauroit  qu'Stre  d'autant  plus  sensible  k  Sa  Majestö 
Polonoise,  puisqu'il  fait  entrevoir  la  ruine  de  son  pays,  tu  surtout 
la  rigueur  avec  laquelle  on  presse  le  pajement  des  contributious 
oxig^es,  Sans  parier  du  monde  qu'on  enlive  par  force,  des  recrnes 
qu'oD  exige  du  pays  et  des  autres  molestations  sans  nombre  qu'on 
oxerce,  malgr6  l'union  des  ^eoteurs,  des  pactes  de  famille  qui  sub- 
sistent  entre  les  deux  maiaons,  et  contre  toutes  les  lois  de  TEmpire. 

Sa  Majestä  Polonoise  ne  demande  pas  mieux  qae  de  se  r^n- 
cilier  sinc&rement  avec  Sa  Majestä  Frussienne,  et  eile  souhaiteroit 
quo  cola  püt  ee  faire  conjointement  avec  Sa  Majest^  Tlmp^ratrice. 
ho  moyen  d'y  parvenir  n'est  pas,  si  Ton  reut  au  pröalable  ruiner 
la  Saxe  d^une  fa9on  que  de  longues  ann6es  eile  ne  pourra  s'en 
rolover. 

C'ost  pousser  les  choses  tellement  k  bout  que,  ruine  pour  ruine, 
Hft  Mojest^  Polonoise  n'a  pas  besoin  d'entrer  dana  un  tel  accommode- 
iittint,  devant  en  ce  cas  plutöt  sacrifier  jusqu'au  demier  homme 
tit  iittondre  k  a'en  d^ommager  dans  la  suite  par  le  secours  de  ses 
n\\\6»  Vft  de  tout  l'Empire. 

D'ailleura,  si  Sa  Majestä  Prusaienne,  qui  connoU  la  source  de 
(ifttf)  KU<^''^^f  auroit  voulu  on  Toudroit  encore  entrer  dana  lea  juatea 
tHuU'n  do  Sa  Majeatö  Polonoise,  Tenvoi  d^un  zninistre,  muni  des 
itldiit»  pouvoirs  n^cessaires  pour  arrSter  raccommodement  entre  les 
(Idu«  oours,  n'auroit  paa  souffert  la  moindre  difficultö,  et  le  Boi  est 
lullt  prfit  d'on  expedier  un,  auasitöt  que  Sa  Majestä  Frussienne 
votuli'A  tto  dficlarer  plus  favorablement  eur  les  points  ci-dessus  men- 
ttiHllttW  ot  donner  incessamment  les  ordres  nöceasaires  pour  mönager 

l^ti  Itui  ost,  du  reste,  fort  sensible  aux  sentiments  d'estime  que 
Hh  Mi^ImiUI  Frussienne  proteste  lui  porter.  U  y  röpondra  toujours 
UAt'tkliMiudnt  ot  n'oubllera  surtout  Jamals  les  ^gards  dus  k  tout 
«s»UVwrKiu  ttt  plus  encore  aux  tStes  couronn^a. 

\\\h\  Ha  Majeat^,  qui  juge  des  autrea  souverains  par  elle-mSme, 
M^Mvli-vllt*  jtimais  quittä  sa  capitale  et  son  pays  pour  se  räfugier 
^iL  »l  vlW  u'nvoit  pas  craint  qu'on  n'auroit  pas  plus  de  m^nagement 
«JtNM  MU^  yuvrro  ouverte  qu'on   en   a  eu  dans  lea  öcrita   qui  Tont 

\>*»RW"r*>   oUe  röpond  k  la  politeaae  de  Sa  Majestä  par  tonte 
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la  reconnoissance  possible  et  ne  manquera  pas,  apr^B  la  r^it^ration 
de  ces  dignes  BentitnentB  pour  la  BÜretä  de  Ba  capitale,  d'y  retourner. 
Requ^rant  ainsi  M,  TenToyä  d'Angleterre  de  faire  part  du  con- 
tenu  de  ce  memoire  k  Sa  Majestä  PraBsienue,  od  pr^parera  även- 
tuellement  tont  pour  Texp^dition  d'un  miniBtre,  dans  l'attente  d'une 
röponse  favorable.    Tait  k  Prague,  ce  9  d^cembre  1745. 

X. 

Röponse  de  SaMajestä  leRoidePrusse  äM.  deVilliers. 
Da  Quartier  .G^n^ral  de  Bautzen,  le  11  D^cembre 
1745. 

MoD&ieur, 

Je  ne  puis  assez  me  louer  de  l'empresBement  et  de  l^activitd 
que  Tons  t^moignez  pour  propoBer  doB  paroles  de  paix  et  d'accom- 
modement  au  roi  de  Pologne.  Äutant  que  j'ai  Heu  d'@tre  satisfait, 
Monsieur,  de  votre  conduite,  autant  suis-je  ^tonn^  que  vous  par  vos 
Boins  infatigables ,  et  moi  avec  tant  de  mod^ration  et  lee  avantageB 
de  la  fortune,  nous  ne  puissionB  fl^hir  Tesprit  irr^onciliable  de 
la  cour  de  Dresde. 

J'ayoue  qu'il  ^toit  difHcile  de  pr^voir  qu'une  cour  qui  se  croit 
Obligo  d'abandonner  Ba  capitale,  voulüt  prescrire  des  lois  dures, 
dans  le  tempB  qu'on  lui  demande  sinc^rement  son  amiti^  et  la  paix. 
II  döpendra  du  roi  de  Pologne  de  la  faire  toutoB  fois  et  quand  11 
Toudra.  Je  suis  de  mon  cotä  les  IoIb  de  la  guerre  et  je  vous  r^p^te 
ce  qua  je  vous  ai  dit  dana  ma  lettre  pr^c^dente,  que,  du  jour  de  la 
signature  du  traitö  par  le  roi  de  Pologne,  on  fera  ceBser  les  hosti- 
litdB  et  leB  contributions  ultörieures. 

Si  la  fortune  avoit  favoria^  les  armes  de  mes  ennemis,  je  ne 
sais  point  si  l'on  se  seroit  content^  de  faire  contribuer  mon  pays  et 
bI  Ton  n'y  auroit  pas  tout  mis  ä  feu  et  &  sang,  en  me  demandant 
le  Bacrifice  de  provinces  enti^res.  Äpr^s  cela,  vous  avouerez  que 
mon  proc^d^  est  bien  plus  humain,  et  que,  si  j'ai  eu  le  bonbeur  de 
d&anger  les  projeta  dangereux  que  les  cours  de  Vienne  et  de 
Dresde  avoient  formöa  contre  moi,  je  n'use  en  tout  que  des  droits 
de  la  guerre  et  comme  c'en  est  l'usage  par  tout e  TEurope.  S'il  est 
vrai  que  le  roi  de  Pologne  veut  dviter  la  ruine  de  ses  Etats  hird- 
ditaires,  il  me  semble  que  le  moyen  le  plus  aftr  pour  la  prdvenir, 
est  d'accepter  la  paix  que  j'offre  ai  cordialement  k  ce  prince.  Car 
mub  haine  et  sans  animoaitö  particuli&re,  tout  le  monde  conviendra 
que  80000  bommes  dans  un  paya  comme  la  Saxe  ne  peuvent  pas 
manquer  de  le  ruiner  k  la  longue. 
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Mes  mains  Bont  innocentea  de  tout  le  mal  qui  en  arrivera,  et 
j'en  atteste  le  Ciel  et  les  yeux  de  toute  l'Europe  que  si  le  roi  de 
Pologne  persiate  daas  son  irröconcUiatioii,  personne  ne  pourra  trou- 
ver  &  redire  que  de  mon  cötö  je  me  porte  aux  plus  grandes  exträ- 
mit^.  Ponr  l'amour  de  rhumanitö,  Monsieur,  employez  tous  vos 
Boins  pour  que  deux  maisons  voisiues  ne  se  döchirent  point  Soyez 
Torgane  de  mes  sentünents,  comme  voua  @te&  le  d^positaire  de  mes 
intärSts,  et  sauvez  la  Saxe  de  see  calamit^  präsentes  et  du  demier 
cles  malheurs  qui  la  menace.    Je  suis  etc. 

P.  S. 

Le  comte  de  Podewils  est  ici  depuis  hier,  il  attendra  encore 
pour  Toir  s'il  n*y  aura  pas  moyen  de  porter  le  minist^re  saxon  k 
des  aentiments  plus  justes  et  plus  äquitables.  Que  le  roi  de  Pologne 
profite  donc  de  mes  dispositions  et  qu'il  ne  me  pousse  point  k  bout 

Je  vouB  euverrai  demain  mes  remarques  Bur  le  memoire  du 
comte  de  Brühl,  vous  en  fcrez  l'u&age  que  vous  trouverez  le  plus 
convenable,  et,  en  cas  que  vous  les  croyiez  moins  propres  k  radoacir 
les  esprits  qu'k  les  aigrir,  il  ddpendra  de  vous  de  n'en  point  faire 
usage  k  la  cour. 

£n  attendant,  je  pars  pour  donner  une  nouvelle  activitä  k  mes 
Operations  et  pourvoir  k  mes  propres  süretös,  Boit  en  äcrasant  mes 
ennemis  ou  en  les  obligeant  k  faire  une  paix  raisonnable.  Quoi 
qu'il  puisse  arriver,  j'aurai  toujours  beaucoup  de  reconnoissance 
pour  vos  bons  proc^^s,  et  si  je  puis  vous  6tre  utile  k  yotre  cour, 
j'emploierai  chaudement  tout  mon  credit  pour  vous  prouver  que 
vous  n'avez  pas  servi  un  ingrat 

Fr^döric 

XI. 

Lettre  de  M.  le  Comte  de  Podewils  k  M.  de  Villiers.   De 
Bautzen,  le  12  D^cembre  1745. 

Monsieur, 

J'ai  l'honneur  de  voub  communiquer  par  ordre  du  Roi  mon 
maitre  les  röflexions  ci-jointes  sur  le  memoire  que  la  cour  de  Saxe 
vous  a  remis  en  date  de  Prague  du  9  de  ce  mois. 

Je  suis  persuadä,  Monsieur,  qu'un  miuistre  aussi  öclairä  et  aussi 
bien  intentionnä  que  vous  l'^tea,  en  fera  le  meilleur  usage  du  monde. 

n  me  semble  que  le  prompt  envoi  d'un  ministre,  muni  des 
pleins  pouvoirs  süffisante  de  la  cour  oh  vous  Stes  pour  la  conclusion 
de  la  paix,  avanceroit  de  beaucoup  un  ouvrage  si  salutaire  et  rap- 
procheroit  peut-§tre  lea  esprits. 
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Seroitril  possible  que  Ton  mÖconDÜt  assez  ses  vöritables  int^r&ts 
en  Sase,  pour  pouBser  le  Roi  ä  bout  par  la  demande  extraordinaire 
de  la  ceasation  des  bostilitäs  et  des  contributions  avant  la  signature 
da  traitä  de  la  paix?  S'eBt-on  Jamals  avisä  de  vouloir  donner  de 
cette  fa90D-lk  les  lois  an  vainqueur,  et  ne  doilron  pas  profiter  en 
Saxe  de  la  moderation  du  Roi  de  vouloir  bien,  malgrö  ses  avan- 
tages,  s'en  tenir  au  simple  rötablissement  de  la  paix  qu'on  ofTre,  et 
qu'on  tient  en  main  b.  la  cour  oh  vous  St^  en  faisant  cesser  toates 
les  calamit^s  et  tous  les  inconv^nients  de  la  guerre  du  jour  m@me 
de  la  signature  de  la  paix? 

Au  reste,  Monsieur,  il  paroit  qu'on  veut  surprendre  votre 
religion,  en  vous  faisant  accroire,  par  des  imputations  mal  fond^s, 
que  le  Roi  veut  la  ruine  de  la  Saxe^  dont  les  habitants  ne  sauroient 
assez  reconuo!tre  le  bon  ordre  et  l'exacte  discipline  que  Sa  Majest^ 
&it  observer  k  ses  troupes  dans  tout  le  pays  qu'elle  occupe,  ä  la 
honte  des  alli^s  de  la  Saxe^  qui  l'ont  ravag^e  partout  oü  ils  sont 
venus.  Vous  sentirez  bien  qu'pn  s'y  prend  tout  autrement,  quand 
on  veut  ruiner  un  pays.  Mais  les  contributions  et  Pentretien  de 
Varm^  fönt  uue  partie  trop  essentielle  des  lois  de  la  guerre  qu'on 
nooB  a  forcö  de  faire,  pour  y  pouvoir  trouver  k  redire  tant  qu'elle 
Bubsiste,  surtout  quand  on  est  le  m^tre,  comme  on  Pest  en  Saxe, 
de  les  voir  finir  d'un  jour  ä  Pautre. 

Enfin,  redoublons  nos  soins  pour  jeter,  par  la  paix  avec  la 
cour  oü  vous  6te8,  les  fondements  de  la  tranquillitä  de  PAllemagne, 
et  pour  noua  acquitter  dignement  Pun  et  l'autre  de  la  tkche  la  plus 
glorieose  de  notre  minist^re,  qui  est  de  contribuer,  autant  qu'il 
dopend  de  nous,  au  bonheur  des  nations.  Mon  s^jour  en  ce  pays-ci 
ne  sera  pas  long,  je  serois  au  däsespoir  si  mon  voyage  devenoit 
enti^ment  infructueux,  et  si  je  devois  me  voir  privä  de  la  satis- 
faction  de  vous  assurer  de  boucbe  qu'on  ne  sauroit  rien  ajouter  aux 
aentiments  de  considöration  et  d'estime  avec  lesquels  j'ai  Phonneur 
d'dtre  etc. 

Le  Oomte  de  Podewils. 

XU. 

Räfiexions  sur  le  Memoire  de  la  Cour  de  Dresde. 

Si  le  Roi  a  continuä  jusqu^ici  de  donner  des  preuves  de  sa 
mod^tion  et  de  son  däsir  sinc^re  de  parvenir  au  r^tablissement 
d'ane  paix  solide  et  d'une  bonne  union  et  Harmonie  avec  la  cour 
de  Dreede,  par  un  traitä  düment  conclu,  signä  et  ratifiä  entre  les 
deux  poissances  bellig^rantes,  ainsi  que  Pusage  et  la  näcessitä,  aussi 


—  ^uuamte  qu'on  a  tenue  k  Dret 
qu'il  est  connu  de  toute  l'Europe. 

On   devroit  eavoir  bon   grd  k  la  fa9on 
reconnottre,   comme   la   marque   la  plus  äclai 
«t  de  868  sentiments  pacifiqnes,  que  Sa  Majei 
8ur  une  indemniBation  pleine  et  enti^re  de  Tii 
faits  par  Tann^  combinde  autrichienne  et  8a 
les  contributionB  et  lee  fourrages  qu'on  j  a  ext 
et  par  la  ruine  des  plus  ricbes   contr^es   de   i 
oublier  tout  le  passö  et  ne  demande  que  la  sin 
de  ses  Etats   contre  un   voisin  qui,  non   conte 
Sil^e,  ätoit  sur  le  point  d'en  faire  autant  avec 
qu'il  avoit  appel^s  dans  le  cceur  de  ses  pays,  j: 
ancions  Etats  häräditaires  de  Sa  Majest^^  le  fer 

SI   donc   le  Rol   renonce  g^n^reusement   k 
contre  la  Saxe  de  tonte  indemnisation  pour  le 
raison  celle-ci  le  doit-elle  faire  dans  le  cas  pr^sen 
ignorer  que  les  lois   de  la  guerre  autorisent  pli 
vönients  dont  on  se  plaint 

Tont  ce  qu'on  peut  exiger  avec  justice  et  ra 
en  pareiUe  occasion,  c'est  de  faire  cesser  les  hi 
butions  et  l'eutretien  de  troupes,  du  jour  m^ 
et  de  la  aignature  de  la  paix. 

Tel  est  Tusage  une  fois  Stabil  et  constamn 
tous  les  souverains  qui  sont  en  guerre,  et  dans 
paix  qu^on  conclut. 

Vouloir  s*en  ^Carter  a*^  •— * 
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Bubsistent  entre  les  deuz  maisons,  et  aux  lois  de  l'Empire.  Ces 
barriferes  respecUbles  auroiect  da  arr^ter  et  emp€cber  la  cour  de 
Saxe  d'attflquer  la  premi6re  lea  Etats  du  Roi  et  de  leur  prdparer 
la  ruinc  totale  dont  eile  Ics  a  menac^s  aseez  publiquement.  C'esl 
pour  le  Roi,  comme  partie  Itfsöe  et  attaquöe,  qac  ces  cugagements 
et  ces  lois  pailent  contre  ses  onnemis  et  agresscurB,  qui,  apr^s  lul 
avoir  fait  tout  le  mal  posstble  et  luauquä  celiii  qu'ils  lui  avüient 
pr^par^,  doivent  reconnoitre  leur  tort  et  ae  trouver  bien  beureux 
qu'on  Teut  se  contenter  de  passer  l'^ponge  sur  tout  le  pass^  et 
douucr  les  mains  H  unc  aboUtlon  n^ctproquc  de  toutc  mdomnisatioD> 
CeU  se  pcut-il  appeler  pousser  les  cbosee  k  bout  du  cotc  du  Roi  et 
en  vouloir  k  la  ruinc  totale  d'un  pays,  que  Sa  Majest^  souhaite 
avec  tant  d'ardeur  de  präveair  par  une  prompte  concluaioa  de  la 
paix  et  par  la  cessation  totale  de  toute  hostilit^  et  contribatioii,  du 
jour  mßme  de  la  signature  de  la  paix? 

A  qui  en  sera  la  faute,  ai  la  Öaxe  coutinue  de  soufi'rir  les 
calamit^  d'une  guorre  defensive  de  la  part  du  Hol,  qui  offre  et  qui 
presse  de  Ica  finir  par  le  siiuple  relabli »seine ut  de  la  paix,  Hans 
exiger  le  moindre  sacrifice  ou  dt^dommagement'?  Qui  sera  cause 
de  la  Prolongation  des  troublcs?  Eflt-ce  colui  qui  insiste  sur  un 
prompt  raccommodemcnt  pour  les  faire  cessor,  ou  celui  qui  le  fait 
accrocber  k  des  couditions  que  Tusage  de  toutes  les  guerres  du 
monde  n'admet  point  et  que  les  avantages  du  Roi  rendent  d'une 
nature  k  ne  devoir  pas  mcme  6tre  propos^ea,  ai  on  a  ainc^rement 
envie  de  se  raccommoder  avec  lui? 

Au  rcBtc,  ei  Sa  Majettö  le  roi  de  Pologne  soubaite,  comme  le 
memoire  l'insinue,  de  se  riiconcilier  aincferement,  de  concert  avec  la 
cour  de  Vic&ne,  avec  le  Hoi,  8a  Majestä  n'en  sera  jamaia  äloign^, 
et  on  se  souviendra  qu'on  a  laissä  te  clioix  k  la  cour  de  Di-esde  de 
se  raccommoder,  ou  conjointement  ou  separ^ment  de  celle  de  Vienue, 
avec  le  Roi,  qui  de  son  cöt^  a  apport^  tant  de  facultas  pour  l'une 
et  pour  l'autre  qu'on  peut  bardiment  d^fior  toute  l'Europe  de  pou- 
voir  faire  le  moindre  reprocbe  k  la  sinc^itö  de  Sa  Majestö  et  k  la 
puretä  de  sea  scntiments  lk*dessus. 

Entin,  il  faut  esp<^rer  que  la  cour  de  Dresde,  taisaut  räflexion 
sur  la  Situation  präsente  de  »es  affaires  et  aar  la  dure  n^ceaaite  oü 
eile  a  riduit  le  Roi  d^ueer  de  ses  avantagea  pour  se  procurer  toutes 
les  Bürette  imaginables,  ne  voudra  plus  diflförer  l'envoi  d'un  ministre 
autoris^  pour  conclm*e  promptement  une  paix  si  d^sirde  et  si  n6ces- 
saire  au  bien  des  Etats  reciproqncs,  sans  accrocber  davantage  une 
Oeuvre  si  aalutaire  k  des  demandes  incompatibles  avec  les  lois  de  la 
giierre   et  I'usage  pratiqu<^   conatamment  en    pareille   occaaion.    Ce 
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sera  la  pierre  de  toache  de  la  sincörit^  de  la  cour  de  Dresde,  et^  si 
eile  bY  refuse,  on  n*en  sauroit  infärer  d'autres  cousäquences,  Binon 
qu'elle  vent  amuBer  le  Boi,  lai  faire  perdre  ses  avantages  pr^onts 
et  gagner  aBsez  de  tempa  pour  exäcuter  lea  vaetes  projeta  qu'on 
avoit  möditäs  contre  les  Etats  de  Sa  Majestä  et  qne  la  Providence 
divine  et  les  glorieux  bucc^  des  armes  du  Roi  ont  jusqu'ici  fait 
6^ouer  si  heareusemeut. 

XUI. 

Lettre  de  M.  de  Villiers  ä  Sa  Majest^  le  Roi  dePrasse. 
De  Prague,  le  13  Döeembre  1745. 

Sire, 

En  coDB^quence  des  ordreB  de  Votre  Alajest^  du  11  du  courant, 
j'ai  de  nouveau  repr^sentö  ici  SeB  sentiments  pour  la  paix  et  pour 
la  personne  du  roi  de  Pologne  et  je  n'ai  pas  manqud  non  plus  de 
faire  voir  la  räsolution  oü  est  Votre  Majest^  de  continuer  les 
Operations,  juaqu'ii  ce  que  raccommodement  soit  assur^,  et  les  mal- 
henrB  qui  en  räsulteront  k  la  Saxe,  quoique  nienäe  saus  haine  ou 
animosite  et  par  des  troupes  dont  la  discipline,  auBsi  bieu  que  la 
bravoure,  fait  l'admiration  de  toute  l'Europe.  J'ai  encore  pris  la 
libertÄ  de  me  servir  d'un  extrait  de  la  lettre  de  Votre  Majestö,  pour 
rendre  avec  pr^cision  et  Energie  ce  qu'Elle  d^aire  pour  le  bien  de 
rAllemagne,  et  le  comte  de  Brühl  vient  de  me  dire  de  faire  Bavoir 
k  Votre  Majestä  que  le  Roi  son  midtre  a  toujours  Fesprit  sincfere- 
ment  portä  &  se  r^concilier  avec  Votre  Majestä  et  qu'il  enverra  M. 
de  Saul  ce  Boir  k  Dresde,  pour  instniire  son  cabinet  sur  les  Ins- 
tructions k  donner  au  ministre  qui  aera  employ^  pour  cette  nögo- 
ciatioD,  et  qu'on  l'expädiera  sans  ^eacie  de  temps. 

Le  roi  de  Pologne  souhaite  que  j'aille  aveclui:  mon  ob^issance 
k  aea  ordres  sera  accompagnöe  du  plus  grand  empressement  k  faire 
ma  cour  k  Votre  Majestd.  Le  comte  de  Brühl  croit  que  ledit 
ministre  pourra  partir  yers  samedi  ou  dimanche.  En  attendant,  on 
reconnoit  la  n^cesaitä  de  faire  yirre  les  troupes^  mais  on  se  fiatte 
que  Celles  de  Votre  Majestä  n'exigeront  rien  de  plus. 

Comme  cette  räponse  parott  un  acheminement  k  l'objet  principal 
de  Votre  Majeatä,  je  la  Lui  communique,  aans  attendre  les  remarques 
qu'Elle  a  eu  la  bontä  de  dire  qu'Elle  m'enverroit  sur  le  memoire 
de  cette  cour  du  9  du  courant. 

Ses  expressions  pleines  d'indulgence  m'enhardissent  k  offrir 
k  Sa  consid^ration  si  ce  ne  seroit  pas  le  moyen  de  perfectionner 
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pluB  tot  cet  ouvrage  et  de  le  rendre  plus  solide,  que  d*engager  la 
couT  de  Vienne  k  y  entrer.  Les  discours  que  j^ai  euB  avec  le  comte 
de  Harrach,  depuis  que  je  suis  ici,  me  donnent  Heu  d'esp^rer  que 
Ton  trouveroit  de  la  facilitä  du  cöt^  de  sa  maitres&e,  prdte  k  vivre 
daos  une  parfaite  amitiö  avec  Votre  Majestö,  pourvu  que  Ton  puisse 
obtenir,  k  ce  qu'il  dit,  quelqne  adoucissement  aux  articles  de  la 
conTention  d'Hanovre.  L'approbation  de  Votre  Majestä  augmente- 
roit,  Bi  cela  se  pouvoit,  mon  zh\e  pour  Son  Service;  c'est  une 
räcompenee  bien  au  delk  de  mon  mörite.  L'^tude  de  mes  jours 
sera  de  la  conaerver  et  de  montrer  la  parfaite  dävotion  avec  laquelle 
je  suis, 

Sire, 
De  Votre  MajestA 

Le  plus  souinis  et  le  plus  fid^le  serviteur 

Tho.  Villiers. 

XIV. 

R^ponse  de  SaMajestä  leRoi  dePrusse  &M.  de  Villiers. 
De  Dresde,  le  18  Däcembre  1745. 

Monsieur, 

J'ai  4ti  fort  Burpris  de  recevoir  des  propositions  de  paix  le 
jour  d'une  bataille,  et  j'ai  it4  convaincu  suffisamment  du  peu  de 
sinc^ritä  des  ministres  saxons  par  le  retour  du  prince  Charles  de 
Lorraine  en  Saxe.  La  fortune,  qui  a  secondä  ma  cause,  m'a  mis  en 
ätat  de  ressentir  ces  sortes  de  proc^d^  bien  vivement;  mais  bien 
loin  de  penser  de  cette  fa9on-l&,  j'offre  encore  pour  la  demi^re  fois 
mon  amitiä  au  roi  de  Pologne.  Mes  succ^s  ne  m'aveuglent  point, 
et  quoique  j'aurois  raison  d'^tre  enflä  de  ma  Situation,  je  suis  tou- 
jouTB  dans  les  sentiments  de  pr^färer  la  paix  k  la  guerre  et  j'attends 
que  M,  de  Bülow  et  M.  de  Rex  aient  leurs  pleins  pouvoirs,  pour 
que  le  comte  de  Podewils,  qui  arrivera  ce  soir  ou  demain  ici,  puisse  • 
entrer  d'abord  en  confSrence  avec  eux. 

D'ailleurs,  je  ne  puis  pas  vous  cacher  ma  surprise  de  ce  qu'un 
ministre  anglois  puisse  me  conBeiller  de  me  d^partir  d'nn  traitö 
que  j'ai  fait  avec  le  Roi  son  maitre  et  que  la  Grande-Bretagne  a 
garanti. 

Vous  me  verrez  plutdt  pörir,  moi  et  toute  mon  armäe,  que  de 
me  rel&cher  sur  la  moindre  minutie  de  ce  traitd.  Si  la  reine  de 
Hongrie  veut  donc  enfin  faire  une  fois  la  püx ,  je  suis  pr6t  de  la 

S* 
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signer,  aelon  la  conTention  d'Hanovre,  et  si  eile  le  refose  enti&re- 
ment,  je  me  verrai  en  droit  de  hausser  mes  pr^tentioos  contre  eile. 
.  Äpportez-moi  donc  les  demi^res  r^olations  du  roi  de  Fologne, 
et  que  je  sache  sMl  präföre  la  ruine  totale  de  son  pays  k  sa  conser- 
vation,  les  sentiments  de  la  haine  k  ceux  de  Tamitiö,  et,  en  un  mot, 
s'U  aime  mieuz  attiser  rembraeement  fdneste  de  cette  guerre  que  de 
r^tablir  la  paix  avec  ses  toIbIus  et  pacifier  TAlleinagne.  Je  suis 
avec  toute  Pestime  posaible  etc. 

FrÄdöric. 


Varianten  des  berliner  Drucks  (vgL  oben  S.  13)  von  der  haager 

Originalausgabe. 

In  Nr.  IV    (S.  22  Z.  13  v.  u.)  prÖt  statt  port4 

(S.  23  Z.  2  V.  o.)  en  @tre  garant  des  statt  me  garantir  les. 
(S.  22  Z.  2  T.  o.)  pr6t  k  accepter  tons  statt  pr@t  k  me  pr^ter  k  tous. 
In  Nr.  Vn  (S.  25  Z.  4,  S  v.  u.)  je  fenu  cesser  les  hostilit^  et  j'^vacueiai  son 

pays  ses  forteressee  etc. 
In  Nr,  X     (S.  30  Z.  2  T.  o.)  en  face  de  toute  I'Europe  statt  et  les  jeux  de 

toute  I'Europe. 
In  Nr.  xn  (S.  32  Z.  9  v.  o.)  fehlt:  k  Dresde. 

(S.  33  Z.  9,  10  r.  u.)  fehlt:  de  Sa  Bfajestä  et  ä  la  pnret6. 
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Proinemoria  an  die  Generalstaaten, 
(L  (L  Haag,  29.  August  1746. 


Am  9.  August  2746  hmchtefe  der  üesideni  von  Ammon  aus  dem 
Hawj  über  mehrere  ArtiVel  der  vUimischeti  Zeitung  in  Leiden,  welche 
die  Wiederaufnahme  der  Feindsei igl-eiten  gegen  den  iciefier  Hof  durch 
Prettssen  aJs  nahe  hevorstehcjid  erscheinen  lassen  tcoÜien.  Atntnon 
fragte  ah,  ob  er  bei  den  Generalsfaaten  titie  Klage  anhängig  machen 
dürfe,  und  der  König  verfügte:    „Gut,  er  soll  sich  über  den  Gaaetier 

Darauf  überreichte  Ammon  am  20-  August  im  Haag  das  nach- 
stehend abgedruckte  Memorial**).  Die  Getieralstfiaten  beschlossen  noch 
an  demselben  Tage,  eine  Ahschriß  der  BescJiwcrde  dtni  Staate7t  von 
Holland  mit  der  Aufforderung  ett  ühertcaseti^  den  Iridener  Courantcn- 
Schreiber  nach  Erfordemiss  des  Falles  und  nach  Massgabe  der  gesets- 
lie^i  Bestimmtmgcn  zu  bestrafen  und  Fürsorge  nt  treffen ,  auf  dass 
die  Zeitungen  in  Zukunft  durch  nichts  den  befreundeten  Mächten 
Ansioss  gäben.  Einen  Auseug  aus  dem  Sit£ungsproiokoJJ  erhielt  der 
itreussische  Btsidt'nt  mit  dtr  Betheucrung  des  holten  Werthes,  den  die 
Generalstaaten  auf  die  Freundschaft  des  Königs  von  Prcussen  legten. 

Die  Erledigung  der  Angelegenheit  verschleppte  sich.    Nach  fast 

■  einem  Monate  äusserte  der  Pensionär  von  Leiden,  als  ihm  Ammon 

seine  Beschwerde  in  Erinnerung   brachte  ^    dass  nacJi  seiner  Ansicht 

mit  einem    Widerruf  der   Artikel   und    mit  einem  Eni8ehuldigu$tg8- 

sdtreibcn,  das  der  Redacteur  an  Amnion  hi  richten  haben  teürdcj 

*)  MüDdlichc  Resolution,  Potsdam.  14.  August  1746. 

**)  lijoe  üiluiltsangabe  iiacb  „Briefen  aus  dem  Haag"  bei  Haymani),  Neu- 
erü&etee  Kriega-  und  Friedenearchiv  VI,  445. 
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getwg  geihan  sein  werde;  AtH7tion  ermäerte^  äass  die  JEdidc  der 
Sioaten  von  HoUand  für  einen  FaUj  wie  den  vcrUegmdenj  die  ünter- 
driichtruf  der  Zeitung  vorsahen.  Es  entging  dtvi  Jicsidetiten  nichiy 
dnss  seine  Sescktcerde  den  Magistrat  von  Leiden  und  die  Staaten  von 
EoUanä  stark  in  Verlegenheit  setzte:  „sie  möchten  Ew.  Majestät 
Genugthuung  leisten^  aber  sie  ßrchten  eine  Zeitung  zu  discrediliren^ 
an  welchr  mehrere  Megenten  hetheiJigt  sind,  und  der  Gaettitr  hat  sie 
wissen  lassmj  dass  er  eu  Grunde  gfrichtet  ist,  falls  sein  Blatt  aueh 
nur  auf  vierschn  Tagr  verboten  werden  soUie'*  *).  Der  Schuldige 
hatte  die  DreistigJceit ,  defn  Kläger  ewei  Stück  Bttrgundcncein  anstt- 
bietcn,  wofern  er  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen  werde. 

Erst  im  Dezember  fäUten  die  Staaten  von  Holland  iJtr  Verdid, 
Der  leidentr  Znitengsschrribfr  wurdr  zu  t^intr  Zahlung  von  600  GuUen 
an  die  Arnienhasse  r/TurfheiU  und  vtranlassf,  bei  Amnion  wegen  der 
recriminirien  Ariil:€l  ptrsönJich  um  Verzeihung  zu  bitten;  fUr  den 
Wiedrrlwhiwßfall  icurde  ihm  die  Unterdrückung  seines  Blattes  auf 
drei  Monate  angedroht**). 

Ammoi\  versicherte,  dass  diese  Genugthuung  eine  der  eclatantesten 
seif  die  je  ein  freunder  Minister  in  älinlicheni  Falle  erhalten  habe. 
Er  bat  jetzt,  die  Begnadigwig  des  Verurtheilten  bei  den  Staateti 
befuncorten  zu  dürfm;  der  König  vcrfUgie  iridess:  „Nein,ncenn  der 
Mensch  nicht  gestrafet  wird,  so  werden  die  andern  Gazeiicrs  keine 
Furcht  bekommen,  sondern  allerhand  impertinent  Zeug  zu  drucken 
fortfahren''  ***). 

Man  wird  nicM  fehl  gehen,  wetm  man  die  auffallende  Willfährig- 
keit der  Be^mblik  gegen  Prcusset\  bei  diesem  Anlasse  mit  den  Ver- 
suchen in  Verbiyidung  bringt,  die  gerade  um  die  nämliche  Zeit  von 
zwei  der  einfiussrcichstm  Regenten  ausgingen,  um  bei  den  bedrohliclien 
Fortschritten  der  französischeti  Waffen  die  Vermitielung  Freussens 
für  Holland  zu  gewinnenf). 

Nachstehend  ist  die  am  30.  August  HfiQ  von  Ammon  nach  Berlin 
eingesandte  Abschrift  abgedruekt.  « 


« 


*)  Ammoo'B  Bericht,  Ilaa^,  20,  September, 
'*)  Extrait  da    registre  des  r^solutioiis   de   Lenrs    Haates   Putssanoes   les, 
Etats-Gäit^iu  du  13  ddcembrc  1746. 

"**)  MUndlicbc   Resolution,   Potadam,   14.  Dezember   1746,   auch  Ammon*> 
Beriebt  vom  9.  Dezember. 

f)  Vgl.  Droysen  V,' 8,  279.  PolitischQ  Correapondenz  V,  254.  256. 


PromeiDorim  an  die  OcnGralstaaten,  S9.  Axigast  1746. 


Haate  et  puiasantB  Seigneurs. 

LeB  insolences  rät<5rccs  de  rautcur  de  la  gazctte  hollandoise  de 
Leyde  ont  dt^  portöes  ^  un  point  quo  le  Roi  n'a  pu  qa'en  resscritir 
Ja  plas  grande  ludignadon. 

Co  misdrable,  malgr^  tant  de  dcfenses  et  an  tnöpris  da  placard 
^man^  en  demier  lieu  des  Seigneurs  Ktate  do  la  provincc  de  Holländer 
s  os6  ins^rer  dans  ses  feuilles  no.  92  et  93  des  articles  qui  tendent 
k  persaader  au  public  que  Sa  Majest^  est  intentioDn<ie  de  rompre 
la  bonne  union  qui  subsisto  entr'elle  et  la  cour  do  Vienne;  il  a 
assaiBoim^  ces  calomnies  de  tout  le  renin  dont  elles  ötoient  sus- 
ceptibles,  et  n'a  riec  ouh\16  pour  leur  doDDcr  un  air  de  vraieein- 
blance. 

En  toute  autre  choae  Sa  Majeatö  auroit,  peut-^tre,  jug^  l'extra- 
vagance  de  ce  gazetier  indigne  de  son  attention;  mais  sensible  k 
des  bruita  qu'elle  regarde  comme  injurieux  h  sa  gloire  et  h  la 
fid^tö  avec  laquellc  eile  observe  ses  engagemcnta,  eile  veut  bicn 
que  tout  le  monde  aoit  ploinement  convaincu  de  leur  fauasetä. 

Vous  etea  trop  juatcs,  bauta  et  paissanta  Seigneurs,  pour  tolörer 
onc  licence  auasi  eäfr^n^e,  et  pour  soufTrir  que  dana  le  sein  de  tos 
Etats  on  ose  iropun^ent  manquer  de  respect  k  une  tete  couronn^e 
et  h  un  prince  qui  dcpuis  le  comuieDccment  de  son  rögne  a*eet  fait 
une  dtude  toute  partieuli^rc  do  vous  donncr  dea  marques  de  TaRec- 
tion  qu'il  porte  k  votre  R^publiqae. 

C'est  dana  cette  persuasion  que  le  Koi  m'a  ordonn^  d'en  porter 
plaiute  k  Vos  Hautca  Puissauces  et  d^insister  sur  un  cbätiment  B^7&re 
du  coupable  et  aur  I'interdiction  de  aa  gazette  pendant  trois  moia. 
Sa  Majcstd  a  d'autant  plus  lieu  de  s'attendre  ä  une  saüsfaction 
prompte  et  6;latantc  qu'elle  ne  dcmandc  quo  Tex^cution  des  ordon- 
nancca  m6aic  do  l'Etat. 

Un  tel  cxemplc  fera  perdre  h,  d'autres  Tenvic  de  dcbitcr  ces 
sortea  d'imperiinences  et  tiendra  en  bride  toua  ces  nouvetlistea  qui, 
pour  rcndro  Icurs  fcuillca  int^ressantea,  abusent  de  la  cr^dulitö  du 
public  et  däbitent  leurs  r@res  politiques  pour  des  r^alitös. 

Donn^  k  la  Haye,  le  29  aoüt  1746. 

C.  d'Ammon. 
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Excurs  zu  Nr.  III. 

In  den  letrten  Monaten  des  Jahres  1746  tauchte  in  geschriebenen 
und  gedruckten  Zeitungen  das  GerücM  von  einer  bevorstehenden  Schild- 
erhehung  IVeussens  in  verschiedenen  Variationen  von  neuem  auf, 

Ln  September  meldeten  holländische  Blätter^  20—30000  Maim 
ufürden  in  Cleve  gusammengeeogenj  und  der  König  habe  in  Wien 
erklären  lassen,  er  werde  nicht  duldenj  dass  die  Verbündeten  im  Bia- 
ihum  lAJMich  und  am  Niederrhein  ihre  Winterquartiere  nähmen*). 

„La  Clef  du  cabinet  des  Princes^**)  m  Üufrem&Mry 
knfipfle  an  die  Erwähnung  der  Freundschaftsbetheuerungenj  in  denen 
der  preussische  Gesandte  in  Wien  sich  ergehe ^  die  Bemerkung,  dass 
andererseits  die  preussische  Armee  bis  auf  200000  Mann  gebracht  sei; 
doch  sei  der  kaiserliche  Hof  durch  seine  nette  AUianz  mit  Bussland 
gegen  jede  Störung  seiner  Buhe  gesichert***). 

Auf  Englands  Verlangen  hatte  die  Kaiserin  Maria  Theresia  sich 
entschlossen  y  ihre  italienische  Armee  statt  eu  dem  ursprünglich  ge- 
planten Angriff  auf  Neapel  eu  einein  Einfall  in  die  Provence  eu  ver- 
wenden f).  In  den  leteten  Novembertagen  überschritt  General  Browne 
den  Vary  und  gleichzeitig  las  man  da  und  dort  von  preussischen 
Ehrklärungen,  wonach  die  Verlegung  des  Kriegsschauplatzes  auf  fron- 
eösischen  Boden  von  Freussen  als  casus  belli  angesehen  werden  würde. 

In  Baneig  pflegte  der  sächsische  Besident  Wast  von  dem  säch- 
sischen Gesandten  im  Haag,  General  von  Dehrose^  allwöchentlich  eine 
geschriebene  Zeitung  ßu  erhalten  ^  die  er  dann  in  der  Stadt  circuliren 
Hess  ff).  Auch  dem  preussische*i  Besidenten  von  Wagenfeldt  wurden 
diese  Haager  Bulletins  in  Damig  zugänglich,  so  Ende  Dezember  :E'46 
das  folgende: 

„  ün  ministe  oranger  a  re^  des  lettrcs  de  Vienne  gut  marquent 
en  substance  ce  qui  suit. 

VEmpereur  ayant  re^u,  il  y  a  quelques  jours,  des  d6p€ches 
du  marguis  de  Siainville,  son  envoyi  ä  Paris,  Sa  Majest^,  aprhs 

*)  Bericht  Ammoa'B,  Haag,  23.  September,  bei  Droysen  V,  3,  184. 
**)  Bd.  LXXXV,  348:  „En  meme  temps  qu'on  croit  deroir  faire  fond  eur 
de  pareilles  däclarations  du  ministre  prusaien ,  on  croit  de  prudence  de  ne  x)a8 
regärdcr  de  fort  loln  l'ätat  de  guerre  de  Sa  Majestä  Prussienne  qui,  tenant  Bans 
cesae  complets  toua  Bea  r^gvneuts,  est  toujours  en  force  de  pris  de  200  000  hom- 
mes"  etc.    Vgl.  ebend.  S.  407. 

•**)  Ueber  einen  Artikel    ähnlicher  Tendenz  in  der  leidener  Zeitung  vgL 
Droysen  V,  3,  169. 

+)  Vgl.  Arneth  Ol,  234.    Droysen  V,  3,  263,  Anm.  2. 
tt)  Bericht  Wagenfeldt'a,  31.  Januar  1748. 
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les  Qvoir  Utes ,  se  rendit  chee  V Imp4ratrice-Heme ,  qui  ne  put  s*ct»- 
picher  de  tnarquer  sa  sttr})n'se  de  Icur  contcntt,    en  disant:    J^ai 
ftr4wi   U   cowp,  je   m'y  suis  pröpare,   ei  nous  t'crrons  ce  qui  m 
arrivcra.    Le  comie  dXTlfeld  fui  au$sit4t  rf<wam/t',  et  demettra  wie 
heure  enfentt^  avec  Leurs  Majesti's.    Sur  fe  söir,   on  tint  une  con- 
f^vncc  secrHe  chca  le  Comic,   a    iagueilc  fut  invifd  M.   de  Lant- 
schinsl'i,   mtnisire  de  Rttssie^   qui  dcpuis  a  deiche  un  courrier  ä 
Pttersbourg  t   afin   (Ten  donntr   connoissance  n  sa  vour.    Le  faii 
dont  ii  est  ffuostiony   (fest  que  Ir  rot  de  J^tssc  vient  (T^crire  wie 
lettre  au  Jioi  Tr^  Chrdiien  par  laquelle  il  lui  marque  sa  grande 
Burprise  sttr  leappMition  projetee  contre  la  Provence,  et  donne  au 
Bot  JVäs  Chr^tieti  les  plus  fortes  assurances  que,   si  T Intp^atrice- 
Hvine  ne  se  desiste  pas  de  cette  tmireimse,  il  employera  iofäes  ses 
forces  pour  faire  avorter  tm  parril  desscin,  ott  pour  en  faire  äer- 
nellemcnt  rcpifttfr  la  cour  de  Vtenne.    Quoique  VJmpi^atrice-Reine 
rCnit  janiais  fait  grand  fond  sur  les  engagements  du  rot  de  Prusscy 
cette  JFVmcessc  vient  de  äonner  de  nouveaux  ordres  jxntr  redoubler 
les  pr^aratifs  de  gucrrcj    afin  de   n'6fre  point  surprise  par  les 
viesures  coniraires  au  traite  de  Dresde,  auquel  on  craint  fort  que 
la  cour  de  Saxe  ne  d&oge,  aprH  le  manage  de  la  Prmcesse  avec 
le  Dauphin.'* 
Damit  herührtc  sichj   wenn  Animon  am  25.  November  aus  dem 
Haag   als  Stadfgerücht  meldete ,    der  König  von  Preussen  habe  dem 
holländischen  Gesandten  von  GinJcel  in  Berlin  crhlört,  den  üebergong 
der  Oesierrcicher  und  Piemontesen  über  den    Var  nickt  gleichgültig 
ansehen  eu  können,  wie  GinJcel  dies  selbst  detu  Greffier  Fagel  berichtet 
habefi  sollte*).    Aus  Warschau  berichtete  Ktinggrüffm  am  26.  No- 
vember^  von  oUen  Seiten  frage  man  ihn,    oh  es  gegrüfidet  sei,    dass 
eine  preussische  Armee  im  Begriff  steltet   aus  SacJtsen  nach  Böhmen 
jnt  marschiretiy    seit  zwei  Positagen  tvirde  es  in  Briefen  aus  Dresden 
bestimmt  gemeldet**).     In  Rrgetishurg   wusste   nuxn  zwar   nichts  von 
0nem  Brief  an  den  König  von  Frankreich   oder  einer  Erklärung  an 
den  holländischen  Gesandten,  wohl  aber  von  diplomatischen  Schritten, 
die  Pret(ssm  dinct  in  Wievi  gethan  haben  sollte;   Pollman   berichtet 
darüber  am  5.  Dezember:    y^Man   erzählt  hier   viel   von   den    Vor- 
Stellungen,    tvelche  Etv.  Majestät  dem  wiener  Hofe  in  Beeng  auf  die 
Untirnehmung  ge.gm  die  Provence  gemacht  habest  soll,  und  da  die- 
selben   nicht  günstig   aufgenommen   seien ,   so   befiirchtete   man   neue 
H     Verwickelungefi  zwischen  den  heidin  Höfen* 

L 


I 

I 

I 


*)  VgL  Politische  Gorrespoudens  V,  250,  Anu.  2. 
•*)  Oro78«n  V.  3,  264. 
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Der  dresdener  Fried«  and  seine  Ansnihrung. 


Auch  gedruckte  Zeitungen  hrachten  die  Nachricht  von  eitwr  in 
Wien  ahtjegchenen  drohejtden  Erklärung  PreussfTis,  so  die  in  Köln 
erscheinenden  y^Ordinaire  Mitiwochcnilichc  Tost- Zeitungen 
«n  Biiumgen  vor  St.  Paidus'*  m  der  Kummer  vom  26.  Novtwbcr- 
Eine  ßscalisdie  Untersuchimg,  die  der  kölner  Magistrat  auf  Vtrlangm 
des  pratssischen  Residenten  von  Diest  anordnet«,  ergab,  dass  der 
Hf'dacteur  di&ies  im  Verlagt?  dfr  Jungfrau  Anna  Elisabeth  Kramerin 
erscheinend^^  Blätildns,  Lambert  Bodeke,  seinf:s  Zeichens  Lakai  bei 
der  Frau  Acbfissiu  eu  St.  Cücili'fij  die  SensationsnachriiJit  atis  der 
geschriebenen  Zeitung  der  Stetumelerschen  Erben  zu  Wien  geschöpß 
JtaUe*)- 

Auf  Wien  führt  noch  eine  andere  !^tr  ^irikh,  wenn  niimlich 
der  dortige  russische  Gesandte  von  LantschinsJci  in  semeji  Berichten 
nach  Feiersburg  einer  Audictu  gedenkt,  m  welcher  der  Vertreter 
Preussens  gegei\  die  Absicht  eines  Einfalls  in  die  Provence  droJiende 
Vorstellungen  erhoben  habe.  Lanischinski  erklärte^  die  Nachricht 
„nic?U  mit  alUr  Verlässlichkeif*  geben  su  könnett:  mit  Becht  tcurde 
er  von  seinrm  Hofe  bedeutet,  dass  er  vor  Abstntfung  seines  Berichtes 
hütie  Anlass  nehmen  müssen,  sich  bei  den  Conferettzministem  der 
Kaiserin  Königin  über  Grund  oder  üngrund  des  Geriiehies  ett  fer- 
gewissem**). 

Der  König  von  Prcussm  Hess  die  eineeinen  Gerüchte  durch  seine 
diplofnatischcn  Agenten  dementiren***) ;  aber  Ttach  tcenigen  Monaten 
brachte  eine  Zeitung  von  der  Yfrbreituwj  und  Bedeutung  der  Gazette 
de  Cologne  in  der  Nummer  vom  31.  März  3747  unter  Danzig  und 
uiüer  Berlin  zwei  sich  mit  einander  berührende  Artikel  über  lircussische 
Uiistungen.  Der  liesident  von  Diest  erhielt  den  BefehlfJ,  auch  in 
diesem  Eall  die  Herkunft  der  ttmdmziöstm  Nachrichten  festzustellen: 
„Wie  Wir  nun  aus  der  A/fectalion^  womit  man  fortfahret,  dfrgteichen 
erdichtete  Zeitungen  zu  dehitiren^  ohnerachiH  die  Erfahrung  deren 
Ifngrvnd  so  Helfäliig  an  den  Tag  gelegt,  nicht  anders  ttrtheilen  köttnetty 
als  dass  darunter  gewisse  malicieuse  Absichten  verborgen  sein  mOsscri, 
Uns  aber  daran  gelegen  ist,  auf  den  Grund  eu  kommen  ^  so  befeJden 
Wir  Euch  hietnit  in  Gnädig,  ditsen  3Ienschen  fdtti  liedacteur  Bode- 
rigMßü^y  J*^  constituireti.^    Boderique  nannte  als  seine  Qtielle  für  den 

•)  Bericht  XKest'B,  Köln  23.  Dezember  174(3.  Vgl.  auch  Droysen  V, 
3,  263,  Anm.  1. 

•*)  Bericht  de«   Freiherm  von   Pretlack  nn  den  tiofkanzler  Graf  Ulfeid, 

Petewburg,  17.  Dezember  1746.    1K.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatoarchiv  zu  Wien,) 

•••j  Politische  CorreepoudeDa  V,  250.  256.    Vgl.  auch  die  calmireuden 

Sehreibeosextracte  aus  Berlin  im  Enrop.  Mercurius  1746, 11,  143;  1747, 11,207. 

f)  Ministcriiik'rla-ss  vom  8.  April  1747. 

tt)  Vgl.  Preuasiscbe  StaatoachrtfCen  I,  S.  XU 
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damiger  Artikel  „eine  geschriebene  Zeitung  von  Pose»"  und  versicherte^ 
y^es  hätte  dieser  Articul  sonsien  schon  in  verschiedenen  andern  teut- 
sehen  Beichspostgeitungen  gestanden'^.  Die  unter  Berlin  gebrachte 
Nachricht  woUte  Boderique  „aus  dem  Sause  des  kaiserlichen  Residenten 
von  Bossarf^  haben^  „welchem  dasselbe  von  Paderborn  aus  Wes^halen 
Bugeschrieben  sein  soUte'^.  Boderique  erklärte  dem  preussischen  Besi- 
denten  weiter,  „wiemaassen  er  ihm  nicht  bergen  könnte,  dass  die 
mehrste  dergleichen  ungegründete  Nachrichten  von  Berlin  theils  durch 
den  Candl  einer  gewissen  geschriebenen  pariser  Zeitung,  theils  von 
denen  Höfen  zu  Düsseldorf  und  Jjuttichj  sowohl  hier  als  zu  Bonn  und 
anderwärts  gegen  Ew.  Königl.  Majestät  allerhöchsten  Intention  aus- 
gebreitet wikrden^  indem  diese  Höfe  nichts  mehr  wünschten^  als  dass 
Ew.  Königl.  Majestät  mit  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Königin 
von  Ungarn  von  neuem  in  einen  Krieg  verwickelt  werden  möchten'^  *). 

•)  Bericht  DieBt'a,  Köln,  18.  April  1747.    Vgl.  Bd.  I,  419. 
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Promemoria  an  den  wiener  Hof,  d.  d.  Wien, 
15.  September  1746. 


jTf.  von  Räumer  ereählt  in  seinetn  nach  englischen  Gesanätschafls- 
berichten  gearbeiteten  Werk  über  j^Frieärich  II.  und  seine  Zeif*  *) 
aus  dem  Sommer  J746:  „In  Wien  erschien  ein  Bucht  worin  behauptet 
ward^  der  dresdener  Friede  sei  erzwungen  und  verpflichte  nur  so 
lange,  als  die  verkOrete  Partei  ausser  Stande  bleibe,  ihn  zu  brechen.*^ 
Das  von  Räumer  nicht  näher  bezeichnete  Buch  ist  die  „Foli' 
tische  Historie  der  Staatsfchler,  welche  die  Europäische 
Machten  in  Betrachtung  der  Säuser  Bourbon  und  Brandenburg  be- 
gangen""  **). 

*)  Fr.  V.  Raumer,  BeitrSge  zur  neueren  Geschichte  II,  224. 
**)  PolitiBche  Historie  |  der  |  Staats -Fehler,  |  Welche  die  |  Europäische 
Machten  in  Betrachtung  |  der  t  Hftuser  Bourbon  und  Brandenburg  |  begangen.  | 
Oder,  I  Historische  Untersuchung  |  der  |  Staata-Fehler,  |  Als  Ursachen  j  von  dem 
gegenwärtigen  zerrütteten  Zustand  des  |  Europäischen  Staats-STStematlB , }  Und  | 
Anzeigung  der  Mittel,  |  Wie  ea  könne  wieder  eingerichtet,  auch  die  Herstellung 
eines  gleichen  Gewichts  |  der  [  Machten  in  Europa,  |  Und  dadurch  |  die  allgemeine 
Freyheit,  Buhe  und  Sicherheit  |  erhalten  werden.  |  Anno  1746.  4  Bll.  183  pp.  4°. 
Auf  der  Schlussseite  ein  Druckfehlerverzeichniss.  Ueber  den  Druckort  siehe 
unten  S.  54. 

Nachdruck  auf  4  Bll.  136  pp.  4°,  mit  derselben  Abtheilung  der  Titelzeilen. 
Die  Druckfehler  der  ersten  Ausgabe  sind  verbessert  Der  Drackort  wahiachein- 
llch  Frankfurt:  der  Eeichareferendarius  Mohr  sprach  dem  preussischen  Ge- 
sandten in  Wien  (Bericht  vom  27.  Juli  1746)  von  einem  Nachdrucke  der 
Firma  Esslinger  in  FrankAirt  a.  M.  Der  Resident  v.  Diest  in  Köln  (Bericht  vom 
31.  März  1747}  wollte  wissen,  dass  die  dortige  Firma  Steiuhaoa  (vgl.  Preussische 
Staatsschriften  I,  477)  heimlich  die  Schrift  nachgedruckt  habe. 

1759  erschien:  „Politische  Historie  |  Der  Staats-Fehler,  |  Welche  I  die  Euro- 
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Das  Buch  ßhrt  in  der  Vorrede  sich  ein  als  das  nCompJemmiitm" 
eu  der  das  Jahr  eurer,  1745,  erschienenen  „Politischen  Betrugs- 
historie von  Frankreich"^  *)t  ^weil  diese  beide  Schriften  müssen 
gelesen  werden^  und  erst  ein  ganees  aitsfunchen^  uofcm  ntan  auf  poU- 
tische  Art  in  einan  richtigen  Zusammenhang,  wie  Europa  in  gcgcih 
irärtigen  eerrüUeten  Zust<inä,  wo  neue  üeiche  errichtet  und  alte  über 
den  Saufen  gexcorfen  oder  Jiertmter  gebracht  werden  sollen,  gerathen, 
jtragmaiisch  und  vollständig  unterrichtet  eu  sein  gedenket''.  In  ihretn 
iceiteren  Verlauf  enthält  die  Vorrede  eine  Art  Entschuldigung  detn 
Hause  Brandenbttrg  gegcnidter  —  „rfes  Hauses  Bourbon,  da  es  noch 
feindlich,  ist  nicht  nöthig  eu  gedcnhen'^.  —  Das  Buch  tcill  dem 
Hattse  Brandenburg  „nur  s»  besserer  Anfrischung^  diefien,  ^damit 
dieses  Haus  Theil  an  der  gemeinen  Sache  eu  Wiederherstellung  der 
Buhe  in  Ettropa'*  nehme;  das  Buch  kmm  dem  Hofe  von  Berlin  nicht 
nachtheilig  sein ,  „  indt-m  durch  Erwilhlung  eines  solchen  WcgcSf 
dadurch  das  zerrüttete  Systana  von  Europa  tvieder  eingerichtet  und 
dem  Hause  Oestcrreich  der  durch  Schlesien  erlittene  Schadete  durch 
ein  von  Frankreich  heienbringendes  AojtnvaJent  ersetzet  tcird,  das 
Haus  Brandenburg  bei  seinetn  grossen  Zuwachs  an  Schlesien  verbleiben 
f  Aofi»,  Ihro  Majestät  dem  König  aber  die  grosse  Ehre  eines  Bad- 
fieaioris  von  Europa  und  besonders  von  Deutsehland  davoneutragen 
Oelegenheii  an  die  Hand  gegeben  wird^.  Das  Buch  kann  detn  Hofe 
von  Berlin  auch  nicht  beleidigend  sein:  alterdings  ist  das  Suppositum^ 
dass  die  Ursache  des  schlesischen  Krieges  eine  ungerechte  getvesen^  m 
hgpothcsi  beleidigend,  aber  doch  wieder  nicht  beleidigend,   niveil  ein 

i  Ibchten  I  in  Botrnchtnng  Aes  Hnnnc»  Dnindenburiz  |  begangen  I  ...  y ...  | 
I  JMli^t^n  Zpitlüiinen  von  iiruen  bemu»  gegeben.  |  Frftuckfurt  und  I^ipri^, 
56  pp.  4*.    Wörtliche  Wic-derholong  des  zweiten  Theiles  der  Schrift  von  1746 

t(von  S.  77  des  Origüialdracka  ab).  In  der  Nachricht  des  ücransgcbcrs  hcieat  es: 
f^Dw  Umstände  haben  ach  zwas  in  Kuropa  nttn  so  geändert,  dass  da»,  wau  der 
Verfasser  damals  (174Ü)  von  Frankreich  gesagt,  jetzo  gänzlieb  wegfaUt,  man  kann 
CS  also  für  nicht  geschrieben  halten  ...  Ob  nun  das,  waa  nnser  Verfasser 
yn^ltay  Brandenburg  schon  1746  geeagt  und  prophezeiet  bat,  in  Erfüllung  kommeu 
irird,  diesea  wird  der  Ausgang  des  Kriegs  lehren." 
H  *)  „Politische  |  Uetrugs-Uistorie  |  von  Franckrcich,  |  Oder,  t  Die  wenig-auf- 

Vrichtigo  Aufl'iihrttng  [  De«  Fransilsiarhen  ilofcs  |  bey  1  Kriegs-  und  Frieduns-Ge- 
Bcbääten,  I  aus  |  den  Erie^  und  Friedens-Handlungen,  |  so  seit  etUirben  hundert 
Jahren  die  Crone  Franckreich  [  mit  den  |  Machten  von  Europa,  |  romehmlich 
aber  |  Mit  dem  geaammten  Teutechen  Reich,  |  logleichen  mit  ein  und  andern 
Bäcfa»Sti(ndcn,  und  ineoDderheit  |  Mit  den  DuTchlÜuchtigsten  Häuasem  |  Oe»tei> 
räch  tmd  Lx)thringen  |  gepflogen ,  |  Zur  Nachachtung  und  Warnung  bcy  den 
jetzigen  |  Conjoncturen  I  Der  Eurüpäischeu  Staat*- Gwchäfflc  bis»  aof  gegen- 
wartigo  |  Zeit  boechriebon,  und  mit  gehörigen  BcwcissthUmem  ex  actis  publicia ' 
und  aus  den  bewährtesten  Scbrifflen  erläutert.  |  Anno  1745.  130  pp.  4*>. 
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j  ^^I^Hlftlirr"  yrositer   Herr  nach  der   Lehre    berühmter    PoUtieorum, 

ll      «#*"•* "**"'"    Umständen,    I:ann   eine  solche  Vngcrechiigheit  beffch<ti[ 

«Mir/««'     ^^***^**^**^  ^'^"P^  d'Etat  nennt*):  es  muss  aber  die  ÜngerecMig- 

W|     /»^rtio^A   ex  fine  noch  gerecht   «wde»",   sodass  der  anßnglich 

^^/tr/'Vy'«   ^'"*'  *""  ^"^*^  Iceinen  Schaden  leide.    y,NacIt  dieser  Lettre 

^lahert*     7A*-o  KOnigl  Majestät  von  l^aissen  einm  grossen  Staatsstreicft 

lcil(^**S^^^ '    <'««*   ÄtlerhÖcMdieselbe   von   der   Gelegenheit,   Schlesiens 

i^^S^tc^  w'*'^  *^^'^*  ^**''  fcetonmim  zu  k&rmen,  profitiret,  icofem  nur 

■j]i„l^ie-/*'*ö   ''"»'a«*/'  Bedacht  genommen  wird,    causam  injustam  durch 

Yerschf'th^^^O  ^'««•'^  Aequivalents,  das  rechtmässig  herhcigesdtafft  werden 

und  aucJi  in  Ihro  Vcnuögen  stehet,  eu  pttrißciren  und  durch 

Weg   mit   so  grosser  Gerechtigkeit   ah    Glorie   Schiesien   sh 


fron»  > 


J^och   deutlicher  als    diese    Vorrede   lässi  sich    das  Buch  seihst 
ans.    Jeder  Friedensschluss  ist  eine  Specics  Vacli.    j^Jn  welchen  Fällen 
also   die  Pacta  nicht  linden,  in  denselben  kann  auch  kein  Friede  nicht 
hi7ide7i.     Es  bindet  aber  ein  Factum  nicht,  wenn  ein  liapior  kommt, 
mir  das  meinige  wegnimmt  und  durcft  Gewalt  swingt,  dass  dasjenige, 
was  er  getwmmen,   ich  ihm  per  pactum  überlassen  solle:   also  kann 
auvh  dn  Friede  nicht    bimlcn,   ubi   injustus  rapius  praecessit.    Die 
Raptus    werden    hetd  ssn   Tages   unter    Völkern    mit   dem    ehrlichen 
^antefi  der  Conqueten  beleget  .  . .   Weil  sich  ein  jeder  leicht  vorstellen 
Jcann,  dass  ihro  Majestät  die  Kaismn,   Königin  von   Ungarn  und 
Böhmen,  und  alle  Veto  hohe  Dcscendenjs  deti  li'ettssischen  Krieg  alle- 
teit   als  uttgerecht  und   den  Frieden,  worin  Schlesien   ahgcdrttngeti 
ivordefi,    vi  t7\justa    erstcungen    halten    und   aus   diesem    Grund   hei 
Gclegcnheil ,   um  dies  Land  zu  recuperireti^  die  Waffen  wieder  recht- 
mässig ergreifen  können:  so  ergiebt  sich  daraus^  dass  der  Preussisrhe 
Besitz  von  ScMesiefi  durch  den  letzt  erzKHmgcnen  Frieden  nicht  ge- 
sichert, wenn  auch  alle  Stcdus  Europae,   und  besonders  das  Teulsche 
Reich ,  garantirten ,  weil  die  Garantia  injusta  wäre ,  uhi  pax  injusta^ 
sondern  ein  nwits  titxdus  et  consensus  vere  liher  darzuk'ommcn  niiisse, 
wenn  die  Garantie  gerecht  wirdett  sollte  .  .  ,    Ich  werde  in   dieser 
Abhandlung  zeigen,  dass  diese  Alternativa  für  das  Sysfema  der  all- 
gemeinen Angelegetiheilen  nothwendig,  und  dass,  wann  solches  erhalten 
werden  soll,    entweder  dem  Haus  Brandefxhurg  bei  erster  Gelegenheit 
Schlesien  tcieder  genommen  werden  müsse  f  oder  Ihro  Majestät  der 
König  von  Preussen,  wann  Sic  sicher  das  conqueiirte  Schlesien  behalten 
wollen,  gegeti  das  Haus  Oesterreich   und  ganz   Europa  sich   darin 
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')  O&br.  Naadä,  CooaidönUionfl  sur  Lob  coupe  d'Eut.    Borne  1667. 


\jlleriten  machm  müssmt  dass  sie  helfen  die  französische  Conquetcn 
uieder  aht^tytehmm^  *). 

Die  Leciüre  des  kistorischeyi  Abrisses  von  detn  Wacftsihum  des 
Mauscs  Brandenburg  f  dai  der  Verfasser  ffiebf,  ist  deshalb  besonders 
iohnend,  ueiJ  bis  auf  ttnsere  Tage  dieser  Abriss  typisch  für  eine 
gewisse  Auffassttng  der  brandenburgisch -preussischcfh  Geschichte  gc- 
blieben  ist. 
H  nWetm   dir    alUugrosse    Wachsthum    des  Hauses   Brandenburg 

"  nach  einander  ßr  eineti  StaatsfeMer  n*  halim,  so  Jtahen  den  ersttTn 
Hauptfehler  in  Befrachtung  drs  Anfangs  des  grossen  Wachstfiums 
des  Hattses  Brandctiburg  die  Habsbitrg-Ocsterrcichischc  Kaiser  selbst 
dadurch  begangett,  dass  sie  nicht  gleich  anfangs  ^  da  die  Grafen  eit 
Hoheneulltm  durch  Rudolphum  I.  Burggrafen  zu  Nürnberg  und  durch 
Sigismundum  Markgrafen  cofi  Brandenburg  worden  ^  auf  die  Mark- 
grafen nm  Brandenburg  Achtung  gegeben  .  .  .  Das  Hauptwesen 
seiner  Macht  und  Hoheit  hat  das  Haus  Brandetiburg  fast  aUet'n  dem 
Haus  Oesterreich  su  f/anÄfW."  (&  78.  79.)  Ein  weiterer  Staats  fehler 
war,  dtiss  die  Fotensen  und  vorab  Kaiser  Karl  V.  die  Erblichkeit 
deJt  Herzogthums  Preussens  bei  detn  Hause  Brandetiburg  duldeten. 
„Dieses  hat  auch  der  König  von  Schwedcfi  Guslavtts  Adolphfts  gar 
wohl  erkmint,  indem  man  vott  ihm  bemerket,  dasSy  wann  er  nicht  ztt 
Glück  der  Brandenburger  gestorben  wiire,  Bramlenburg  getviss  nicht 
Freussen  im  Olivischen  Erieden  als  Souverain  teürde  bekommen  liahen^ 
weil  er  den  CJatrßirst  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  nicht  hat 
gross  werdeti  lassen  wollen,  und  destcegen  gesagt,  man  miisste  ihn  im 
Zaum  halten,  er  hätte  greuliche  Spiritus,  es  möchte  sonst  ein  neuer 
Hex  Balticus  entstehen**).  Aus  der  Frcmsischen  Souveraitiität  ist 
mm  endlich  auch  mit  Anfang  dieses  SccuH  ein  neuer  Hex  Balticus  in 
Amiehniung  der  Königlichen  Würde  von  I^eussen  entstanden,  und  die 
aUgemeine  Agnition  davon  erfolget,  welche^  wann  sie  kein  Fehler 
doch  mehr  Difficultäten  bei  detien,  die  ein  hüeresst  dabei  halten  haben 
können,  finden  sollen.''     (S.  82.) 

„Ein  grosser  kaiserlicher  StaaisfehJer"  war,  dass  Kaiser  Fried- 
rich HJ.  dem  Hatts  Brandenburg  eu  der  Anwartschaß  auf  Pommern 
hälff  eiti  Fehler,  der  den  Grund  legte  eu  der  brandenburgischen  Er- 
werbung  eines  Theils  von  Pommern  im  wes^hälischen  Frieden   und 
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•)  Historie  der  Staatsfehlci  S.  114.  121.  78. 
**)  One  Quelle  nennt  der  aonat  mit  Gitaten  freigebige  Verfasser  nicht  Im 
Theatrum  Europaeum  VHI,  1265  wird  eine  Aeusaening  Karb  X.  Gustav 
erw&hnt:  „Wohin  er  sehe,  stehe  ihm  Brandenbiu^  im  Wege",  wie  an  vor- 
nehmer schwedischer  KriegnnanD  dem  ChnrfiiBten  Friedrich  ^Vilhelm  erx&falt 
babe.    (Droysen  Ol,  2,  136.  483.) 
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Der  dresdener  Friede  und  seine  AuflfUhmng. 


MUS  .o&N  reichlioheth  Aequivalents'*  im  säculan'sirten  Bi$' 
thümernf  die  bish/r immer  hraunschtceigische und  sächsische  Admini- 
sfratoren  gehabt.  „Nach  der  Zeit  ist  noch  Stettin  dem  Maus  Branden- 
hwg  beigebracht  worden^  und  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass,  tcfun  Krieg 
ewschen  Schtveden  und  Prettssen  entsteh-n  sollte,  Preussen  tu»  so 
eAcr  irnrhtfn  tcerde^  den  üebrrrest  von  PommrTn  denen  Schveden 
äbfutiehmcti."  (S.  86J  Es  haben  ^der  Kaiser,  SpanicHj  tVankreidkf 
EngclUtnd  und  die  Gcneralstaaten ,  sanwit  den  katholischen  imrf  pro- 
testantischen Ligtten  im  Reich,  gefthkt,  dass  sie  das  Maus  Branden- 
burg zum  Besitz  von  einem  Tlieil  dfr  Jülichischen  Successiou 
gelangen  lassen.  Diesen  Staaisfehlcr  )tai  schon  damals  Leu.  ah 
Ulm*)  in  einem  Staats- Brdet}}cen  oder  Discurstt  poliÜco  von  dem  Auf- 
ne}i7ttcn  oder  der  grossen  Macht  des  Churßrstl.  Hauses  Brandenburg 
erkannt  und  klärlich  durch  eine  Specificotion  der  Kriifte  von  jedem 
brnndenburgischen  Lande  vor  Augen  g*  leget,  dass  der  Wachsthum  des 
Hauses  Brandenburg  und  dessen  grosse  Macht  denen  Nachbarn,  dem 
ganzen  Romischen  Reich,  ja  der  Rulic  von  ganz  Europa,  wid  fceso»- 
ders  dein  Hause  Oesierreich  ^  gefährlich.  Da  dieJie  politische  Prophe- 
zeiimg durch  die  Erfahrung  in  unsem  Zeiten  hestätigd  worden,  und 
der  Streit  wegen  der  Julichischcti  Succession  ohnedies  noch  nicht  aus- 
gf-nmchei,  sondern  noch  res  cfmtrovfrsa  et  lis  pendms  ist,  so  ist  kein 
anderer  Weg,  dadurch  dieser  alte  Sittaisfehler  knini  corrigiret  werden, 
als  dasSf  hei  Gelegenheit  bequemer  Omjoneturen,  die  AusmarJwng  des 
Jülichischen  Prozesses  wieder  vorgenommen  und  beschleuniget,  dem  Haus 
Sachsefi  die  Possession  zugesprochen,  aber  mich  vom  Kaiser  und 
Reichs  wegeft  Mittel  vorgekehret  werden,  wie  dem  Hause  Saclisen  zu 
der  Posscssion  eu  verlxelfefi^  (S.  68.  89.)  „An  der  preussischen 
Acquisition  von  Neufchatel  und  Valengin  ist  der  französische 
Staatsfchler  schuld**,  an  der  Encerbung  des  spanischen  Geldern  der 
der  Generalstaaten.  Stall  die  Enischeiflung  des  oranisdien  Erbstreites 
an  sich  zu  ziehen ^  hat  der  Kaiser  „so  gar  noch  wegen  Mors  dem 
König  von  Prettssen  die  BeUhnung,  nebst  Sitz  und  Stimtne  auf  dem 
Reichstag ,  ertheilei"  **).  y,Kein  deutsches  Fürstenhaus  hat  so  viele 
Vota  im  Fürstenrath,  (S.  92.  93)  dereit  Zidassung  ebenso  wohl  mit 
unter  die  kaiserl.  Staatsfchler  gehört,  weil  daratts  ein  Pracdominium 
im  Fiirstenrnth  enistehcji  kmm,  als  die  ErtJteilung  so  vieler  wichtigen 
Exspectaneen  auf  Reichsßratndhümer,  Graf-  und  Herrschaften**,  Wie 
Ost/rieslandj  Anhalt,   Mecklenburg  w.  s.  w.    Einer  bratuletihurgisclien 


*)  Vgl.  Droysen,  Abhandlungen  stir  neueren  Geecbichte  3.  389. 
■•)  M6rs,  1706  durch  Kaiser  Joseph  L  zum  Fürstcnthum  erhoben,  hat  nur 
die  KreisatandBchofl  im  Weatpltüllsclicu  Kreise,  nicht  die  Keichwtaodschaft  gehabt 
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Prätmsion  wegen  Pommern  <mf  PomereUtn  und  Dnnsig  gedenkt 
Ludcuig  in  <Ur  Grmiania  Princfjifi,  einer  alUm  lyätcnsüm  Prettasens 
auf  Lithauen  Pufi  ndorf.  „  Wnm  die  li-eussische  Gedanken  ottf  einen 
grösseren  Zus(jmmei}hang  an  Ländern  und  auf  ein  Arcndissttneni 
gehen  soWmf  so  ist  geu'iss  dieses  der  erste  Gedmikenj  den  ein  Könige 
dtT  von  aller  Gelegenheit  gu  prof\iiren  und  die  Mittel  ausatsinnen 
untl  ansioPt^iden  weiss,  wodurch  wahrschvinlieh  zum  Zweck  tu  gelangen^ 
fassen  Äviwii,  nach  erhallennn  Schtesiet^  nun  auch  sich  gegen  Polen  eu 
vergrösseryi*),"     (S,  08.) 

Der  neueste  grosse  Staats  fehler  trur,  dass  die  Nachlaren  und 
das  Teutsche  Reich  „nicht  in  Zeiten  der  Schfesisciien  Sache  s/cA 
angenommen  und  mit  mehrenn  £r»».si  n<  Wiedcrherntellmtg  der  ge- 
meinen (SflfAc,  und  ffur  Wicderktrhringung  an  das  Königreich  Böhmen^ 
die  Hand  angehget".  (S.  U9.)  Schlesieti  steht  ^  wie  mit  grosser  Ge- 
rsamkeit  dargrlegt  uird  (S.  100—108)  „m  soJchan  nexu  iwptriiy 
uit  die  Titulatur  eines  Souverainen  Fürstr^  oder  die  Sottverainitäi 
nicht  vt^e.inbnr  ...  Fs  fordert  auch  das  gentcifisame  Interesse,  die 
Fiihrttng  des  Titels  als  souvtrainen  Fürstens  von  Schlesien  nicht  eu 
verstaticftj  noch  stilUehwcigcful  *«  erkenni'n,  viel  weniger  die  Titulatur 
wu  geben  ,  ,  .  Vielmehr  wäre  Kaiser  und  Bcich  befugt,  damit  dieses 
nicht  Gchgenlteit  eur  Abreis.'mng  Schlesiens  vom  licich  gehe,  solche 
eigmnuuhtig  augcftommene  Titulatur  per  Decr dum  imperiali  auctoritate 
lu  caasiren  und  zu  annuHiren.* 

„Bei  dieser  Cassation  uful  Annullation  müsste  es  aler  sein  He- 
WCndtTt  nicht  hnhrn,  wetl  Pratsscn  wenig  danacfi  fragen  wiitdc,  als 
dessen  Haupt- Principium  politicum  istj  nach  dem  nichts  £u  fragen, 
die  ReichstnftL'isung  mit  sich  bringt,  sofuJem  im  Gegentheil  aües 
thtm,  was  durch  Geualt  un>l  Verstellung  ausgcßhrct  werden  kawit 
und  alles  darunter  vtui  drüber  gehen  sfu  lassen^  um  nur  jntm  Zweck 
der  Vergrösscrung  seiner  Macht  und  des  Ansehens  su  gelangen;  als 
welches  ältere  utui  Treuere  Excmpel  hestatigai.'^     (S.  1Ö8J 

Daran  schlie.sst  sich  die  schote  hcrührte  Argumentation^  welche 
auf  die  Auffordtrung  an  Prntssen  hinaushtuft,  dtn  Besitz  von  Schlesien 
dadurch  siclur  su  fiiellen ,  dass  es  durcJt  seine  Meriten  im  Kriege 
gegen  Frankreich  einett  gerechten  Besitztitel  auf  Schlesien  erst  noch 
sich  erwerbe.  „Ocsehiehct  dies  nicht,  so  mtiss  sich  das  Haus  Branden- 
burg gefallen  lassen,  wann  das  Maus  Ovstcrreich  nach  geendigtem 
I französischen  Krieg,  und  wann  es  sonst  keine  Feinde  hat,  die  irste 
Qelfgenlte.it  ergreife^  Schlesien  wieder  herbei  zu  bringen.  Darzu  nun 
bedarf  es  gar  keine  novam  causam  belli.  Und  da  dieses  Baus,  wenn 
L 
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*)  Vgl.  unten  Abtheiluug  IIL 
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€3  allein  mit  detn  Hause  Bratulenhitrg  Krieg  eu  ßhrcn  hat,  gar  leiehi 
xßieder  Schlesien  wegzunehmen  itn  Statule  ist^  so  ist  die  Unsicherheit 
und  Gefahr,  Schlesien  eu  »wm/eniVcn,  wegen  überlegener  OcstcT' 
reicJiischen  Macht  desto  grösser,'*     (S.  118) 

Um  icievicl  unsicherer  vollends  tvird  der  prefissische  Besittt 
Schlesiens  sein^  „wetwi  das  Reich  und  die  nordischen  Potenzen  ihr 
hUeresse  noch  erst  erkettfieti  und  mit  dnn  Haiise  Oesierreick  cnsammen- 
treteii  wollen'*.  (S.  122)  Gar  bald  kann  es  dann  ^«m  die  J^eussische 
grosse  Macht  und  Glück  geschehen  sm".  Folgt,  „dieses  einigermaassen 
begreiflich  zu  machen ",  norJi  „  eine  kurze  Betrachtung  über  die 
Freussische  Macht  und  Glück ,  auch  über  das  Interesse  des  Harnes 
Oesterreieh,  der  nordischen  Potenzen  und  übrigen  Naehbam  respcctv 
der  alhfusehr  angexcachsencn  I^eussisehcn  Macht**. 

„Was  die  Macht  betrifft ^  so  ist  bekannt,  dass  die  Preussische 
[Kriegs-]  Macht  eine  meist  aus  fremden  Ländern  entlehnte  Machte 
woran  der  vorige  König  von  I'reussen  Zeit  seiner  ganseft  licgierung 
gesammlet;  \celchcs  eine  Anzeige,  dass  die  Preussische  Länder  an  sich 
nicht  im  Stande,  allein  so  viel  Ji/'cntten  zu  stellen,  als  zu  Aufstellung 
und  Erhaltung  einer  so  zahlreicheyi  Macht  gehöret,  obgleich  alles  in 
den  Brandenburgischen  Ländern  auf  den  Fuss  eines  regiii  militaris 
eitmericfUei,  MU  diesem  Namen  kann  die  Preussische  Regienmgs- 
verfassMtg  beleget  werden,  weil  alle  Kniffe  der  Lander  bloss  auf  det} 
Kriegsst4Mt  angeweiulet  werdett,  und  anbei  jeder  JEdelmarm,  Bürger 
und  Bauer,  theils  gejneungen,  tkeils  aus  Noth,  «v?»m  er  anders  sein 
Lebeti  fortbringen  oder  icaa  werden  wül,  zum  Soldaten  sicJi  brauchen 
lassen  muss. 

„Dass  die  J^eussischen  Armeen  nicht  unüherwindlich ,  ah  viel- 
mehr ihnen  das  Glück  günstig,  und  von  den  Fehlem  oder  Fatalitäten 
der  Feinde  eu  profitiren  wissen,  solches  legen  die  Vorgänge  aller  bis- 
herigen glücklichen  Actionen  eu  Tage.  Mait  tnuss  IJiro  Majestät  dem 
Könige  selbst  den  hohen  Rtdtm  lass0i,  dass  Sie  so  standhaß  gefochten, 
als  klug  die  Sachen  einzurichten  und  auseufithren  toissen;  detn  unge^ 
achtet  aber  ist  mehr  List  und  Glück,  als  Stärke  der  Waffen  dabei 
gewesen,  wenn  man  »>w  /detail  hievon  gehen  wollte,  sodass  man  wohl 
sagen  könnte,  dass  die  Preussische  Schwäche  an  Mannschaft  die  Starke 
der  prompten  Baihschlägc  und  die  Methode  Krieg  zu  ßihren  ersetzet 
habe:  hingegen  die  Oesterreichische  wid  Sächsische  Stärke  an  Mann- 
schaft die  Schwäche  der  zertheilten  Hatltschläge  und  drr  wenigen 
Kriegsmethode  vermindert  habr.  Eine  gute  Kriegs  -  Methode  tmrf 
Theorie  ist  nbfr  gegm  Preussen  mehr  als  gegen  sonst  fwcn  andern 
Feind  nöthig.  Biro  Preussische  Majestät  habm  ein  Genie,  das  fähig 
ist,  alles  zu  untertiehmen ,  was  Interesse  w\d  Ambition  anrathct;   Sie 
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lenncn  ihr  Interesse  unti  agiren  in  allen  Staats-  and  Kn'effeS'Hand- 
lufiffen  tiarh  einer  ffuten  Theorie  »nd  Regeln,  und  die  AppÜcation 
davon  hat  geglückef.  So  ist  der  gansc  vorige  Preussifiche  Krieg  nach 
den  Hegeln  des  Turemie  geführet  tcorden  .  .  .  Turenne  gie.hi  die 
Kriegsregeln:  ein  lluger  Genertd  soVe  beständig  seine  Armee  gegen 
den  Feind  zitsantmenhaHen  und  desitegeti  keine  Flüsse  und  Gehürge 
defendiren,  dadurch  die  Armee  disjyersiret  würde  und  ein  Haufen  nach 
dem  andern  davon  übern  Saufen  geworfen  werden  könnte.  Dieses 
haben  Ihro  Frrussische  Majestät  ghlckh'ch  angetccndet.  Ah  es  in 
vorletzter  BöhmiscJien  Campngne  so  übet  für  die  I'reussische.  Arme-e 
ginge,  so  besetzte  der  König  nur  mit  wenigen  den  Eibstrom  und  hielte 
die  Armee  zusammen,  und  als  solche  in  Böhmen  nicht  tätiger  nieJir 
bestehen  konnte,  ging  die  Armee  üherft  Gehürge  in  Schlesien,  ohne  das 
O^ürge  su  besetzen;  ja  der  König  hat  nicht  einmal  im  FriÜtjnhr  das 
Gebfirge  beseiten  lassen,  als  die  combinirie  Oesterreiehische  und  Säch' 
aische  Armee  in  Schlcsictt  eingcdrungeti. 

„Was  that  aber  der  König  darauf?  Er  bediente  sich  nieder 
einer  Turennischen  Kriegsregel,  .  .  .  nach  wtlrher  ein  Kriegs- 
held  sieh  allezeit  so  weit  und  dergestalt  nur  von  eitiem  Feind  stellen 
soUt  dass  er  ein  vorthcilhaßig  Lager  habe  itnd  den  Feind  in  einem 
Marsch  überfallen  konn^.  Dieses  hat  der  König  in  Prensstti  gli'trklich 
bei  Striegau  pracUcirei;  Se.  Majestät  haben  die  Armee  vortheilhaftig 
^hnd  m  einer  Distanz  von  der  f^dlichni  Oesterreichisehen  und  Säch- 
Stscheti  Armee  gestellet  ^  d^tss  Höchstselbe  sie  in  eitictn  Nachtniarsch 
des  Morgens  übereilet,  in  einem  vor  sie  fatalen  Terrain  überfallen 
itnd  methodice  nach  einer  Twctmisctten  theoretisch  gelernten  Kricgs- 
regel  schlagen  kommen, 

„Der  nämlichr  Fall  ist  auch  bei  Molowitz  gewesen^  tco  der 
König  seine  Armee  gleichfalls  postirt  gehabt,  dass  er  in  eitiem  Marsch 
die  Oesterreiehische  zerstreuet  grlegrtie  Armee  überfallen,  dmnaeh  aber 
so  misslich  ausgesehen,  dass  die  Schlacht  vom  König  selbst  durch  ein 
Sauvc  qui  peut  vor  verloren  geachtet  worden,  auch  verloreti  gegangen 
sein  würde,  wenn  der  tapfere  General  Bömer  in  voller  Verfolgung 
seifies  Sieges  nicht  das  Leben  verloren  hätte. 

^Es  tear  also  diese  Action  ein  blosses  Glück,  dergleichen  auch  bei 
der  Ozaslauer  und  Trautenauer  Action  war.  Bei  Ceaslau 
«VW  ja  der  eine  Brettssischc  Flügel  durch  die  Cavallerie  gar  bald 
Über'n  Haufen  geworfen  und  würde  dem  andern  auch  so  ergangen 
sein,  wenn  die  Cavallerie,  atistati  den  weichenden  Feind  zu  verfolgen, 
iticht  in  die  Bogagr  gefallen  und  dadurch  veranlasset  hiitlCf  dass  alles 
können  auf  den  andern  Flügel  gezogm   werden ,   welcher  dadttrch  g« 


52 


Der  dresdener  Friede  nnd  seine  AuafühnuiK. 


siark  morden  f  dass  der  Hest  der  OeMerrekhiscften  Armee  von  der 
Aciion  nachgektssen  und  sich  zurücJizithfin  müssen. 

Bei  Trauienatt  ist  ja  (dies  so  wohl  von  Jhro  Könipl  Hoheit 
dew  Prinzen  Corl  disponirt  tcorden ,  dtuss  gewiss  die  iVcussische 
Armee  würde  rechtschaffen  in  die  Enge  gehradti  worden  seifi,  wenn 
die  CavalUrie  ihre  Srhddigkrit  qrthan  u>id,  was  im  Kücken  comman- 
diret  geivesett,  anstatt  im  Lager  m  gehen  und  sicfi  dort  mit  Plündern 
auftuhaiten,  gerade  wäre  im  liwken  eingefallen. 

ytDie  letzte  Sächsische  Action  tcürdc  auch  haben  einen 
ganz  andern  Ausgang  gcwinnm  können^  euimaX  da  die  Victorie  etliche 
Stunden  m  Sächsischen  Bänden  allein  gewesen  t  wenn  nicht  bekannte 
KriegsfihUr  wären  begangen  worden  und  die  Kaiserliche  Armee  wäre 
sur  Action  gekommen;  also  ist  gleichfalls  diese  Victorie  dem  Glück 
SU  danken. 

„Mit  dieser  kurzen  Erzählung  drr  vorgefalleneu  und  von  Preussen 
gewonnentn  Schlachttn  will  den  liuhm  dcti  Preussischen  Waffm  nicht 
entzielien,  dass  sie  standhaft  wul  ordentlich  ge fochten;  ich  will  aber 
auch  daraus  so  viel  infcrirnij  dass  die  Vicioricn  der  Sfandhaftigkeit 
nnd  Ordnung  oder  Uravour  der  Preusscti  allein  nicht  zuzuschreiben^ 
sondern t  wie  alle  Victorien  ein  Glück,  also  hesondfrs  alle  fünf 
Victorien  mehr  dem  Glileh  oder  den  Fatalitäten,  oder  Verseh*m  der 
Feinde,  als  der  mjenen  Brarour  der  Soldaten,  eumal  die  viele  Artillerie 
auch  tnehrcres  gcthan  haben  soll  als  die  Mou-^quctierc ,  zuzurechnen, 
Bierous  will  weiter  so  viel  inftriren,  dasSf  obgleich  die  J^eussischen 
Waffen  ßnf  Victorien  noch  einander  gctconnenf  sie  dennoch  nicht 
vor  unühencindlich  zu  halten  und  deswegen  allzu  sehr  zu  fürdtten 
sein,  weil,  wie  ich  schon  gedacht,  ein  feindlicher  Fehltr  oder  Fatalität 
allezeit  der  Sache  den  Aufschlag  gegeben,  dttss  sich  die  Victorie 
immer  auf  die  Preussische  SeÜcft  geUiih^t,  und  zwar  fast  allezeit  mit 
sehr  grossein  Verlust  an  Maymsehafl^  welche  Preussen  nach  Fran- 
zösischer Art  nicht  zu  achten  schcimJ,  wtmu  nur  die  Victorie  erhalten 
werden  kann^  also  nietnals  eher  nachlassen  wird,  es  sei  denn,  dass  es 
einmal  ein  totale  Niederlage  erleide.**  .  .  . 

y,Wcnn  Pratssen  eine  Action  getronnen  häitc,  wo  vem  beiden 
Seitefi  die  Soldaten  nach  ihrer  Schuldigkeit  gefoehten,  und  in  ordine 
commandiret  worden ,  dass  nichts  daran  aussusetztm ,  auch  keine 
Ftitalitäl  darzukommctt ,  und  Preusscti  hatte  die  Victorie  davon  gc- 
tragen:  aisdann  könnte  man  sagin,  dass  die  Prct$ssische  Waffen  «»- 
übcrwiiullich.  Weil  aber  dieses  noch  nicht  geschehen:  so  mag  dieses 
einen  Bewegungsgrund  abgeben,  dass,  weil  nicht  abzusehen,  ob  nicht 
das  Hatis  Oestcrreich  oder  die  nordische  Potenzen  in  künftigen  Zeiten 
mit  Preussen  in  Krieg  verfallcri  könnten^  sie  nicht  allzugrossc  Furcht 
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tcegen  des  GlücJcs  der  Preussisrkcn  Waffen  über  sich  herrschen  wid 
sicJt  dadurch  von  der  Wahrnehmung  ihres  ItUeresse  abhalten  lassen.'^ 
(S.  126.) 

Unschtcer  ist  der  Zusammenhatitj  zu  erhetmett  ewisehen  diesm 
(röstenden  und  enttuthiycfuien  Wortefi  utid  der  Apostrophe  an  die 
„Nordiarhen  Potenzen*^  auf  den  Schhtsssi^'tefi  der  „Geschichte  der 
StaaisfeMer'^ ,  über  die  GefUhrdimg  des  Gteichffeu^'chts  t'wi  Norden, 
„Wenn  man  nach  der  Wahrscheinlichkeit  urtheilen  soUie  und  das  jus 
eonvenientiae  tum  Grunde  nehmen  u^oUte^  so  tcihre  daf^r  jf«  hattenp 
dass  Polen  am  ersten  entpfnden  dürfte,  wie  (jefährh'eh  nnti  bescktcer- 
Ueh  die  Nachbarschaft  des  Hatvtes  Brandenburg  sei;  es  icerde  der 
Krieg  äirecte  mit  Polen  anfangen  ^  oder  per  indirectitm  durch  Ver- 
wirrung in  einem  oder  anderm  benachbarten  Reich  darein  gesogen^ 
teelches  gar  teicht  geschehen  könnte^  wenn  ettcan  ein  Prettssisrhes 
Dessein  auf  Churland  teure,  um  dem  ü-imen  von  I^eussen  dareu  gu 
verhelfeti,  worüber  ein  Krieg  mit  Mosfcau  entstehen  und  Polen  nothr- 
wendig  darein  gezogen  oder  Ungehgenheit  davon  haben  iviirde.  Viele 
woUeti  fast  nicht  mehr  an  Anhebung  eines  neuen  Krieges  in  Norden 
zweifeln,  weil  Moscau  utul  Preussen  sich  annirt  und  ton  nordischen 
AUiamen  die  Bede  gegangen.'^  (S.  132.)  Mit  einer  liifmcn  Wendung 
fährt  der  Verfasser  fort:  „Doch  das  eigne  Jnteresst\  oder  vielmehr  die 
Sicherheit  der  ConquPte  in  Schlesieti ,  räth  an,  dass,  tcnm  Ihro  Ma- 
jestät der  König  Schlesien  sicher  behalten  wollen  ^  AllerhöchstdiescXbe 
auf  Verschaffung  eines  Aequivolents  für  Schlesien  und  hernach  viel- 
mehr an  Frieden,  als  an  Annehmung  oder  Fortßhrung  der  Prin- 
cipiorum  wider  das  Haus  Oesterreiik  und  an  weitere  Conquctin49igen 
jfH  denicen  Äofeen."  Hier,  wie  wiederholt  an  früheren  Stellen^  bleibt 
der  Eindruck,  dass  die  Mahnwujen  an  Frettssen  eur  Umkehr  und 
Besserung  y  welche  TJiema  und  Refrain  der  „Geschichte  der  Staats- 
fehler"  in  ihrer  gedruckt  vorliegenden  Gestalt  bildett^  erst  nachträglich ^ 
d.  h.  tuieh  dem  Ahschluss  des  dresdener  Friedens ^  in  einen  Text 
hineingearbeitet  worden  sind,  welcher  detn  König  ron  Preussen  nicht 
BussCf  welcher  vielmehr  das  Kreus  gegen  diesen  König  predigte,  „der 
alles  £tt  unternehmen  fähig.'*     (S.  131.) 


Der  ersten  Spur  der  ^^Geschichte  der  Staat^fehler'*  begegnen  wir 
im  Mai  1746  in  Wicfi.  Eine  wietier  Correspondene  vom  21.  Mai*) 
berichtet,  dass  das  Buch  in  der  vorletzten  Woche  am  Orte  „rouliref^ 
habey  auf  die  Klage  des  ftreussischen  Residenten  von  Graeve  aber 


*)  Im  Uaerlcmse  Conrant  Nr.  23  vom  4.  Juni  1746. 
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verboten  worden  sei*).  Zu  Anfang  des  nächsten  Monats  hatte  die 
Schrift  den  Weg  nach  Berlin  gefunden:  am  10,  Juni  icurde  sie  auf 
Vtranlassung  des  Austcitrtigm  Amtes  conßscfrt  **),  und  die  Unter- 
suchung ergab,  dass  den  berliner  liuchhiindhm  die  Exemplare  von 
der  MonaLtchett  Buchhandlung  in  Nürnberg  zugesandt  worden  waren. 
Am  30.  Juni  sandle  PoUman  aus  Begemburg  die  Broschüre  cm» 
mit  dcfH  Bemerken,  dass  ein  gewisser  Fritsch  ah  Verfasser  gelte. 
Dagegen  berit^tete  am  28.  Juni  dtr  preussische  Besident  in  Nürnberg^ 
Buirette,  der  inzwischen  den  Auftrag  eu  Nachforschungen  erhalten 
hatte:  ^Meinen  ihrer  viele  die  Schreihart,  besondere  Ausdrückungen 
uwi  Principia  des  ehemaligen  giessenschen  Professoris^  jttzo  wiener- 
rischen  BeiciishofraiJis  von  Seyickcnlierg***)  daraus  zu  erkennen;  einige 
andere  hergegen  beargtcohneti  den  berüchtigten  Zeitungsschreiber 
Gross"  f).  hl  seinem  nächsiefi  Berichte  meldete  Buirette ,  der 
hicentint  Bichterff)  erwähne  die  Broschüre  in  seinem  Wochenblati 
^Bemerkte  Fälle  der  Zdf*,  mit  der  bedenklichen  Ausdrückung,  dass 
der  Verfasser  eine  vornehme  Person,  so  viele  geheime  Subsidia  desto 
leichter  habett  konnte.  Buirette  glaubte  crmittiU  su  haben ^  dass  die 
Broschüre  in  Nürnberg  „bei  oder  von  dem  Drttcker  Arnold"^  gedrw^t, 
„dass  solches  Meisterstück  der  Bosheit  in  Wien  von  dem  alten  Beich»- 
hofrath  Knorrfif)  geschrieben^  s«,  uml  dass  jener  Licentiat  Bichter 
Correctur  und  Bevision  des  Satzes  besorgt  habe.  Die  erste  Angabe 
erwies  sieh  als  zutreffend.  Jn  Folge  einer  Zuschrifl  des  Königs  von 
Preussen  vom  9.  JuU  leitete  der  nürnberger  Magistrat  eine  Unter- 
suchung ein.  Es  icurde  festgestellt^  dass  der  Buchhändler  Georg  Peter 
Monat,  dcsseti  VtUer  Peter  Conrad  Monat  vor  eitiigt-n  Jahret\  nach 
Wien  übergesiedelt  war,  das  Manuscnpt  aus  Wien  von  seinetn  Vater 
stückweise  erhalten  und  es  heimlich,  mit  Umgehung  der  Censur^  dem 
Drucker  Arnold  zum  Absetzen  übergeben  hatte.  Her  junge  Monat 
und  Arnold  teattdertett  auf  ein  paar  Tage  m  das  Stadtgefängnis8*f). 


■ 


')  Örnovo'»  Berichte  enthalten  davon  nichts.  Graf  0.  Podewile  berichtet 
navh  »einer  Ankauft  in  Wien,  am  U.  JuH,  Tiraeve  habe  keine  förmliche  Klage 
eingereicht,  bei  vorgefallener  Gelegenheit  aber  zu  versteheu  gegeben,  wie  diese 
scaDdaluuse  Schrift  deui  König,  seinem  Herrn,  nicht  anüen!  aU  höchst  miasßÜUg 
•eia  könnte:  „worauf  er  vernoinmco,  daiw  der  Verkauf  verboten  worden.*' 
••)  Vgl  Droyaen  V,  3,  172. 
***)  Preusaischc  Staateechriftcn  1,  ^^19. 

+)  Ebend,  S.  XLII. 
tt)  Vgl.  über  ihn  Zeitachrift  für  iVeussischo  Ueschichte  XIV,  iB9. 
ttf)  Preussische  Staatsschriften  I,  138.  520. 
*-)■}  Bericht  Buircttes,  Nürnberg,  30.  JulL    Schreiben  des  aUmbergor  Magi* 
stZftts  an  den  König  von  IVeu»en,  27.  Juli  1746. 
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Weniger  wiHßftrig  Meigte  sich  der  regenshurger  Magisirai  gegen 
{las  Verlangen  PoUmans^  den  BuMöndler  Bader  ^  der  am  Sitze  des 
Barhstags  die  Broschüre  verkauf  hatte,  atr  Vcravttcoritmg  su  eichen. 
„Was  die  begehrte  Bestrafung  desselben  und  die  Verhretmung  des 
Scripii  anbelangete^  (rüge  Magüdratus  Bedenken,  in  Sonderheit  w^en 
der  letzteren,  aus  sweierlei  Ursachen,  der  üfq^äsitton  vor  der  Hand 
eu  deferiren.  Erstens^  weilen  anno  1735  in  einer  gleichen  Gelegenheit, 
dass  (7»irbayem  ein  solches  Scripittm  eu  verbrennm  begehrt,  Magi- 
straius  es  auch  ihun  lassen,  derselbe  deshalb  vom  Kaiserlichen  Hofe 
sehr  hart  angegangen  und  bestrafet  worden;  sweitens,  dass  der  Kaiser- 
liche Concofmnissar ,  Freiherr  von  Palnif  dem  Magistrat  solches  en 
thun  ahgerathen,  wenigstens  bis  er  deswegen  von  seinem  Hofe  In- 
struction erhalten^  *>. 

War  detn  Residenten  Buirette  in  Nürnberg  Knorr  als  Verfasser 
der  „Geschichte  der  Staats  fehler^  genannt  worden,  so  meldete  Graf 
Otto-  Podewils  aus  Wienj  nach  JJehemahme  der  Geschäfte  der  Ge- 
sandtschaft, dasselbe,  was  Pollman  in  Bcgetisburg  gehört  hatte:  „wie 
allgemein  versichert  icird,  ist  ein  aus  Sachsen  gebürtiger  Convertit 
Fritsch  der  Verfasser"  **). 

Die  Informationen  des  preussisrhen  Gesandten  trafen  zu.  Der 
östcrreicJiisehe  Geschäftsträger  m  Berlin,  Leopold  von  Weingarten, 
sagte  dem  prctissischen  Geheim  cn  Rath  Ferber ,  eu  detu  er  Be- 
eiehungcn  hatte:  „was  das  Impressum  der  Staatsfehler  betreffe,  so 
hätte  solches  etim  Auct^yre  einen  getcissefi  Fritsch  ^  der  in  Wien  be- 
ßntUich  und  ein  Atiianutmsis  des  Barienttein  sei*^***). 

Podewils  utid  Graeve  brachten  in  Wien  über  den  Autor  fol- 
gende nähere  Umstände  „rerlässlieh'*  in  Frfahrungf):  ^der  Autor 
Fritsch  hattf  wührctuien  schlesischfn  Kriegs  solche  Schandchartcque 
nach  damaligen  Umstanden  verfasset  utul  Iftro  Königl  Majestät  von 
Ungarn,  wie  auch  di^n  Grossherxog  von  Toskana,  das  Manuscriplum 
präsentiret.  Höchstdieselhe  Hessen  Dineti  scium  Eifer  gefallen,  Übergaben 
die  Piice  dem  Gräfin  Ulfeid  mit  dir  Erintierung,  man  spräche  immer 
von  Mangel  an  geschickten  Leuten,  da  sei  einer,  den  man  beizubehalten 
hätte;    er   möchte  das    Werk  zuvor   durchsehen,    denn  Ihro  KönigU 


')  Bericht  Pollmane,  Rpgensbnr^,  8.  Angiut  174^    Vgl.  schon  Helden- 
gescbicbte  Friedrichs  11..  HI,  226. 

**)  Ucricbt,  Wien,  20.  Juli  1740:  „Ce  n'est  paa  le  conaeiller  autitjue  que 
Totre  Majest^  rnnpconne  qni  est  rauteur  .  .  .  mais,  k  ce  que  totit  le  monde  aaeure, 
tm  nommä  Fritsch,  qui  eet  de  Saxe  et  qul  a  cbong^  de  rcligion." 

***)  Aussage  Ferbcra  in  smnein  Hocbvcrratbjiprocesse  rrgl.   unten  Nr.  XI); 
Protokoll  des  Verhttra  vom  11.  October  174Ö. 
+)  Beriebt,  Wien,  27.  Juli  1746. 


fcfd 


Der  dresdener  Fried«  und  seilte  AoBfÜhraog. 


'ajesiät  wid  der  Grosshereoi)  ttärm  gesonnen,  solches  auf  Dero 
Kosten  üntchen  tu  lassen.  Der  Graf  von  Ülfetdf  welcher  ihm  nicht 
haJtl  dcTf/Jeichm  Mühe  ffieht,  hat  die  fernere  Commission  dem  damals 
«ofÄ   unter  ihm  gestandenen  jetzigen  Reichsreferendario   Mohr   auf- 

^ffetragen ,  und  derselbe  den  Bericht  dahin  erstattet,  das  Scriptum  sei 
einer  ungemein  groben  Schreihart,  die  sich  gegen  gikrönfe  Häupter^ 
ob  sie  gleich  Feinde,  nicht  gezieme,  auch  die  darin  geäusserte  Sätee 
nicht  von  hestcni  Schrot  und  Korn.  Um  aber  sicher  su  gehen ,  hat 
gedachter  Mohr  seine  Censur  nebst  dein  Scripta  vor  allen  Dingen  dem 

^^von  Knurr  rommuniciret,  welcher  als  er  gleicher  Meinung  getcej^en,  [ist] 

^P^Ier  Druck  seihiger  Zeit  unterblieben.  Der  Verfasser  mag  nachgehends 
seiiK  Missgehurt  einen  und  andereji  Orts  gesfluheri  und  nach  dem 
dresdener  Friedefisschluss  auf  jefeige  Zeit  aecotnmodirt ,  fort  wegen 
des  Verlags  sich  mit  Monat  verstanden  haben.  Vofi  ihm  erfahren 
durch  die  dritte  Band,  er  hätte  sobald  der  Druck  fertig  gewesen,  dem 
Beichshofratfispräsidenten,  Oberhofhimler  und  Statthalter  davon  Nach- 
richt gtgehen  und  auf  gebetene  Erlaubniss  des  Vcrschleissens  ver- 
sprochen erhalten  j  er  hätte,  nichts  gu  ßrchten,  man  würde  mit  ihm 
in  die  Öelegeriheit  sehen.  Verinuthlich  ivird  Niemand  aus  ihnen  da- 
mals die  IH^e  gelesen  haben.  Kaunt  wäre  ich,  Graet'e,  angtlommen, 
hätte  es  geheissen,  behutsam  tu  sein  und  nicht  ohne  Unterscheid  das 
Scriptum  auszugeben.  Endlich ,  da  Sffentliche  Beschtecrde  geßihret 
icorden,  hätte  auf  Defehl  des  Ulfehl  sieh  der  niederösterreichische 
Megimentsrath  Schmerling  unverhofft  im  monatitcJieti  Laden  ein- 
gefundfii,  sagendr:  Was  Senker  habt  Ihr  Leute  gf machet,  ich  habe 
Bufhl  den  Druck  quaest.  wegsunehueyi  und  mich  Hofv  zu  liefern;  so 

■P  auch  gu  seinem ,  des  Verlegers,  grossen  Schrecken  urid  Schaden  all- 
sofort  erfolget.'* 

In  eiitem  späteren  Bericht*)  fügt  Graf  Fodewih  hinzu,  Fritsch 
stamme  aM  Jena  von  protestantischen  Eltern  \md  sei  von  dem  Herzog 
von  Weifrtar  als  Agent  nach  Wien  gesamit  worden.  Dort  habe  er 
sich  an  den  Grafen  Krn^kg  und  an  Bartenstein  angeschlossen;  Kinsky 
Ühcrtrvg  ihm  dir  Erziehung  seiner  Ktfidt^.  „Einige  Zeit  nach  dem 
Todf  Kaiser  Karls  VI.  schtvor  er  m  der  Hofkapelle  den  evangelischen 
Glaubcfi  ab,  in  GegetiteaH  des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  denen  er 
het  dieser  Gelegenheit  vorgestellt  lourde." 


I 


*)  Wien,  ,V  April  1747.  Zeitschrift  ftir  PreuBimtche  Ge&cbichte  XIV,  249. 
Vgl.  I*rous«ij»che  StaAtonthriften  I,  S18.  Nach  Meusel,  Lexikon  der  von  1750 
bis  IbOO  rontorbenen  teutBchen  SchriftetoDer  tll,  ft30  hat  Gottfried  F.niitt  Fritsch 
^k1?UA  olnnn  Ruf  aIh  nrtlontlicher  Prüfessor  der  Kochte  nach  Jena  erhalten,  den 
^■4«  aber  oinar  Uupäsalichkeit  w^n  nicht  annehmen  konnte. 


1 
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AU  der  preussische  Gesandte  dem  ffoßamler  Graf  ülfeld  wegen 
des  Verkaufen  der  „Geschichte  der  StaaUifehJcr"  Vorstellungen  machte, 
hat  di'es^  ihn  e»näeh$t ,  die  anffösaigen  Stellen  namhaft  machen  gu 
iCoUen:  Graf  Podewils  enciderto,  dass  er  dann  einfach  die  ganae 
gweite  Hälfte  des  Buches  anzustreichen  haben  würde.  Sei  einet 
eweiten  Cmiferens  machte  lUfeld  die  Mitthcilung^  dass  attf  seine  Ver- 
antoASung  bei  detn  Buchhändler  Monat  alle  trorhandcnen  Exemplare 
confiscirt  tcorden  seien;  den  Druchtri  vermöge  Monat  nicht  anzu- 
geben; ein  mehrfres  sn  thun,  das  Buch  durch  ein  Patent  verbieten, 
würde  nur  eine  erhöhte  Nachfrage  eur  Folge  haben;  zudem  sei  das 
Einschreiten  deA  Reichsfiscals  nicM  durch  ihn,  den  HoßmuJer,  sondern 
durch  tfie  Btichsminister  des  Kaisers  zu  heteirhen.  Podewih  erzählte^ 
was  Ulfcld  ihm  gesagt,  dem  Grafen  IJarrach;  Harr  ach  antwortete: 
^Sie  hennen  den  indolenten  Charakter  des  Grafen  ülfeld  wtd  icie 
Bchteer  es  hält,  ihn  in  Betcegung  zu  bringen;  ich  hin  i\herzeugt,  wenn 
es  sicJi  um  eine  Satire  gegen  ifm  seihst  handelte^  uürde  er  ebenso 
wenig  fhun/  £r,  Graf  Harrach,  der  weniger  Phlegma  habe^  icürde 
ohne  Zaudern  ßir  Verbrennung  des  Buches  durch  Henkershand 
stimmen*). 

Graf  PodctvUs  hatte  gemessenen  Befehl,  nachdräekltch,  jedoch  mÜ 
allem  Glimpf  darauf  zu  dringen^  damit  der  dortige  Hof  sein  MisS' 
fallen  über  die  rertvegene  Schrift  und  sein  Bejisentiment  gegen  der* 
selben  Autorem  der  Welt  auf  eine  eclatante  Art  zu  erkettrten  gehen 
mdge**).  Um  zum  Ziele  zu  kommen,  schlug  der  Gesandte  vor,  den 
Antrag  schriftlich  zu  stellen  und  übergab,  nadi  Eingang  der  ErmäcK' 
Hgung,  am  15.  September  dem  Hofkanzler  ein  Promemoria***). 

Graf  Ulfcld  hielt  ihn  mit  imtner  neuen  Einwänden  hin.  Auf  die 
FVage,  worin  denn  eigentlich  die  verlangte  y^eclatante  Ahndung'^  be- 
stehen sollte ^  antwortete  ihm  Graeve:  „Es  würden  sich  hier  Acten 
finden,  dass  des  ehemaligen  cohurgiftchen  Professoris  Zschachwite 
Examen  Juris  PuhUci  fiebst  den  dabei  hcßndlich<^  Noten  über  die 
Wahlcapitulation  Caroli  17,  auf  hiesigem  Neumarkt  dttreh  den  Henker 
verbrannt  und  der  Schwertstreich  darüber  geßhret  worden.**  Da 
tftemte  der  Hofkanzfer,  die  Pi&ce  sei  bimembris,  der  erste  Theil  handle 
von  detn  Hause  Bourhon,  der  ziceite  von  detn  König  von  I^eussen: 
,o6  denn  beide  zugleich  durch  den  Henker  verbrannt  werden  sollten?* 
Ein  halbes  Jahr  verging;  Graf  Podewils  hörte,  dass  Fritsch  mit 
dem    Verkauf  seiner  Schrift  lieimlich    fortfuhr,    dass    er  vierzig  bis 


•)  Bericht  Yoro  20.  Juli  1746. 
••)  Erlaas  vom  16.  Juli  1746. 
•••)  BericliU^  voD  Podcwil«  und  Graeve,  17.  Bept,  19.  October  1746. 


58  Der  draideDer  Friede  und  rane  AoBfähnuig. 

ftmfnp  Exiewtptmv  hatie  dmchen  lassen  und  sich  für  das  Stück  mit  einem 
Didbifm  hetmkN  machte*).  Der  König  liess  nunmehr  Bepressalien  in 
AmfsickI  Mellm:  Der  Gesandte  sollte  dem  Graf  Ulfeid  nur  frei 
m^en:  ,rf<s«s.  tro ferne  man  tu  Wien  den  Verkauf  gedachter  Fi6ce 
frmerhim  pemtitfiren  und  solche  nicht  desavouiren  und  auf  eine 
fdnitmir  Art  supprimiren  wollte  ^  Se.  KönigL  Majestät  Dero  Ortes 
kimnedftmm  erknAm  «rärdm,  dass  alles,  was  nur  jemdlen  gegen  das 
Sttm  Otvterrtick  htransgekommen  oder  noch  herauskommen  icürdct 
Wtnm  «s  imeA  sogar  Pasquinaden  oder  dergleichen  wären ,  zu  Berlin 
mut  oNrfrrrr  Orten  Dero  Landes  gleichfalls  gedrucket  und  public  ge- 
MoeM  «rrrvini  rfSr/le"  **).  Erstaunt  fragte  ülfeld,  ob  denn  der  König 
«m  Rrrussm  mit  dem^  was  man  gethan  habe,  noch  nicht  gufrieden  sei; 
man  sehe  meU,  «rf/dk  andere  Genugthmmg  ausser  der  Confiscation 
NM»  Hodk  gehen  solle.  Sei  der  nächsten  Unterredung  hat  Ulfeid  um 
tme  Ahsehriff  des  iVoifirmorta  vom  vorigen  Jahre,  da  das  Original 
verlegt  sei***).  Dm  MomU  darauf  liess  Ulfeid  die  Mittkeilung  folgen, 
dats  fWfedk,  iiuwüchen  vernommen,  die  Autorschaß  entschieden  m 
Abrede  tteOe. 

nWas  das  Einsekreiten  des  Reichsßscals  hetrifft^'^  berichtet  Pode- 
WÜ8  am  3-  Mai  37iS^,  „so  haben  mir  die  Minister  erklärt,  dass  diese 
Sadte  nicht  die  Kaiserin  angehe,  sondern  den  Kaiser,  und  als  ich 
mä  dem  Beidtsneekansler  Graf  Golhredo  sprach,  sagte  er  mir,  dass 
m  M^  Mti  dem  kiesigen  Bofe  in  Emvemehmcn  setzen  werde.'' 

Enälidi  vertprat^  Graf  Ulfeid  die  Veröffentlichung  einer  De- 
d^MÜoii  gegen  die  Broseküre.  Mehrere  Wochen  darauf  an  sein  Ver- 
—,,,1^11  tf^erti  erwiderte  er,  dass  er  persönlich  die  Saclte  beschleu- 
mid  dass  ohne  Zweifeil  der  Freilurr  von  Bartenstein  demnäcJist 
Jv  SlaaiseonferenM  darüber  Vortrag  halten  werde. 
Grmf  Fodew^s  hai  dann  nicht  von  Neuem  angefragt.  Schon  in 
ßffidU  vom  X9.  April  hatte  der  Gesandte  sein  Crutackten  dahin 
I  dal»  t»  aiussiektslos  sein  werde,  auf  die  Bestrafung  des 
^ingeHi  da  er  eu  sehr  protegirt  werde.  Podewils  wolÜe 
tpissen,  dass  dem  Verfasser  für  seine  Arbeit  amU 
I0>  Vertilgung  gestanden  hatte,  und  dass  er  seine 
.  g0geriii^K(imgin  persönlich  überreicJien  durfte, 

ZtU  A^    Veröffentlichung  des  in    Wien    übergebenen 
$idk  nicht  mehr  feststellen  f).     Am    5.  November 

^  ^^_  ,^  ti  FAnwr  und  22.  März  1747. 
'T^^^tafl.  Pelit»"'*®  Correapondenz  V,  835. 

*"'?rT^^^A.BiJ*ongeachiohte  III,  228. 
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ti'iß  ward  dem  Comitialgcsandfen  von  PoUmtin  eine  Ahschriß  mitgetheiU; 
bereits  am  12.  November  eeigie  der  hoUämJiscJw  GesanäU  in  Wien^ 
Bwrmannia,  dem  Grafen  0.  Podewiis  eine  Abschriß,  die  ihm  mts  dem 
lieiche  zugegangen  sei.  Wir  geben  [das  Promemorta  itach  der  am 
J7,  September  1746  von  Podcteth  wtd  Graetc  eingesandten  Abschriß. 

Se.  Eönigl.  MajeatM  in  Preuasen  erkennen  mit  gebührendem 
Dank,  dnss  auf  vorgängige  Instanz  von  Seiten  hiesigen  Hofes  gut 
befunden  worden,  wegen  des  bekannten  infamen  Impressi  i'olitische 
Historie  deren  Staatsfehler  etc.  vox'crBt  die  Einzieh-  und  llinweg- 
nehmuDg  eäiumtlicher  in  des  BuchlUhrere  Monat  QewÖlbc  befind- 
lichen Kxemplarien  zu  verfügen.  Gleichwie  aber  der  Sache  hiermit 
nicht  abgeholfen  worden,  indem  bekanntermaassen  die  Schandschrift 
qnaeBt  nicht  nur  von  dem  ersten  Verleger  P.  C.  Monat  zu  Nlirem- 
berg  auf  allgemeinem  Reichstag  zu  Regensburg,  ja  im  ganzen 
Kelche  und  ausser  desselben  ausgcstreuet ,  sondern  auch  in  Frank- 
furt a.  M.  von  Esalingern  nachgedruckt^  in  selben  aber  der  Sr. 
Konigl.  Majestät  in  Prcussen  gebührende  Respect  frevelhaft  aus 
den  Äugen  gesetzt  und  obwohl  Höchstdiesel be  und  Dero  Actionen, 
als  Dero  in  Gott  ruhenden  glor würdigsten  Herren  Yorfahrou  auf 
das  empfindlichste  angegriffen  und  beleidiget;  hiernächst  die  gottr 
loseste,  das  ganze  Reichssystema ,  ja  alles  Band  der  menschlichen 
GescllBchaft  und  was  derselben  nui*  immer  uDverbrUchlich  und  heilig 
«ein  kann,  zerrüttende  Principia  etablirt,  sowohl  die  Verbindlichkeit 
des  Westphäl-  und  Drcsdenschen  Friedensschlusses  auf  eine  recht 
verwegene  und  freche  Weise  angegriffen,  anbei  über  den  An  wachs 
des  Königlichen  Churhauses  Preussen  und  Brandenburg  wie  auch 
dessen  klareste,  unstreitigste  Gerechtsame  öfters  mit  geflissentlicher 
Verschweigung  der  wahren  oder  auch  geänderten  Umstände  die 
scandaicuaoste  Reäexiones  geföllct  worden,  zugleich  im  Reiche  glau- 
bend gemacht  werden  will,  als  ob  die  augeregte  unwi'u'dige  Lfiater- 
schrift  mit  Vorbewusst  und  auf  selbstige  Veranlassung  des  Kaiser), 
und  Künigl.  Hungar.  und  Büheim.  Hofes  abgefasset  und  in  der  Ab- 
sicht publiciret  wäre,  um  die  Gemuther  im  Reiche  zu  denen  gegen 
Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  genommenen  Entschliessungon  vor- 
zubereiten oder  doch  zu  erforschen,  wie  selbige  von  denen  Ständen 
desselben  aufgenommen  werden  möchten,  und  das  Publikum  in  solchem 
ungleichen  Vorurtheil  um  so  viel  mehr  unterhalten  wird ,  als  be- 
kaimtermaasaen  Autor  und  Verleger  in  Wien  impune  leben  und  ihr 
Brod  gewinnen:  so  ist  unterschriebener  Königlich  Preussischer  ausser- 
ordentlicher Abgesandter  und  bevollmächtigter  Minister  anderweit 
gemessen  befehliget,  ein  Hohes  Kaisorl.  und  König].  Geheimes  Con- 
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ferenzministerium  iDStändig  anzusuchen,  damit  Ihro  KaiserL  und 
Königl.  Majestät  zu  Hungarn  und  Böheim  gerechtest  geruhen  mögen, 
die  gleichsam  unter  den  Augen  des  hiesigen  Kaiser!,  und  Königl. 
Hofes  von  weltbekannten  Leuten  ohngescheut  vorgenommene  Publi- 
cation  und  Debit  mehrgedachter  Lästerschrift  auf  eine  eclatante 
Art  öffentlich  und  exemplarisch  zu  ressentiren  und  zu  desavouiren, 
anbei  den  Autorem  und  Verleger,  welche  durch  den  Buchfiihrer  Monat 
leicht  ausgeforschet  werden  können,  zu  wohlverdienter  empfindlicher 
Strafe  zu  ziehen. 

Se.  Königl.  Majestät  in  Freussen  zweifeln  um  so  viel  weniger, 
dasB  Ihro  Kaiserl.  und  Königl.  Majestät  zu  Hungarn  und  Böheim 
hierunter  Dero  Begehren  Statt  finden  zu  lassen  nicht  den  geringsten 
Anstand  nehmen  und  dadurch  das  Publicum  und  insonderheit  das 
Reich  von  obheregtem  gefassten  Vorurtheil  desabusiren  werden,  als 
Höchstdieselben  von  der  hohen  Gemüthsbilligkeit,  Grossmuth  und 
reinesten  Denkart  Ihro  Kaiserl.  und  Königl.  Majestät  gar  zu  voU- 
konomen  überzeuget  sein,  als  Sie  Ihro  nur  von  ferne  sollten  beigehen 
lassen,  dass  mit  Vorwissen  und  Einwilligung  Höchstderoselben  die 
oft  erwähnte  Schrift  herausgekommen,  worin  in  Betracht  derer 
zwischen  beiden  Höfen  getroffenen  bündigsten  Verträge  die  aller- 
gef&hrlichst-abscheulichste  und  selbst  der  hohen  Gloire  und  Glauben 
Ihro  Kaiserl.  und  Königl.  Majestät  in  höchstem  Grad  verkleinerlich 
und  nachtheilige  Principia  auf  eine  ganz  verwegene  Art  vermeintlich 
Bouteniret  werden;  hiernächst  diese  von  Seiten  Sr.  Königl.  Majestät 
in  Preussen  begehrte  eclatante  Satisfaction  denen  Reichsgrundgesetzen, 
insonderheit  aber  dem  Westphälischen  Frieden,  Art.  XVÜI,  §  3, 
dem  Reichsabschied  von  anno  1541,  §  4,  und  denen  Reichspoliceiord- 
nungen,  wie  nicht  weniger  demjenigen,  was  gekrönte  Häupter  einer 
dem  andern  in  dergleichen  Fällen  schuldig  sind,  gemäss  ist.  Gleichwie 
dann  solches  von  Seiten  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  unfehlbar 
geschehen  würde ,  wenn  sich  jemand  erfrechen  sollte ,  eine  Schrift 
von  solcher  Art  gegen  den  Kaiserl.  und  Königl.  Hof  zu  publiciren. 

Wien,  den  15.  September  1746. 


Excurs  zu  Nr.  IV. 

liit    ^Politische    Geschichte    der    Siaatsfehler^    beruft   sich    an 
Stellen  auf  eine  Flugschrift  gleichfalls  österreichischer  H'o- 
irWd^  ^!t<r«  vor  dem  Äbschluss  des  dresdener  Friedens  in 
i^ntcJb  g^eben  war;  sie  fuhrt  den  Titel: 
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Lettre  \  D'ün  \  Goitilh&mme  de  Sohetne,  \  A  \   Un  De  Ses 
Amis  I  En  \  HoUande.  \  TraduUc  de  VATlemand.  \  Avcc  Des 
Pieces  AHnej:es.  \  A   La  Haye,  \  Chess  Antoine  De  GrooU  I 
MJ)CC.XLV. 
n  pp.  4«. 

Das  angehlichv  Schreiben  trägt  das  Datum  ^A  Vienne  le 
15  octohre  1745^  (Ä  10).  Amnion  schickte  die  Broschüre  am  28.  De- 
cember  aus  dan  Haag  ah  soeben  erschienen  ein. 

Die  Fhtffschn'ft  ist  ein  Ptaidoyer  getjen  den  Vertrag  von  Han- 
nover, gegnt  deti  Frieden  mit  I^-eusscti,  dm  Etvfland  dem  verbündeten 
wiener  Hofe  aufnöthigen  wollte.  Sie  mahnt  statt  dessen  m  einem 
Winterfeldzuge  gegen  Preussen ,  das  niedergeworfen  werden  wf«», 
tcithrtfnd  die  Jahreszeit  die  Bhcingr&tize  gegen  die  Franzosen  sichert. 
Würde  man  die  Convention  von  Hannorfer  annehmen,  so  würde  der 
K&nig  von  Preussen  den  nächsten  Winitr  nur  xur  Ergdnsung  seiner 
Armee  benutzen,  um  im  nächsten  Frühling  von  neuem  die  Staaten  der 
Kaiserin- Königin  itu  überfallen:  ^un  simple  traiti  seroit  assur6nent 
tme  barrit.re  trop  foible  pour  le  retrmir,''  (S.  7J  Dem  Argument 
der  Engländer,  dass  die  österreichische  Armee  für  die  Veriheidigung 
des  Hheins,  der  Niederlande,  Italitms  verwaidljor  gemadii  werden 
müsse,  wird  mit  dem  ifmin»*/'  begegnet:  „Permeitce-mai  de  vom 
demander  de  guel  air  on  rccevroit  ä  la  cottr  de  la  Grande- Bretagne 
des  conseils  pour  an  accommodentetit  avec  les  rebelles  ttFcosse  ä  con- 
dHi<m  de  les  laisser  armis^  mafires  de  Vicosse  et  de  Tun  dis  bords 
de  la  Tweede,  et  cela  unirjurmcnt  afn  que  Sa  Majesid  le  Roi  de 
la  Grande- Bretagne  put  renvogir  dautani  plutöt  sur  les  frontii^es 
de  Flandre  les  troupes  qtCil  a  rappeläes  des  Pags-Bas*)?^ 

Die  Beilagen  der  Flugschrift,  zwei  Eo'lassc  an  die  prettssiscJu^ 
Gesandten  von  Ktinggröffi-n  m%d  von  Animon  in  Müruhm  und  im 
Haag  vom  U5.  Septetnber  174Ö,  von  dem  prcttssischm  Minist4rium^ 
eur  VoVsichung  durch  den  König  in  das  Hauptquartier  gctehicfctj 
tcaren  während  der  Schlacht  bei  Soor  nebst  amlim  Papiertn  der 
preitssischen  Fehlkamlei  *  *)  Österreichische  Beute  geworden.  Der 
Wrack  ist  authentisch.  Die  Stellen  in  den  liescripten,  welche  detn 
iener  Hofe  die  Veröffentlichung  angezeigt  erscheinen  Hessen ,  sind 
die  folgentlen: 

liescript  an  Klinggräffen  (zur  Mittlieilung  an  den  fran- 
zösischen Gesandten  Chavigmj):  „Suppose  fondt'  que  les  affaires 
d'AUemagne,  que  la  retraite  du  prince  de  Conty  avoit  en  effet  jcidcs 


*)  VgL  auch  oben  S.  1. 
**)  Vgl.  PolltiflcUo  CoTrespondenz  IV,  410;  Arneth  Ul,  119. 
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äam  un  (iSrangement  furieuxt  prissent  ime  teile  toumure  guHl  me 
fit  dbaokment  impossihle  de  soutenir  la  guerre  —  ä  quoi  fesp^e 
touiefois  de  tCäre  pas  si  ais^ent  riduit^  ä  moms  que  la  France 
ne  m'abanäofme  —  et  que^  par  cons^guentj  il  füt  de  toute  ndcessit^ 
de  mc.  porter  ä  quelqtte  accommodement  pariiculier,  je  me  garderai 
pourtant  hien  ^entrer  dans  une  liaison  offensive  contre  la  France 
gut  fiU  contraire  ausc  seniiments  ^atnitU  et  d^^tt^  que  je  ne 
cesserai  jamais  de  conserver  pour  toujours  avec  cetie  cowronne.  Je 
connoia  m/'me  irop  mes  int&i'ts  pour  me  porter  ä  «ne  pareiUe 
d^arche.^ 

Hofcript  an  Ammon  (Öfter  das  leichtfertige  Vertrauen 
J')^tmkreich8  auf  Sachsen  y  Mur  Mitiheilung  an  den  franeösischen 
Övnandtm  Ahht^  dr  La  Villen  „en  guise  de  vos  propres  idies"^): 
„La  fautfl  ent  d*(tuiant  plus  capitale  qu'elle  dränge  absolument  les 
projfln  df  la  JfVance  et  les  miens,  d'une  manifre  que  je  ne  vois 
prvtiqiw  plus  de  moycn  de  redresser  nos  affaires,  ä  moins  que  la 
JfVanee  ne  se  ditermine  de  prendre  d4sormaiSj  non-seulement  de 
parolc,  mais  d'effct,  Celles  cTÄllemagne  pour  le  principäl  et  Tunique 
point  de  son  attention ,  d'y  porter  ses  plus  grandes  forces,  ei  d!y 
pousser  les  Operations  avec  une  vigueur  ä  lagueXle  Vexp&rience  du 
passe  ne  permet  gu^e  de  m'attendre.^ 


Der  erste  Versuch  des  Grafen  Ülfeld,  dem  preussischen  Antrage 
auf  öffentliche  Brandmarkung  der  „Staatsfehler^  und  auf  Bestrafung 
di'S  Autors  auszuweichen,  bestand  darin,  dass  er  dem  preussischen 
Gesandten  mit  dem  Nachweis  eines  in  Berlin  veröffentlichten  publi- 
gistischf-n  Angriffes  gegen  den  wiener  Hof  das  Paroli  bieten  wollte. 
JCr  gab  dem  Grafen  PodewUs  eine  Broschüre:  „Kuriee  und  guver- 
hissige  Nachricht  von  dem  Zustand  der  Protestantischen  Kirche  in 
dem  Königreich  Ungarn",  und  bemerkte,  „dass  schier  nach  dem 
Druck  eu  judiciren,  selbige  in  Berlin  herausgekommen  wäre**  *). 

Der  Gesandte  wurde  beauftragt,  dem  Hofkaneler  anheimzugeben, 
„sich  dfsfalls  eu  Hannover  zu  melden'*:  es  sei  eine  notorische  That- 
sache,  dass  die  Schrift  in  Göttingen  von  dem  dortigen  Professor  der 
Mediän,  Segner**),  publizirt  worden  sei***). 


*)  Bericht,  Wien,  6.  Juli  1746.     Erwähnt  sei  in  diesem  Zusammenhange, 
duB  die  Zeitungen  im  Mai  1746  von  einem  Auftrage  zur  Verwendung  für  die 
ungariBchen  Protestanten  berichteten,  den  die  preuBsiache  Geaandtschaft  in  Wien 
erhalten  haben  sollte.    Vgl.  Europische  Mercurius  1746,  I,  278. 
**)  Aus  Presaburg  gebürtig.    Mensel,  Lexikon  Xfll,  43. 
•••)  ErlasB  vom  13.  August  1746. 


xenn, 


Zw  seinem  Bericht  vom  13.  Äugr*Rt  1746  meldet  Graf  Otto  Tode- 
wUs,  der  Hofhmeltr  habe  ihm  auf  seine  emevte  liesrhtttrde  über  die 
j,Geitt'hichte  der  Staatsfhler'^  entt/fffnet,  tcntn  man  alle  Schrillen,  die 
gegen  diesen  oder  jenen  Hof  erschienen,  verbrennen  wollte,  so  tviirde 
das  SU  tecii  führen;  so  solle  die  vorleigle  Schrift,  die  in  der  An- 
gelegenkeit der  Reiehsneutralitid  gegen  den  leiencr  Hof  erschienen,  ein 
Machwerk  des  Freikerm  von  Spon*),  von  dem  Könige  von  Preussen 
nicht  hloas  genehmigt^  Sfmdfm  revidirt  sein,  tvniigst/fns  nach  der  Vet' 
sichf;rwig  des  fransösisvheti  Gesandten  beim  Jirichfiagc  de  la  Nofte 
und  der  framösischen  Minister  nllerwärts.  Ein  JErlass  vom  23.  August 
an  den  Gesandten  m»iVs  diese  Unterteilung  als  vollständig  grundhfi  zurück. 

Die  Acten  ergehen.,  Aws  diT  König  eine  Zeit  lang  alhrdings 
daran  gedacht  haitCy  eine  ^Pihcc  r.olanie"^  fertigen  zu  lassen,  „um  ru 
aeigeHy  tvie  rf/r  jetzige  Kaiser  seine  eigene  Affaires  und  die  Affaires 
seiner  Gemahlin,  der  Kaiserin ,  mit  denen  Affaires  vom  Üeiche  ganz 
augenscheinlieh  we/rr/Ti  ««//  das  Reich  u-ider  desnen  Verfassung  und 
wider  dessen  tcahres  Interesse  in  alle  österreichische  domesti(/ui  Sachen 
einfJechtcn  teoUe*'  **),  JVisrA  der  Absicht  des  Königs  sollte  die  Bro- 
schüre „nicht  in  der  bei  deti  Preussischen  Kanzeleien  gewöhnlichen 
Schreibart'*  geferiiget  tcerdtm,  „sondern  wrtWi  detn  Oesterreichischen 
SttjJo  oder  nach  der  im  Reiche  üblichen  Schreibart*"^  tceshaib  dir 
Minister  anheimgaben,  die  Hilfe  des  churpfdlziseht-n  Comitialgesandten 
v<m  Mensshmgen  für  diese  Aufgabe  in  Anspruch  eu  nehmen**''). 

Mensshc7igefi  Hess  auch  anfänglich  sieh  bereit  ßnden,  hat  afecf 
später  seine  Zusage  zurückgezogen  y  itulem  er  die  VcröffeiUlichung 
mier  Schrift  \rie  der  gewütischten  aus  allgemeinen  Gründen  als  un~ 
opporitm  bezeichnete  f). 

■]  DroTsen  V,  3, 173  Anm.  ynrniuthet,  dasB  die  Schrift  „L'Empire  armcra-t-U 
contre  la  France f"*  g^mpint  iMr.  Dit:'fiplbe  erachien  narh  Oertel^  Rt'it'IiittJigfi- 
dlarium  unter  der  Uegioniog  Franz  I.,  U  („vorereter  Theil**)  9.  35  im  Jam  1746. 
*•)  Eichel  an  Podewila,  10.  April  1746. 
••«l  PodewiU  uml  Borcke  «n  den  Kilnlp,  Berlin.  13-  April  1746:  «II  e«t 
nent  difficile  de  trouver  qoelqii'un  ict  rpii  saclic  m  Inen  Iintter  le  style 
aiis  rEinpirc  qii'on  nc  iento  raflectstion.  II  dift^re  cnti^rümenT  de  celiii 
qtti  CTt  introduit  daiu  Ics  chiincellmes  de  Votie  Mnjesti^,  non-seulctnciit  par 
impport  atix  mots  et  expreasione ,  maii*  cncoro  danA  la  con^rtniction  des  phrjises 
et  in6ine  dans  la  fa^^on  de  p<>nser,  et  cjuand  on  appris  une  foia  Diabitude  de  parier 
clair  et  net,  on  a  beaa  contrefalrc  uii  laiiga^e  barbare  et  obscure:  il  ^chappc 
tODJoim  des  traits  qui  d^coiivreot  la  m^bc  aux  conuoiaaeiira.*'  Vgl.  Poli* 
tiBclie  Correspondenz  VIII»  319;  XI,  345.  354.  361.362;  Prensuscbe  Staate- 
Bcbrifteo  I,  S.  XV  Aiim.  H. 

t)  Mciuwlieiicen  an  Hecken»  (pflRlK.  Gwandtfr  in  Bf  Hin):  .Les  pi^ces 
anonymea  Bont  Mijetteg  k  des  r^llqueifi  vagiitw  et  inaoleiites  et  no  eoDTainqaent 
personiie."      KcgtiiBbarg.  18.  August  1746. 
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Eine  andere  Klage  des  Grafen  TJlfeld  galt  dem  Verhalten  des 
in  Wien  vorlängat  schlecht  angeschriebenen  brandenburgischen  Comi- 
tidlgesandten  von  Pollman  *)  in  Megensburg.  „Es  hat  sich,^  wird 
demselben  durch  einen  ErUiss  vom  6,  August  37^  mitgetheilt,  „der 
Oraf  von  ülfeld  jüngsthin  gegen  unsere  Ministros  eu  Wien  auf  das 
heftigste  beschweret  ^  dass  Ihr  nebst  dem  churpfälsischen  Comitial- 
gesandten  nicht  allein  denen  vom  dortigen  Hofe  geschehenen  J^opo- 
sitionen  durchgehends  wid^sprächet j  sondern  auch  allenthalben  in' 
sinuirtet,  dass  man  sich  allem,  was  nur  von  Wien  her  Jcäme^  oppo- 
niren  müsste.^ 

Ungefähr  gleichzeitig  brachte  die  in  Luxemburg  erscheinende 
Monatsschrift  „La  Clef  du  cabinet  des  Princes""**)  einen  Ar- 
tikel über  eine  Declar(Uion,  die  Pollman  in  Regenaburg  verlesen  habe; 
als  „Substanz^  der  Erklärung  wird  angegeben: 

„Sa  Majestd  Prussienne^  comme  eile  a  d^ä  d^clari,  ne  sauroit 
gu'approuver  les  mesures  que  prend  TEmpire  pour  mettre  ses  troup&i 
sur  le  pied  (fune  triple  augmentaiion***)  ^  aßn  de  s'en  servir  ä 
assurer  la  tranquillitä  int&ieure.  Toutefois  eile  considire  comme 
une  d^arche  prSmaturSe  le  dessein  de  faire  assembler  ses  troupes 
en  Corps.  Elle  pr^oit  que  VEmpire,  au  Heu  daiteindre  par  lä  le 
but  qu'il  se  propose,  ne  fera  que  s'en  iloigner^  et  qu*il  donnera 
matibre  ä  la  France  de  concevoir  de  Vombrage  d^une  pareille  d^ 
marche.  En  Svitant  de  le  faire^  il  paroü  ä  Sa  Majeste  Prussienne 
qu'on  eviiera  en  mime  temps  de  faire  une  ddpense  inutile  et  Hont 
VEmpire  se  trouveroit  d'autant  plus  ob&^  qu'il  seroit  priv6  alors 
des  d^dommagements .  qu'il  peut  encore  se  promeitre  de  la  pari  de 
la  France.  L'observation  d'une  exacte  neutralitS  ett  donc  le  systhtie 
qui  paroU  convenir  le  mieux  ä  son  4tat  prisent  et  ä  ses  v^iiables 
int&Sts.  Par  gä,  le  r^os  et  la  ^anquillit^  seront  maintenus  en 
Allemagne,  et  ce  sera  le  moyen  le  plus  sur  d'empicher  que  les  arm^es 
de  France  n'y  remettent  le  pied.'' 

Es  sind  hier  wirkliche  Aeusserungen  PoUmans  im  Ganzen  zu- 
treffend wiedergegeben  j  nur  dass  einer  vertraulichen  Eröffnung  der 
Charakter  einer  officiellen  Erklärung  beigelegt  wird.  Zu  einer 
Aeusserung  über  die  Beschwerde  des  Grafen  ülfeld  aufgefordert,  hat 
Pollman  am  15.  August  eine  ausführliche  Verantwortung  eingesandt. 

*)  Vgl.  Preusaische  Staataschriften  Bd.  I,  S.  XXXV. 
**)  LXXXV,  100  (Augustheft  1746). 
***)  Ueber   die   Frage    der   Reichsarmatur   vgl.    Droysen   V,   3,    139  ff.; 
Europäische  Staatskanzlei  XCUI,  571;    XCIV,  378;    Sammlung  der 
Staatsschriften  unter  Franz  I.,  I,  617;  II,  13.  69.  484.  935. 
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Zmt  Frage  der  Reichsarmatur  erinnert  er  Baratt,  dass  diese  Afigekgeth 
heit  seit  seinem  Eintreffen  in  Heffensburg  noch  nicht  zur  Berathung 
gestanden  habe,  dass  rr  aber  ^ohnencarirt  des  ersten  Antrags"  den 
laiscrlichcn  Ministem  zu  erl-ftmcn  gegeben,  ^dass  Etv.  Königl.  Ma- 
jestdi  der  Reichssicherheit  durch  fernere  Feststellung  einer  iUimitirten 
Neutrahtät  am  besten  gcrathcn  zu  sein  crachtrtcn  und  dass  £ii  deren 
Aufrechterhaltung  die  Jiereithnltung  des  aufgestellten  Mannschafts- 
(ripU  in  marschfertigem  Stande  vor  der  Hand  hinlänglich,  ohne 
dass  eine  Reichsarmee  eu  formiren  und  in  einem  icürhlichm  Opero' 
tionsstand  zu  stellen  von  uöthen  ic/irej  als  tcodurrh  dem  Reiche  nicht 
alleine  ohttscitig  ein  grosses  Beschwer  aufgebürdet  ^  sondern  auch  gar 
netie  Kriegsunruhe  leicht  jtugesogeti  werden  Itönnte.* 

BoHman  setzt  himu,  dass  er  sich  bei  den  kaiserliclien  Mitiistem 
die  Freiheit  ausgeheten  habr,  ihnen  „Fkc.  Königl.  Majestät  Meinung 
aus  dcnrn  Rescriptis  seihst  praescriptis  verbis  vorzulesen'^  —  „«o  sie 
ganz  genu-  geschehen  lassen"  *). 

Das  Verhalten  Pollmans  u^rde  durcJi  einen  Erlass  vom  26.  Au- 
gtiSt  tollständig  gebilligt ;  gleichzeitig  erhielt  Graf  Podetvils  in  Wien 
den  Auftrag,  detn  Hofkanzler  eine  Abschrift  der  Rechtfertigung  vor- 
ttdegen**)- 


Ein  anderes  Mal  sprach  Graf  Ulfeid  dem  preussischen  Ge- 
sandten sein  Bedauern  darüber  auSj  dass  von  Berlin  aus  dem  Chur^ 
forsten  voji  der  Pfalz  dtr  Roth  eriheilt  worden  sei,  den  Dkectorial- 
conveni  der  vorderett  Kreise  zu  Frankfurt  am  Main  zu  sprenget},  auf 
vrelchem  der  uiener  Hof  die  ErUarung  des  Reichskrieges  gegen 
Frankreich  betrieb  ***/  Der  Hofhtnzler  behauptete,  ah  Beleg  die 
Copie  einer  von  den  preussiscJieti  Cabinetsministem  gezeichneten  Er- 
klänaig  an  den  manniieimer  Hof  in  den  Händen  zu  haben.  Ein 
Frontetuoria,  das  der  pfälzische  Gesandte  von  Beckers  am  2.  Januar 
Jj47  in  Berlin  miitheilie^  hebt  in  dieser  Beziehung  hervor,  es  seien 

••)  Du  oetcDsible  iDatnicüonsreecript  vom  9.  Juni  1746  (vgl.  Ürojsen  V, 
8,  162.  163)  wnnte  den  „Conüdentioribus'^  von  Pollnum  „voi^gewieficii";  „keiner 
hat  es  aber  von  mir  wdter  begehret,  sondern  es  ist  aua  ciaer  oder  ftudercr  ge- 
•uidlPchafTiichcr  Conzclei  bald  5fTentlich  zu  rouliren  gekommen."  Gedruckt  ist 
dasBctbe  nicht. 

••)  Schon  am  17.  Mai  1740  war  Gracve  bei  ähnlicliem  Anlasse  in  Kenntniss 
gesetzt  worden,  dass  solche  gehäaiige  Insinuationes ,  zu  denen  PoUmau  durch 
seine  Dtscnrse  Anlasa  gegeben  haben  eolle,  denuelbeu  duroli  Uebelwollende  an- 
gedichtet seien.    Drojsen  V,  0,  168  Anm. 

••')  Vgl.  Droysen  V,  3,  HO;  J.  J.  Moaer,  Von  der  Tentechen  Crejs- 
Terfaaning,  Frankfurt  und  Leipzig  1773,  8.  261  fi. 
t)  Berichte,  Wien,  17.  und  31.  Uecember  1746. 

PnaMÜick«  StBftUKbrlft««.    U.  5 
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„seit  einiger  Zeit  verschiedentliche  Schretbensäbschriftcn^  so  ewischen 
Churpfdle  und  andern  hohen  Herrn  Gmrßrsien  des  Reichs  vorgeblich 
gewechselt  sein  sollen,  sogar  durch  öffentlichen  Druck  ins  Publicum 
und  zwar  zum  Behuf  des  unenerschen  Sofes  gebracht  worden,  deren 
keines  in  der  ChurßkrsÜichen  Canzelei  weder  nach  dem  Inhält  noch 
deren  Üblichen  Stylo^  weder  denen  Datis  nach,  jemalen  expediret 
worden;  mithin  dörffen  solchemnach  die  von  Herrn  Grafen  von  Ulfeid 
gemeldeten  angehUehen  Communicata  vermuüilich  von  eben  dergleichen 
Schlag  und  Fabrigue  seifk.'^ 

Bald  darauf  iß.  Jamuar  t/4S)  iibersandte  PoUman  aus  Regens- 
burg den  WortlatU  der  auch  dort  ärculvrenden  „I)4claration  faite 
par  U  minist^e  de  Sa  Ma^esii  Prussienne  ä  M,  de  Beckers,  minisire 
palatin^  ä  Berlin,  le  14  odöbre  JT'rftf.'*  Bei  der  Vergldchung  mit 
detn  Text  der  authentischen  deutschen  Erklärung  stcUte  sich  die 
„D^claraiion^  als  eine  vers^lmmelte  ufid  sinnentstellende  Ueber- 
arbeitung  heraus*). 

*)  Erläse  an  Graf  Otto  Podewils,  Beriiu  21.  Januar  1747. 


V.— IX. 


Notenwechsel  betreffend  die  Reichsgarantie 
für  den  dresdener  Frieden. 


JJie  Ertcirkmiff  (1fr  Garantiert  ßr  den  dt4rch  die  dresdetier  FHedcnS- 
urhmde  hcstuiigtm  BtsiUstand^  dereyi  Nachsuchung  der  tuwiie  Ar- 
iikel  des  Vertrages  m  AttssicfU  naAm,  «?«r  einer  der  vornehmsten 
Gesichtspunktr  der  preiissischen  Folilik  m  der  Zeit  nach  detn  Ab- 
schlüsse des  FViedens. 

König  Friedrich  schreibt  am  9.  Juli  1746  an  den  Grafen  Podc- 
irils*):  „Wir  haben  für  uns  die  Garantien  seitens  des  Reiches,  die 
England  imd  der  icimer  Hof  uns  versprochen  hahcn^  ttml  die  Garan- 
tieny  die  wir  heim  allgemeinen  Frieden  von  allen  hriegfGhrendcn  Far- 
t^'ien  erhalten  sollen.  Dies  also  ist  der  tvichiigste  Funfä,  u^oran  ich 
Ihnen  zu  arbeiten  befehle;  nichts  zu  versäumen,  um  zur  Zeit  die 
Garantie  des  ReicJis  su  erhaltcnj  und  immer  ganz  sacJU  vor  zuarbeiten  j 
um  die  der  anderen  Mächte  eu  haben  ^  u^enn  der  allgenu-ine  Friede 
geschlossen  icerdeii  icird.  Und  ztcar  ist  es  Ijondon  und  Wien,  tco 
man  deti  ersten  Funl't  betreiben  muss,  und  den  zweiten  im  Haag,  zu 
Paris,  zii  Madrid,  selbst  beim  König  von  Sardinien,  hei  Dänemarh 
und  Srhwtden." 

Die  hohe  Bedeutung,  die  der  König  den  einzuleitenden  Verhand- 
lungen bcimisst,  mag  überraschen,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  gering- 
schätäig  Friedrich  bei  früheren  Gelegenheiten  über  den  praldischen 
Wer^  aller  Garantiven  sich  geäussert  hatte.  ^ Filigranschlösser'* 
waren  ihm  J744  „die  Garantieen  der  modernen  Zeiten*  geicesen**)f 
tmd  3741  hatte  er  geschrieben:  „Wo«  mich   in  Erstaunen  setzt ^  ist^ 

•)  PolUUche  Uorrespondenz  V,  127. 
**)  Politische  CorrcflpODdenz  IIl,  ^. 


Uet{c  zt*  erhennfttf  die  er  sich  mit  der  Oar\ 
entgehen  lasten  dürfe.  ^Obgieich  die  Reieksg» 
ah  eine  Omnäre  ist,*  so  h^dart  er  am  10.  F^ 
sandten  in  WVen***^,  „und  obgleich  ich 
Fall  eines  Brttches  rtrisehen  mir  und  dem 
Reich  troti  d'.r  Ertheilimg  der  Garantie  aue/i 
meinnr  Hülfe  marschiren  lassen  tcirdj  so  g< 
vifU  tcenn  diese  Sache  rw  ihretn  Bestand  kommt, 
Jahre  werden  dann  verstreichen^  oktte  dass  die 
mfasBen  tcagen.  Erstens  nät»lich  werden  meine  seh 
um  so  gesicherter  sein,  trenn  dos  Reich  sie  « 
Zweitens  wird  der  wiener  Hof  in  die  Streitigh^'i 
mir  wird  anfangen  woTlai,  das  Reich  nicht  mehr 
und  wenn  meinerseits  ich  im  gegebenen  Faüe  kein 
zu  erwarten  habe,  so  htnn  doch  der  wiener  Hof 
erhoffen.  Drittens  wird  dieser  Hof  alsdann  immt^ 
heit  sein,  glauhhafle  Vorwände  £u  einem  An^ 
finden,  und  zu  viert  wird  diese  Reic/isgarantie,  im 
von  England  erthedten,  auf  den  wiener  Hof  den  i 
machen^  sodass  er  mehr  als  ein  Mal  es  sich  bedm 
mich  ansufassen  wagt." 

Als  dir  König  seiner  Auffassung  in  diesen 
gab,  stand  er  bereits  seil  dreiviertel  Jahren  mit 
wegen  der  Reichsgarantie  in  (rgehnisshscr  Vcrhnn 
fPreussischc  Note  vom  24.  Mai  1T40.] 

\detn  kaiserliehen  Concommissarius  am  Reichstage 

[Urkunde f)    über    die   Accession 
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Genüge  geschafff^i  tcar.  BaJd  darauf,  ficch  ifor  dem  Eintreffen  des 
designirten  Gesandten,  Grafen  Otto  Podacihf  ühirreichte  der  preussische 
Agetit  beim  Meichshofratiie,  Geh.  Legationsratk  von  GraevCt  als  einst- 
weiliger Geschäftsträger,  dem  Hofkanzler  der  Kaiserin-Königin  am 
24.  Mai  1746  die  erste  in  der  langen  lieihe  von  Noten  (S.  97)  j  die 
eicischen  den  beiden  Höfen  binnen  vier  Jahren  in  dieser  Angelegenheit 
getcechselt  worden  sijnl. 

Es  ist  erforderlicht  dir.  Artikel  6  und  9  des  Friedens  v&n  Dresden, 
denen  hüben  diese  %md  drübai  jene  Auslegimg  gegeben  trurde,  für  das 
folgende  stets  gegenwärtig  zu  haben.     Hier  ihr  Wortlaut: 

Article  8:  „5«  Majcstc  Vlmp&airice- Beine  de  Hongrie  ei  de 
Boheme  et  Sa  Majesic  le  Roi  de  JFVmsss  se  garantiront  mutueUc' 
ment,  de  la  maniire  la  plus  forte,  leurs  Etats,  savoir  Sa  Majest6 
rimperatrice-Iieine  de  Hongrie  et  de  Boh^e  iotis  les  Etats  de  Sa 
Majest4  Pntssienne  sans  exception,  et  Sa  Majest6  le  lioi  de  Prusse 
toHS  les  Etats  que  Sa  Majest6  la  Reine  de  Hongrie  ei  de  Bohfyne 
posstih  en  ÄUimagne.^ 

Article  9:  „Sa  MajesU  le  Roi  de  la  Gramle-Bretagne,  oufre  la 
garantie  particuli&e  dont  eile  veiU  bien  se  duxrger  de  ce  pr^ent 
iraitii  dans  iottte  son  iHendue,  voudra  bien  encore  prendre  sttr  soi 
de  joindre  ses  soins  ä  ccux  des  dettx  hanics  parties  coniractanleSf 
2)ottr  le  faire  tton  seulement  garaniir  par  la  rf^pubh'que  des  Pro- 
vinces-Unie^  des  Pays-Bas,  mais  aussi  par  foul  VEmpire,  et  de 
faire  comprendre,  inclure,  ei  garantir,  dans  le  traitd  fuiur  de  paix 
g^erale  et  par  tovtes  les  puissances  qui  y  prendront  part,  tous  les 
Etats  ei  pays  de  Sa  Majesie  le  Roi  de  Pi^usse,  et  en  pnrticulier  le 
traite  de  paix  de  Breslau  ei  le  traite  präsent  de  paix,  tout  comme 
les  iiats  et  pays  de  Sa  Majesie  V bnpcratrice-Reine  de  Hongrie  et 
de  Bohftne,"-  *) 


')  Diese  FaBsung  des  nennten  Artikels  stammt  von  dem  österreicbiscben 
FricdenBnntcrhUndlcr,  (iraf  Harrach;  in  dem  ursprOnglichcn ,  von  dem  Grafen 
Poilewils  ciihvorfeneii  Pruject  lautete  der  Artikel :  „Ss  Majest^  le  Roi  de  la  Gninde- 
Brctagnc,  outre  la  garantio  dont  eile  a  bicn  vouhi  sc  charger  de  ce  prdsent 
traitö  dans  toutc  son  ^tcoduc,  s'engagc  encore  avcc  ISa  Mfgestö  l'Imp^ratrice- 
Rehie  de  Hongrie  et  de  BohSrac  de  le  faire  non  Beulement  garantir  par  la 
r6publiquc  des  Prorinces-Untes  des  Pa}*s-Bas,  mais  aussi  pur  tnut  TEmptrc.  De 
m&nc,  Leurs  snsditcs  M^est^  s'cugagcnt  de  &ire  t^omprendrc  et  iucliirc  Sa 
Majest^  le  Roi  de  Prusse  arec  tous  ses  Etut^  et  pays,  et  nomnu^ment  le  traite 
de  [Aix  de  Breslau  et  le  traite  präsent  de  paix,  cotnmc  aussi  tous  Icä  Etats  et 
pays  de  Sa  Majeuli^  rimpV'ratrii'e-Keinp  de  Hongrie  et  de  Boheme,  dans  le  futur 
traitä  de  paix  g^n^rale,  et  se  donneront  ausai  toutes  les  pcines  imaginables  pour 
les  faire  garantir  alora  par  toutea  les  parties  contractautcs  de  la  future  pacifi- 
cation  gi^n^ralc."  —  Beweggrund,  den  Aenderangsvorscblag  H&rracba   seinem 
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[Oeiterreichiache  Note  vom  14.  August  1746.]  Die 
ti»lerrtsichi$che  Note^  welche  der  preussischen  Gesandtschaft  in  Wien  auf 
thi$  Anbrinf/m  vom  24.  Mai  am  14.  August  tugesieüt  wurde  (unten 
H.  UfiJ,  mlmckeU  die  Auffassung,  dass  der  KSnig  von  Frettssen  in 
dum  achten  Artikel  nur  „im  Voraus j  d.  h.  bevor  das  hiemach  im 
ntmtltn  vrwUhnie  hei  gesamtttten  Beich  ausgewirket  sein  wird*^^  sich 
nllm  iur  Üarantio  der  von  der  Kaiserin  und  Königin  Majestät  in 
TfiutBohland  lesitMemlen  Lande  anheischig  gemacht  habe.  Da- 
fftiffen  »tatutre  der  neunte  Artikel  durch  das  „tout  comme'*  gang 
tlmHivh  ^tUo  vollständige  Gleichheit  in  AnseJumg  dessen,  was  hm- 
wifitifrmn  der  Kaiserin  Mt^estät  tu  Gute  mu  kommen  hätte" ,  d.  Ä., 
tntnifrtfchtmd  der  ÜSterreichischen  Garantie  der  gesummten  preussischen 
itundpt  iUp  Oewfihrleiitung  auch  des  ausserdciäschen  Besitzstandes  der 
Kttintrtn'HüHigin  tturch  den  König  von  Preussen.  Diesem  „6«cÄ- 
»taltUvhm  kUtrm  h%haU*  des  neunten  Artikels  könne  aber  nicht  Ge- 
Hiigfi  ffpnrhrhrn  ohite  Kmeuenmg  der  Garantie  der  Pragmatischen 
Hmictittn,  „iVo  heilig  dieser  Articul  mu  erßillen  ist,  so  heilig  ist  auch 
drr  aus  dem  Iteichsschluss  vom  11.  Januar  1732*)  entspringenden 
VrrhmUivhkcHcn  Genüge  su  leisten\    (S.  99.) 

7»  drr  Form  schien  der  Verfasser  des  Schriftstückes  eine  ge- 
wi$»a  /uriickhaltung  sich  auferlegt  Kit  haben.  Der  englische  Gesandte 
in  Witn  sagte  tu  seintw  jtreussischen  CoUegen,  alles  was  er  gegen 
die  }ifde  au  sagm  hübe,  «m,  dass  sie  tu  höflich  wäre;  an  seine 
JfVetmde  jedenfalls  pflege  der  wietier  Hof  nicht  in  dieser  Ausdrucks- 
weiae  tu  schreiben**)' 


ßWfiUSsiache  Note  vom  6,  September  1746.]  ün- 
vertüglivh  erfulgie  in  einer  schon  am  26.  August  nach  Wien  ah- 
yeaundtm  preussischen  Note  (unten  S.  100)  die  Entgegnung.    Nach 

DiiMtitür  »ur  Amiahme  su  empfehlen,  wurde  für  den  preussischen  Bevollmäch- 
litftiiK  ilur  Umstand,  dass  der  englische  Gesandte  Vllliers  nicht  im  Besitze  der 
jii  iltiiM  itruusbischen  Vertragsentwürfe  vorausgesetzten  yollma<!ht  sich  befand 
iVtfl  roduwils'  Jlericht,  Dresden,  24.  December  1745,  Politische  Corre- 
N|ii)i(ilünB  IV,  tlH6).  Aber  noch  eine  weitere  und  in  der  Folge  nicht  bedeu- 
Uuitfslusii  sachliche  Aendemng  enthielt  das  Amendement  Harrachs,  indem  danach 
vMv  Mitwirkung  auch  des  Königs  von  Preussen  bei  Nachsuchung  der  in  Aussicht 
uvMuiuuimtüi)  (larantleen  ausbedungen  wurde. 

*)  Utiichstfutaclilen  betr.  die  Garantie  der  öiterrüchischen  Erbfolge.  Europ. 
^UHUkituiilei  UX,  673. 

**l  ,i4uu  tout  oe  qu'il  y  trouvoit  X  redlra,  o*est  qu'll  ätoit  trop  poH,  et  que 
vW  HVl^Jit  |tas  dans  de  paroils  termes  que  cette  cour  AcriToIt  &  sos  amis."  Be- 
'M^  U«*  VU«t'«n  0,  Podewüs,  Wien  31.  August. 
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den  V071  dctn  Könige  selbst*)  angegehetten  Gesicfitspunkien  von 
Vocherotit  und  Podcwils  ausgearbeitet,  weist  die  preussische  Schrift 
den  österrndiisclten  Auskgimgsversttch  mit  der  J^nmrtoig  sitrücJCf 
dass  hinsichtfich  einer  uneingeschränkten  Garantie  d/jr  gegenseitigen 
Besileutigcn  der  neunte  Artikel  nichts  anderes  besage,  als  dass  man 
irachim  werde,  ihr  in  die  Urkunde  des  dereinst  su  schliessenden  all- 
gemeinen Friedens  Aufnahme  su  verscJtaffcti.  Daneben  ßndet  sich 
im  VorübergeJn^  bereits  ein  Hinweis  auf  die  „Umstfindv  und  Con- 
ditiones*  der  vordem  von  Prcusseti  ftir  die  Pragmatische  Sanction 
übernommenen  Garantie,  sotcie  auf  „die  damals  ausgestellte  kaiserliehe 
Declaraiion* , 

Nicht  lange  darauf  erschien  die  österreichische  Augustnote  in  dai 
Zeitungen**).  Sofort  erhielt  Pollman  in  Pegensbtirg  unter  dem 
8.  Oetoher  die  Weisung,  die  preussische  Antwort  „durch  denselben 
Weg  dem  Puhlieo  bekannt  eu  macJicn"^,  aber  so,  „dass  es  eben  nicht 
das  Ansehen  habe,  als  ob  sothane  PubliJcaiion  von  Uns  e^resse  ver* 
anlasst  worden*^.  Am  18.  October  ergingen  entsprechende  Befehle  an 
die  jResidenten  in  Köln-,  in  Hamburg  und  im  Haag^**J. 

[Oesterreichische  Schrift  vom  10.  Vecember  1746J 
An  der  Replik,  die  man  österrcichischerscits  der  pratssischen  Schrift 
entgegensetzte^  ist  es  in  Berlin  nicht  unbemerkt  und  ungerOgi  geblieben, 
dass  sie  dem  Könige  J'ast  zu  gleicher  Zeit  durch  gedruckte  Zeitungs- 
blätter  zu  Gesichte  un^  Händen  gckommen^^  als  sie  von  dem  Gesandten 
in    Wi€9i  eingeschicM  und  von   dem    österreichischen  Gesandten   in 

']  PolitiHche  Correapondenz  V,  165—167;  vgl.  ebend.  155.  156. 
•*)  Pollman  berichtet,  fiegensborg,  3.  October,  er  habe  in  zuvcrläseige  Er- 
fahrung  gebracht,    das«    der   kaifterlicbe  Concomminarius   von   Palm   daa    Pro- 
memoria  in  .,die  hiesige  öftentliche  Zeitiing"  inserircu  liiseen.     FranitÖsiach  n.  A. 
in  der  Gazctto  deCologne  Nr. 62  vom  11.  October  unter  Ratisboane,  4  octobre. 

***)  Abdrucke  der  „Künigikb  preowiecfaen  Beantwortung'^  &ind  naehweUbar  im 
Altonaer  KeichspOHtreuter  Nr.  164  ff.  (18.— 25.  Oct.),  Hamburger  Corre- 
spoudcDt  Nr.  170  ff.  Ein  Auazng  im  Flamburgcr  Kclatious-Courier 
Nr.  170.  Ala  Kobinaon  in  Wien  gegen  Graf  U.  Podewiis  eeiuer  Bel'reiniliiug 
über  die  Veröffentlichung  der  preussischen  Antwort  Ausdruck  gab,  erfolgte  durch 
ErlaM  an  den  letzteren  vom  12.  November  die  folgende  Feststellung  des  Steh- 
Verhaltes:  „J'ätois  d'abord  fort  ^loign^  d'instzmre  le  public  de  cette  dispute,  et 
hormia  la  conr  britanniquc ,  quc  je  nc  ponvois  mo  disponscr  de  mcttre  au  fait 
du  dilTi'Tcnd,  je  n'ai  comuiuniqur  k  personne  ni  Ic  iii^?muire  ni  la  niponee.  Mais 
depuifl  (jue  la  cutir  de  Vienne  a  juge  iV  propos  de  dünner  au  public  la  premi^re 
de  ces  piecea,  eile  ne  sauroit  trouver  maavais,  il  etoit  tnümc  juste  et  n^essaire, 
qu'il  etlt  pareillcuient  couuoiasance  de  la  seconde.  De  eorte  que,  «i  cette  cour 
ne  trouve  pas  eo»  compte  il  fu  publication  de  cette  dispute,  il  faut  qn'elle  s'en 
preune  &  lindiscr^tion  de  ses  propres  mioiBtres." 
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Serlin  überreicJii  worden  sei*).  Am  10.  December  TT46  in  Berlin 
miVjethciitt  erschien  die  österreichische  Staaisschrift  schon  am  13.  De- 
cember in  der  Gazette  de  Colofpie.  Der  Hofkansler  Graf  ülf^d  hat 
für  diese  Inäiscretion,  die  er  nicht  enifichuldigen  icoUie,  im  Gesitriich 
mit  dem  prcussisch^i  Gesandten  die  Vertreter  des  wiener  Hofes  am 
Reichstag  verantwortlich  gemacht ,  wie  denn  die  Herren  Coniitial- 
gesandten  mit  den  Staafsitchrifteny  die  sie  entpßttgeji^  unter  einander 
Handel  trieben.  Um  seinen  Hof  von  dem  VerdacJüe^  als  ob  man  die 
Veröffentlichung  veranlasst,  um  so  mehr  jtu  reinigen,  fügte  Ulfeid 
hinzu,  dass  man  in  Wien  nicht  einmal  einen  guten  französischen 
Urberseixer  habe  \md  genöthigi  getcescn  sei,  dem  englischeti  Gesandten 
eine  deutsche  Abschrift  zuzustellen**). 

Nachdem  selbst  der  3finister  einer  engbefreundeten  Macht,  der 
russische  Gesandte  in  Kegenshurg^  dem  Verfasser  der  österreichischen 
Augustnote  „faVaciam  compositionis^  vorgeworfen  hatte***),  nimmt 
die  neue  Schriß  des  jciener  Hofes  jenen  Versuch  nicht  wieder  auf, 
aus  den  Schlussworten  des  ru^nten  Artikels  die  Verpflichtung  Preus- 
setis  zu  einer  Garantie  sämmtl ick rr  Staaten  des  Erzhausea  hertHleiten; 
nur  in  dtr  folgciulen  dunkeln  Wcmha^  scheint  eiti  Anklang  an  die 
frühere  Argumentation  eu  erkennen:  ,,Mctn  kann  aber  untereinstem 
anzttmerkcn  nicht  umhin,  dass  die  lieichsgarantie  zufolge  des  nctmten 
und  nicht  eufolgv  des  achten  Articuls  Königl,  Preiissischer  Seiis  an- 
verlanget werde,  folglich  dasjenige,  was  in  dem  nämlichen  neuntcti 
ArUcid  einkömmt,  drm  hiesigen  Gegtnverlangen  weit  ßiglieher,  weit 
gegründeter  applicable  scie,  als  was  in  einetn  von  einer  ganz  an' 
dem  Materie  hatidehiden  vorhergehenden  ArticuJ  enthaltctt  sein  magJ^ 
(S.  i09.) 

•)  Vgl  unten  S.  112  und  Bd.  1  Einleitung  S.  IX  Anm.  l.  —  Graf  Harrach 
sagte  später  ni  O.  PodemU  (Bericht,  Wien  11.  Mftrz  1747):  ^Qua  I'^ard  du 
second  mtooixe,  il  J  avoit  cu  de  la  uegLigence  k  me  Ic  remcttre  st  tard;  qu'il 
l'avoit  dt^Jil  TU  quatre  semHiiies  HUijaravant,  et  (lu'il  avoit  ^U'-  cxtrCincment  eur- 
pris  de  le  voir  daiui  lea  gozottes  preetjue  danu  le  mSine  tcmps  i[u'il  avoit  appris 
qu'on  me  [i  PodewUa]  I'avoit  remis.** 

")  Bericht  dea  Grafen  O.  Podewils,  Wien,  31.  December  174(3.  Vgl.  Bd.  I, 
322,  Anm. 

•••)  Pollman  berichtet,  Regensburg,  24.  October  1746,  Über  den  durch  die 
niBsische  Kwseriu  beim  Reichstag«  beglaubigten  (irafeii  KeyaeiliDgli:  rApr&s 
lui  avoir  envoyi-  une  copie  [de  \\\  rdpouM  prusaienne',  le  ni&nic  »oir  qu'il  I'avoit 
lue  jl  uie  rcncontra  chcz  le  prince  de  Fürstenberg  et  maborda  d'abord,  disant 
qu'il  la  trouvoit  trte  justc  et  qu'il  l'approuvoit  autant  qu'il  dt'sapprouroJt  le 
m/^moire  [de  la  cour  de  Vienuej.  Je  fua  encore  hier  eher  hü,  et,  le  discoura 
tombant  ear  tf:  mCme  aiyet,  il  ae  »ervit  des  termes  de  la  dtalectique  et  dit  que 
Bartenstdn  aroit  couimis  fallaciam  compositionis  par  sou  memoire,  com- 
binaut  des  choses  qu'il  deroit  s^parer.*' 
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Um  80  stärkerer  Nachdruck  füUt  auf  „die  sonstigen,  durch  den 
dresdener  Frieden  weder  aufgehoheneti,  twch  im  mindesten  etiikräfteien 
Verhindlichheiten*' :  getneint  ist  die  lieichsgnrantie  der  jiragniaiischen 
SancUonf  die  dadurch  nicht  ihre  Kraft  verloren  habe,  dasts  sie  im 
dresdener  Frieden  nicht  urhmdh'ch  wiederhoU  worden  sei.  (S.  I20J 
Enthalte  die  ürhunde  des  Friedens  viit  Baiem  im  vierteti  Artikel 
eine  uusdrückliche  Anerkennung  der  pragmatischen  Sofiction,  so  hege 
hier  der  Fall  ganz  anders,  da  1732  hei  der  Uebeniahme  der  Garantie 
durch  das  Heich  das  hairische  Votum  disseniirt  hohe.  Chiirbranden' 
hury  aber  trat  detn  Reichsschhtss  hei,  und  stcar,  damit  ivendei  sich 
die  Replik  gegen  das  in  der  preussischen  Schrift  leise  angedftttete, 
^ohne  die  mindeste  Bcdingniss" :  von  einigen  der  churbrandenburgischcn 
Btisiimmung  nngehepeien  Bedingnisscti  oder  Dedaration  ^ist  der 
Kaiserin  imd  Königin  Majestät  das  mindeste  nicht  beictisst'^.  SoUfe 
der  Tractat  von  1728  gemeint  sein,  so  sei  derselbe  jedenfalls  nicht 
von  österreichischer  Seite  gebrochen  worden:  y,Bevor  noch  der  darinnen 
wegtn  Jülich  und  Berg  ausgedruckte  Fall  sich  frgehen  hai^  ist  im 
Jahr  1740  nach  beider  hohen  Cmitrahenien  imuischen  sich  ereignetem 
frühzeitigen  Absterbeft  die  Uebereiehung  des  Herzogthums  Schlesien 
erfolget.''  (S.  Jli.)  Wenigstens  diese  „Ueterziehung"  icerde  man 
der  Kaiser in-König in  nicht  sttr  Last  legeti  wollen.  Wie  hier  der 
erste  schlesische  Krieg,  so  erhält  auch  der  ziceitr  seine  censorische 
Büge:  der  Satz,  dass  den  Pflichten  gegen  das  Reich  durch  Sonder' 
abkontmai  nicht  Eintrag  geschehen  könne,  wird  durch  das  Beispiel 
erläutert:  „Ruhet  noch  im  frisehfn  Andenken^  wie  weit  man  un- 
gehindert  alles  dessen  ^  was  die  breslauer  Präliminarien  uyid  ber- 
liner Tractat  vermögct  Itabenf  die  ObliegenJteit  gegen  des  Reichs  Ober' 
haupt  in  der  vor  dem  xtceiten  Einfall  in  Böhmen  zum  öffentlichen 
Druck  beförderten  Schrift*)  erstrecket  habe.''    (S.  105.) 

Als  eine  weitere  Bedingung  ßir  die  Gewühnmg  der  Garantie 
fi\r  den  dresdener  Frieden  durch  das  Reich  wird  in  der  österreichischen 
Note  die  strikte  Erfülluug  des  ersten  U7id  siebenten  Artikels  dieses 
Friedens  bezeichnet.  In  die^etn  Zusammeiüiangti  erfolgt  eine  emphatische 
Schilderung  der  Unbilden  j  welche  dem  iciener  Hofe  und  dem  Reiche 
seit  1741  von  Frankreich  widerfahren,  von  dieser  Krone,  ^die  sogar 
auch  nach  geschlossenem  dresdener  Frieden  die  Ottomanische  Pforte 
gegen  das  Reichsoherhaupt  sowohl  durch  das  bekannte  von  ihr,  der 
Qron  Frankreich,  zu  widtTsprcche?}  sich  nicht  getrautes  Castellanisches 
Memoire j  als  seithtro  in  mehr  amlcre  M'cge  aufzuhetzm  sicli  gar 
sehr    bemühef^.    Die  Denkschrift  y  welche  der  französische  Gesandte 


*)  ^ExpOfÄ  des  motifs."    Preuuüche  Shutsschriften  I,  432. 
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m  Konstantinopel ,  Graf  CasteUanc ,  am  10.  Febrtiar  1746  der  hohen 
Pforte  überreicht  hatte,  war  der  wiener  Hof  brreits  im  Juni  in  der 
Begleitung  von  „Anmerkungen"  den%  Publicum  vorzulegen  in  der  Lage 
gewesen*):  sie  tntliiiH  den  Rafh  für  den  Grosssultant  die  Aticrl-ennung 
des  nkkt  einhellig  gewühlten  Kaisers  eu  verschieben^  sie  driicktf  das 
Bedauern  aus,  dass  nicht  türkische  Truppai  tiach  dem  Vorschlage 
Franlcrcichs  an  diu  österrcichisdie  Gremc  gesandt  seien;  sie  gedachte 
Preusscfis  und  des  Friedens  von  Vrfsden  mit  der  Bemerkung:  ^Man 
kann  nicht  umhin f  anzuerkennen,  dass  das,  tcas  den  König  vot% 
Preussen  veranlasst  hat,  diesen  Enischluss  ea  fassen,  die  Furcht  vor 
dem  Atimarsch  der  Moskomter  gticcsen  ist.^  Wenn  an  eitler  anderen 
Stelle  das  Castellanesche  Memorial  prognostictrt  hatte:  „dieser  Friede 
ist  vielleicht  nur  eiti  erzwutigener  Waffetistillsiand  und  von  ebenso 
hureer  Dauer  u-ie  der  Vertrag  von  J?4Jä'^,  so  ennisst  man  leicht  die 
schadenfrohe  Genitgthunng,  mit  der  man  in  Wien  in  eitur  an  Preussen 
gerichteten  l^ote  diese  französische  Denkschrift  ciiirt  haben  tdrd. 
(S.  108) 

Audi  die  Bemerkung,  dass  Frankreich  „die  im  Krieg  nicht  t«r- 
fhchlenen  BeicJtssiande  und  Lande  itusscrst  bedrücket,  allda  alles  zu 
biegeti  und  eu  brechen  sich  angemasset^  (S.  207),  richtete  ihre 
Spitze  nicht  sowohl  gegen  Frankreich,  ah  gegen  Preusseti,  dc7m  das 
„Biegen  und  Brechen'^  tcar  ein  Citat  aus  eitter  df-r  aufgefangenen 
Depeschen  des  preussischen  Fcldtrtarsehalls  Schmettau ,  welche  der 
wiener  Hof  eu  Beginn  des  zweitai  schlesischcn  Krieges  seinctn  offenen 
ScJtreiben  an  de»  schwöbischeti  Krcisconvcnt  vom  IG.  Ociober  1744 
als  Beilagen  angehängt  hatte**).  Ati  die  AufxiMmg  aller  Anschlage 
utid  Thathaudlutigcn  der  „Croti  Frankreich^  gegen  das  Reirh  und 
desseti  Oberhaupt  knüpß  nun  die  österreichische  Note  die  Forderung, 
dass  Preusscfi  deti  französischen  Absichten  utid  ganeittschüdlichen  Be- 
treibungen  keinen    Vorschub    an   deutschen   Höfen  leiste   utid  seinen 

")  Vgl.  den  Bericht  Pollmans,  Regensburg,  16.  Juni,  bei  Droyaen  V, 
3,  171  Anin.  2;  sowie  Oertcl,  Kcichfitagfidianum  von  1745 — 17t>5,  la,  35.  Am 
14.  Jimi  wurde  dae  'SU-moirv  ä\m  Wien  nn  Pretlack  m  Petersburg  übersendet; 
„Wir  haben  uns nicbtentschütten  können,  Über  den  wichtigen  Inhalt  einige  Mftrgiual- 
unraerkungrn  entwerten  zu  lasaeu.**  (Wiener  Archiv.)  Vgl.  Adelung  V.  Beilage 
Nr.  11;  Mercure  hiatorititie  et  politique  CXXJ^  48  (juiUet  1746};  La  Olcf 
duCabinetdeaPrioceaLXXXV,  91(aoÜt  1746);  Haymann  VI,  217;  Euro- 
päische ätaatskauzlßi  XCll,  626.  Die  von  den  Zeitgenüveen  angezweifelte 
und  von  dem  franzÖHischen  llinisterium  dttmul»  in  Abrede  gestellte  AuthenticitÄt 
de»  Castellnuc'&chen  M^inoirea  erpiebt  sich  aus  Z6vort,  Le  marqui«  d'Argenson 
et  le  niinißti^re  de«  aA'Airea  Mrang^res,  Paris  1880,  8-  186,  Anw.  1;  vgl  auch 
Droysen  V,  3,  172  Anin.  2. 

**}  Vgl  Preufiäsche  SuuldiKhnften  1,  505. 


* 


1 


Not«Dweclieel  betreSeDd  die  Keichsgaraotie  für  den  dresdener  Frieden.    75 

Ministem,  insonderheit  dem  Cant^tiatgesandten  von  PoUnutn*),  unter- 
sagCj  y,da$s  sie  sicJi  gegen  die  von  gesammtm  Eeichswegen  veranlasste 
ReirhsarfHcc  umb  so  ueniger  tceitcrs  mehr  seisefi  möchten,  als  deren 
Zusammetmehung  im  Heichssehhtss  vom  17.  Decemher  1745  ver- 
ordnet^. 

Bern  in  Bezug  auf  den  brandenhurgischen  Comifialgesandtcn 
gestellten  Antrage  geht  gleich  im  Eingange  der  Note  (S.  104)  eine 
^freundschaftliche  Beschwerde'*  über  einen  andern  preussisehen  Diplo- 
matie voran,  den  öesatuUeti  in  London,  bidetn  Andrii-  bei  Mng- 
itmd,  „mit  Beiseitesetzung'*  des  haisvrlichen  Gesamlteft  vofi  Wasticr, 
•mne  einseifige  Garantie  ßr  Schlesien**)  betriebt^  und  ausgeteirJct 
hohe,  sei  man  preussischerseits  von  der  Jiicfitschnur  des  neunteti 
£)rieden8artikeht  ahgemchen,  in  ivekhetn  man  die  Garatitie  Englands 
für  den  ganjien  dresdener  Frieden,  nicht  ab/r  für  ^einen  oder  anderm 
dairhir^  enthaltenen  Punkt"  in  Aussicht  genommen  habe. 

Endlich  wnuht  sich  die  Note  gegni  die  Ansicht,  dass  itn  achten 
Friedensartikel  ^^unter  dmai  Worten  Etats  qtte  Sa  Majestö  Thnpth-a- 
frice-Beine  de  Hongrie  et  de  Boh&me  poss^de  en  Allemag ne  die 
Niederlande  nicht  mit  verstanden  sein  sollten'*. 


[Preussiscke  Note  vom  7.  Februar  1747.]  „Man  findet 
hier^^  berichtet  der  preussische  Gesandte  im  Haag  bald  nach  dem 
Erscheinen  dieser  österreichischen  BtpJik  (23.  Beceml/Cr),  ^dass  die 
Püce  mit  allfr  ersiMthehtn  Boshaftigheit  gesehriehen  ist''.  Bern  König 
von  Preussen  war  es  nicht  unlieb,  dass  die  Schriß  von  der  Gegen- 
seite veröffentlicht  wurde;  bevor  die  Zeitungen  mit  detn  Abdruck  in 
Berlin  eintrafen,  hatte  er  seinem  Ministerium  anheim  gegehcyi  (U.  De- 
cember),  „ob  es  nicht  gut  sein  wurde,  die  ganse  wienersche  UUste  Ant- 
wort drucken  eu  lassen  ^  um  der  Welt  das  unjustiftcirliche  Verfahren 
des  wienerschai  Hofes  zu  zeigen***).  In  einem  Immediaterlass  an 
den  Gesandten  in  Wiefi  kenmeichnvte  der  König  die  Anticort  als 
einen  y,grossen  pompösen  Galimafhias'* ,  hinter  dem  man  immer  auf 
den  Versuch  eurüchkomme,  t'A»  su  Dingen  zu  verpflichten,  eu  denen 
er  sich  nie  herbeilassen  werde;  der  Klage  über  tlets  einseilige  Vor- 
gehen Preussens  in  I^ndon  möchte  der  Gesandte  dreist  heraits  die 

•)  Vgl.  oben  8.  Ö4. 
••)  D.   d.   Kensington,   19.  St'ploinber   (a.  8t)   1746.     Abgedruckt    u.    A, 
WcDck,  Codex  juris    gentium   i-ecentisslini  II,  203;    Ileldengeschichte  III, 
105;  Adelung  V,   BeiInge  Nr.   S.     Vgl,   Politische  Correspoudeuz  V, 
574;  Droyacu  V.  3.  S24.  22-V  229.  230. 

•••)  Politische  Correspondeuz  V,  2S9. 
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Benicrhn^  etifffegmhaUen,  die  Verhandlung  in  London  sei  die  eineige 
h'sher  geglückte^  ganz  allein  deshalb,  tct^il  sie,  die  österreichischen 
Minister,  nichts  damit  zu  thun  gehabt  hiiiten*). 

Für  die  of'fictclle  Beaniuortung  der  Note  begnügte  sich  der 
Königj  sein  Ministerium  auf  das  durchschlagendste  Moment  hii^ 
zuweisen:  die  UnverhindlichJceit  der  einst  von  Friedrich  Wilhelm  L 
ßr  die  pragmatische  Sanetiott  übernommenen  Garantie  nach  der 
Niehteinhaliung  der  Gegenvrrpflichiungen  durch  den  wiener  Hof**)- 

Unter  Zugrundelegung  eines  Enticurfcs  des  Grafen  Podmvils 
„Unvorgrci fliehe  Gedanken^  und  der  von  der  Gesandtschaft  in  Lon- 
don eingeforderten  Aetisserttngen  über  den  Verlauf  der  Verhandlung 
am  britischen  Hofe,  setzte  Vockcrodt  eine  umfangreiche  Arbeit  auf 
die  der  Minister  nach  bedeutetidcn  Streichungen  dem  Verfasser  eur 
ümarbciiimg  zuriicJcgab,  Die  »weite  Redaction  fand  Beifall,  Pode- 
uils  hescichnete  sie  als  „tmnmchr  sehr  moderat  und  solide  ge- 
fasset*^  (21.  Jan.)  und  Ugtc  sie  dem  Könige  eur  Approbation  vor.  Am 
7.  Februar  u^rdc  die  Schriß,  von  den  Ministem  Podetoils  und  Horche 
untereetchnet,  dem  kaiserlichen  Gesandten  Graf  Hernes  eugestellt. 

^tr  Abschicächung  des  Eintlruches,  den  die  österreichisch:  Note 
bei  einem  Theil  des  T\tblicMtm  hitdtrlassen  habefi  mochte,  untrde  es 
defi  diplmnatischen  Agenten  im  Haag,  in  Frankfurt,  Hamburg^  Köln, 
Dansig,  Warschau  und  London  freigesteUt,  die  Duplik  untir  der 
Hand  in  die  Zeitungen  ctmurücken***).  Der  Separatdruek^  der 
demnächst  erschien,  ist  in  Hamburg  aufgelegt  tcordenf);  der  voll- 
ständige Titel  desselbefi  lautet: 

Sr.  Königf.  Maj.  in  Preussm  etc.  \  Gegen- Antwort^  \  auf  \  die 
ton  den  Kayserh  Königl.  üngaris.  \  und  Böhmis.  Hofe  t»  | 

*)  Politische  Oorreipondens  V,  263. 
••J  Ebend.  V,  259. 

"•)  Uiiterdfmll.b«.  14. 19. 28.  Februar.  Ueber  den  Kedactetur  der  üaaette 
do  Cologne  berichtet  Diest,  Küln  3.  März:  „IJoderiquc  cat  tellcmcnt  attachfi 
A  ]a  cour  de  Vieime  qu'il  n'oscra  pae  ins^rer  ime  relle  i)it;ce  dMirportiince." 
Darauf  fJrlR^s  vom  10.  März:  „L'attachcinent  de  cct  bommo  pour  Ics  int^röts 
de  cette  cour  ne  m'est  pas  iiiconnu,  et,  s'il  di^pctidoit  de  lui  de  ddrober  au  public 
Ift  counoiseance  de  cette  piece ,  je  uc  doute  püint  qu'il  ue  le  fit  de  bon  cocur. 
Mai»  comme.  le  gaxeticr  d'Amaterdam  a  di'-jA  coimnraio^  d'inniÜrer  ladite  ptice 
dans  ses  feuUles,  je  pn^sumc  fguc  lo  siour  KodiTique,  pour  le  cn^'dit  des  sieiiaes, 
ne  inanquora  pas  do  suivre  de  (K>d  propra  inouvement  Texeinplc  de  sou  con- 
fr^re" 

t)  Eine  Anzeige  im  Hainb.  Uiii'^rthe yischen  CorrcBpondeuten 
vom  21.  Miinc,  Nr.  45:  „Es  ist  dieses  di^euige  Schrift,  wovon  in  öffentlichen 
Bliittcra  vieles  erwähnet  worden.  Sic  euthiUt  besondere  Staatsmerk  Würdigkeiten, 
die  aber  nicht  fiir  unsere  Zeitung  gehüreu,  »ondcm  die  ein  joder  Liebhaber  der 
ätaat8ichrift«a,  die  Autorität  haben,  in  diesen  2''t  B(«en  selbst  lesen  muss.'* 
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der  heJcannteit  ReicTts-  |  Gitarantie- Sacke  über  den  Dresdeti- 
scheii  Friedens-  \  SchUtss  vor  htrtzen  dem  Königl.  IVcussischcn 
Ministro  \  Grufeti  von  Podeicils  gu  Wien  \  ertheiUc  Aiü' 
tcort;  \  samtnt  gründlicher  WicderUyung  und  Btuceiss ,  |  dnss 
die  zwischen  des  tayl  Römischen  Kaysers  Carl  \  des  VI, 
Majest.  und  dem  Königl.  Pret4ssis.  Churhausa  im  Jahr  \  J728 
getroffenen  Allianz  übir  die  Guarantie  |  der  Pragmatischeti 
Sitnction,  vorlängst  \  erloschen  sey  etc.  \  de  dato  Berlin  deti 
7.  Febr.  JT47. 
10  BU.  4» 
Die  beiden  bisher  übergehcnen  Österreichischen  Noten  mit  ein- 
amler  verghichend^  constatirt  die  prcttssische  ScJtriß  vom  7.  Febniar^ 
dass  man  in  der  zweiten  Note  „von  deneti  vorigen  IVincipiis  auf 
gewisse  Weise  abstrahirej  auch  insonderhdt  das  anfänglich  so 
stark  ttrgirle  tout  eomme  gätusUch  fahren  lasse'^  (S.  US),  um  statt 
dessen  „neue  Behelfe"  hervor^usuchen.  Die  sachlichen  Ausführungen 
der  Duplik  grujypiren  sich  um  die  vier  SaupieinwUrfe  der  Oester- 
reicher. 

Mit  einem  einzigen  Wort  wird  die  „fremde  Interpretation'^  ah- 
gewiesen  t  zu  den  im  achten  Artikel  von  Preuffsen  garantirten  Be- 
sitzungen der  Kaiserin- Königin  ^in  Deutschland"  auch  die  öster- 
reichiseften  Niederlande  zählen  zu  tcollrti.    (S.  118.) 

Der  Bcschtcerde .  dass  die  preussiscJte  Diplomatie  einetn  Reichs- 
schltiss  entgegen  die  Zusammenzifhung  der  Reichsarmee  hinttririeben 
habe,  icird  mit  dem  Ilitttcris  auf  die  Thatsachc  begegnet^  dass  das 
Reichsguiaehten  vom  17.  Decemher  1/45*)  nur  auf  Kriegsbtreitschafff 
auf  Herfitdlung  der  Armatur  ad  triplum  ging,  nährend  die  Frage 
der  Verwendung  der  Kontingente  ausdrücklich  ^  fernerer  Verein- 
barung ausgesetzt  geblieben  war.    (8.  121.) 

Hatte  sich  die  österreichische  Note  über  das  eiftseiiige  Vorgehen 
des  preussischen  Gesandten  in  London  beklagt,  so  gieht  die  Er- 
widermtg  eine  Art  historisches  Resume  der  londoner  Vorgänge  und 
beruß  sich  namentlich  auf  die  am  8.  Januar  174€  den  Gesandten  in 
London  und  im  Haag  erthetltcn  Weisungot  und  auf  einen  neuerlichen 
Bericht  Andrit^s,  wonach  der  österreichische  Gesandte  von  Wasner 
in  Ijondon  seihst  jetzig  nach  einem  Jahre^  noch  nicht  mit  Vollmachten 
zu  gemeifisafnetn  diplomatischen  Vorgehen  versehen  sei**).     (S.  119.) 


*)  Sammlung  der  StaatsBcliriften  unter  Franz  I.  I,  617.    Vgl. 
Droysen  V,  3,  144. 

**)  Die  Weisung  an  Andri^  vom  8.  Jamiar,  ein  Postscript  zu  dem  oben 
S.  8  abgedruckten  Circularerlass ,  Iaut«t:  „Avant  de  procMer  k  la  communi- 
cation  [du  trajtä  de  Dresde]  vous  aorez  soin  de  voua  cntendre  pr^lablemeut 
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Zwisch-n  den  Zeilen  mnss  mm\  lesen  ^  wn  die  Betnerhmg  eu  ver- 
stfhmf  ^dass  detu  K.  K.  Mhmtenum  die  ürsacJieti  l-eiftesicegs  rer- 
borgeti  snni,  direnUcegcn  der  cntflische  Hof  nicht  den  yamen 
dresdener  Traciai  habe  garaniirm  woUm" :  hafte  damit  doch  der 
König  von  England  den  ganzen  Umfang  des  pmtssisehen  Besitt' 
stanties  von  J745  ancrJcanntj  eimchliesslich  des  7744  ericorhcnen  Ost- 
frieslandf  auf  das  Georg  II.  als  Churfürst  von  Hannover  seihst  An- 
sprüche erhob.  So  hatte  er  vorgeeogen,  einfach  die  im  Jahre  1742 
für  Schlesien  ertheiUe  Garantie  su  crnencrti*).  In  Berlin  kannte 
man  die  Betceggründe  des  Welfenfiirsten  sehr  gut^  und  die  Annahme 
trar  troh!  in  der  Thai  nicht  ztt  WJ/in,  dass  auch  in  Wien  dieselben 
nicht  unbehinnt  sein  dürften. 

Den  KerfipunJct  der  Argumentation  aber  bilden  ^  der  Weisung 
des  Königs  gemäss,  die  Erörterungen  über  Prcussens  Stelhtng  zur 
pragmatischen  Sanction,  die  Enthüllungen  ikher  die  Politih  des  wiener 
Hofes  in  der  Jülich- bergschtn  Frage,  der  historische  Nachweis,  dass, 


lA'<te««ti6  avec  In  baron  de  Wasuor  et  de  remettrc  i  son  clioix  e'il  juge  cunveitable 
de  faire  cettu  commimication  coiijoiDtement  avec  voua  et  eu  inline  tempti  ou  qiie 
cliaquc  i>artic  le  fasse  s^jjur^ment  .  .  .  Quant  ü  rinvitation  de  Sa  Majest^ 
BritunnkjUH  puiir  aec^er  hu  traiti^  mt-ntiouu«^  et  pour  lo  garuiilir,  eile  duit,  k 
tnon  avia,  sc  faire  coi^ointcmcnt  par  Ice  dciix  partius  contractantes,  et  rous  ne 
ferez  paB  mal  d'on  parier  dana  ce  sera  au  baron  de  Waancr."  Die  Wftismig 
wnrde  am  8.  Februar  wiederholt.  Im  April  stelUo  es  »ich  hcraiw,  da«  der 
Künig  von  England  die  Gariuitie  des  Friedens  nicht  Übernehmen  wollte,  und 
Friedricli  11.  erklärte  sich  mit  der  von  Lord  Uarrington  angebotenen  Garantie 
(tir  Schlesien  begnllgcn  7.u  wollen.  tPolitUche  Correspondenz  V,  52 — 54.) 
Am  1Ö.27.  December  berichtet  Andrife;  „Depuis  lordinaire  demier,  j*aj  vo  le 
nietir  Waaner,  auqne]  j'ai  ti^moigni^-  poliment  ma  mirpriBe  do  ce  tjne  lea  minlstre« 
de  sa  cour  insDuoient  commc  »i  je  n'avois  pas  voula  agir  de  concert  avec  lui 
pour  requcrir  de  l'Angletcrre  la  garantic  du  troiti^  de  Drcsde,  et  de  ce  que  Je 
m'etoiB  Beeret^  de  lui  dau»  la  ti^-f^udation  c|ue  j'avuia  eutamiT  puur  obtenir  l'acte 
de  garantie  do  la  Silceie  et  du  comtä  de  Glatz  quo  rAnglcterro  aroit  cipediÖ. 
Ce  ministre  m'a  pani  un  ppu  suriiriß,  quant  nu  premicr  ptiint,  d'autant  qa'U 
savoit  bien  qu'il  nc  m'avoit  jamai»  dit  autre  chose  einon  qu'il  ctolt  pereuadö  que 
SB  cour  Ini  dnnnernit  des  ordres  pnk-is  pour  agir  de  concert  avec  moi  dana  cette 
flffairc.  C'cat  pounjuoi  it  e'e^t  rctnuich^  k  me  dire  qn'Ä  la  veritt^  il  avoit  ^ciit 
i\  Vienne  que  j'avoiB  dcnmndä  id  la  garantie  de  TAngleterrc  sans  sa  participation, 
laquellc  j'avoie  obtenuo  8a»a  lui  cii  faire  ^lart  dan»  Ics  forme«.  £n  un  mot,  U 
m'a  batbi  la  campagnc  ponr  tücher  de  diseulper  le  reavoi  de  sa  cour  et  les 
obstacles  qtt'elle  y  auroit  infailliblement  mis,  e'il  arolt  falln  attcndro  son  concert 
Je  n'ai  pas  laias^  iti'ajiereevoir  4-ga[einetit  qu'il  u'avuit  pas  encore  juaqnes  h 
anjmird'hui  aucan  cidre  de  sa  cour  pour  solliciter  ici  la  gnrautie  du  Iralt^  de 
Dresde,  var,  lui  ayant  d^^ctan^  qiie  j'etois  prOt  de  me  joiiidre  i\  tut  dans  cette 
lUfaire,  il  s'est  conteiitt^^  de  me  remoiguer  qu'U  eu  etoit  charmi^  et  qu'U  ne 
manqueroit  pas  d'cn  faire  rapport  i\  sa  cour  par  la  poste  d'aujourd'hoi," 
•)  Vgl.  Droysen  V.  S,  225—230. 
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ehe  Frettssen  für  die  Heichsyarantie  der  ösitrreichischen  Erbfolge  ntii' 
flie,  iltrr  Kaiüfr  in  cifiem  von  ihm  ausgestrUim  tmd  von  seinen 
^Mkiiaftrn  ffrgengescichneicn  Reverse  ('S,  316)  anerkannt  hatte,  es  aoUe 
irots  der  BetheiUgwtg  Preusst-ns  an  der  Reichsgarantie  der  brrUner 
Vertrag  vo?i  1728  die  Aor«i  der  jtreu.tsisefien  Verj'flichtungfn  gegen  deti 
Kaiser  biUhn^  icährcnd  dann  dieser  Vertrag  von  1728  durcJi  die 
diplomatische  Action  des  wiener  Hofes  seit  17^*)  und  durcft  den 
lersadhr  Traetat  euischeti  dem  Kaiser  und  Frankrach  ro»  1739  von 
der  Gegenseite  gebrochen  war**). 


Schon  mehrere  Wochoi  vor  Ueherrcichung  der  officicUen  Antwort, 
bald   nach    Entgegennahme   der   letzten    österreich'schen  Note ,    hatte 

_   Oraf  Heinrich   Podarils  den  Grafen  Bernes  zu  eiwr  Conftrcne  ein- 

P  geladen  (22.  Deeember  ITid)^  um  ihm  vorläufig  auf  Befehl  des 
Königs  die  Urkunde  des  berliner  Vertrags  von  1728^  das  Original 
der  Declaration  Kaiser  Karls  VI.  rofi  1731  uml  die  Absehriß  der 
versailler  Conveniion  tw»  1739  zu  seigrn  und  di(  erforderlichen  Er* 
h'iuierungcn  eu  diesen  Stücken  zu  geben.  Der  kaiserliche  Gesandte 
entgegnete,  gestehen  su  müssen,  dass  er  von  diesen  ümstöndeii  nicJit 
unterrichtet  sei;  ohne  Zieeifel  ui'irde  sein  Hof,  teenn  er  durch  die  zu 
encartende  preussisehe  Replik  gründliche  Kcnntniss  davon  erhalten 
icerde,  dem  alle  tk^ikbarc  Aufmerksamkeit  schenken.  ^Kurz,^  so 
schliesst  Podeu'ils  seinen  Bericht***)  an  den  König  über  die  Unter' 
redung^  „Bernes  schien  sehr  erschüttert  durch  alles  tcas  ich  Htm 
sagte,  und  es  fehlte  wenig,  so  hatte  er  seinem  Hof  in  dieser  Sache 
Unredit  gtgehen.^ 

■  Nach  Eifigoftg  des  preussischeyi  M^ioires  vom  7.  Februar  1747 
war  es  in  Wien  von  den  kaiserliclten  Cotiferenzministtm  zuerst  der 
alte  Feldmarschall  (h-af  Königsegg ,  der  sich  gegen  den  (rrafen  Otto 

m  Podewih  darüber  äusserte;  wie  Bernes  wollte  tr  von  detn  Vertrage 
von  1728  keine  Kcnntniss  haben  und  berief  sich  darauf,  dass  er  da- 
mals als  Botschafter  in  Madrid  geweilt  habe;  das  gab  ihm  Ver- 
anlassung,  von  seinen  ^anisehett  Erlebnissen  tu  erzählen  und  dein 
Gespräch  eine  andere  Wendung  zu  geben  f)* 


*)  Vgl.  Droysen  IV,  3,  271;    OuDcker,   Aiw  der  Zeit  Friedriche  dea 
tmd  Friedrich  Wilhelms  HI.,  Leipzig  1876.  S.  20ff.;  Rousset,  Histoit« 
la   sacceaeion  nux   duchcs  de  Clever,   Berg   et  Julturs,   Amsterdam    ITiS, 
"IT  813  ft. 

**)  Vgl.  Bd.  I.  50.  51  und  den  Excurs  unten  Ü.  170. 
••*)  2S.  Deceinber   1746.     PolitiBche  Correspondena  V,  272.     Vgl 
,  Droysen  V,  3,  272. 

t)  Bericht  Podcwüs',  Wien  I.  Man:  1747. 


Der  dresdaner  Friede  und  seine  AuBnihniog. 

Einige  Tage  darauf  sprach  der  preussiscite  Gesaiiilte  den  Grafen 
Harrach*).  Auch  dieser  erklärte,  dass  er  in  Betreff  der  in  der 
prcttssischtn  Schrift  angebogenen  Verträge  gestehen  müsse ^  dieselben 
nicht  gesehen  zh  haben.  In  formeller  Hinsicht  spendete  Harrach  der 
Schrift  reiches  Lob,  er  fafid  sie  vollendet  gut  nhgefasst  (parfaitemetU 
bien  couch^e)  und  erllärtc,  ihr  ihren  Ursprung  aus  der  Feder  eines 
getcandtcn  Mannes  aneuxehen;  besonders  habe  er  beicmidert,  dass  »inn  ' 
auf  tceniger  als  anderthalb  Seiten  den  ganzen  Infialt  der  voran^ 
gegangene^i  Österreichischcti  Note  zusantmenzufasscn  verstanden  habe**). 

Am  12.  April  berichtet  der  Gesandte  ^  trctm  ihn  nicht  alles 
V'iuschc,  so  arbeite  man  an  einer  neuen  BepUk.  „Allem  Anschein 
nach  tciirde  der  Freiherr  von  Bartenstein,  in  seiner  Gereiztheit  über 
die  ihm  äu  Theil  gewordene  griinilUche  Widerlegung  und  über  die  Er- 
folglosigkeit seiner  Bemühungen^  das  Publicum  auf  seine  Seite  ru 
eichen***),  bei  dieser  Grlegenhrit  nicht  veraliSäumen,  seine  Galle  sich 
ergiessen  und  unter  dem  Voruand  der  Verihridigung  der  Gerechtsame 
seines  Hofes  sa'nen  Geist  glänzen  zu  lassen.''  Eine  Aussicht,  iceldie 
den  König  von  Ftcussen  bestimmte,  nicht  ohne  Humor  mit  Bepressalien 
SU  drohen:  ^Wenn  der  tdcner  Hof  den  uniibericindlichcn  Antuort- 
kitzelf)  hat,  so  muss  man  ihn  schalten  lassen  und  man  tcird  Stoff 
zur  Entgegnung  finilcfi.    Ich  möchte  nur^  dass  der  icicncr  Hof  uiicJi 


*J  Bericht  vom  11.  März. 
••)  Vgl.  untea  S.  113.  lU. 

••*J  Ainmon  berichtet,  Haag  10.  .Mära  1747,  über  den  Eindruck  der  preus- 
iisohen  Note:  „Od  trouve  cctte  pi^e  admirablement  bien  ^crite  et  pletne  de 
raisons  solides,  oa  croit  mörne  qne  la  cour  de  Vienne  sera  daaia  rimpoflubUiti 
d'y  repondre.  ot  oii  bl&ine  b^itement  ea  condiilto  eiivprs  Votre  Migest^.  Lea 
partisana  anlricliiens  les  plus  zi\^  portent  cc  jugcment,  et,  pour  justifiei'  Tlm- 
p^ratrice,  ils  riycttciit  toutc  1«  l'ante  sur  Bnrteastciii."  Der  CanUual-Uiscbof 
von  Breslau,  Graf  Siniendorff,  sclireibt  an  den  König  über  die  prenssiscbe  /Ant- 
wort (Bri'slau,,  29.  M&rz  1747):  „Je  Tai  lue  avec  un  extr&mc  plainir,  et  j'y  ai 
snrtout  adtnire  votre  cliarit^  envers  le  baron  do  Kartetistein ;  car  vous  en  agisaez 
k  mn  dgard  comtne  na  r^mt  de  colläge  k  l'^ard  d'un  diaciple  bien  a\m6. 
AprÖB  lui  avoir  fail  volr  fu  ^dni^l  qnc  Bon  mänioiro  t^toit  cnibrouil]i!>  et  trop 
dißiis,  voiis  mettez  en  ilix-htiit  ligiies  ee  (jtiMI  a  couch^  en  pluäictirs  pages,  et 
cela  avec  une  clart^  et  une  pr^claion  qui  laisec  qaasi  le  lecteur  dans  rcmbarraa 
de  la  rt^ponae  qu'on  peut  donncr  k  ce  qoi  a  Hd  expos^.  Mai»  de  Thumeiir  que 
je  coonoiB  i\  cet  indocile  disciple,  il  ne  &e  corrigera  pas  et  trouvera  dans  la 
vasitä  et  dans  Bon  aniour-propre  des  nÜBons  qui  juatilieront  aea  Berits,  saus 
jamaiä  persiiader  le  public."  Ee  folgt  etue  Auekdole  zur  Cbarakterisiruiif;  der 
schriftatcUerischen  Eitelkeit  Bartenstdna,  Vgl.  M.  Lehmann,  Preusaeu  und  die 
katlioÜache  Kirche  II,  652.  Andere  Urtlieilo  bei  Droysen  V,  3,  295  Auni.  2. 
t)  „DämaDgealBOD  invincible  de  r^ondre.^  —  „D^angeaiBon  d'^crire"  ist 
du  Schlagwort  der  Gegner  in  ihren  literarischen  Angriffen  gegen  Hartenstein; 
vgl.  Preussische  Staatsschriften  I,  620. 
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IM  voraus  henachrichtigiCj  Ktnm  es  an  der  Zeit  sein  wirdf  eu  den  In- 
teciivcn  mtd  Jnjttrien  ühtreugehent  damit  ich  Müsse  hahe^  mich  tmch 
irgmd  einem  rüden  Gelehrten  unieuschen ,  dessen  Stil  auf  Grobheiten 
gttgirichtet  isf*  *), 

Der  Gesandte  glaubte  seine  Vcrptuthungcn  hfstäiigf  eu  schen^  als 
ihm  dtr  Hofkanslcr  Vtfeld  eröffnete,  man  tccrde  katmt  umhin  können 
BU  antworten,  um  dem  Pttbliatm  die  Meinung  eu  nfhmctij  als  ot/  der 
üBiencr  Hof  den  Vertrag  von  1728  gcbrochtn  habe**). 

Gleichzeitig  las  man  in  dem  luxemlurger  Organ  des  teicncr Hofvs***) 
eine  Af^ündigxmg  des  dcnmmhstigen  Erscheintixs  eimr  bereits  fertigen 
österreichischen  Jtepliky  welche  die  Soliditüi  der  früheren  Argumen- 
tation vollständig  erhürioi  und  über  die  in  der  preussischcn  Februar- 
note berührtat  Verträge  alle  Aufklärung  gehen  uerde. 

Aber  die  angekündigte  Antxcort  Hess  auf  sich  tcarttfi.  Und  als 
endlich  nach  mehr  als  ^urei  Jakren  eine  neue  östtrreichische  Note  die 
Verhandlungen  u:egcn  der  Itcicltsgarantie  wieder  in  Fhiss  brachtet  *s/ 
sie,  ebenso  tcie  eine  Nachfolgerin ^  die  leteie  in  der  Beihe  der  öster- 
reichischen Staat<ischriflen  über  diese  Frage,  jeglicher  Eröritrung  über 
die  Verträge  von  1728  und  1739  aus  dem  Wege  gegangen,  obgleich 
instcisehcn  noch  die  eignen  Frcttnde  dan  wiener  Hofe  es  nahe  gelegt 
hatten,  ttvf  dett  preussisclwn  Voneurf  des  Vertragsbruches  sidi  O/Jcnt- 
lich  tu  erklären  f). 


•)  1.  Mai  1747.    Politische  Correspondenz  V,  37a 
••)  Bericht  vom  6.  Mui  1747. 

•••)  La  CIcf  du  Cabiiiyt  dea  Princcs  LXXSVI,  328  (inai  1746),  xum 
SirhlvM«  de»  AWruck«  der  jircuraisctiun  Fubnianiutet  die,  wh  die  vonm- 
gegniigcnen  Sthriftt-ii.  in  diesiin  Journal  (LXXSV,  345.  402;  LÄXXVl,  3fi.  90, 
2461,  in  vollfiläudigcr  l'eherectzuiig  initgelhcill  int.  In  Rrfrciiiüburg  wm-dü  tir- 
xälilt  vvgl.  Droyson  in  der  Zeitschrift  für  Prcwe&iM-hc  Geschichie  XV,  530),  das« 
Ende  März  in  einw  StaatMouftrcnz  alle  Minbtto",  bis  auf  ßartenuldn,  der  An- 
sicht gewesen  ficien,  jetzt  durch  ein  ComiuisfltouMit'Crct  die  Garantie  beim  Keich«- 
tage  zu  beaufnigen;  die  Kiiiserin-Künigin  hnbe  für  ßarteuatciu  cutschiedon  und 
die  Beantwortung  der  preueaißchcn  Xotc  befohlen. 

f)  Hftrieht  dra  kaisorlicben  fiesÄndlen  Graf  Cliulek  an  die  Kaiserin-Kürigin, 
Itcrün,  12.  November  174S  (Interccpt  im  Geh.  Staataarchiv  za  Berlin):  ,Ew. 
KiUserl.  Majestät  kann  ich  aUenniiertlülnigHt  nicht  verbaltfln,  waaniAAsen  aieb  der 
engliBcho  Minislre  (LoggeJ  gegen  den  Iruaeiachen  CJesandleü]  Graf  von  Kej-ser- 
liagk  insoweit  crßfibet  habe,  das»  ihm  das  hiesige  Mlni&teriuin  vor  wenig  Tagen 
EU  verstehen  gegeben  habe,  WB«QUuaen  der  König  .  .  .  zur  Garantie  der 
ftsterreiehiM-hon  Pragmatischen  SanctJon  nicht  verbunden  werden  könnte,  an- 
geeehen  diejenige  Bedingungen,  vermügo  welcher  Sie  die  Leistung  dieser  Garantie 
itbeniomnien  hftttcn,  nicht  nur  nicht  orfiillct,  sondern  aueb  der  König  durch  eine 
Ueclamtioninute    vom  7.  August  1731  von  dieser  Garantie  gÜnzUch  entlediget 
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Der  droBdenvr  Friedu  uitd  »eine  Aiufiihnitiff. 

[Oeslerr eichische  Note  vom  28.  November  174$.] 
Aticrdinffs  befand  tfirh  der  Köniff  von  ^eussmi,  tcmn  der  wiener  Hof 
die  Note  vom  7.  Februar  1747  unbeantwortet  h'ess,  insofern  in  un- 
gümtigcr  Lage,  als  nur  er  es  war.  der  an  der  Garantir  des  liriches 
ßr  den  dresdener  Frieden  ein  hiteresse  htUtv.  Das  Schweigen  des 
wiener  Hofes,  welcher  der  hegehrende  Theii  nicht  war  mid  dir  ge- 
wäJtrcnde  nicht  sciti  wollte,  stellte  den  König  vor  das  Dilemma,  ent- 
weder auf  die  Erßllxtng  seiner  Witnsche  eu  verzichten  odtr  den  Be- 
dingungen der  Gegenseite  sirh  sn  unienccrftti.  Nichts  wäre  wmigcr 
fMch  seinem  Sinne  gewesen,  als  das  leieiere.  Ein  Erlass  an  den  Ge- 
sandten in  Wien  vom  21.  Februar  1747*)  zeichnet  die  Taktik  vor, 
ßr  die  Friedrich  sich  entschied:  „In  Sachen  der  Reichsgnrantie  glaube 
ich  wird  es  rathsamer  sein,  dass  Sie  SicJi  nicht  zu  sehr  beeifcm; 
denn  je  grössercti  Eifer  nir  geigen  und  je  tnthr  Schritte  wir  ihntn 
entgegm  gehen,  um  so  mehr  werdai  die  Tjcute,  mit  (haen  wir  eu 
thun  hahnx,  sich  steifen  xmd  sielt  schwierig  anlassen.  Aach  werdet» 
Sic  sehr  gut  Üiun,  Herrn  "Robinson  den  Gedanken  aus  dem  lOtpf  eu 
treiben^  als  ob  ich  jetnals  dem  sHstitnnieti  trürdc,  was  der  u-iener  Hof 
in  dieser  Sache  von  mir  vtrlangf/"^ 

Der  König  begnügte  sich,  den  Engländern  es  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Erinnerung  zu  bringen,  dass  die  Kaiser in-Kmugin  cincti  wcsaU- 
liehen  Artikel  des  unter  englischtr  Venmttelung  abgeschlossenen  Frie- 
dens noch  nicht  erfidlt  habe**). 


wonlcii  sei,  gleichwie  man  hieeigea  Orta  dem  Gciif^rnl  Graf  Hcnn's  in  der  ihtne 
diceerhAlb  xugcst<;lleton  vNTitlauftigßii  Schrift  gan/  kUr  diirgelhan  hätte.  Gnif 
Kcyscrtingk  isl  mit  mir  ilahlii  übereingekommen,  dem  I-^-irge  eine*  Thctls  dcu 
hierunter  verborgenen  bösen  WiUo»  des  prenssiselicu  Hufes  anzumcrkoiMiudercii- 
thcÜB  aber  nachdrücklich  zu  GemUthe  zu  fübreii,  (Ih^s  dor  König,  wenn  anch  der 
Traktat  von  1728  gänzlich  entkräftet  worden  wSi'e,  dehniobngenchtct,  dnrrb  die 
BLif  dem  Kcichstag  übemommcnü  Ganintie  der  PnigmAtiachen  Hanetion,  nlebt 
dispcnüiret  väre,  sie  cbenlallF  zti  leisten,  sondern  vielmehr  darzn  allcrdin^.s  ver- 
bunden wäre.  Von  allem  diesem  soll  der  Logge  ja  sclbtit  bei  ileni  hiesigen 
MinUterio  Gebrauch  machen;  allem  Ansehen  nach  aber  wird  man  ilun  ant- 
worten, dasa  daa  Churbrandonburglscbe  Votua^  vom  18.  März  17^1  durch  die 
hernach  erfolgte  Kaiserliche  Declaration  vom  7.  Auguet  deaeelben  Jahree 
grJVfüitenthciU  seine  Kraft  verloren  habe."  De^leichen  IJerllu,  19.  November 
1748:  n'^lftubet  der  Legge,  es  dürfte  unmai>Bgebtich  zutrilglich  sein,  die  dem 
Graf  Hernes  im  l'ebniario  vorige«  Jalvres  zugcatellelo  Schrift,  wndurc-h  man  liier 
alle  diesseitige  Obliegenheit  dieser  Garantie  cntkriil'Iet  zu  haben  sich  sclimeichelt, 
ferner  beaiilworten  zu  laaaeu."  A.  von  Arneth  IV,  :J(M — SOH  behandelt  nnr 
das  letzte  Stadiiun  der  Vorhandtnngon  Über  die  Reiohsgaranlie  tmd  läaat  den 
Noten wci:li»td  von  17-10  und  1747  ganr.  unberücksichtigt. 
•)  Vgl  Politische  Correspondenz  V,  !t24. 
♦•)  Vgl.  cbaid.  V,  »4B;  VI,  Sü.  187.  191.  214.  ■:27.  28». 


i 


NotouwecliM:l  betrdTcDd  die  ReiciisgtinuiÜu  fUr  dun  dnndenur  Fricdea.    g3 

Am  18.  October  1748  wurde  der  aachener  Friede  uniereeicfmeL 
Im  Xiicmtdcwanxigsien  Artikel  garantirten  aUe  contrahiretulen  Machte 
dem  König  von  Frettsscn  das  Serzogthum  Schlesien  und  die  Graf- 
schaß  Ghit£*).  Die  Ancrh-nnimg  des  2>^ctissischen  BesiUts  dieser 
Länder  durch  das  Vertragsifistnim^ni^  welches  die  neue  GrufuUage  des 
europäischen  liechls^tstandes  sein  sollte,  durfle  den  Köttig  von  Privsscfi 
es  verschmersen  hissen,  dass  die  reichsrechiliche  Sanction  seiner  ncutH 
Erwerbungen  hisher  nicht  erfolgt  war. 

Von  neuem  verstrich  ein  Jahr,  bis  endtick  der  wiener  Hof  sieh 
veranhtsst  sah,  sein  Schweigen  ztt  brccJien,  tceil  er  jetzt  st.lbst  ein 
Interesse  hatte,  einen  der  Frictietisartikel  von  1745  ausgeßltrt  zu 
scktn. 

Es  handelte  sich  um  die  eu  Dresden  tciederhoUe  Bestimmung  des 
Fnedetis  t'on  Berlin^  nttch  welcher  die  Guthaben  der  österreichischen 
Staatsangehörigen  bei  dem  Steueramt,  der  BanJc  uftd  der  Domiitu-n- 
Verwaltung  von  Schlesien^  ebenso  wie  die  Forderungen  der  nunmehr 
jrrcussisch  gewordenen  Schlesier  tmd  der  preussischen  ünterthanen 
überhaupt  an  die  Bank  n*  Wien,  nach  einem  noch  zu  vereinbarenden 
Repartitionsfussc  iwi  Öestcrreich  und  Preusstn  getneinsam  beglichen 
werden  sollten**).  Durch  die  in  der  Friedcnsseit  zwischen  dctn 
ersten  \md  zweiteti  schlesischen  Kriege  eingeleiteten  ÜnterhamUungen 
icar  eine  Verständigung  nicht  erzielt  worden***).  Darauf  hatte  erst 
am  19.  October  1748  der  kaiserliche  Gesatutie  in  Berlin,  Graf  Choiek^ 
durch  ein  Promemoria  die  Regelung  des  sddesischen  Schuldenwcsa^s 
wieder  in  Anregung  gebracht.  Seit  dem  Januar  1749  befand  sich  der 
böhmische  Dcputaiionsrath  von  Seyfcrih  in  Breslau,  um  a?i  Ort  und 
Stelle  mit  dem  dirigirnxden  Minister  von  Scidesien,  Graf  Münchow^ 
die  eiuschUtgigen  Erhebungen  vorzunehmen  und  den  Abschluss  einer 
Conrcntion  vorsuhereitcnf).  Die  Zahl  der  österreichischen  ünter- 
thanen^ welche  Forderungct^  an  breslauer  Kassen  haitat,  überstieg  die 
dir  preussischen  Gläubiger  der  tciener  BanJc  sehr  erhcblidi;  dass  die 
Verhandelungen  in  Bnslau  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  vom  Flecke 
kamrfi,  traf  deshalb  in  Wieti  an  empfindlicher  Stelle. 

Unter  diescti  Umsiätidett  Hess  sich  die  Erörterung  der  Beicfts- 
garantiefrage  nicht  länger  mehr  umge)ten.    Am  13.  Decetnbcr  1749 


*)  pl^e    dtich^   de  Sil(^»o  et    tc  coml^  de  Glatz,   tcis   que   8a  Majest^ 
Pruseientie  les  {KisB^e  fiujnui'd'hui.  fotit  ^nrantis  k  ce  Prince   pur  toutcs  lee 
puiRBances  pnrtieB  et  contrftctaiit4>K  du  pr^<nt  trut^.^ 
")  Vgl,  Poliiische  CorrcBpondecz  II,  23S. 
•••)  Ebend.  11,  874.  375.  377. 
t)  Schreib«!!  Cbotek's  an  MUochow    Bf>xUn,    22.   .Tamur  1749,    als  Be- 
gUobigUDg  für  Seyfertl). 
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überreichte  Graf  FuebJa,  als  Nachfolger  des  Grafen  Chotck  auf  dem 
berlhter  Gesandtsehaflsposicn,  dem  preussischen  Mmisierhtm  nebet^ 
drei  anderen  Koten  auch  ein  neues  Promemorta  über  die  Reichs- 
garantiCj  d.  d.  Wien,  26.  November  1749  (unten  S.  135),  rfa,  wte  es 
in  dem  Begleitschreiben  des  haiserliclien  Gesandten  heissi,  j,man  von 
Seiten  des  K.  K,  Hofes  von  einiger  Zeit  lier  wahrgenommen,  dass 
dessen  aUhier  befindlicher  Minister  in  den  ihm  committirten,  in  die 
gänzliche  VoJlstrechtng  derer  von  beiden  höchsten  Höfen  tibemommenen 
Verbindlichkeiten  einschlagenden  Geschäßen  meistens  von  darumfin 
nicht  auszulangen  vermöge,  iceilen  zum  öfteren  entgegengeseteet  wird, 
dass  der  K.  K.  Hof  dem  dresdner  Friedensschluss  bis  anhero  noch 
keine  vollkommene  Genüge  geleistet,  vornehmlich  aber  in  Betreff  des 
Commercienwesens *)  und  der  Reichsgarantie  über  gedachten 
dresdner  Frieden  einige  Verlegenheit  bezeuget  hätteJ^ 

Die  österreichische  Note  vom  28.  November  1749  kommt  wieder 
zurück  auf  „die  zum  Grunde  alles  übrigen,  was  in  dem  neunten 
Artictd  verordnet  urird,  gelegte  Garantie  Sr.  Königl.  Grossbritannischen 
Majesiäf^  und  auf  das  eitiseitige  Vorgehen  des  preussischen  Gesandten 
in  London  tw»  1746j  durch  das  Prettsscn  in  den  Besite  einer  aus- 
schliesslichen Garantie  für  Schlesien  gelangt  sei.  (S,  127.)  Eine  den 
veränderten  Zeitverhaltnissen  angepasste  Modification  enthält  jetzt, 
nach  dem  Ahsehlttss  des  allgemeinen  FViedens,  das  folgende  Argument: 
„Die  im  achten  Artictd  übernommene  Königlich  IS'ettssische  Garantie 
ist  zicar  auf  die  von  der  Kaiserin-Königin  Majestät  in  Teutschland 
besiizefide  Länder  eingcschränkct ;  die  nämliche  Bewandniss  aber  hat 
es  nicht  mit  der  im  folgenden  neunten  Artictd  eugesagten,  den 
Frieden,  tcic  die  crsterc  den  vorgehabten  Krieg,  supponirende 
Garantie.''  (S.  128.)  Gegen  die  erste  der  österreichischen  Schriften 
(S.  70)  ist  also  hier  zugegeben,  dass  die  Verpflichtung  Preussens  eu 
eimr  ztccitcft,  allgetncincfi  Garantie,  neben  der  im  achten  Artikel  für 
die  dvutscheit  Lande  der  Kaiserin-Königin  übernommenen,  erst  mit  dein 
Ab/:ehh$s  des  allgemeincfi  Friedctts  eingetreten  sei,  in  der  Hau2)tsache 

*)  Artiki'I  8  iles  berliner  Friedens:  ^Oii  nonunera  incessamment  des  com- 
miwain's  de  p;»rt  et  d'autrt'  pour  regier  le  commerce  entre  leB  Etata  et  sujcts 
nViirniques ,  les  i-hosi.^  rostant  sur  le  picd  oii  elles  öfoicnt  avant  la  präsente 
mnTn\  jiisiiu'a  CO  qu'on  soit  convenu  autrement."  —  Artikel  6  des  dresdener 
FriiHlens:  „Sn  Majoste  rimpöratrice-Keine  de  Hongrie  et  de  Boheme  et  >5a 
Majtutö  le  Koi  de  Trusso  s'eng;ipent  mutiicUement  de  favoriser  räciproquemcnt 
juitaut  nn'il  est  po«»il>le  le  eommercc  entre  leurs  Etats  et  sujets  rcspectifs  et  de 
ne  point  soutVrir  .pion  y  Hielte  des  ontraves  ou  ehicanes,  maus  elles  tftcheront 
plutüt  de  leinonrnper  et  de  Iiivancer  de  part  et  d'antre  fidölement  pour  le 
plut«  pnmd  bien  de  leure  Etats  et  sujets  r&iproqucs." 
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aber  wird  an  der  alten  Auffassung  fe^fgekalien,  dass  nämlich  Preusscn 
nach  dem  neunten  Artikel  einer  allgemeinen  Garantie  sicJi  nicht  ent- 
ziehen könne.  Ein  gan$  neues  Crravamcn  ergiebt  sodann  dem  wiener 
Jlof  der  Ausgang  der  afiehcner  Friedensverhandlungen:  Die  im  netmicn 
Artikel  ausbcdungene  Beichsgaraniic  hmn  tfur  Zeit  noch  nicht  ver- 
hmgt  verdnx,  weil  die  in  deniselhen  tieunteti  Artikel  vorgesehene  Ein- 
schliessttfig  des  ganzen  dresdener  Friedens  in  def}  aUgcmeimii  Friedens- 
tradatf  die  herheieuführen  die  gemeinsame  Aufgabe  der  beiden 
Contrahcnten  des  dresdener  Friedens  und  des  Königs  von  England 
gewesen  wäre,  Sfu  Aachen  nicht  erfolgt  ist.  Die  österreichische  Staals- 
schriß  beruft  sich  in  dieser  Beziehung  auf  die  „mehreren  gedruckten 
Leitungen  einverleibte*^  Declaration  des  Grafen  Kaunit^:  vom  23.  Mai 
1748*).    Der  in  Betracht  kommende  Passus  derselben  lautet: 

^.Betreffend  die  Garantie**)  des  Antheils  des  Herzogfhums 
Schlesien,  welches  im  dresdner  Tractut  an  Jhro  Majestät  den  König 
von  Preus.'ieny  ehensowie  die  Grafschaß  Ghtz,  abgetreten  worden, 
so  haben  Iftro  Majestät  die  Kaiserin  jederzeit  dcclariret  und 
dedariren  auf  das  neue,  IJires  Orts  dieseti  TräctM  aufs  heiligste 
er/uUen  su  wollen.  Ihre  Ministres  haben  sogar  mit  denen  des 
Königs  vofi  I^eussen  um  die  Garatdie  der  Seemächte  darüber  in 
eben  der  Form  und  Erstreckung  angcsuchct^  als  vormalen  Gross- 
hritannien  sowohl  die  ^äliminarien  von  Breslau^  als  den  Definitiv 
traciat  von  Berlin  gerantiret,  woraus  ein  Recht  entspringt,  welches 
man  Dcrohalben  ohne  Ungerechtigkeit  und  Gewalt  wider  Dtrctt  Willen 
nicht  henehtnen  kann.  Und  wie  es  allen  göttlichen  und  weltlichen 
Bechtcn  etdgegen  wäre^  einzig  und  allein  eine  Cession  eu  garaniireny 
o}me  zugleich  die  Claustdn  und  Bedingnisse,  dxtrch  welche  dieselbe 
mit  Einstimmung  der  contractiretulen  Mächte  errichtet  worden  ^  als 
kann  die  Meinung  der  Potenze^i,  welche  die  PräHminaricfi  unter- 
eeichnct,  nicht  sein,  dieser  Regel  entgegenzuhandeln.  Dieses  nun  zum 
voraus  gesetzet  t  ist  Biro  Majestät  die  Kaiserin-Königin  auf  keine 
Weise  entgegen^  dass  dir  Garantie  des  dresdner  Tractats  nach 
seinem  vollen  Inhnlte  einen  Theil  der  Pacißcaiion  attstiiachc.'^ 


*)  0«drnckt:  Sammlting  der  StaatsBchriften  unter  Franz  I.,  VIII, 
556.  Adelung  VI,  Beilage  Nr.  8.  Wenck,  Codex  juris  frcntiam  recentisaiini  11, 
323.  Vgl.  A.  Beer,  Zur  Goschicbtc  dea  Friedens  von  Aachen,  Archiv  fUr 
wterreichUchc  (Seschichte  XLVII,  42.  43?  Droyacn  V,  8,  465.  4C6.  Der  fran- 
züsiscbc  Minister  riiyziculx  »annte  die  Dockration  ^a  pliu  captieuBO  pi^c  qul 
soll  encore  sortic  de  la  boitUrjuc  de  M.  de  Barten atein". 
*»)  ArÖkcI  20  der  l'riiUminarien  vom  30.  April  1748. 
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ftretissische  Note  vom  6.  Januar  1750.J  König 
••»  ktfnkt  seinen  Ministem^  auf  tlie  neue  dsterrrichische  Schriß  »*"/<{ 
*Är  SMHM^  aber  auch  äiergiquemfni  xintl  mit  Dignik'-^  zu  n»(-. 
•■*■,  mm  dm  tcicnt^  Hof  „ad  absurdum  zu  bringen''  *),  Ani, 
SL  Ihcamhar  tcar  die  Antwort  fertig;  das  Bestreben  der  Verfasser 
•^  ^MVMMf  ,<?«!  wiener  Hof  bis  in  seine  leisten  Vcrschatusungm 
iw»  J^afüt^te  ntrückgudrängcn  ^  seine  Sophismen  eu  entlarven  und 
«Ät*  SmtktkeH  auf  gri'oidiicfte  Art  eu  beweistn^  ohne  allemal  uns  den, 
AHM««  d*T  ScJiickU'chkeit  heraussufreten^  **j.  I 

M»  4Um  Behuf  wird  vor  allein  eine   scharfe  Analyse  des  neunten 
JMÄA  dta  IMedens  von  1745  gegeben.    Seine  drei  Ohjccte  (Garantie 
dir  SkvmdUe  /lir  den  dresdener  Frieden^   Garantie  des  Jieichs  fiif 
\d  Garantie  der  gerammten  pretissischcn  wie  österreichischen 
dwcJi  den  allgeineium  Frii-denstractat)  ^sieheri  swar  neben 
r,  ahrr  nicht  gegen  einander,  sodass  durch  Nichierffdlmig  deS' 
I  Oywtf  die  in  Ansehung  der  übrigen  hcidcrscits  contrahirte  Vcr- 
hmfttos  gemacht  oder   si(spendirt  m   sein   erathtei  werden* 
(S  131)     Weget%  des  erneuten  Vorwurfes  eitiseitigen  Vot'^ 
Ifl  B^etbitng  der  englischen  Garantie  wird  Ivdiglicfi  auf  die 
drr  Schri}}  vom  7.  Februar  1747  Bezug  genommen  (S.  133), , 
da"  Kaunit/schen  Declarafion  vom  23.  Mai  1748  würdet 
J^niqtieii    l^etissischer    Scits    l^erzUch    gerne    geseht-n    hahen^ 
M  Amm  siimmtlieJten  hohen  compaciscircndcn  Machten  gefallen 
^^  fleH  Inhalt  in  so  iceit  Attention  eu  nehmen,   dass  die^ 
li.   Äfi  qaneen    dresdensehen    Fricdensschhtsses  in    der  volleA 
jif  fiilehc  f«  dessen  nruntem  Arlieul  zu  suchen  vtralredet 
J^*^*     MsiHrt»*«''  '^f*  Generalfriede9is  etngcrückct  witrc'*  (S.  134)^ 
'^^  das  eu  Aachen  nicht  Site  und  Stimme  hatte  C„wcA< 
w^'    r?    jj>i7i\  sondern  merac  bntevolentiae  eu  agircn  vermocht*), 
m  ^'\Lx    (2k  Einrichtung  gefaÜen  lassen,  welche  die  ettropäischcn 
^*^  TTlfff*'  ru  machen  beliebet'^  (S.  134).  NicJU  Prcussen,  sondern 
Hß^       fL}f  habe  bei  der  eu  Aachen  getroffenen  Entscheidung  den 
^  ^^^Y^ti^il  davon  getragen  y  denn  dem  letzteren  sei  in  eineni 
m^'^^^gfj  des   Vertrages    (XIX)    die  TotalitAt  seiner  Staaten 
^^  ^\l%0-cnd  von  den  pretissischen  Staaten  nur  Schlcsirit  und- 
^^^'     üt  Oarardie  der  Machte  gcstelU  seien  (S.  13äJ.    Noch^ 
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j,j  Correspondens  VU,  193. 
1^  CulMiietßmiiiistcr,  Berlin,  31.  Docember  1749;  PolJtisehe 
-»  JC^       y\\^  209-     Da»  Concepl  der  Antwort  (wie  ca  »chcint  die  Ab- 
Illlt^^^U't'f^)  ist   von  einer  Kanzleibund  geschrieben  und  ont*' 
von  i'udewitii  und  Vockcrodt;  der  letztere  dürfte  auch 
'  gewesen  sein. 
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fwtmal  wird  endlich  mit  schürfsUr  Betonung  darffelegty  äass  (hr  Ver- 
such, aus  dem  ncunieti  dresdener  Artikel  eine  Verpfh'cktmtg  Frctissens 
eur  Getcährlnsiimg  sümmtUcher  österreichischen  Lanilt:  herausiculeseti, 
^fiuf  einer  hundgrei fliehen  Verdrehung  dtr  khreti  Worte  des  n&mten 
Artikels"  beruhe  (S.  135);  auch  nach  Herstellung  des  allgemcitten 
Friedens  hmn  von  einer  sohhn  VcrjiflichUmg  nicht  dir  Hede  sein^ 
denn  Preussen  fuii  gu  Aactien  nicht  su  den  compacisciretulen  oder 
aceedir(7idffi  Mächten  gehiktV. 


[Oesierr eichische  Note  vom  2,  Mars  1750.]  Die 
preussische  Note  wurde  ntn  6.  Januar  1750  dem  kaiserlichen  Ge- 
sandten eingehiindiyt;  Ende  Feltruur  ging  ihn  eine  nette  Entgegnung 
seines  Hofes  m,  die  vierte  östcrrcichutche  SeUrifl  über  den  Gegenstand. 
Ah  Graf  Chotek  noch  vor  der  UcberreiciHtng  mitÜieilte,  dass  der 
Untfang  dreissig  Seiten  betrage,  Hess  Friedrieh  IL  seinen  Ministem 
schreiben:  „Die  Correspotidance  mit  dein  wienersrJicn  Hofe  un'rd  nie- 
mahi  aufhören.  Du  des.<ien  Antuort  wegen  der  Reichsgaranlie  von 
dreissig  Pages  ist^  so  stehei  leicht  zu  vermuthcn,  dass  solcfte  negative 
sein  wird.  Worüber  dann  das  Departement  sidi  weiter  mit  ihnen 
sanken  und  antworten  muss**)." 

Die  Minist(r  cJuiraktcrisircn  dem  Könige  die  ScJiriß,  naclidctn 
itie  dieselbe  gelesen***) ,  als  einen  langweiligen  WorlsehwaU,  „voU" 
gepfmpft  mit  Itonigsiisscn  Frcundschaftsbetheuermigenf  Vetheuerungen 
der  Jieinheit  der  Gesinnung,  tler  gewisseniiaßcn  Be/lisscnJwit  dm  Kcr- 

*)  Die  Mittheilungcn ,  die  A.  Beer  (a.  a.  O.  2li.  63.  76.  83)  aus  den  Acten 
Uca  wiener  Archiv»  und  de»  llausarclnvs  im  Haag  geiaaclU  bat,  eingeben,  Uass 
der  Aufnalimo  einer  Anerkennung  des  preuseiachcn  Bositzos  von  ScUlesicm  in 
du  Priodeuainstniment  von  vornherein  eiue  von  den  holländischen  Diplotnateti 
unterBtützte  Opposition  des  wiener  Hofes  entgegenstand.  Bei  den  Conferenzen 
nach  Abachlasfi  der  PruUminurien  wurde  eine  Abändemng  des  20.  Artikels  der- 
«elben  in  dem  Sinne,  doM  der  König  von  l'rciisaen  auch  seinct^its  zur  Kr- 
theilung  einer  Ganintie  ver))Bichtet  werden  sollte,  als  zweckdienlich  erkannt, 
aber  die  AuafrdiruQg  dieses  GedankenB  strhdtertc,  „da  man  in  keinerlei  Weise 
sich  darüber  klnr  war,  in  welcher  Form  diese  Garantio  von  Seiten  Prenssens 
crtheilt  werden  aolltc.  Denn  die  Th^lnahme  Fnedrichs  IL  an  dai  Vorhandc- 
•  Jungen  des  CongreaseB  wurde  von  Oeeterreich  von  vornherein  perhorrescirt,  nnd 
anch  der  holländische  Gosandte  konnte  sich  mit  der  ZulasBung  PrcusscoB  dureh 
ans  nidit  befreunden'^.  Unter  diesen  Umstünden  iet  dann  gmdc  von  rMter- 
rcichischcr  Seite  auf  die  wörlliciie  Aufuoliine  des  Artikels  20  der  PriilimiDarien 
mit  der  einseitigen  Garantie  für  Hehleaieu  und  Glatz  in  dns  Instrument  des 
Ut'änitivfriedens  (Artikel  22)  bestanden  worden. 

'•)  28.  Febraar  I7.W.    Politische  Corrcspondonz  VII.  272. 
*••)  23,  Mära.    Ebend.  VII,  301. 
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Der  dresdener  Fnede  tmd  seine  Attvführung. 


pflichtungcti  narhzithminienj  Betheuerungcti  an  allen  Ecken  und  Jihüien 
verschu'nuterisdi  ausgeMreui ,  aher  untennengt  mit  vtrschmleneti  j?f> 
giüUigumjm  f  die  man  doch  wieder  lniheiiert  nicht  vorwurßvoU  miS' 
eusprechen,  sondern  einzig  und  allein  um  das  üebel  zu  hejeichncn  und 
um  seine  AhüteUung  von  der  Gerechfigicrit  tmd  liHh'gleit  Jitr.  Majestät 
und  Deren  Gewissetihaftigkcii  in  Erfüllung  der  Verträge  mt  erwariin.'^ 
j^Anstaii  auf  die  gediegenen  Gründe  rw  antworten  ^  die  wir  in  dem 
letzten  Mthimre  den  Ansprüchen  des  mener  Hofes  entgegmgesetzt 
habeti^  beschränkt  man  sich  darauf,  vom  Humlertsten  ins  2'ausendste 
gu  kommen  (on  ne  fait  que  biUlre  la  campagnc)  und  die  dlim,  längst 
erörterten  und  icidcriegicti  Argumente  in  neuer  Torrn  vorzubringen 
unti  durch  tu^ie  Sophistnen  fw  stützen.^  Einen  Auszug  aus  der  Schriß 
gu  gehen  sei  unmöglich. 

Soll  dies  gleichwohl  versucht  werden,  so  wird,  von  nehcnsäcJilichem 
ahgeseheti,  als  der  Grundgedanke  der  östcrreichischrn  Deduction  sich 
erkennen  lassen,  dass  sie  daran  festhält,  die  Garantie  Englands  werde, 
ebenso  wie  die  Garantie  der  ContraJumlen  des  allgemeinen  FrtedenSj 
der  Reichsgaraniie  „vorherzugehen*^  haben  (S.  740  -747).  Ebenso 
1746  in  Ijondont  sei  1748  in  Aaci\en  trotz  aller  Eetnühungenj 
dem  neunten  Artikel  entsprechende  Garantie  gu  Wege  eu  hringenj] 
Schlesien  einseitig  detn  Einen  der  beiden  Contrahenfen  von  1746  ge- 
währleistet worden.  In  zweitir  Linie  begegnen  wir  einem  neuen 
Argument  für  die  Verpflichtung  Prettssetut  gur  Garantie  der  Prag- 
fnaiisehen  Sanction:  nenn  der  neunzehnte  Artikel  der  aachener  Prä- 
liminarien von  „allen  an  den  gegcnwilriigcn  Artikdn  interessiricn 
Mächten"  die  Erneuerung  ihrer  Garantie  der  Pragmatica  fordert^  i 
und  wenn  unmittelbar  darauf  im  zwanzigsten  Artikel  die  Bestimmutig 
aber  Sehlesiefi  und  Glntz  folgt:  „so  hat  man  sowohl  damals ^  als  bei 
dem  Schhtss  des  Ihf^nitivtraciais*)  darfur  gehalten ,  dass  des  Königs 
twi  Pratsscn  Majestät  unter  dencti  puissances  int^ress^es 
auxdils  articles  mit  begriffen  würen  .  .  .  zumalcn  obangezogener 
neunzehnter  Articul  nicht  auf  conipaciscirende  oder  acccdirendc 
Mächten  sich  eingcschränket  befindet,  sondern  auf  gesammtc  inter- 


*)  Artikel  21  des  I)eßnitiTfriedf>na  wiRcIcrhoU  den  AitiicL^l  19  der  PrUlimi- 
narien  iu  folgender  Form:  „Toutes  les  puissances  luti^rcssäcs  au  pr6tont  inÄUt 
qai  ont  garanti  la.  Sanction  Frnf^atiquo  du  19  avril  1713  pour  tout  Hi^rtUig« 
da  feu  Kinpert'ur  Cliarlea  VI,  tn  faveur  de  sa  fiUe,  riuipt^ratrice-Hcinc  de  IFüii{^« 
et  de  BohCme  actuelltnncDt  regnante,  et  de  bc8  doMciidftnB  i  perjMHuitÄ,  »uivnitt 
Tordrc  ätabli  par  laiUtc  Sanction  Prafrmatiqiie,  la  renouvellent  dans  la  meillnure 
forme  rju'U  est  pusaiblc,  i\  roxecption  copendant  des  c«asions  dt^jä  faitoa  »oit  par 
ledit  Empcreur  aoit  par  ladite  Pnpccsec  et  de  cellcs  qui  mn\  ätiputi.^>s  par  le 
präsent  trait^" 


XotenwechBCl  betreflond  die  Reichsgarantie  für  den  dresdener  Frieden.    gO 

essirte  MiicfUcti  teohl  hrilädUiglich  erstrecket  worden^  (S.  J47  bis 
J48.)*)  Da  die  österreichische  Schrift  tlicse  VerpflicMitng  Preusscns 
als  unhestrdthar  und  mtstjmiacht  heirachiet,  uiirdcfi  Sckmcrit/keiten 
nur  noch  in  dem  ersten  Ptmkt  eu  sehen  sein;  aber  auch  diese 
Schwierigkeiten  sind  inzwischeti  gehoben:  England  hat  sich  mUig  er- 
klärt^ eine  dem  Artikel  9  des  dresdener  Friedens  getnässe  Garantie 
zu  leisten,  auch  Frankreich  hat  ».emr  redjyroqtte  Sicher8tellu7}g''  der 
Kaisfrin-K&nigin  für  billig  erachtet  Es  bleibt  also  nichts  mehr  tu 
thun,  als  dass  Fteussen  hei  Frankreich  die  Erklärung  nustcirkty  „dass 
dortiger  Hof  den  zwanzigsten  Ärticut  des  aackener  Friedens  nach  der 
Kaunii/ sehen  Declaration  verstehe":  „so  wird  andurch  erfüllet^  was 
theils  vor  der  Iteich^garantic  vorher  zu  gehen  hat  und  theils  der 
Kaiserin- Königin  Majestät  uniereinstem  mit  Fug  und  Hechi  nicht  ver- 
sagt werden  kann.*"  (S.  149.)  Zum  Schluss  folgen  eine  Seihe  Er- 
innerungeti  wegen  sonstiger  Artikel  des  dresdener  Friedens  „nichf  var- 
tpurfstceis,  sondern  freundschaftlich^,    (S.  150-^152^ 


[Preussische  Note  vom  20.  Mai  1750.]  Detn  An- 
Rinnen, im  Interesse  des  wiener  Hofes  diplomatische  Schritte  in  Ker- 
saillrs  zu  thun**),  galt  es,  wefnt  König  Friedrich  seinen  Ministem 
auf  itiren  Vortrag  über  den  JnJtali  der  Österreichischen  Schriß  vom 
2.  M/irz  erklärte:  „Ich  kann  mich  nicht  ro?i  Pilatus  zu  Hcrodes 
weisen  lassen'^  *♦*/  Im  allgemeinen  aber  urtheilte  er  über  die  neue 
Antwort:  ^Das  seind  captietisc  Dinge,  die  Mich  nur  mit  anderefi  com- 
miitiren  imrf  dem  mencrschcn  SchrifhteUer,  auf  die  histe,  Gchgetüieit 

*)  Withrend  hier  die  Verpflichtung  Preoasena  aus  dem  Artikel  19  der  Prä- 
liminarien, bez.  Artikel  21  des  DcÜDitivfriedene  gefolgert  mrd,  suchte  nuin  ede 
wühreud  des  Congreasca  aiu  ArtUkcl  'Zi  des  Dcfiuitivfricdens  licrznlcitcn  („Toatcs 
tcs  pnissnnces  coutractantes  et  tDU-rces^eti  au  pr^eiit  tniit^  en  garantirout 
räciproqnccncnt  et  rcspcxtiTomeDt  Testicution'^).  Vgl.  die  Depesche  Bcntincks 
\'om  6.  October  1743  bei  Beer  a.  a.  0.  121—12:3:  „Pnur  ce  um  regarde  Ip  roi 
de  l*ruB«c,  Dooa  ^tions  tous  d'uccord.  En  mon  purticnlior  je  Buis  persuadä  quo 
la  meitlcure  et  la  senlu  maui^re  de  «o  tenir  de  ce  mauvois  paa  oü  Ton  a'est 
ciigagi  en  lai  garantisBant  la  SUesio  et  ülatz  .  .  .  e'est  do  le  d»^clarer  lii^  iiar 
raiticte  23  k  tout  Ic  cont^au  da  trait^."  Kine  dp-rartigo  Dcclaratioii  ist  aber 
von  den  Mächten  nicht  aosgeeprochen  wonicn,  und  ebcniw  wonif;  ist  Preoascu  zu 
der  Acc(]SHiQn  xu  dem  Vertrage  v<?ranlnBflt  worden,  zu  der  übrigeiia  Friedrich  II, 
aicli,  obsclion  uiigcrn,  herbcigcJ aasen  hiibt/n  würde.  Vgl.  Droysen  V,  3,  581; 
Politische  Correspondenz  VL  190.  210.  225.  252.  2G1  Anm.  I;  273. 

*•)  Ungcfiihr  gleichzeitig  kam  der  kaiserliche  Geschäfts  träger  Mnreschal  in 
Paris  dem  preasmachen  Gesandten  Uaron  Lo  IHianiLrier  mit  demselben  Ansinnen. 
Vgl.  Politische  Corrospondenz  VIT,  326.  :JÖ7. 
•••)  24.  Milrt  1750.    Ebend.  VII,  Uöl-  302. 


mmmrrfmvi.'iut  mac  i'unKtc  suspetuttrcnr  m 
hmvUwujen  wegen  lleffetwig  des  schlesischi 
dem  wiener  Sofe  so  viel  gelten  icar. 

Wieder  war  es  Voc}:erodi,  dem  die  At 
reichern^  um  des  Königs  Ausdruck  su  gcbn 
nnd  soiideti  liaisoits"  e»  antworten  t  ^ivelcJu 
ganzen  Welt  Irgitimiren,   sie  aber  ihres  Th 

'  Siceckni (issig  ht ginnt  die  neue  jyrctLtsische  Jmi 
1750  detn  Grafen  Pvchla  fmigehiindigt  wurde 
JliklhUek  ftuf  den  hisherigni  VfrJauf  des  Fe 
der  gegnerischen  Kriegführung:  nwohri  man 
Ansiimunge^i  als   in  deren  Bcgrimdung  fast 

,unä  seihige  bald  aus  diesem  htdd  aus  jene 
wrmcinl.''  (S.  153.)  Mit  erkiärlicliem  KacA 
auf  den  vollständigen  Hückeug  hingewiesen  ^  t 
seinem  ^üehclf^  aus  detn  Traetat  von  172t 
in  der  eiveiten  diesseitigen  JivpUque  die  Ünjsit 
iereti  Behelfes  ebenfalls  unwiedertreihlich  und 
höchstscligm  Kaisfrs  Caroli  VI.  eigener  Harn 
worden,  hat  man  jenseits  gerathen  gefunden ^ 
und  an  dessen  Stelle  das  ehedem  in  dem  > 
Argument  medcr  aufzvfrischeti  und  zu  dessen 
Princijnttm  aufs  Tapis  £u  bringen."  (S. 
Wien  den  Ton  der  preussiiichen  Noten  unang 
so  gab  dies  nur  von  neuem  Qelegenlieii^  a 
get\ommenen  Enthidlungcn  üher  die  Politik  K 
jß»rgsehtn  Frage  nnzuspielett:  „Jri  selbst  Itei  d 

I  anaenehmer   Wahrheiten    iri'lriui.^MMm^iimm^m 


Noten wecbsol  bctrcfTend  dio  Reiehsgsrontie  fUr  den  dresdener  FVicden.    9] 

Her  BetheufTung,  dass  der  wiener  Hof  das  lieiehsigarantiegeschäfl 
r,werkth(iii{f'*  heßräert  habe:  es  soU  tlitse  Bclheuerung  nicht  (Uh 
geneeifcU  wcrrfct»,  es  icird  die  Möglichkeit  eugrgcben^  „dass  dcrsejfte 
seine  dahin  ahgceielie  Demarchen  sccrftini,  um  des  Königs  Naftsiät 
durch  den  Au&schJag  auf  einige  angenehne  Wttise  eu  surjircnircn* . 
In  der  Sache  selbst  spiUi  sich  die  tmveröndetie  Auffassung  des  jtrcus- 
siscJitn  Cabineis  in  der  Formel  zu:  Die  im  achten  der  dnsdctier 
Artikel  von  Pretissen  üher}i^>mm€ne  Garantie  der  deutschen  Erh- 
Inndf:  der  Kaiserin- Königin  war  nicJU  inicrimisiicey  sondern  dcfmitire 
gedacht^  es  hat  keine  ewciie,  aUgctneincrc  Garantie  an  die  Stelle  dieser 
begrenzten  zu  treten.  Die  österreichische  Auslegutig  des  Au$dnicl:s 
„puiasances  int^ress^cs"  in  dem  aachrner  Friedensiraciai  erhalt 
ihre  Abfertigung  durch  die  Erinmrung  an  die  rhekanntc  Hceht.'vegulj 
diiss  ein  Pactum  nictnutuicn  als  (Jimipacisccntem  stringircn  Imme**. 
(8.  158.)  Das  Anstichen  um  Preussnis  gute  Diensie  bei  dem  fran- 
zösischen Hofe,  tcclclies  den  positiven  Kern  der  östt-rreichische»  Note 
hihlete,  teird  „als  den  eigentti  Priticipiis  des  toienerscJien  Hofes'^  u'iäcr' 
sprerhendf  kurz  und  bestimmt  zurückgetaiesen.    (8.  101.) 

Für  die  am  Schluss  der  Anttvort  erfolgende  Bcanttcorlung  der 
Hrsehicerden  ^  welche  sieh  an  die  anderen  Artikel  dcjt  drrsdfmcr  Frie- 
dens  hnupftniy  hatte  sich  das  preussiAche  Cabineisministerium  mit  dem 
Minister  ßr  Schlesif-n  in  Verbimlung  gesetzt.  Die  VerhamlUmg 
wegen  der  schlcsischei%  Schuldcnauseinajidcrsetzung  wird  als  das  ein- 
zige  Mittel  bezeichnet  ^  „das  Gesdtüß  der  Reichsgarantie  in  Gang  cu 
brifigen",  nh  ein  Miffclf  das  man  sich  nicht  durch  „d^Jacirte  Complaisonce'^ 
aus  der  Hund  S2iiclen  lassen  dürfe,  nachdem  wegen  der  Jitichsgaruntie 
^WM  schon  in  das  fünfte  Jahr  so  viele  SchwicrighHlen  gemacht  tmd 
solche  bald  an  diese,  bald  an  jene  Condition  accrodnrt  werden 
wollen".    (S.  267.) 

[Oesterreichisckc  Note  vom  30.  Ociober  1750.]  Viel- 
leicht dass  ein  weiteres  Lusirum  dahin  gegangen  sein  möchte^  Jiätic 
nicfU  jetzt  noch  ein  stärkeres  Motiv  zur  NacJtgicbigkeU  für  den  teiener 
Hof  sich  geltfnd  grmacht,  als  das  Interesse  an  der  Begleichung  der 
schlesischen  Sehuldforderungen.  Vires  Ortes  werden  die  Vorgänge  bei 
Bewerbung  des  Frzht^zogs  Joseph  um  die  römische  Königskrone  im 
Zusamm^dtange  darzulegen  sein*).  In  die  Sommtnnonate  nach 
Ucbcrrcichung  rfir  preussisdien  Note  vom  2.  Mai  1750  fällt  die  diplo- 
maiisrhe  Vorbereitung  der  geplanten  Wald.  Am  10.  Ortober  muth- 
masste  der  pretissische  Gesandte  in  Wien  in  seinem  Berichte  an  den 


')  äiobc  Abtheilung  IV  diesea  tiandos. 
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Der  dresdener  Friede  und  seine  Aosfülining. 


König:  „Ich  tceiss  nickt,  ob  nicM  die  AbsicM  des  hiesigen  Hofes 
dahin  geht.  Eure  Majestät  daäurcft  su  gewinnen j  dass  er  detn  tVie^ 
defisartihl  wegen  der  Rn'cJisgarantie  Genüge  leistet,  nm  Ew.  Majesttit 
eu  bestimmen,  dir  Wahl  des  äUesien  JErehvreogs  zum  Römischen 
Könige  keinen  Widerstand  entgegensusetemJ^  Der  König  antwortete 
am  20.  October*):  „Ihr  Argtvohn  ist  wohlbcgrxmdei  tmd  tvird,  wie 
ich  glaube,  in  aVemäciister  Zeit  sich  bcwahrheitin."^  Koch  an  dcmscThen 
Tage  gab  Graf  Puehia  im  Namen  seines  Hofes  die  Erklärung  ah 
(S,  168)j  dass  die  Kaiseri fi^ König itij  nachdem  imnmehr  Enghmd  auch 
ihr  den  dresdener  Friedettsschluss  gewährkistei**),  dai  Kaiser,  ihren 
Gentahl,  ersucht  habe,  durch  ein  Commissionsdecret  die  ErtheÜung 
der  Garantie  /Ör  den  dresdener  ^Vieden  beim  Reiche  jfu  beantragen. 
Friedrich  II,  Hess  detn  JcaiserJichen  Gesandten  „m  obligeanten  und 
affer.tucusen  Termes"*  seine  besondere  Erkenntlichkeit  darüber  ausdrücken, 
„dass  der  Kaiserin- Königin  Majestät  in  so  amiablen  und  guten 
Eriedcnsgedankcn  continuirten  und  bereit  wären,  den  Friedensiractai 
in  allen  Stücken  eu  erßUen^ ;  es  schloss  sich  die  Zttsage  an,  ^eh  He- 
richtigung  der  Liquidation  wegen  der  schlesischen  Schulden  altes  zu 
contribuiren'^  ***j. 

Voss  die  mmmehr  unversiiglich  in  Berlin  angebrachte  Werbung 
um  die  hrandenburgische  Kurstimme  für  den  Erzherxog  in  detn  Er- 
gchnisse  den  Hoffnungen  des  kaiserlichen  Hofrs  wenig  etttsprach,  hielt 
doch  die  Erledigung  der  GaraniieangelegenJieit  nicht  weiter  auf.  Am 
21.  Jamtar  kam  das  kaiserliche  Commissionsdecret  in  Regensbarg  sur 
Dictalur;  da  aus  Verschen  der  Schlusssatz  mit  der  Refärwortung 
Imldiger  beifälliger  Annahme  des  kaiserlichen  Antrages  hei  der  Dic- 
taher  ausgelassen  tcarf)^  so  musste  das  Beeret  am  23.  Januar 
„corrigirt  und  supplirt"  noch  einmal  dictirt  werden  ff). 

•)  Politische  Correspondenz  VIII,  114. 

••)  Die  englische  Garantieacte  ist  llerrenhaosen,  8./I4.  Juli  1750,  ftasgcatelU. 
Europüiechc  Staatskanzlci  C,  435;  Wenck,  Codex  juris  gentium  r«cen- 
Üffiimi  II,  627.  Vgl.  Arneth  IV,  288  und  oben  S.  89. 
•••)  Politische  Correspondenz  VIIl,  117.  118. 
■\)  l>Lc  atugelassoDcn  Worte  lauten:  „Und  gleichwie  Ihro  Kaiser],  Mnjestiit 
zu  mehrerer  Befttittgiing  dor  Hllgemcincn  Huhe  diese  IteichHgiirantie  des  Dresditer 
Friedens  seinea  ganzen  lohalta,  sowie  neh  dieselbe  m  dem  Articul  Selbsten 
deutlich  auagodrQckt  befindet,  uiitdicn&am  zu  sein  glAuben:  hIho  «niifehlcu 
AlIcrboeliatbeBagte  Ihro  Kuiscrl.  MajeetUt  sllergniidigst  und  bcHtens  Churfursteti, 
Ftiratcn  und  Ständen,  damit  zu  Rchuf  beider  contrahirenden  TlieUe  Über  diese 
(januitie  licEchiU't,  um  Bütluinen  zu  Itefeetigung  der  aJlgemWnen  Ruhn  geuicin- 
iiillxtiuheii ,  thro  auch  seJbst  vorzfiglieh  ungplcgcnen  Bludzwueki-a  deato  zu- 
versichtlicher zu  errelclieu,  ein  baldigem  beifällige»  Gutaclitcn  an  Ihro  Kaiser). 
Majtstät  gßlaitgen  zu  Ia.<uien.~ 

tt>  Berichte  PoUnuiu's,  Ucgeusburg,   ZS.  28-  Jnunar.    Alidrucko  des  Com- 
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ftir  den  10.  Mai  stand  in  öWet»  drei  licic}iscoUcgien  dos  haiser' 
liehe  Comviissionsdccrei  eur  Beraihmnj  angesagt.  Der  König  von 
Prcussi-n  hatte  sehen  im  Mi  1746  ein  Kund  schreiben  an  die  liciehs* 
stände,  mit  der  BiUe  um  die  Stimmen  fiir  die  Garantie ^  erUissen*), 
uml  in  den  Monaten  darauf  durch  Speztalgcsamite ,  die  Flügel- 
adjutanten  von  Lepell  uml  von  Gottz,  an  den  einechtcfi  tceUlicken  und 
geistlichen  Höfen  um  die  Mitwirfcung  angehalten. 

Jn  den  Voten  der  dfteeJnen  Reichsstiinde  hei  der  Abstimmung 
fehlte  CS  nicht  «n  Vorbehalten.  Zumal  die  katholischen  Stände  drangen 
auf  die  Erwähnung  und  Beh<wptung  der  Hechte  des  Reiches  auf 
Schlesien. 

Schon  1746  tear  am  Reichstage  ein  Schrißstiick  im  Umlauf  ge- 
wesen: „Rcflcjrionts  über  das  preussische  Rcscript  in  puncto  der  an- 
tcerbentlen  Garantie  von  teegen  der  breslaucr  und  drcsdntr  Friedens- 
tractate" ;  es  hiess  da  **)j  ^dass  in  den  Friedensschlüsstn  vott  Rreslau 
tttui  Dresden  die  Souverfmiiät  über  Schlesien  abgetreten  uordtn  sc/, 
ohne  dass  das  Reich  diese  Indcpetulens  he\cHligt  habe,  da  doch  das 
Herzogfhum  eine  pars  notabilis  Imperii  bilde;  wer  garantiren  trolle^ 
nt^se  sich  unterrichten,  icas  er  garantirc;  da  das,  was  der  breslauer 
Friede***)  tcegcn  der  Religion  festgestellt  habe,  unjncvifclhaß  sehr 
priijudicirliches  enthalte,  so  sei  eti  fragen^  ob  man  nicht  winigsteiit, 
bevor  die  Garantie  gewährt  werde,  fordern  solle,  dass  erst  alles  auf 
den  Wortlaut  des  FHcdcnsschlusses  zurückgeführt  werde»*^ 

muuiioiisdocrets :   EuropUIsche  StaatskAnxlei  0,   433.    Moser,  Teiitochcs 
Staatsarchiv  1751.   III,  ÜB.    Ileldengeaehichte  ril,  94.    Wcnck   II,  5'29. 

*)  Das  Huud&clircibßii  au  die  Rciclutsliindo  vom  19.  Juli  1746:  Heldtiu- 
geechichte  111,  92;  Neue  Europa  i  sc  ho  FamaCXXXVH,  275;  Adelung 
V,  Beilage  N'r.  5;  da«  Schreiben  au  don  Miij^strat  von  Kegeaaburg  als  Dircctorium 
der  ßetchnstadle:  Europüiache  Staatakanzlci  XCV,  443.  Vgl.  Poli- 
tische Correspondenz  V,  135;  Droysen  V,  3,  177. 

**)  Vgl.  Üroysen  V.  3,  181.  £in  Abdruck:  Europäische  Staats- 
kanslei  XClV,  441. 

***)  Artikel  6  der  breslaucr  rräüiniiiarien  vom  U.  Juni  1742.  box.  des  bai> 
lincr  DeänitivfrledeuB  vom  '2^.  Juli  1742:  „Sa  Mi^t^  lo  Roi  do  Pmaso  conscr- 
Vera  la  rcligion  catholiqui»  cn  Sildsic  in  utatii  qtu),  ainsi  qn'un  chacuu  des 
habttatu  de  fe  pavK-lä  deus  les  poeaüssionB,  Itbert^  et  privlN^gcs  qui  lui 
appartienocut  k-gitimeincDt,  ainsi  qu'clle  a  d^cliirä  \  son  cntr^  dans  hi  SilMc: 
saus  dt^roger  toutcfoi«  h  I»  libcrtd  euti^ro  de  cou»cioiicc  de  ta  religion  prol&ilautc 
fcn  SiMsle]  et  aux  droits  de  souvcrain  [de  sorte  pourtanC  que  Su  Majeste  de  Roi 
de  Prasse  nc  se  aervira  des  droit«  du  souvcrain  au  pn^udire  du  »taiux  quo  du 
I«  religion  catboliquo  en  SilMo].**  Die  eingeklammerten  Worte  Zusfitze  des 
Definitivtractals.  Vgl.  Pr«usBwche  St&atsHchrifton  I,  70  und  binsichtlich  der  in 
den  ^Keflexinuea*  erwähnten  (inivaniiiiit  Politische  Correspondenz  V,  169; 
M.  Leb  manu,  PteuueD  uud  die  katboUscbo  Kirche  11,  5«^7,  000  Bi. 


Od 


Der  (IniStleiier  Privüe  iiad  scinu  Ausfnhmng. 


Bei  der  Umfrage  am  10,  Mai  1751  teuren  es  im  Chitrßrsien- 
coUeffinm  Köln  tmd  Bayern  f  teekhe  in  ffieichiautenden  Voten  dm 
Slatiis  liffi/jtvnix  Httil  die  Jura  Ordinis  Tetäonici  —  Chttrfurst 
Cletncns  August  vim  Köln  war  Hoch-  und  Bcuischmeisitr  —  vor- 
behielten. 

Beide  Voten  sprachen  ansserdem^  thenso  tcic  die  von  Tritr  und 
Maiyiz,  dcti  VorbehaU  der  Hechte  des  lidchs  atis,  Böhmen^  Sacftsen, 
Brandcnbttrg  wid  Pfalz  machten  diesen  Vorbehalt  nicht  Die  Ent- 
scheidung stand  hei  Churhraunftckiveig,  wehhcs  nun  durch  die  Clauscl 
y,sahis  jurihus  inijicrii^  sich  der  Abstimmung  der  drei  ^rebischöfc 
und  Bageryts  anschloss. 

Mit  Itilcbiicht  auf  die  GctcäJirJeisfung  aller  jyreussischen  Lande 
im  achten  Artikel  dts  Fritdetis  behielt  sich  Churhraunsthucig  seine, 
Ansprüche  auf  Ostfrieshmtl  tor;  ebenso  Sachsen  die  seinen  auf  Jülich^ 
Clcvc  und  Berg  mit  Biichsicht  auf  Artikil  8  und  auf  die  EinscJUies- 
sung  des  Churfürstcn  von  der  Pfnh  im  zwölften  Artikel*). 

Im  Ffirsienrath  deckten  sieh  mit  jener  Ahstimmung  Churköhis 
und  Churhuytm!i  das  hersogliche  Votum  von  Bayern  ^  die  Voten  der 
im  Besitz  des  hblmr  Churfursten  befindlichen  Stifter  Hüdesheim, 
Paderborn^  Münster  und  Osnabrück  und  die  der  Bisthümcr  des  Ctir- 
dinuls  von  Bayern .  liegenshurg ,  Freisingen  tmd  Lattich ;  ebenso 
wollten  die  Bischöfe  von  Strässburg  wttl  Brixen,  der  Abt  von  Stablo, 
dir  kölnische  Churßrst  als  Hoch-  und  Deutschmeister  und  der  bayrische 
als  iMndgraf  von  Ijeuchtenbtrg  deti  Status  Brligionis  und  die  Gerecht- 
same des  deutschen  Ordens  vorbehalten  uissen. 

Für  die  Vorbchaltung  der  Gerechtsame  des  Reiches  stimmte 
ausser  den  ebett  genannten  Ständen  die  ganze  geistlicfic  Bank:  der 
Erzbisehof  von  Sahburg,  die  Bischöfe  von  Bamberg,  Würsburg, 
Worms,  Eichst üdt ,  Speyer^  Constanz,  Augsburg^  Pnssau,  Tricnty  die 
Aefde  von  Fulda  und  Kempicitj  die  Pröbsie  von  Elhvangen,  Bercldes- 
gadetiy  Wcissenburg  und  Prüm,  die  schtcähisehr^i  und  die  rhcinischtn 
Prälaien  und  der  Johanniter meister.  Von  den  weltlichen  Ständen 
wurden  ausser  dem  bayrischen  und  Icuchtenbergischen  Votitm  nur  die 
secht  hannoverischen  Stintnicfi  für  Bremen,  Verdenj  Zelle,  Calnd)ergf 
Gruhenhagen  und  Laur.nhurg,  die  Stimmen  der  drei  badischen  Linien^ 
das  fürsieiibergische  Votum  und  die  Ouriatslimme  der  schwäbischen 
Grafen  in  dem  genannten  Si$me  abgegeben. 


•)  C'hurfUrstenrathtprotokoll  vom  10.  Mai  17r>I  im  Geh.  StuatBiirctiv.  Dus 
Reirhafurfrti-nrHthpprutokQll  von  clcmseJbmi  Tage  iat  gi'ilniekt.  (Eiirnpäischo 
Stautekanxlei  CI,  6—49.  Moser,  TeutBchc«  Staatsarchiv  1751,  VII,  65 
bis  HO.)  Ein  Protokoll  der  Brnttliinig  der  Stüdte  lic);!  uim  weder  handt>(!hriftUch 
nocb  gedruckt  vor. 
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Keine  CUxuscl  treffen  der  Reichsgerechtsmne  enlhiclinx  die  Votm 
von  Oeaterreich  und  Burgund^  die  brandtnhurf/ische»  Voten  iw»  Mtnjde- 
hitrt/,  i(alhersi(x4t.,  Hinterfwmmcmf  Min(ftn,  Kttmtnin  und  OsZ/Wcä- 
hind,  die  der  hrundenhurgisihm  Nebenlinien  zu  Kulmhach  und  Am- 
hoch,  die  pfäleischen  von  Lautem^  Simmcm,  Keuburg,  Ztecibriickcti 
und  Vddene,  die  säeK'iischen  von  Weimar,  EisenacJi,  Gotha  itnd 
Älietiburg^  die  hessischen  lon  Cassel,  Varmstadl  und  Ilcrsfrhl,  die 
mecklenburgischen  von  beiden  Sehtecri»y  Güstrow  und  Raizelmrg^  das 
von  dem  dresdcmr  Hofe  geführte  hcnnehergische  Votum  ^  soine  die 
Abstinimwigen  von  Jlrmmsehweig-  Wt/fftMhültelt  Württtmibcrg  mit 
Mompelgard,  Anhalt,  HohcnzoUemy  Lobkomt2y  Snlm^  Dietrichstein , 
Auersbcrg,  Schworzcubcrg,  LiccUtnstein,  der  wettcrauischcfi,  fränkischen 
und  westphalischen  Grafen  und  des  Kaisers  als  Markgrafen  von 
Jfomeny, 

Ohne  Instruction  tearen  bei  der  Umfrage  CAwr,  Corveg,  Hohtein- 
Glftckstadt,  tiolsteiu-Gotiorp,  Arembfrg  und  beide  Nassau,  ohne-  Vir- 
treiung  Sachsen-Coburg,  Vorpommenu  Lühtck,  Snvogm  und  Besan^on. 

Entsjtrechend  den  JReserrationen  bei  der  Abstimmung  im  Chur- 
collegium  icurden  im  Betchsftirsienrathc  von  Hannover  und  Wolfen' 
bültd  die  Ansprüche  auf  Ostfricslandy  von  Weimar,  Gotha,  Altenburg 
und  Henneberg  die  Anspriirhe  des  Hauses  W/ttin  auf  Jülich ,  Cltve 
und  Btrg  vorbthalten.  Der  elfte  Artikel  des  Friedens ,  mit  der 
Garantie  der  deutschen  Besitzungen  des  Königs  von  England,  gab 
d(^n  Gesammthattsc  Anhalt  Veranlassung,  seine  Jura  auf  das  Her- 
zogthum  T^iuenburg  snlva  et  iUaesa  zn  reserviren  inul  jirotcstando  zu 
veni'ahren,  worauf  Baden-Baden,  icclches  schon  ahgesfimmi  hatte, 
nachlriiglich  die  Erklärung  m  Protokoll  gab:  „Müsste  gleichfalls 
seine  wegen  Verführung  des  Sachsen  -  Laueyiburgisehen  Voti  toties 
quoties  gethanc  I'rotcsiation  anhcrn  wiederholen.'^ 

Von  den  98  Stimmen  des  Fürstenrathes  hatten  sieh  42  ßr  die 
tmhedingte  Ertheilung  der  Garantie ,  4d  ßr  die  Einfügung  einer 
Clausel  wegen  der  Bcchte  des  Beiehcs  ausgesprochen;  US  Stimmen 
varen  nicJU  abgegeben  worden.  Jn  der  niiehstim  Sitzung,  am  14.  Mai, 
beontragte  Magdeburg,  nach  Verhsting  des  Frojectum  Conclusi  durch 
Oesierreich,  dass  in  der  Clausula  Snlvaforia  statt  des  deutschen  Aus- 
drucks „des  Reichs  Gerechte  tmd  Zustandigkeiteyi^  liebtr  ,die  von  ffr- 
schiedenen  vortrefflichen  Gesandten  gebrauchte  lateinische  Worte: 
salvis  juribus  imperii,  tu  setzen  beliebet  teerden  möchte".  Die 
Stände   y,secundirten  per  majora  dieses  Magdcbitrgisehe  Monitum"  *), 


•)  Reiehsrorerennilhs-Profokoll,  FrPitnffH,  Hpn  U.  Msi  17.^1.  (KnropSische 
Jtftat«k«Dzlei  CI,  ^0.    Moser,  TeulÄches  BtaBteaTchir  1751,  VII,  80—64. 
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Der  dreedtnur  Friede  und  seiuti  AusiTifanui]^. 


Der  BescMuss  u'ar  ohne  Beilaäung^  da  hei  der  Corrdatiofi  mit 
dem  ChurcoUegntm  der  BeicJisfürstcnrath  das  Conchsum  KiectoraU 
ohwi  jede  Aetufcnttiff  oh  y,Co»chiSMn  Otnintufu^  hccdcr  kökertn  Ret'chs- 
coUcyiorum'^  sich  gcfalUn  licss  und  damit  die  deutsche  Clattscl 
„mit  Vor-  und  Beihchaliung  derer  Jurium  Jtiipfrii'*  wieder  her steUte. 
-  T>ic  Städte  hatten  am  10.  3fai  die  Erthcihmg  der  Garantie  ohne 
jede  Chusel  bcsehiosscn,  iraiai  nun  aber  am  14,  Mai  dein  Gutaehtcn 
der  beiden  oberen  Colkgicn  bei. 

Am  17.  Mai  Jcam  das  so  entstandene  llcichsgutaehtni  sur  Dic- 
taturt  am  20.  aging  das  kaiserliche  Cvmvtissionsratißcaiionsdecrety 
am  2»  Juni  wurde  dasselbe  durch  die  Dictaiur  den  Iteichsacten  ein- 
verleibt. Dem  König  von  I^-eussen  wurde  eine  beglaubigte  Abschriß 
dieser  Urhttide  zugestellt. 

Mit  defn  Hinweis  auf  den  Reichsschluss  von  1751  ist  später 
J.  J.  Mostr  dir  Ansicht  nttgrgcfigfirettn,  irelcher  dir  preussischc  An- 
theil  (m  Schlesien  „als  ein  von  Ttutschland  abgerissenes  Stück'*  galt 
'Moser  ntusute  ifulfss  zugleich  constatircn,  dass  der  König  von  Preusstn 
nach  teie  vor  jenem  Bcirhsschlusse  sich  „sotwfraincr  uml  oberster 
Herzog  in  Schlesien"^  geschrieben  futt  und  dass  ihm  sowohl  vom  Kaiser 
wie  von  der  Reichskatitlei  dieser  Titel  gegeben  worden,  ist***). 

Als  Ende  1749  der  Federkrieg  um  die  Beichsgaraniie  von  neuem 
aufgenommen  worden  war^  erklärte  Friedrich  II.  seinen  Ministem: 


■ 


Die  citiKulnen  Vota  urhcllcn  aus  dem  Protokoll  nicht;  der  magdcbargüche  An- 
trug wird  mit  den  42  ytimmuD  der  Minorität  rom  10.  M«  und  den  7  StimmfO. 
dk<  scliuii  um  10.  Mai  die  latciniscbn  ('lausel  ealvis  imppjii  Juribua  votirt  battcu 
(Sal/.lmrg,  Rrciiifii,  VertV'ii,  Zelle,  Calenberg,  Gnibtiilifigeu,  f>aufnbur|f)  zur 
Annahme  gelangt  sein.  Für  die  lateiniBclie  Clnuecl  blieb  nai-h  rollmiin's  Anf- 
fasflung  die  Aiwleguog  raj'tglii'h:  „Wo  keiu«*  Jura  sind,  können  auch  keine  rescr- 
viret  werden." 

•)  Wenn  die  CUujwl  im  churflfnitlichon  Collegium  die  Majoritfit  nicht  ct^ 
Halten  hätte,  so  würde  unch  der  Rcichsfürstcuralb  sie  b^ben  fallen  Ufisen. 
Der  brandcnburgiache  Comitin [gesandte  von  Folluian  macht  in  seinem  Ücrichtv 
vom  17.  Mhi  l7Si  den  chnrbraunficbnreigiBcheu  CusaiKlten  lUehr)  fUr  die  Annahmo 
der  Clanscl  in  dem  einen  wie  in  dem  nndeni  Colleginm  vorantivortlich;  Pollman 
wollte  wijMsen,  diiw  Itehr  dabei  gepen  seine  Inslniirtiun  gelmndflt  habe,  „welche 
lauten  »oll,  dass  er,  wenn  Qiajora  diifUr  (fUr  die  Clauacll  vorhandni,  eoithe  auch 
gi^bnmchcn  könnte,  nicht  über,  durch  diesäeiti^^*  Vota,  majoni  dafilr  machen 
•olltc".  Ohne  die  hannoverischen  Vota  war  das  ätimmverbültnis»  tTir  und  gegen 
diu  C'lanKl^ci  Afw  IhurfTinttm  4  zu  4,  bei  den  FQrslen  it.S  zn  42. 

••)  IM«  Conclima  «Icr  einzelnen  CoHcgien,  da«  Concltisum  Triiun,  das 
Keichegutachlcn  und  das  KatiHcatiousdecret:  £aro|>äische  Staatskanxlei 
CI,  .^7— 65.     Moser,  Teutsche»  Slaat8!in:hiv   n'jl.  VII.  H-H8. 

•••)  J  J.  Moser,  ^'on 'J'culflchlAnd  und  dessen  Staats- VerfaaBung  überhaupt, 

.Stuttgart  noe,  a  34— a?. 
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„Ich  halte  vor  gtU  utui  nOihüj  su  seirij  da$s  die  in  der  Sacfte  ifff^chen 
Mir  und  dem  wienerschm  Hoff  insgisammi  gexceehselte  Piecent  und 
ftvar  die  Meinige  sotcohl  als  die  tcietierscfie ,  insgc^ammt  susamnien 
gedrucJcet  und  dem  Pnhlico  zur  D(jutUctUion  mitgctheilel  werden,  um 
SU  sehen,  teer  Jiechi  oder  Unrecht  hat,  weil  sonsfcn  der  menersche 
[Hof]  die  Sache  gans  anders  vorstellig  machen  und  seinen  Giß 
danmier  bromUiren  dörftc^  um  das  Publicum  gegen  Mi<^  zu  prae^ 
occupireti  *)J^ 

Das  Vorhaben  ist  damals  nicht  ausgeßhrt  worden  ^  dif^  Tcr- 
ö/fentlicJtutig  der  beiden  preussischett  Sofen  von  1750  unterblieb  wie 
die  der  drei  letzten  österreichischen.  An  dieS'.T  Stelle  ist  es  ßr  den 
Zusnmmenhmuj  erforderlich ,  die  gan^e  Kcihe  der  gewechselten  Streit- 
srhriftcn  zu  geben  y  gleichviel  ob  die  einzelnen  Stücke  ihrer  Zeit  ge- 
druckt worden  sind  oder  nicht 

Der  Abdruck  der  preussischen  Noten  erfolgt  nach  dm  Concepten 
(vgl  0.  S.  71.  76.  66.  90),  nur  bei  der  erstell  nach  der  von  Graeve 
tms  Wien  eingesandten  Abschrift;  der  Abdruck  der  ersten  öster- 
reichischen Schrift  erfolgt  naclt  der  von  dem  Grafen  Podetals  atis 
'Wien  eingesandten  Abschrift,  detn  der  folgetidcn  liegen  die  in  Berlin 
übergebenen  Ausfertigungen  mu  Grtinde. 


Promemori»**), 

Einem  Kaiserl.  und  Künigl.  HungiiriKh-  nnd  Rühcimischra  Höcfastpreie- 
IJcbcn  Gebeimen  Conferenzministerio  ruhet  in  frischem  Andenken,  wie  in  dem 
9.  Articnl  des  Dresdner  Friedens  nntcr  andern  auch  de»en  von  dem  gesambtcn 
Küniischfu    Reich   zu   ermichende  Gnrantio  verabredet    worden. 

Gleichwie  nun  Ihru  Miijeslät,  die  regierende  Humi!<<:he  Kiiiserin,  Kuni^^n  von 
Inngam  nnd  Böheim,  in  ConformitÄt  des  nümlJcheu  Articuls  die  Uerrn  fieneral- 
Btaat«n  derer  Vereinigten  NiiHlerlande  um  Ihre  dieafatU  zu  übernehmende 
Garantie  prein würdigst  allbereits  belangen  Ueeeni  al^o  zweiflen  Ihro  Kr>nigl. 
Majostüt  in  Prcussen  ganz  im  geringfiten  nicht,  entncben  auch  Ihro  Mi^^^^t  ^^ 
regierende  Köminchc  Kaiserin  pp.  in  die»eui  tViedens-  und  freundacbaftsachlusA- 
mKm'gen  festen  Vertrauen,  es  werden  und  wollen  Dieaelbe  geruhen,  bei  Ihro 
Majestät  dem  Kaiser,  Dero  Atlerditi-chtHucliTigf<ten  Herrn  Gcmalil,  cü  nunmehro 
auch  dabin  zu  veranlassen,  und  rc^jiective  Selbst  Allerhik-hst  zu  belieben,  damit 
wegen  irel>emclunung  solcher  zu  Bcfostiguag  des  tcuteehcn  wcrthen  Vater- 
londee  innerlichen  Hube  »treckenden  Oarantie  da»  nathige  durch  ein  zu  er- 
buHcndea  Kaiser).  Coumisftionsdecret  an  die  Allgemeine  Keichsvenammlung 
gebracht,  weniger  nicht  die  Kaiserliche  und  Chnrböheim-,  nnch  Erzherzoglich 
Oesterreichische  böchsfanBehnlicbc  und  fiirtrefl'liche  ComitioJgewujdtschaften  be- 
hofig  instrnirct  werden  mögen. 

Wien,  dun  24.  Mh!  1740. 


*)  a  JanuAT  1750.    Politische  Correspondenz  VII,  209. 
••)  Vgl  oben  S.  GÖ. 
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Der  dreadener  Friede  und  seine  Ausführung. 


[Oeeterreicbische  Note  vom  14.  Augast  1746*).] 

Ihro  MnjcfitUt  die  Kai&erUi  und  K^juigiii  erinnern  Sich  ^i>z  wolil,  was  der 
neunte  Articu!  des  den  25.  L>eceöibrifl  letütvrrfloBsrnpii  Jahroa  zu  Dresilcu  pe- 
((cbloäHueu  Friedenstractats  wegen  der  bei  dem  gc«nnibtciu  Reich  pcmeiiiscbaft- 
Ucb  anzusuchenden  Gfanintie  vermag. 

Gleichwie  Uberlmupt  Ancrliücbätdicj><>lbc  an  getreuestcr  und  beflisveueter 
Erfüllung  Ihrer  Zusagen  dits  iiiiiuloMtf  erwiud(>n  zu  lansen  nie  gemeinot  nocli  ge- 
■wobnct  sein,  alao  ist  noch  überdas  und  insbesondere  l>ero  vorzüp:Hche  aufincrk- 
Bamstc  Beeifeniüg  daliin  jwlerzeit  gf richtet  gewesen  und  annocb  gerichtet,  des 
werthen  tcutäcben  Vaterlandes  innerUcben  und  Un^serlichcn  Huhestand  und  Sicher- 
heit nicht  dem  blossen  eiteln  Schein  nach,  sondern  auf  einen  dergestalten  soliden 
Grund  zu  befei>tigen ,  das»  daaselbe  so  wenig  einheimische  Hpnitungeu  nia  ans- 
wiüiige  Beuiuti'iiclitigTmgen,  aumaleii  von  einer  solchen  Crou  zu  befaliren  haben 
xnögef  welche  seit  mehreren  Jalu'h änderten  dem  Reich  ein  Land  nacb  dem 
andern  entiiaeeu.  verschiedene  deswn  Stände  eich  unterwürfig  gemacht  imd  un- 
aägUcbe  Geldsummen  daraus  gez<^en  bat 

Wie  imgemcin  bcIit  dicsoB  so  erwiinschlich  grosse  Objectum  der  Kaiserin 
und  Königin  Majestät  zu  (jemnth  gebe,  haben  Allcrhöchstdiceolbe  dnrch  hänfige 
unwidorsprecblicbe  w«rkthatige  Proben  inehnnalen  an  den  Tag  gelegt;  und  was  Sic 
deuwelbca  von  Zeit  zu  Zeit  aulgeopfert,  Ist  zugleich  weltkundig  und  von  einer 
solchen  Beßcliaffenlieit ,  daas  ein  mehrers  davon  zn  erwähnen,  ein  Ueberfiuss 
aein  würde.  Zufolge  dieser  so  reinen  und  gemein  entpriesBltchen  Gesinntuig  nun 
haben  der  Kaiserin  und  K^>nigin  Majestät  bis  zu  Ucbergebung  der  vom  Königlich 
Preuaeischon  I.iegat)0usmtb  und  accreditirten  rcsidirenden  Mloistro  Herrn  vou  Graere 
untern  24.  Mai  jllngfttliin  eingereichten  Schrift  nicht  zugewartet,  sondern  vielmehr 
lange  vorhin  Ihres  Orts  Sich  iiusserst  bearbeitet,  damit  der  Verordnung  Eingangs 
erwähnten  neunten  Articuls  dn  Oontlgen  besobeben,  mithin  zu  dem  darin  ans- 
gednickteii,  beeden  coutrahirendon  Theilen  in  gleiobeT  Mas.s  zu  gute  kommenden 
hcilaamen  Ende  das  bebörige  bei  gesainblem  Iteiche  eingeleitet  und  sodann  je 
ehender  je  besser  von  demselben  festgeeetzet  werden  möge. 

Nicht  nur  werden  durch  besagten  Artic-ul  .seine,  des  Keichs,  vorhinnige 
Verbiadlicldteiten  nicht  entkräftet,  weniger  nufgeliobeu.  sondern  vielmelir  ueuer 
Dingen  bekräftiget 

Bekannt  ist,  wie  eifrig,  rtthmllch  und  nacbdruckenm  in  vollkommener  Er- 
kauntuuss  gosambter  in  dem  He icbsgut achten  vom  11.  Jauuarii  1782  angeführter 
höchst  triftiger  Bctrachtutigen  von  dem  hohen  Ohurijause  Brandenbuig  mittelst 
derer  demselben  zukommender  VoNirum  die  Garantie  der  hiesigen  pragmatischen 
Sanction  bei  der  allgemeinen  lieichsvcnammlung  ebedcssen  unteratützct  worden. 

Des  lieicha  Wohlfahrt,  Ansehen  und  Würde  haben  die  Natur  seithero  nicht 
gelndert  Obwohlen  also  bei  denen  sich  ergebenden  Umstünden  auf  der  geleisteten 
Garantie  alsoboldigc  Erfüllung  der  Kaiserin  und  Königin  Majestät  ans  Mäs^igong 
und  Grossmulh  anfiing»  so  stark  nicht  gedrungen,  so  haben  jedoch  Alleriiüchst- 
dieselbe  Deru  daher  entspringende  Befiignuss  auf  das  feierlicliste  Sich  jederzat 
Torbeholtcn.  Insbcsondero  aber  Imben  AllerliÜclistdieselbe  von  der  Zeit  au.  als 
mittelst  derer  zu  Filsaen  gcschloitseuen  Pniliminaiien  die  vollBtiludige  Aussühnang 
mit  dem  Hohen  Churhause  Bajem  erfolget  ist,  bemeldle  Erfüllung  Im;!  joder 
Gelegenheit  achiift-  und  mündlieh  reelamirt,  wie  dann  aus  eben  dieser  Ureach 


•J  Vgl  oben  8.  70. 
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in  aothaner  Prfiliminanen  riertem  Artioal  wegen  derselben  sowohl  bei  beoden 
Seemächten  als  gcäambtcm  Reicli  anzufuchender  Erneuerung  ung:ef3ihr  das  nüm- 
Uohe  wie  m  dem  neunten  Articul  des  Dresdner  Friedens  ausbeduiigen  worden. 
Und  eben  dahin  zielet  vomehmtich  mit  ab  alles,  was  reiclisktlndiger  Hassen  so- 
wolü  auf  den  Rcictis-  und  Kroistügen  als  an  denen  mehristen  toutecbcii  Hüfeu 
nuB  Veranlas9un<;  dee  in  materia  sectiritatia  publicae  an  das  Reich  er^ngeneu 
biSchst  Tcnorirliclicn  zweiten  Katecrlicbcn  Commiesionedocrcti  in  Namen  der 
Kaiserin  und  Königin  Majestät  zu  erkeimen  gegeben  und  betrieben  worden. 

Ein  diesseitigem,  eo,  wie  oberwälint,  gegründeten  höchst  billigen  Verlangen 
gemilasor  EnlschluBa  nun  würde  den  wahren  Gmud  dessen,  was  nneh  Anleitung 
des  neunten  T>resdncr  Articuls  zu  bcscheben  hätte,  abgegeben  haben.  So 
heilig  dieser  Articul  zn  erfüllen,  so  beilig  ist  auub  der  aus  dem  Keichssclilnss  Tom 
n.  Jauuar  1732  entspringenden  Vcrbmdlichkeitcn  ein  Genügen  zu  leisten.  Und 
niemand  wird  oder  kann  der  KaiM>rin  Majestät  verdenken,  wenn  .Sie  nicht 
weniger  den  4.  Articul  der  FÜssenei'  FräÜminarien  ula  den  9.  dea  Dresdner 
Friedens  zum  Vollzug  zu  bring(*n  Sich  beeiferen,  und  dieses  zwar  umh  so  mehr, 
als  ohne  gedachte  Emeunuig  der  |Ganintie  der]*)  pragmattechen  Sanctiou,  folg- 
lich auch  dci'cn  getreuen  Erfüllung,  dem  buclistüblicben  klaren  Inhalt  ob- 
erwiüinten  9.  Articuls  kein  Genügen  beächehen  kann.  Dann  obgleich  in  deni 
unmittelbar  Torbergehenden  8.  Articul  des  Königs  in  Preussen  Majestät  Sich  im 
vorauSf  das  ist,  bevor  dns  hcmacli  im  neunten  eorw&bnte  bei  gesambtem  Reich  aus- 
gowttrket  sein  wird,  Sich  allein  zur  Garantie  der  von  der  Kaiserin  und  Kimigiu 
Majestät  in  Teutschland  besitzender  Lander  anhei&chig  gemacht  haben,  so  ist 
jedoch  nicht  nur  keine  derlei  Einschränkung  in  dem,  was  jVrtieulo  9  ausbedungen, 
zu  Gndon,  sondern  wie  einerseits  nicht  von  Schlesien  allein,  sondern  von  ullon  des 
Königes  in  Pi'eussen  MajestKt  zugehörigen  Landen  Erwähnung  bcscbichet,  also 
wird  nicht  minder  andererseits  durch  die  deutliche  und  keinem  Zwmfel  oder 
Mififldcutnng  unterworfen  sein  kennende  Wörter  „tout  comme"  die  vollstän- 
dige Gleichheit  in  Ansehung  dessen,  was  hinwiederum  der  Kaiserin  Majestät  zu 
gutem  zu  kommen  hätte,  festgcsetzct.  Eines  lüsst  sich  alBf>  von  dem  andern 
nicht  titeileu ,  und  ist  die  Regnl  dee  natörUchen  und  Völkerrechts  ohne  das 
bekannt,  das»  die  Vollziehung  der  Tractaten  von  beeden  Thoilon  zu  gleicher 
Zeil  und  zu  gleichen  Schritten  zu  beschchen  babo.  I>enie  allen  Kufolge  der  Kaiserin 
und  Königin  Mi^estät  uicbt  nur  ungemein  weit  entfernet  sdn,  der  vollständigen 
getreuen  Erfüllung  viclbcsogteu  9.  Articuls  des  zu  Dresden  glücklich  ge- 
schlossenen PMedens,  nach  de<saen  klarem  und  wahrem  Verstand,  die  mindeste 
Hindemuss  oder  Aufschub  in  Weg  zu  legen,  sondeni  vielmehr,  wie  hiermit 
bcschicliet,  des  Königs  in  Prc^usseu  Majestät  ganz  angelegentlich  ersuchet  haben 
wollen,  nebst  Ihro  Sich  bei  gesambtem  Reich  zu  Aut^würkung  alles  obigen  nach 
Dero  grossen  Vcrmögenheit  mit  anzuwenden.  Wie  Sieb  dann  Allerhöclistdicsclbe 
deasai  mnb  so  mehr  gesichert  lialteu,  da  ohne  das  Artieulo  1  nicht  nurdass  denen 
Feiodtm  kein  Vorschub  gegeben  werden  möge,  sondern  noch  über  das  die  ge- 
naueste Einrentiindnuss  zwischen  bcedeu  contntliirenden  Theilen  und  aufrichtige 
Bcfordemng  des  mutuellen  Interesse  sich  so  bUndig  als  möglich  ausbodimgen 
befindet,  und  wie  bis  anlieru  also  auch  ftlrohin  der  Kaiserin-Königin  ftttucatUt 
Ilires  Ortä  hierzu  ganz  willig  nnd  bereit  sein, 

Wien,  den  14.  AuguHti  1746. 


*)  Fehlt  b)  der  von  dem  Grafen  PodcwlU  eingesandten  Abschrift,  erginzt 
nftdi  den  gluichKeitigen  Drucken. 

7» 


Der  dresdener  Friede  and  oeiiie  Äusfllhnui^. 

[P.remsiflcfae  Note  rom  6.  September  1746*>] 

Sr.  K^nigl.  Idi^estAt  in  Preuasen  ist  umstftudlicli  ftllcruntcrthäni^t  hinter- 
bracht worden,  n&s  der  Kai«eriu  und  Königiu  in  Ungani  und  Böhmen  Majestät 
Ton  Dero  Oe^inonngen  in  Ansebting  der  TcnnÖge  des  9.  Articuls  des  Dresden- 
sehen  Fricdt-nstrActatf!  von  dem  Reich  zn  begehrender  Gftnintie  dieses  Fiiedens* 
BchluBBes  dem  EÜniglich  l^usKit<chen  am  Kai^i^^rlichen  >lofIager  lubeistircndcD 
WürkÜch  Geheimen  Etats-  nnd  Krieges-,  auch  bevollmächtigten  Miniatro  mittelst 
eines  demselben  sab  dato  dem  14.  Ictztvcrwichi-neii  Monats  Auguet  zugestellten 
Pro  Memoria  zu  erkennen  geben  za  lassen  gut  gefunden. 

So  vergnüglich  nnn  Höchstgedachter  Sr.  Knnigl.  Majestiit  gewesen,  die  an- 
genehmsten Vcmicheniiigen  von  Ihrer  Kaituirl.  und  Kilnigl.  MtgestÜt  auAichtigen 
hochgcschiitzten  Freunilwchftft  und  imwandelbiireii  Votstitz,  nicht  allein  das  durch 
den  jüngsten  Dresdenachfii»  Frieden ssch lue»  glücklich  wieder  licrBCnk-Ilie  ffute 
Vemebmen  soi^^ltig  zu  untirlialtcii,  «iiidpm  auch  denen  durch  solchen  {'Viedens- 
schlUBs  übernommenen  Verbindlichkeiten  und  in  specie  demjenigen,  was  dariune 
wegen  der  Ueichagarantie  stipuliret  worden,  dio  vollkommene  Wiirklichkeit  za 
geben,  in  dem  Kingang  vorerwähnten  Pro  Memoria  zu  ßnden,  bo  sehr  lönd 
Dieselbe  hingegen  disconsoHrct  worden ,  da  Sie  aus  dessen  Fortgang  und 
Schhiss  wHhmchmeu  müssen,  daas  tnaii  von  Seiten  Sr,  Kaiacrl.  und  Köuigl. 
Majpstät,  anstatt  die  Materie  der  Keictisgarantie  über  oftberc^ten  Friedensschluss 
ehedem  versprochener  Massen  sofort  in  Bewegung  zu  bringen  und  mittelst  eines 
Kaieerlichen  Commissionsdccrets  an  die  Keichsversnmmlung  gelangen  zu  ln«^en, 
anjetzo  selbige  an  ein  ganz  Eremdes  and  weit  ausaehendee  Werk.  uSnilich  an 
die  Kmeuerung  und  würkliche  Leistung  der  von  dem  Reich  anno  1782  ver^ 
sprochen<;n  Gariinüe  der  jjragmatischen  Sanktion  zu  accruchiren  gedenke  und 
behaupten  wolle .  daÄS  beide  Uarnntien  zu  gleicher  Zeit  and  mit  gleichen 
Schritten  vollzogen  werden  müssten,  ohueraclitH  dieselbe  mit  einander  nicht  die 
geringste  Verwandtschaft  haben  und  der  letztem  so  wenig  in  d«n  I>resdeuschen 
FriedeuESchluBS  als  in  denen  darinne  einig  und  allein  pro  basi  nnd  fundamento 
angenommenen  Breelauiscben  und  Berlinischen  Tractatcn  und  der  Hannoverschen 
Couveiiticu  nicht  mit  einer  ^iyllabc  Erwähunng  geschehen .  sondern  vielmehr  an 
ihre  Stelle  in  Ansehung  beider  Jlöfo  ganz  andere  und  differentc  Garantien  ver- 
abredet und  festgesetzet  worden. 

Dass  dem  ulso  »et,  bedarf  keines  weiteren  Beweises  aU  der  simplen  Ein- 
sicht mehrgedacbten  Dresdenschen  I^Yedenetmctats. 

In  dc«srn  8.  Articul  übernehmen  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  und 
Böhmen  Maji.'stät  die  Garantie  »de  tons  lea  Ktats  de  Si;  Miijeste  IVussienne  «ins 
exception*  nnd  stipuliren  hingegen  von  Seiten  Sr.  KÖnigl.  Majestät  iu  F'rensseu 
bUMS  nnd  allein  die  (Jarantio  >de  tous  Ica  Etats  que  Sa  ISrjijp.ife  l'Iihpe rat riee- Reine 
de  Hongric  posside  en  AUemagne-,  durch  welche  Reetriction  eo  ipso  diejenige  Ver- 
bindungen, worin  das  Königliche  Churhaus  Preusscn  und  Brandenburg  ehedem  in 
Ansehung  der  Garantie  der  pragmatischen  Sanction  getreten ,  und  wovon  ohne- 
dem dem  Kaiserl.  und  Königl.  Ungarischen  and  Böhmischen  Ministerio  die  Um- 
stände und  Conditioncs,  wie  auch  die  damals  darüber  ausgesIcHi-te  Kaiserliche 
Declarfttion  nicht  unbekannt  sein  können,  aufgehoben  imd  Se.  Königl.  Majestät 
in  ProLissen  zu  keiner  weiteren  Garantie  als  der  Kaiserlichen  und  Königlichen 
Erhiande  in  Teutschland  verbunden  worden. 
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In  ilcni  9.  Arücul  hin^gea  wird  vun  zweierlei  fremden  und  mit  einander 
ganz  nicht»  gtfnieiiiE»  hubeuden  Garmitieii  gesprochen.  Krätlich  ist  verabredet, 
daas  äc.  KcinigL  Majeatüt  von  Gros&britonnien  ausser  der  Garuntic,  bo  Sie  ha- 
iiondcn  über  den  gcgcnwUrtJgrn  Trnctat  ertheüct.  Sich  nobst  denen  hohen  con- 
trabirendun  Theilen  dahin  I>e.irt>eit4-n  wullcu,  dasH  Divlit  nur  die  Kt^publiqno  der 
Terciuigtcn  Niederlande,  Bündeni  auch  da»  Reich  dicst-u  Tractut  gurantiren  mögn. 

Nachdem  dieses  l'catgesctzt  worden,  wird  ferner  in  eben  diesem  Artiuul 
einer  ganz  anderen  und  von  der  vorigen  in  totum  uutersohiedeoen  Garantie 
Meldung  getlian,  daas  n&mliob  obbemeldete  Puisaa&een  äch  auf  vorbei-egte 
Manne  femer  bewerben  wollten,  >de  faire  comprcndre,  incluro  et  garantir  NU, 
dane  Ic  futur  trait^  du  paix  g^-nörale,  pur  tonte«  Ice  puiwance«  i)ui  y  prendront 
part,  touB  les  &AatM  et  pays  de  Sa  bEajest^  le  Roi  de  PniBse,  et  cn  particuitcr 
)e  tnütä  de  paix  de  Brcelau  et  1c  tmitä  pr^enl  de  paix,  lout  couutie  les  Etats 
et  paya  de  Sa  Mf^c«t4<  rbnperatrice  Keine  de  Hongrie  et  de  UobCnie,«  welche 
letztere  Worte,  worauf  mau  in  obaugezogenem  Pro  Memoria,  wo  nicht  das 
ganze,  doch  dna  Hflupiftnidainent  »einer  Adsertion  zu  setzen  acheinet,  wohl  un- 
wügUclt,  ohne  dem  bnchaläblichen  Verstand  eine  ungewöhnliche  Gewalt  anzn- 
IhuH,  von  ihrem  nächrtvorstehenden  Objecto,  der  in  dem  künftigen  Geueral- 
iriedeDsechlase  vun  allen  cuntmhirundcn  Thdten  zu  übernehmenden  Garantie, 
separiret  und  mit  dessen  Uebo^chung,  dem  kJaren  litterliohen  Inhalt  zuirider, 
auf  die  Kcichagarantie  dee  Dresdenechcn  FriedenaBchlnsBea  zuriidcguzogen,  noch 
viel  weniger  aber  in  Faveur  <ler  anjetzo  be^ebreTen  (Inicuening  und  Leistung 
der  Reicbsgarantie  Über  die  pragmatiache  Sanction  allegiret  werden  können ;  in 
mehr«-eui  Kittracht,  daits  nach  »olchcn  Principiia  hicdurch  die  Gcw&tirung  aller 
und  jeder  Österreicbiacher  Lande,  woriiber  nicht  durch  ötfentUche  Tractatcn 
anderweit  diapouiret  ist,  in  und  ausaerhalb  des  Reichs  gefordert  wiid,  dpr 
Drcfldensche  Friedenweh luss  hingegen  selbige  allein  in  Ansehung  Ht.  Königl. 
Mi^estftt  auf  die  tcatschen  I^ude  des  Haosee  Oesterreich  eingeschränket,  durch 
den  künftigen  l-^edensscblusB  aber  von  denen  contrahirenden  MKchtcn,  worunter 
das  Reich,  da  es  bis  dato  am  Kriege  keiuen  Theil  genommeit,  allem  AnsehcD 
nach  nicht  ndtzurecbnen  sein  wird ,  natürlicher  Weise  dem  Hause  Oesterreich 
keine  andere  Lande  garautiret  werde»  kütmeu,  aU  welche  demselben  durch 
solchen  General&iedenstractat  entweder  cediret  oder  vorbehalten  und  versidiert 
werden  dürfen.  Wie  sich  dann  solches  bei  den,  dem  Vcmehmon  nach  zu  Breda 
mit  niihestem  anziilegendeu  Frictieneconfereiizien  näher  atiswejöen  wird. 

In  was  Abeicht  in  mehr  angeführtem  Pro  Memoria  der  Füsscnschen  Trac- 
tate  erwiUmet  woidcn,  aolclica  kann  man  zwar  KüniglicJi  Prcosabcberseits  nicht 
errothen ,  nachdemmaleu  Se.  Künigl.  Majestät  daran  tilcht  den  geringsten  An- 
thril  nuhmen ,  noch  dasjenige ,  was  darin  verabredet  ist ,  Dieselbe  auf  einige 
Weise  striugiren  kann;  bUtte  es  aber  bei  der  Dreedenschen  Kriedensnegociation 
die  Meinung  gehabt,  dass  Se.  Konigl.  M^eetät  in  Preusseu  Sich  dei*  Garantie 
der  ganzen  pragmatischen  äanction  anheischig  machen  sollten,  so  hätte  aolebes 
dem  üasigen  FritMlenstractit  mit  «lien  bo  klaren  und  auHdriicklichen  VVorten  als 
in  dem  FüsaenBcheu  iuseriret  werden  mlifiecn.  Da  aber  darinuc  keine  Hptnr  von 
solcher  Verbindung  zu  finden  und  vielmehr  die  Qbemommene  Garantie  der 
österreichischen  Ii^bUndc  allein  auf  diu  in  Teutscbland  belegene  restriogUet 
wird ,  so  kann  das  Gxcmpel  des  Flifisenschen  Tractats  eheuder  zu  Eutkril^ung 
desjenigen  Fundaments,  wodurch  man  8r.  Königl.  Majestät  die  unbeschränkte 
Garantie  der  pragmatischen  Sanction  aufisubUrden  suchet,  als  zu  dei«elbeu 
Unterstützung  all^üet  werden. 
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Wann  mitlÜcli  in  oftbemeldetem  I^i-o  Memoria  tle«  1.  Articula  des  Dresden* 
sehen  FricdoneBchlitsBee  Krwähnun^  gcschiekct  nnd  in  dessen  l^spoütioneD  ein 
neues  Argument  zu  Behauptung  de^enigeu,  waa  wepcn  Fmeatirung  der  Garantie 
der  progmatiscbcn  Sanctton  begehret  wird,  gceuchct  werden  wiU,  &o  erinnern 
Sich  Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  ganz  wohl,  dAtts  dariune  wegen  der  kq 
Unterhaltung  des  beiderseitigen  guten  VcmehmenB  aiizn wendenden  Aufmerksam- 
keit und  Mittel  verabredet  worden.  Sie  glauben  auch  Ihren  Verbindung«!  In 
dieecni  StUck  bisher  ein  voUkommenos  Gcnügou  geleistet  zii  haben  und  sind 
noch  fcnierhin  willig  und  bereit,  zu  llefünlerung  der  Vortlieile  der  Kaiaeiin 
und  Königin  in  Ungarn  und  Uohracn  Majcslfit  alles,  was  von  Oeroeelbcn  mit 
einigem  Fug  luni  ltai>=(m  und  olinn  Nachllii'U  Hirfs  eigenen  Intercwse  verlanget 
werden  kann,  gerne  beizutmgen.  K»  rerstohet  «ch  aber  dabei  von  »elbstcn,  daas 
BOthane  WülfUhrigkdt  nicht  zu  weit  gelrieben  werden,  noch  aui'  solche  Objccta 
sich  extendire.li  müsse,  so  Sc.  Königl.  Majestät  in  einen  neuem  Krieg  einkochten 
nnd  zugleich  den  so  sehnlich  inteudirteu  Endzweck,  die  Ruhe  in  Teutschland 
zu  erhalten,  unterbrochen  möchte. 

S«.  Königl.  Majestät  in  Freussen  lassen  dahingestellel  sein,  wie  weit  Dero 
bohe  Herrn  KoiehsniitsttUKle,  nachdem  die  Umstände  der  Sachen  steh  seit  dem 
Jahre  17B2  so  merklich  geilndcrt,  wiihrenden  gegenwllrtigcn  Ki-icges  zu  PrÜstirung 
der  Oarautie  der  sümmtlichen  Krblande  des  Hauses  Oesterreicb,  so  weit  darUber 
nicht  anders  durch  ijffentliche  Friedensschh'isse  disponiret  ist,  zu  verstehen  and 
an  dem  jetzigen  Kriege  Theil  zu  nehmen  ihrem  uud  des  Reichs  fateresse  ge- 
rathen  finden  möchten.  Ihres  häehmten  Orts,  wie  Ix-gierig  Sie  auch  sind,  Sich 
denen  Dcsidcriis  des  Kaiserlichen  Hofes  gefüllig  zu  erzeigen ,  eo  erlauben  Ihnen 
dennoch  die  i'Hichten,  womit  Sic  dem  Reich  verwandt  Bind  und  welche  Sic  ver- 
binden, den  Ruhestand  des  Reichs  eher  bcfördem,  als  solchen  einem  Rriego 
exponircn  zu  helfen,  keineswege»,  hienmter  Ihre  eigene  Neigung  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen  und  ein  Werk  zu  sccundircn,  woraus  Sic  bei  den  jetmgen 
Conjunctiiren  für  das  tcutsehc  Vaterland  höchst  nachtheilige  und  schJIdtiche  Fol- 
gerungen besorgen  müssen.  Sie  haben  auch  solche  Ihre  Qedenkensart  nie  ver- 
hohlen, sondcni  vor,  bei  und  nach  denen  Dresdcnschen  FriiHiejisnegociationen 
vielfältig  nnd  deutlich  zu  erkennen  gegeben ,  da«  die  Wiederhera tellung  der 
Ruhe  in  Teutschland  der  einzige  Endzweck  Ihrer  Uandlimgcu  sei,  dem  Sie  alle 
Ihre  damalige  Avantagen  sacrificirten,  auch  daher  in  niclits  eingehen  wUrden, 
so  Teutschland  in  einen  neuen  Krieg  verwickeln  könnte. 

I)a  nun  diese  ErklUruiigen  von  Seiten  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn 
uud  Höhmen  Majestät  angenommen  und  nach  solchen  der  Dreadensehe  Kriedens- 
Bchluss  eingeiichtet,  auch  darinne  die  Königlich  Preuesleehe  Garantie  mit  voll- 
kommener Zufriedenheit  Ihrer  Kaiserl.  und  Königl.  Majestät  auf  die  in  Teutsch- 
land begriftcnc  Erblande  dee  Hauses  C.>eati;n-eich  reetringiret  worden  >  so  finden 
Se.  Königl.  Majestät  in  Preussen  keine  Ursach,  von  denen  mit  Ihro  einmal  fest- 
gesetzten Principib  abzugehen  und  Sich  sowohl  als  das  Reich  In  weit  aus- 
sehende ofiensive  Mesures  ciuzufiechten,  von  welchen  Se.  Kalacrl.  Majestät  nach 
Dero  reichsräterlichen  Sorgfalt  Selbst  bishero  weit  entfernet  geschienen,  da 
alles  da^cnige,  was  diescrhalb  von  Ilöchstderoselben  bishero  an  das  Reich  ge- 
bracht worden«  zu  niemands  Belcidigtmg  gereichen  zu  sollen  expressc  declarirct 
worden.  Dahero  und  gleichwie  Se.  Königl.  Majestät  unveränderlich  entschlossen 
und,  die  wegen  ÜeschUtzung  der  teutsehcn  österreichischen  Erblande  Über- 
nommene Engagements ,  falls  selbige  attaqnuret  wenicn  sollten ,  heilig  und 
nachdrücklich  zu  erfüllen,  so  werden  Sie  auch  nimmer  resolviren,   derersclben 
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NfttUT  zu  yeiändem  und  hierunter  weiter,  &U  vroxa  Sie  engngiret  und  verbundeo 
sind,  zu  gehen. 

Sie  haiton  Sich  auch  von  der  Kaieerin  mid  Kfinigin  in  Ungarn  nnd 
Röhmeu  Majeätiit  hohen  GumUthabUHgkcit  allzu  vollkommen  reraichert^  aU  da«s 
Sie  Sich  Torstellen  könnten,  daas  üochetdieaelbe  »olche  reine  und  patriotische 
Genimungen  improbiren,  viel  weniger  die  Erfüllung  der  mit  Ihro  genommenen 
Verbüiduugeu  an  aolcbe  Conditiones'accrochiren  lorichteii,  welche  nicht  einmal 
in  Sr.  Königl.  Mig««tät  Gewalt  stehen.  Und  gleichwie  Höchstdieeelbe  es  bisher 
an  mchts  erwindeii  laMeii ,  was  Ihrerseits  zur  völligen  C'onsoUdatton  des  durch 
den  Dmdenscheu  Fnedeasschluss  gluckheh  enienerten  Kuhestandea  und  guten 
Vemehmena  zwischen  (den  mächtigsten  teutschL-n  HäuFeni  mit  einiger  Raison 
desideriret  werden  mögen,  so  Tersprecheo  Sie  Sich  ganz  ungezweifelt,  dasH  der 
Kaiserin  und  Königin  In  Ungarn  und  üohmeu  Mnjestät  Ihr  hierunter  in  gleicher 
Masse  begegnen  und  keinen  l'eruem  Anstand  nehmen  werden,  denjenigen)  was 
d<>r  9.  Articul  des  DrcBdeuscheii  FriedenstichlufseA  wegen  der  Keichsgaiantie 
über  diesen  Tractnt  mit  klaren  und  dfUtÜcheii  Worten  im  Monde  führet, 
die  Würklichkeit  zu  geben,  und  zu  Teranlasat-n  geruhen,  dumit  das  hierzu  erfor- 
derliche Kaiserliche  L'ouimi^onsdecret  ungesäumt  an  die  Reicfasversattunlunf; 
gebracht  tmd  zum  gedeihlichou  Keicbsgu fachten  uachdrückllcb  recummaudiret 
werden  m^e,  ohne  dieses  Geschäfte  mit  einem  solchen  Antrag  zo  verknüpfen, 
der  bei  denen  nm  die  Conaervation  d^  Ruhestandes  im  Reich  beküiimierten 
Ständen,  welche  sonsten  die  Reichsgarantie  über  den  Dresdenschen  Friedens- 
BoUiiBS  als  dn  g&nz  onverfangliohes  und  zn  Beförderung  ihres  Eudzwecks  dien- 
Hmes  Werk  ansehen,  auch  sich  znin  Tfacil  deshalb  schon  xum  Voraus  in  sehr 
gewierigeo  Terminie  vernehmen  lassen,  natüi-licher  Weise  besorgliche  Gedanken 
erwecken  und  folglich  dem  glücklichen  Aasschlag  der  Sache  mehr  hinderlich  als 
beförderlich  sein  müsste. 

Wien,  [6.1  .September  174«. 


Antwort  auf  die  in  puncto  der  Keichsgarantie  von  Herrn  Grafen 
von  Podcwils  den  6.  Septembris  1746  Üb  ergebene  Schrift'l. 

Je  mehr  die  von  der  Kaiserin  und  Königin  Majestät  aufrichtigen  Freund- 
sehaft  nnd  imwandelbaren  Vorsatz,  nicht  allein  das  durch  den  j&ngsteu  Dresdener 
Friedenaschlusf  wlc<ler  hergestellte  gute  Vernehmen  sorgfältig  zu  unterhalten, 
sondern  auch  denen  durch  solchen  Friedcnsschlusa  übernommenen  Verbindlich- 
keiten und  insbeiM>uderc  demjenigen,  was  darinnen  wegen  der  Rcichsguantie 
atubedungen  worden,  die  vollständige  Würklichkeit  zu  geben,  ertheilte  Ver- 
Mcheningeu  Sr.  Kciuigl.  Majestät  in  Prcussen  angenehm  gewesen,  je  mehr  werden 
Allerhücbstdieselbe  eben  andurcli  angcfriechct,  besagte  Versicherungen,  wie  lue- 
mit  beschiehet,  auf  das  bündigste  zu  wiederholen.  Von  Ihrer  Gedenkensart  ist 
ungemein  weit  entfernet,  denen  ihro  im  Dresdener  Frieden  bcscliehencn  Zusagen 
durch  gekünstelte  Aiislegnugen  eine  mehrere  Würkung ,  aU  nicht  daj4  gute 
Tranen  und  Glauben  erheischet,  beizulegen,  unbefugte  Verlangen  auf  die  Balin 
zu  bringen,  weniger  diu'ch  selbe  andere  billige  Verlangen  aufzuhalten.  Sie 
haben  Ins  anhero  anf  ein  mehrerea  nicht  als  elu  dur«faaas  gleiches  Reciprocum 
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ftn^tragen  nnd  werden  auch  ffirohin  auf  ein  mchreres  [nidit]  untriigen,  dns  ist, 
Ihre  Kegehren  in  dcmc  bcschränkoD,  äaaa  Ihro  aufrichtige  Fi-cuudschaft,  unwandel- 
barer Vorsuix  für  unwnndi-Uiarpn  Vnrüatz,  orwiedriget  und  au  die  ufinilidipji  Regien 
iu  Auslegung  deren  so  ein-  ale  andtTäraeita  im  Dresdener  Frieden«ichluBS  gn- 
thaner  Zusagen  «ich  gehalten  werde.  Welchem  aam  Grund  des  völligen  Ucber- 
reets  gelegten  Satz  im  inindeBteii  widerfprcchen  oder  aiifichten  zu  «rollen,  Sr. 
Künigl.  Mi^estät  in  Preussen  hohe  GcmÜthsbilligkeit  nicht  gestAttt-t.  Nicht  die 
Worte  allein,  sondeni  uiitcreiDstem  auch  die  Werke  boiirKftigeu  obige  der  Kaiscriu 
und  Königin  MajestÄt  reine  und  unverfiilHhte  Gedenkensart,  .Sogleich  nach  go- 
•chloasenem  Dresdener  Frieden  Hii]d  Dero  Miuietri  in  Kngelland  und  Holland  gc- 
nwesen  angewiesen  worden ,  u'egcn  Gewlihrung  dra  ganzen  Dresdener  Friedenß, 
nicht  aber  ein  oder  anderen  darinnen  enthaltenen  Punkts  allein,  in  genaueatev 
EinverstÜndnuse  mit  dortifjen  Königlich  Preufwiscben  Ministris  die  Gewühning  der 
beeden  Seemächten  anzusuchen,  zum  Ubi^rxeugendcn  Beweis,  daas  die  Kaiserin  und 
Königin  nichts  aufiichtiger,  nichts  sehnlieher  wünachpii,  als  demselben  in  allen 
Stücken  und  Clauntileu,  nicht  nttndcjr  zu  des  ein  alfi  andern  Tlieils  Behuf,  ohne 
Hlr  Sich  iuBbeHondere  einseilig  etwas  auezudtngeu,  auf  ewig  gßhandhabet  und 
ohne  Aufnahm  erfället  zu  sehen.  Ohnmdglich  l&sst  sich  diesmn  Wonach, 
dieser  Absicht  das  mindeste  aufstellen;  wie  dann  auch  darnach  da«  zwischen 
denen  Kaiserlichen  und  Ki^niglichen  Mini^ris,  dann  dem  Königlich  Preussischcn 
Residenten  im  Haag  mit  gemeinsamer  Zufriedenheit  venbgercdete  und  nllda 
fibergebene  Mämoire  ausgemesseu  worden  ist  In  EugeUanid  aber  ist  der  KDuiglich 
PreussiBche  Uinister  von  dieser  in  der  Sache  wesentlichen  Natur  in  der  sdbst- 
redenden  ofTenboresten  Billigkeit  beslgegriindeten  Richt.'tchnur  gänslichen  ab- 
gegangen. Herr  7on  Andrie  hat  mit  Beiseitsetzung  des  Herrn  von  Wosner  anders 
BU  Werk  zu  gehen  und  eine  sowohl  von  obiger  aLa  von  der  ehcdessen  zur  Be- 
festigung <Ierer  lti-e,slauer  Priiliminaricn  und  des  llcrliuer  TractatA  geleisteten 
ganz  unterschiedenen  Garantie  zu  betreiben  und  aiiszuwürkeu  für  gut  befunden. 
EXu  ['eberflusa  würde  sein,  die  dahin  eins^'hlagende  in  der  Natur  und  Kigen- 
schait  Joder  (iarantic,  in  denen  Regien  des  natürlichen  und  Völkerrechts  ge^r^ti' 
di4e  Betrachtungen  hjpr  Ort*  anzuführen,  wenigstens  wird  und  kann  Ihro 
Kaiser],  uud  Kouigl.  Majeatüt  kein  Mensch  verdenken,  wenn  Sie  auf  der  Be- 
festigung de«  ^^anzen  Tractata  und  nicht  eines  Theits  desselben,  auf  der  durchaus 
gleiebuiUttsigeo  Gewährung  de&sen,  was  Utro,  wie  des»eu,  was  dem  andern  hohen. 
contrahirenden  Theil  zu  gute  zu  kommen  hat,  bestehen  und  Sich  über  die  so 
uuwidersprechlJcheii  R*!glen  durchaus  zuwider  laufende  einseitige  Zuwerkgehung 
des  Herrn  von  Andriö  bei  iär,  KÖnigl.  Majestät  in  Prousscn,  wie  hiemit  be- 
Bcliehet,  ^undsc haftlieh  be«cliw<-ren. 

Umb  aber  dem  vornusposetztem  noch  mehrers  Licht  zu  geben,  dann  der 
Kaiserin  und  Kilnigin  eigetitlielie  Meiniujg  nicht  minder  voHkomim'ii  zu  erlÄutem 
al"  unablehnlich  zu  begrümlen ,  so  wird  sich  begnüget ,  in  möglichster  Ktlrze 
darzuthun,  dass  die  zu  gleicher  Zeit,  als  sieh  auf  das  witlfUhrig^te  dem  ander- 
seltigen  Ansuchen  zu  fügen  erkläret  worden,  hinwiedennnh  zu  erkennen  gegebene 
fcledge  Verlangen  kein  fremdes,  weit  aussehendes  und  mit  dem  Dresdener  Frieden 
Dicht  die  geringste  Verwandtachaft  haVjeiides  Werk,  sondern  theila  in  »othanem 
Frieden  und  theils  in  sonstigen,  ihireh  denselben  weder  aufgehobenen,  noch  im 
mindesten  entkriilteten  Verbindlichkeiten  bestens  und  nnlaugbar  gcgriindet  seien. 
Eine  bereits  geleistete,  melu-malen  anerkannte,  bei  Gelegenheit  der  Friedens- 
präliminarien vom  3.  OctobrU  1738  erneuerte,  ohne  Zerrilttung  des  guten 
Trauens  und  Glanhens  dem  Theil,  welchem  sie  geleistet  worden,  wo  er  «ich 
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derselben  nicht  begeben.  oI)nniüglic]i  entzogen  werden  mügende  und  Ton  diesem 
sich  beeUindig  auf  da«  feierlidiste  vorbehaltene  Garantie  kann  nicht  wohl  für 
€Üa  mehr  atusehendes  Werk  ala  eine  erst  zu  bctreib<;niic,  r.a  benvirkeade  und 
XU  leistende  Garantie  f^fthalteu  irerdcn.  So  unluugbiir  einerHeit«  ist,  daw  wor- 
über  man  zuletzt  einig  worden,  sobald  es  daa  Widerspiel  derer  vorhiumgen 
Verbindlichkeiten  in  sich  enthaltet,  dioaeu  Torzudrin^eo  habe,  mithin  der  Kaiserin 
und  Königin  Majestät  so  weuic  bcfuji:^  ocin  künueu,  als  wenig  Sie  gemeinet 
«eind,  die  Tom  Beich  geleistete  Garantie  znm  Abbruch  derer  nachhero  geschlos- 
lencn  Fncdens-  oder  sonstigen  Tractatcn  geltend  &u  machen,  ebcueo  unlaugbar 
fst  auch  ander«r8ei(B,  dasa  von  danunben  allein,  daas  derlei  anderw&rtige  Ver- 
bindlichkeiten in  einem  Tntetat  aich  nicht  ausdrucklich  wiederholet  befinden, 
dieselbe  ihre  Kmft  nicht  verlieren.  Weder  des  WestphiUischen  noch  anderer 
RetchafrietlenfischlUaBen .  noch  derer  Keicbssatzungen ,  nocli  des  geheiligten 
doppelten  Bandes,  so  dessen  Stände  thcils  unter  räch  und  theils  mit  dem 
hüclistc»  Oljerbaupi  verknüpfet,  wird  in  dem  Dresdener  Tractat  ausdrucklich 
gedacht.  Des  Königs  von  Preuesen  Majestät  werden  über  umb  desfrüleo  danuoch 
8ich  ninuncr  und  nimmermehr  beigchen  lasA^n,  all  fiotche-s  flir  aushoben  anzu- 
sehen, und  ruhet  aniiuch  in  tribchem  Andenken,  wie  weit  man  ungehindert 
aJes  deasen,  was  üjl'  Brcälaucr  PrJüimioarien  und  Bertiner  Tractat  vcrraüget 
haben,  die  Obliegenheit  gegen  den  Reichs  Oberhaupt  in  der  vor  dem  zweiten 
Einfall  in  Bühweti  xmn  üfTeiiLlichen  Druck  befürderten  Schrift  erstrecket  habe. 
Sobald  nun  nebst  der  Verwandtschaft  oder  vielmelir  cngesten  und  uuzer- 
trennlicfaea  Verknüpfung,  so  gesammto  Articlen  eüiea  Tractats  unter  sich  haben, 
bMdfl  Tonutagflsetzte  Letua&tze  eingestanden  werdeu,  wie  nicht  änderet  zu  ver- 
mnthen  ist,  so  wird  und  kann  darzuthun  gar  nicht  schwer  taUra,  daas,  wie 
etnerseits  der  Kaiacrin  und  Königin  Majestät  Sich  willfährigst  zu  allem,  was 
vielbcsagter  Dresdener  Tractat  vermag ,  anerbieten ,  also  Sie  nicht  minder 
tintereinstem  und  andererseits  au  des  Königs  in  Preuasen  MajcäTat  nicht  daa 
ftllennindeste  gesinnen,  was  nicht  oberwnhnte  Verknüpfung,  oberwlihnte  Lehr- 
sHtzc  zum  Grand  bätte^  folglich  dasjenige,  was  nach  Anleitung  derer  R«glen 
des  natürlichen  und  Völkerreehtens  von  der  zu  gleicher  Zeit  und  zu  gleichen 
Schritten  zu  foeschehen  habender  Vollziehung  in  der  ehedessen  dem  Ucrm 
Grafen  von  Podewits  hier  belündlgten  Autwort  gemeldet  worden,  allerdings 
wohl  besteht*.  Man  widerspricht  dies  Orta  keineswegs,  daiBa  der  im  ersten 
Articul  des  Dresdener  l'Viedens  gcthane  Zusag  dahin  sich  nicht  erstrecken  lasse, 
dass  von  wegen  dersclb{.!n  des  Königs  in  Preussen  Majestüt  der  Kaiserin  und 
Königin  Hidfsvülker  abzugeben,  Ihre  gesammte  Länder  vertheidigen  zn  helfen 
und  Ihre  ungerechte:  Feinde  gleichfalls  als  Feinde  anzusebeu  bütten.  Ein  solcher 
Ventand  ist  gedachtem  Articul  nie  beigelegct  worden,  und  gedenket  man  ihn 
auch  furohlu  demsclheu  nicht  beizulegen.  Vielmehr  wird  der  Unterschied ,  so 
diesfalls  zwischi'u  der  im  I.  und  H.  Artikel  ontbaltencu  Zusage  untcr^valtet .  in 
ToUcr  Mass  erkannt.  CHe  Meinung  ist  alao  ganz  und  gar  nicht,  die  Königlich 
PKoseische  WiUföhrigkcit  zu  weit  zu  treiben,  und  am  allerwenigsten,  auf  etwas 
anzutragen,  so  den  bei  Hchliessiuig  des  Friedens  zum  Besten,  Aufnahm  und 
üicherheit  des  ßcichs.  auch  Befestigung  dct«en  Ruhe,  vor  Augeu  gehabten  End- 
zweck deren  Pflichten,  wormit  höclistgedachten  Könige  M^jestüt  dem  Reich  ver- 
wandt seind.  im  mindesten  zuwider  liefe.  Auf  nichts,  als  was  mit  bestem 
Fug  und  Raison  anverlangct  werden  kann,  werden  der  Kaiserin  und  Königin 
Majestät  jemalen  Torfallon-,  gleichwie  tiie  Sich  hinwiederum  von  des  Königs 
hl  Preussen  Majestfit  hohen  Gemüthsbtlligkeit  vollkommen  gesichert  halten,  dasa 
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Sie,  wofl  an  dem  eigenen  Interesse  in  der  Scbrift  vom  6.  Septembm  jUngsthin 
noch  weiters  beigeftigot  wIt^,  dahin  nicht  verstcheu,  titnb  der  Artioulo  I  gethanen 
Zneago  gar  alle  Kraft  und  Würknng  zu  benehmen.  Umb  aber  noch  überzeugender 
an  Tag  zu  legen,  dasa  Sic,  die  Kaiserin  and  Künigin,  vermöge  dieses  Articula 
an  Dero  hohen  llcnx-n  Mitcutitnihentcn  nichts  gesinncn,  als  was  der  Sachen 
wes^tliche  Natur,  die  offeubareste  Billigkeit  erbelscbon,  so  erklären  Sie  hiermit 
auf  daa  füerliclistc:,  mit  genauer  Beobachtung  dessen  Sicti  g&jizlichen  begnügen 
KU  lassen,  wessen  Auiwerachtlassung,  wo  nich  dieHelbe  diet*  Ort  üuKserte,  anderer- 
aeits  als  eäne  Verletzimg  vielbeeagten  ersten  Articula  des  Dreadenev  Tractata  an- 
gesehen werden  wurde;  dann  wenigüten»  nicht  wird  in  Zweifel  gczogeu  werden, 
dass  aothaner  Articnl  gleich  bündig  in  Ansehung  des  ein  und  des  andern  con- 
trahirenden  Tbeila  seie.  Limb  dieser  Anmerkung  das  vollkommene  Licht  zu 
geben,  so  wird  der  eigenen  bocherlcuch toten  Königlich  Preussischen  Erwägung 
anfaeim  gestellet,  ob  in  dem  Fall,  da  Dero  hohe  Königliche  Würde  angefocÄteo, 
Dero  Lünder,  imd  namentlich  auch  jene,  so  einen  Tlicil  des  Tentsehen  Reichs 
unlaugbur  ausmachen,  t'eimllich  Überzogen,  ja  sogar  die  Uttomanische  Pforte  so- 
wohl wider  gedachte  Würde  als  Lünder  angefrischet  würde,  ilies  Orts  aber  unter 
was  Vorwand  es  iiumer  wäre,  die  genaurate  EinveratiindDUss  mit  derlei  »ein,  des 
Königs  in  Preusaeu  Majestüt  ungerechten  und  ni]vp-n*tjbnlichen  Feinden  gepflogen, 
ihren  Absiebten  und  Handlungen  au  auswürtigeti  Hr»feii  möglichster  Vorschub 
gt^ben,  andere  von  dem  guten  Vernehmen  mit  dortigem  Hof,  von  der  an 
die  bedrängte  Länder  zu  leistender  Hülfe  abgehalten  nud  das  %'orhiii  schon  be- 
schlosaene  zu  vereitlen  gesuchet  werden  wollte,  aumil  ob  Seiten  der  Kaiserin 
und  Königin  dem  im  ersten  (Medensarticul  ausbedungenen  ein  Genügen  zu  be> 
schuhen  daHlr  gehalten  oder  gei^laubet  werden  dürfte,  dass  die  I'flichten,  womit 
der  Kaiserin  und  Königin  Majcstjit  dem  Keich  gleichraNs  verwandt  seind,  dessen 
Rofaesiand  Sic  abzuhalten  hütlen,  sogar  auch  unschuldige,  zu  niemands  ofienüven 
Beleidigung  angesehene  Allttel  zur  Kettung  und  lle&eiung  derer  also  bedrängten 
KünigUch  Preumisehen  Keichslanden  anzuwendenV  Nun  verlangen  zu  Folge  oft  an- 
gezogenen Afticuls  der  Kaiserin  und  Königin  Mi^cst&t  an  des  Königs  von  Preuseeti 
Majest&t  ein  mebrere-s  nicht,  als  n-as  nach  vbou  angedeuteten  Massreglen,  wo  der 
Fall  inverso  ordine  sich  ereignete,  an  Allerhucbstdieeelbe  als  eine  aus  dem  Dresdener 
Tractat  entspringend«  unwidersprecldiche  Obliegenheit  sonder  allem  Zweifel 
würde  anverlanget  wt^rde».  Und  wie  xumalen  zu  Dir,  der  Kaiserin  xmd  Königin 
auBDehmeudeu  dankbarem  Vergnügen  in  der  übergebeneu  Schrift  untcreinatcm 
bezeuget  wird,  dasa  Se.  KÖnigl.  Majestät  in  Prcusaen,  insoweit  es  die  Pflichten, 
womit  Sie  dein  Kdchc  verwandt  setud,  gestatten,  Dero  eigener  Neigung  zum 
Nutzen  und  VoithcU  Ihr,  der  Kaiserin  und  Königin,  den  Lauf  zu  lassen,  ganz 
willig  und  bereit  wären,  ao  wird  und  kann  nach  einer  solchen  Bezeugung  gar 
nicht  schwer  fallen,  Sie,  die  Kaiserin  und  Königin,  über  allem,  was  voraus- 
stehet,  auf  das  annebmlicbste  zu  beruhigen.  Das  Teutschc  Reich  bestehet  nacfa 
seiner  Gmud Verfassung  aus  Haupt  und  Gliedern^  jenes  kann  nicht  von  diesen, 
und  diese  nicht  unter  gich  getrennet  werden.  Und  von  sothnner  Unzertrennlicbkeit 
hanget  des  Reichs  innerlicher  Ruhestand  ab ,  ohne  dessen  Ucfestigung  der 
äusserliche  nie  soliden  Grund  fassen  wird,  noch  kann.  Von  daramen  jedoch 
hanget  weder  von  des  Hnuptea,  noch  derer  wenigeren  Glietlem  VVililkur  ab,  das 
liebe  Vaterland  in  unnöthige,  folglich  schHdliche  Kriege  zu  verwickleu.  Die 
heilsame  Kcichs^atzimgeu  halten  gegen  den  ein  wie  g^cu  den  aadem  Krfolg 
gleich  gedeihliche  und  zulängliche  Vorsehungen  in  sieh,  ohne  aber,  daas  aothane 
ledJgUch  gegen  den  Misebrauch  gerichtete  Vorsehungen  oberwähntes  doppeltes 
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gchdligtcB  Band  sclbeten  xu  entkrjlften  bHtten.  Und  eben  diese  heilsame  Reicli«- 
'Mtzungeii  gvben  noch  Aber  daa  we^en  derer  gej^en  dasselbe  obbabendcr 
Pflichfen  klares  21iel  und  Mass.  Pän^ t  das  Clberliaupt  einen  unnützen  Krieg  an, 
BQ  wird  von  demselben  geigen  die  bcschwonie  Wahlcapittilatioii  gebandlet.  Und 
gleichwie  die  innerliche  Tbat  band  langen  dnrch  den  Lnndfnodcn  und  mehr  an- 
dere Grundgesetze  gceammteu  Oliedcni  h"<c]ilich  verboten  seitid,  also  tat  kein  Mit- 
ataad  in  den  von  einem  »einßr  Mitaliindeu  offensive  untemommenen  oder  untcr- 
nehmendeu  Krieg  »ich  zu  uiiAcheii  nicht  verbunden.  AUeiu  von  allem,  yrus  vorauE- 
rtehet,  ist  nunmehro  die  I'>agc  ganz  und  gftr  nicht;  der  Kaiserin  und  Königin 
Majestät  eeind  vermag  dci«  letztera  von  der  C'roii  Frankreich  mit  weiland 
Kaieerl.  Alt^estät  und  geeammtem  Reich  zugleich  und  unzertrennlich  gewhioiweueu 
und  M>  theuer  erkauften  Friedensschlusses  Air  die  äUcinige  o Unmittelbare  väter- 
liche £rbin  von  sothaner  Crou  anerkannt,  ja  Ihro  der  Besitz  «tmmentlicher 
vitterlicheu  Erbkönigreichen  und  Landen  auf  das  feierlichste  garantii-et  worden. 
Wie  wenig  man  gegen  \ielerwähntc  Cron  an  einiger  obechou  unschuldiger 
AufmerkMinkeit  m  erwinden  lassen,  dessen  öberzengende  Prob  ist  die  andcr- 
württf,  oimchon  obne  Gnind  darilber  geschöpfte  Unruhe.  Allein  gedachter  Aufmerk- 
samkeit ungehindert  sdnd  die  kurz  vorhin  feierhchat  garantirte  Erblüoder  feindlich 
tibencogeu  und  auf  weniger  nicht  als  die  vollstiLudige  Ziigrundncbtang  des  durch- 
leuchtigsten Erzhauses  angetragen  worden,  und  dieses  zwar  unter  dem  nichtigen 
Vorwond  der  Gerechtsame  eines  Dritten;  wodurch  in  dem  Fall,  da  ein  aolcbcr 
Vorwand  fUr  gültig  angesehen  würde,  alle  Zulagen,  alle  VerbindUchkeiten  za 
semichten  eine  leichte  Sache  wäre.  Wenigstens  aber  bütte  man  nach  dieser 
eigenen,  obscbon  undngestandenen  und  gnindvcrderblichen,  von  Ihr,  der  Cron 
FVankreich,  borvorgeeiicbtii'i)  Beschönigung  hofieu  coUeu,  dftss,  nachdem  sich  just 
nmb  den  innerlichen  Keiclisnihestond  zu  befördern,  mit  denen,  welcher  Ansprüche 
zum  Vorwaod  des  Friedens  gcdicuet,  vollstiüidig  ausgcei^hnet  worden,  sie,  die 
Cron  Frankreich ,  es  bei  ihrer  anfänglichen  Erklänmg  bewenden  lassrai  und 
derselben  zu  folgen  für  sich  mit  Abbruch  des  Tentecbcn  Reichs  Grenzen  keine 
Erweitcmng  snchcn,  sondern  den  so  heilig  kor?,  vor  dem  höchntseligsten  Hin- 
scheiden weiland  Ihro  Majestfit  Kaiser  C'ari  VI.  mit  dem  Reich  und  dessen  Ober- 
haupt untereinstem  und  unziirlrennlicb  geßchlossonen  Frieden  zu  erneuern  keinen 
Anstand  haben  würde,  absonderlich  da  aolcheufalla  der  Kaiserin  und  Königin 
Majf^tüt  als  der  unetrnitig  angegriS'ene  und  beleidigte  l'heil  auf  Ihre  Scliadloe- 
haltung  durchaus  Verzicht  zu  thun  mehrmalen  Sich  anerboten,  folglich  nicht 
nur  Ihre  VcreöhnUchkcit,  sondern  auch  Ihre  Vcr»6hnungsbegterdc  im  Werk 
Selbsten  mehr  dann  überflüssig  an  Tag  gelegt  haben;  allein  gewisse  Unter- 
bauungen nebst  der  angemftsaigtcji  Vei^rtisserungs*  und  Henschungsbegierde 
haben  den  vor  Augen  gehabten  heilsamen  EiKÜtweck  g&nKlichi>n  zernichtet,  zu- 
gleich  als  mau  bei  so  friedfertigem  Anerbieten  der  KaJiierin  und  Königin 
fiJajestät  eines  von  Ihrer  Gedenkensart  ungemein  weit  entfernten  Uasses  zu  be- 
Bchnldigen,  sich  nicht  geschcuct  hat  Der  Krieg  wurde  sowohl  Allerhnchstdcro- 
selben  als  des  König»  von  Grosabritannien  Majestät,  tbeils  qna  König  und  theils  qua 
ChurfürBten,  angekflndet,  dir?  im  Krieg  nicht  verflocht<!no  Keichsst&nde  und  iJüider 
ausseist  bcdriickct,  atida  alles  zu  biegen  oder  zu  brechen  sich  angemaaset,  mit 
der  vorgeschützten  NeulraÜtUt  ein  GcsfN'tt  getrieben,  der  freie  Zutritt  zur  Kaiser- 
heben  Wahlstatt  gesperret,  zur  offenbaren  VerungKmpf-  und  Verkleinerung  dea 
hohen  churfilretlieben  Colle^J  die  bedroblichsle  Erklärungen  g^fti  den  Wahl- 
aoBBchlag  an  allen  auswärtigen  Höfen  gethati,  sotbancin  nach  Haasgab  der 
Goldenen  Bull   erfolgten  Ausschlag  widersprochen   und  sogar  auch  nach  ge- 
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■ohloMQDetn  Dresdener  Frieden  die  OttuoiiuiLtcb«  Pforie  gegen  des  Reiclis  Ober- 
hmpt  Bowolil  durch  das  bekannte-,  von  Uir,  der  Cron  Frankreich,  »cKrit'tlich  zu 
widersprechen  sich  nicht  gotranted  Castellanisohe  Memoire «  &^  seithero  in  mehr 
Kitdcre  Wege  aufzuhetzen  steh  gar  sehr  bemühet,  auch  in  dieser  letztere  Be- 
mühung annocb  gar  eifrig  fortgefahren:  und  obwohlen  hiemachst,  als  ihre  Kriega- 
macht  dortiger  Enden  Ton  dem  Rcichaboden  nach  onzahlig  demselben  zu- 
gef&gtett  Schaden  endlichen  vertrieben  wonieI^t)te  die  Sprach  und  MaMucbmuugeu 
nicht  aus  gutem  Willen,  sondern  einzig  nnd  lüleiu  der  eigeneu  AiiDtündiKkeit 
halber  nnd  umb  den  Weg  zu  desto  leichterer  und  gesicherter  Ausführung  ihrer 
künftigen  AWichteu  2u  hidiDen,  abgeJindutt,  so  wurde  doch  mit  Verwahruag  und 
VertheidiguDg  derer  eigenen  Urenzen  sich  nicht  begnögi-'t,  sondern  nebst  denen 
vom  Teutecben  Heicb  gleichfalls  Abhängenden  italiänischcn  Staaten  sogar  auch 
die  einen  partem  iiitegriuitem  tmd  besondem  onsehulicheu  Kreis  dcsdelben  aus- 
machende Niederlande  mit  verdoppelter  feindbcber  Macht  überzogen  and  aotnit 
sowohl  beedcu  äeemächtcti  als  denen  an  der  Mosel,  dem  mittleren  und  uuteren 
Bbein  gelegeneu  Ueicheständeti  ihre  Vonnauer  gewaltlhätig  benommen;  denen 
nicht  zu  gedenken,  dau  auf  dem  Widerspruch  der  erfolgten  Kaiäemabl  noch 
betiarret  und  zu  gleicher  Zeit,  ain  man  bin  und  wider  an  teutschcn  Höfen  die 
ehestens  zu  Breda  zu  erfolgen  babeude  Anerkanutnuss  versichert,  der  Kaiserliche 
und  K^^nigtiche  Miuistrc,  Herr  Graf  von  Llarrach,  zu  dortiger  Conferenz  nicht 
zugelawen  wejnilen  will,  ungehindert  man  im  voraus  nicht  wissen  kann,  ob  er 
nicht  vielmehr  zur  Uefurderung  dee  aUgcmetnen  Kuhestaudes  Leichtigte  ei  teu  bei- 
tragen, als  dargegen  lündemussen  einstreuen  werde,  auch  was  ganz  unerhörtes 
ist,  den  Miuistruui  [)artia  priucipalts  belligerautis  von  der  Friedeuehaudlung 
gänzlich  auiMnutchlieasen.  Ob  uuu  bei  so  bewandteu  reiehs'  und  n-eitktindigeu 
unlaugbareu  UmbstÜndcn  derjenige  Theil,  welcher  über  der  Auueöhnung  sich  zu 
besprecbtm  suchet,  oder  der,  so  den  Weg  dazu  verscblitsset,  für  sothaue  Aus- 
Btthnnng,  mitbin  fUr  die  oUgememe  und  damit  rerknüpfle  Rciclismhe  aufrichtiger 
geneigt  säe,  redet  die  Sach  von  gelbsten:  untereinstem  al^  für  ganz  ohnnöthig 
gehalten  wird,  mit  mebrem  hier  anzufTihrcn,  was  nach  selbst  des  Kelchs  Wohl- 
fahrt, Ruhe.  Wüi-de,  Satzungeu,  Grund  Verfassungen,  mit  einem  Wort,  die  gegen 
demselben  obhabcudc  Pflichten  erbcifichcu. 

Das  Vertniueii,  so  der  Kiiitseriti  und  Königin  Majestät  in  Sr.  KoniRl. 
Majestät  in  IVeueeen  hohe  GemiithsbiUigkeit  setzen,  bestärket  eolcbcmnacb  Uero 
HoHriung,  finss  nach  so  Überzeugender  der  Sachen  Erläuterung  nicht  nur  denen 
frvnzöaiachcn  Abaichten  und  dieser  Cron  Ministroruni  gcmciuschäd liehen  Be- 
treibongeu  an  tcutschen  Hüfeu  kein  Vorschub  werde  gegeben,  sondern  vielmehr 
Ihre  nach  obigen  Grundsätzen  lediglich  auügcmesaenc  Verlangen,  nach  Anleitung 
des  1.  nnd  7.  ArticuU  des  Ureadener  Traciats  aller  Orten  krättij^'st  unterstützet, 
absonderlich  aber  dem  Herrn  von  Pollman  und  andern  Dero  Mbistris  unter- 
saget werde,  dass  sie  sich  gegen  die  vou  geaammtcu  Ueichs  wegen  zur  un- 
schädlichen eigeneu  Sicherheit  veranlasste  Keichsannee  umb  so  weniger  weiters 
mohr  setzen  möchten,  als  deren  Zusatnmeaziehung  im  Relchsschluss  vom  17.  De- 
Mmber  1746  geordoet,  dieser  Keichsäcbluss  von  Kaiserlicher  Majestät  be- 
ongenehmet,  folglich  zu  einem  bündigen  Keichsgesetz  worden,  ein  Keicbsgesetz 
aber  durch  den  Dreftdoner  Frieden  ausdrücklich  boetöliget  zu  werden  nicht 
nifthig  haben  kann.  Wie  man  dann  glaubtt',  Sr.  Küiiigl.  Mrtjt^slüt  in  Prenftsen 
für  des  Reicfis  Wohlfahrt  bezeigendem  I^fer  grosses  Unrecht  zu  thun,  %rofeme 
beargwöhnet  würde,  Dero  Meinung  nicht  entg^on  zu  sein,  dergleichen  etwas 
zu  behaupten. 
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Kftch  aJlem,  «ojt  bis  nun  zu  bei  dem  1.,  dann  gele^pnttich  bei  dem 
7.  Articnl  des  Dresdener  Tmctatn  angeiuerket  worden,  hat  man  iimb  so  weniger 
bei  denen  librigcti  in  der  Schrift  vom  6.  September  jängstbin  angezogenen 
Articuln  ftjcb  aiihnihalten  n&thig.  Dnaa  die  Artieulo  S  von  Sr.  Künigl.  M^estAt 
in  Preusaen  insbesondere  zuf^eeagte  Garantie  auf  der  Kaiserin  nnd  Königin 
itaUäniFehc  Erblande  pich  nicht  erstrecke,  wird  ohne  allen  Anstand  eingestände»; 
dass  aber  unter  denen  Worten:  „^tate  que  Sa  Majeeti^  l'impn'ntrrice- reine  de 
Hongrie  poss^de  eii  Alleniagne".  die  Xicderlatide  nicht  mit  verstanden  sein 
»ollteji,  kann  man  bo  fieblecliter  XHngen  nicht  eingestehen.  Sotbanc  Niederlande 
machen,  wie  obgemeldet.  ^nen  ansehnlichen  Krei«,  partem  integrantem  de-e  NB 
Teutacfacn  Heicbs  oder  TeutEchlands  mit  ans  nnd  seind  nngchindcrt  der  allda 
Ablieben  Sprache  auf  gleiche  Weise  wie  die  Bisthümer  Liittich,  BaseU  Trient, 
die  gefÜrstete  Ornftchnft  Mömpelgard  nnd  so  fort  an  mit  darunter  begrift'en. 
TestibuB  actis  pubUcis  iit  dieser  Satz  von  Sr.  Königl.  MajoätUt  in  l'reuswn 
dorchleuchligston  Vorfahren  niphrmalen  mlimwürdigst  b<-liauj>tct  und  nch  aumit 
nmb  bcede  Seemächten  ungemein  verdienstlich  gemacht  worden.  Sie,  bcede  See- 
mächten, haben  ihn  al«  ebe  Fiuidamentalinaximo  vorgesehen,  worauf  ihre  natür- 
liche Verknüpfung  mit  dem  TeutRcbe-n  Keich,  die  mehrere  Sicherheit  dieser 
ihrer  so  importanten  Vomiauer.  sich  gründete.  Seit  beinahe  hundert  Jahren  ist 
man  allda  darauf  bestanden,  und  würde  nicht  leicht  sich  jemand  getrauet  haben, 
dais  Widerspiel  zum  Behuf  der  Cron  Frankreich  gelten  zu  iB^sen ,  imd  ruhet, 
was  sich  diesfalls  b^  Gelegenheit  des  über  die  spninscbe  Erbfolge  entstandenen 
Kriegs  ergeben  hat,  annoch  in  fi-ischem  Andenken. 

Dil  nun  bei  Schliesgung  des  Dre«lener  Friedens  aich  nach  dem  Model  der 
Hannoverischen  Conrention  gerichtet  worden,  so  haben  Sich  der  Kaiserin  und 
Königin  Majest&t  nicht  beigehen  lasaeu  können  und  können  annoch  Sich  nicht 
beigeben  lassen,  dase  nach  Meinong  des  englischen  Ministerii  die  zur  Zeit  des 
Dresdener  Friedens  innen  gehabte,  partem  integrantem  des  Tcutschen  Gcicha 
unstrittig  ausmachendij  ÖBtcrreicIii«:hc  Xicderlanden  von  dem  Ihro  allda  zuge- 
hörigen Staaten  nnsgescbioseeo  eein  sollten.  Ingleichen  wird  dies  Orin  in  voller 
Maw(  ej-kannt,  das?  der  S.  von  dem  9.  Articid,  gleichwie  die  in  ersterem  erwähnte 
Garantie  von  derjenigen,  welcher  hi  letslerem  gedacht  wird  und  sich  nuf  alle 
Staaten  Diro  Migeiitiit  der  Katserin-Künigin  ron  Ungani  und  Böhmen  erstrecket, 
nntersclüeden  scie:  man  kann  aber  nntereinatem  anztunerken  nicht  umhin,  daaa 
die  Beichsgarantie  zufolge  des  9.,  und  nicht  znfolge  dea  t^.  Articuls  Königlich 
ProuBsisober  Seit»  anverlanget  werde,  folglich  dasjenigei  was  in  dem  nämlichen 
9.  Articul  einkömmt,  dem  Mesigen  Gegenrerlangen  weit  ßglicher,  weit  ge- 
gründeter applicable  saie,  aU  was  in  einem  von  einer  ganz  andern  Materie  tian- 
delnden  vorhergehenden  Articul  enthalten  win  mag.  Gesetzt  aber  gleich,  dasa 
man  sowohl  diesen  ah  alle  fibrige  aus  dem  I>re^ener  l'Meden  hergeleitete  Be- 
helfe gftnzUchen  bei  Seite  setzen  wollte,  so  wtlnle  doch  von  dantmben ,  daas  <lte 
mfolge  dos  licichsschluBses  vom  11.  .Inntiar  I7S2  geleistete  Garantio  in  sothunem 
Frieden  nicht  ememert  worden,  dieselbe  nicht  minder  bllndig  und  gültig  riein. 

Sonder  allem  Zweifel  hüben  der  Kaiserin  und  Königin  Mi^eetÜt  durch  so- 
thanen  Rachfischlus»  ein  Jus  quaesitum  erlanget,  00  Ihro,  ohne  Sich  dessen  be- 
geben KU  haben,  wider  Willen  nicht  entzogen  wenlen  mag.  Nun  haben  Sie 
Sich  al>er  dettHetben  so  wenig  begehen,  daiw  Sie  es  vielmehr  in  häutigen  vor  und 
nach  dem  Dresdener  Frieden  in  Dero  Namen  feierlichst  nnd  schriftlich  gethanen, 
anch  zum  Theil  mm  öffentlichen  Druck  heffirderten  Etkläningp«  auftdrttcklich 
öch   rorbeluüten    und    mehrmalen    zu  erkennen   gegeben    haben,   dasa   haupt- 
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e&chlich  ^*on  dAniinl>cn  dem  iunr-rliclieii  Reicbflniheatand  so  viel  von  Ihnen  auf- 
geopfert wurde,  um  iiile  Hiiidcraiisa  aus  dem  Weg  zu  räamcn.  welche  der  ge- 
treuen ErfiilluDg  dieser  Ihrer  Befugntis«  mir  immer  im  Woge  stehen  kilnntc.  So 
wenig  des  Königs  in  Preunsi-n  MAJcotilt  aller  anderer  vorhin  gehabter  Bcfug- 
DU&Bcn  aus  der  alleinigen  L'rsach,  dass  ihrer  im  Drewlner  Trnctat  nicht  gedacht 
wonlen,  Sich  bt^ebnn  stit  hnbeu  erachtet  worden  können,  ebenso  ^euig  kann 
eine  soU'he  Begebung  Htut  der  bloss wärtig«>n  darinnen  nicht  ausgf^driickten 
Nichtcmenejiuig  Dero  Garantie  der  pragmatiacben  Hanction  gegen  Allerhöchst- 
dieselbe  erzwungen  werden,  bcvorab,  da  diese  Ihre  flefugniss  auf  einen  Reichs* 
schtuss  oder  ßeichsgesetz  sich  prrmdet,  dessen  Kraft  von  einem  zwischen  zweien 
hohen  ßeicbsmitst&nden  errichteten  oder  zu  errichtenden  Tractat  und  der  darin 
eiukommenden  oder  nicht  einkommenden  BeatitJguiig  alizuhangen  bis  nun  zu 
uieroand  behauptet  hat  und  zu  behaupten  der  Königlich  Freussischen  Willena- 
meinung  sonder  allem  Zweifel  ganz  und  gar  zuwider  ist. 

Daas  in  denen  FtlBsener  Fried ennimiliminarreu  von  obgedachter  Garantie 
ausdi-ückliche  Erwähnung  gescbehtio,  war  ganz  uatiirlich.  Cburbayem  halte  der- 
selben nicht  nur  nicht  beigestimmet,  sondern  Cburbrandcuburg  bingegen  bat 
dieselbe,  wie  aus  der  Anlag*)  zu  erscbon  ist,  luiupt«ächlich  mit  befördern  hnifeu. 
und  zwar  ohne  ihr  die  mindeste  Bedingnuss,  wie  in  der  andeiselUgeii  Schrift 
vom  6.  Scptembris  jüngsthin  8Up]H>nirct  zu  werden  scheinet,  i)eizuftlgen.  Sotb&ne 
Beistimmung  und  Einwilligung  wurde  bei  Gelegenheit  der  vom  Keieh  ratificirtcu 
Friedenspräliminarien  vom  3.  Octobris  1735  wiederholet,  ja  sogar  nach  aus- 
gebrochenen  erstcren  Unruhen  im  Namen  Sr.  König].  Majestät  in  Preussen  an 
dem  Keichstage  and  sonsten  vielltiltig  erkläret,  dass  Dero  Ansprüche  auf  einige 
Bchleaitche  Für«tenthUmer  mit  der  Garantie  der  pragmatiMhen  Snnction  keine 
Verknüpfung  hätten,  umb  Willen  der  Kaiserlicht^n  und  Königlichen  Erbtochter 
nicht  jure  Unereditnrio ,  sondern  diverso  et  singulari  titulo  ein  Stück  der  väter- 
lichen Erbschaft  angesprochen  würde.  Wohingegen  rcichs-  und  wcttktlndiger 
Massen  ca  mit  denen  churbayerisclien  Ansprüchen  ganz  eine  andere  Bewandtnusit 
hatte,  und  mithin  dasjenige,  was  das  alleinige  objectum  belli  war,  in  der  mit  dem 
hohen  Churbausc  Bayern  glücklich  erfolgten  Aiissühnung  mit  Stillschweigen  nicht 
übergangen  werden  konnte.  Ebenso  wonig  »ini  dur  ohhaljenden  Verbindlichkeit 
dadurch  was  beuommen,  das»  Artictilo  8  eine  anterschiedeno  Garantie  sich  ins- 
besondere ausbedungen  befindet,  dann  diese  von  Sr.  KönJgl.  Majestät  in  Prcussen 
allein  vmd  insbesondere  ausbedungene  Garantie  sohlechterdingeu  nicht  hindert, 
daas  Sie  nicht  als  hoher  Reicbsmitdtand  zu  ulleui.  was  die  Rcichsschlüsse.  mit- 
Itiu  die  Reichsgesetze  vermögen,  ohne  das  verbunden  wären;  eine  Garantie 
»lebet  der  andern  ganz  imd  gar  nicht  im  Wege,  vielmehr  ist  eine  mit  d*;r  an- 
dern dergcstalten  vereinbaret,  dass  betxle  zugleich,  obschon  wegen  Unterschied 
des  Objecti  m  zweien  uutei-scliiedenen  Articlen,  sowohl  in  dem  mit  der  Cron 
England  den  16-  Martii  1781  geschlossenen  BÜndnuestractat  als  im  Acceseions&ct 
derer  Generalataaten  vom  20.  Febniarii  1732  einkommcn,  nachdeme  vorhin  schon 
in  dem  Anno  1728  mit  weiland  Sr.  KönigL  Majestät  in  Prcussen  en-ichteten 
Tractat  das  nÜmliche  beobachtet  worden  wai'c.  Ja  ca  wird  sogar  in  dem 
9.  Aiticul  einer  wclters,  als  worzu  die  vi^rhin  im  m,  ausbedungene  verbindet, 
sich  crstreckendrai  Garautte  gedacht.  Und  wie  schon  oben  gemeldet ,  gründet 
sich  das  anderseitige  Gesuch  nicht  auf  den  8.,  sondern  9.  Articul. 

Von  einigen  der  churbrandeaburglBchen  zweimaligen  ausdrücklichen  Bei- 
Btimmung   angehefteten    Bedingnassen    oder   IJecIaration    ist  der  Kaiserin  und 

*)  Extraet  de«  ChuriurstcaratIxsprotocoUa  vom  18.  Mfirz  1731. 
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KUni^n  Majestät  das  mindeBte  nicht  bewusct,  ausser  man  wollte  anmit  dasjenige 
ventehen  und  andeuten,  w&b  der  oben  angezogene  Traetat  vom  Jahr  1728 
venno^.  Mithin  beschiehct  Ihr,  der  KaUcrin  und  Königin ,  ein  Gefallen ,  wo 
diese  Stelle  der  Gbergqjcbcnen  Schrift,  nichrcrs  erläutert  wUrdc,  mausen  Sic  ab- 
solute nichts  als  wua  offenbar,  gerecht,  billig  und  denen  Kegeln  des  guten 
Trauetii)  tnid  Olnubeua  geniAas  ist,  auTcrl&iigen. 

Does  bemgter  Tractat  vom  Jahre  172H  dies  Ortit  unterbrochen  worden 
sein  sollte,  kann  umb  su  wenigex  gesagt  werden,  je  bekaiuiter  lat,  wie  weit 
sich  die  eogeste  Verknüpfong  beeder  derm&liger  hoher  ContraUcntcn  erstrecket 
habe,  so  gar,  das«  se  andcrwürta,  obsohon  ohne  Gnuid,  Unruhe  zu  erwecken 
gesdüenen  bat. 

Bevor  noch  der  darinnen  wegen  Jülich  und  Uerg  ausgedruckte  Fall  sich 
ergeben  hat,  ist  im  Jahr  1740  nach  beeder  hohen  Contraheuten  iuzwischen  sich 
errignetem  frühzeitigen  Absterben  die  l'eberziehuug  des  Herxogtliunibs  Schlesien 
erfolget.  Wenigstens  kann  also  diej>e  Ucborxichung  der  Kaiserin  und  Königin 
ftl^estiit  nicht  zu  Last  gcleget,  noch  dass  aninlt  IhrerBelta  solheiiier  Traclat 
nnterbrocheu  worden,  behauptet  wc4^cn.  Man  darf  dahcro  nur  die  Sache  nach 
ihrer  bis  anhero  sattnuim  erläuterten  Eigenschaft  ansehen,  um  tiberzeugt  zu  sün, 
daas  meb  bei  dicescltigein  Gesuch  finiger  Anstand  nicht  äussern  könne. 

Der  Kftismn  und  Königin  Majcsüit  scind  von  Sr.  ROnigt.  Majestät  in 
Preusscn  freuiidschaniich  angegangen  worden,  dusa  Sie  die  licichsgA>^iitio  des 
Dresdener  Frieilens  hefürdom  htOfcn  möchten.  AllerhSchstdieselbe  haben  Sich 
darzu  ganz  willig  und  liercit  crktSret  und  crklilrcn  Steh  darzu  aimoch  ganz 
willig  und  bereit,  haben  iilier  untereinslem  und  hinwierlemm  Se.  Künigl.  Majestät 
in  Preuflsen  freundschaftlich  ersuchet,  wie  ca  hiermit  nochmalen  bcschieheti 
nach  nunmehro  durch  die  FUaM>ner  Präliminarien  viillig  erhobenem  alleinigen 
Anstand  die  Emeueriing  einer  vorhin  schon  sotbanen  Anstand»  ungehindert  mit 
Bweimaliger  cbnrbrandenburgiscber  Beistimmung  geleisteter  Garantie  glcich- 
miaeig  befördern  zu  helfen;  wird  also  Anwendung  für  Anwendung,  Heforderung 
fUr  Beförderung  angesuchct,  und  zwar  mit  dem  anmerk  würdigen  L'n  torschiede,  dass 
ea  einerseits  nur  umb  die  Ancrneuerung  einer  vorhin  schon  suhsistirenden,  an- 
dererseits aber  umb  Ertheilinig  einer  neuen,  noch  nie  geleisteten  Garantie  zu  thun 
ist.  Wenn  sich  hierunter  K^inigUch  Prcussischcr  Seit»  gleich  aufrichtig,  gleich 
eifrig,  als  man  es  redproce  dies  Orts  zu  thun  erbietig  ist,  angewendet  wird, 
so  ist  von  wegen  sotbanen  Kmeuenmgsgesuch  absolute  nicht  der  allermiudeste 
Verzug  bei  AuswUrkung  iler  Garantie  des  DrcadcDcr  Friedens  zu  befahren,  mithin 
kann  die  Meinung,  einigen  Vorzug  einzustreuen,  umh  so  weniger  hierunter  für- 
waltcn,  als  lediglich  von  8r.  KSnigl.  Mjyestät  in  Preussen  ablianget,  denselben 
augenblicklich  dadurch  zu  heben,  dass  Dcx»  gesammte  Ministri  angewiesen 
werden,  so  nachdrucksam  sich  zum  Behuf  des  liieögen  Gesuchs  anzuwenden, 
als  nachdnicksom  sie  bis  anhero  andere  Relchsatflnde  davon  abzuhalten  sich 
bearbeitet  haben. 

Sr.  Köoigl.  Majestät  in  Preussen  hohe  GcmQthsbilligkeit  and  die  in  dem 
Hbcrgefaencn  Promcmoria  so  vergnüglich  erwilhuten  selbet  eigene  Neigung 
Uiat  hieran  umb  so  weniger  zweifeln,  als  die  blosewärtige  Anfiihning  des 
hiesigeu  Anpiunens  allschon  zureichend  ist,  umb  dessen  Billigkeit  ganz  klar  in 
die  Augen  fallen  zu  machen. 

Der  Kaiserin  und  Königin  MajestÜt  wiederholen  nochmalen  die  freundschaft- 
lichste- und  thcuerste  Versicherungen,  Ihres  Orta  den  Dresdener  Frieden  auf  das 
getreueete  und  vollständigste  erfüllen  zu  wollen.  Sie  werden  darvon  zum  ersten 
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nijuiner  nnd  mmmermchr  Abgeben,  Tieknehr,  00  riel  an  Ibncn  ist.  Sich  bestreben, 
das  beste  Vernehmen  zu  verewigen.  Was  nur  immer  nnter»chie<l<'n  l>eifr**br»cht 
worden  sein  oder  noch  beigebracht  werden  mirchte,  ist  von  der  Kai^min  und 
Königin  Majestät  Gedenkensnrt  diircliaus  entfernt  Auf  diese  Gedenkensart 
können  Sich  des  KOntgs  in  Preucscn  Majeatüt  nicht  minder  als  auf  Uero  eigene 
grosse  Blacht  verlassen,  es  ro&gen  sich  gleich  die  übrige  grosse  Weltgescbüfto 
anlassen,  wie  sie  immer  wollen,  dann  der  Rniseriu  und  Künigiu  Majcat^it  Sich 
jederzeit  eine  (.Jlorie  gemacht  und  beständig  machen  werden,  eine  Sclavin  Dero 
geheiligten  Worts  zu  sein. 

\S''ie  Sie  nun  andurch  allea,  was  an  Sic  nnr  immer  gesonnen  werden  mag, 
BQ  verachüpfen  gtaubeu,  also  getrosten  Sic  Sich  hierinneu  lunwiedemuib  ganz  zu- 
verlismg,  da&s  Iliro  die  n&mliehe  Billigkeit  nicht  werde  versaget  werden,  frorzu 
Sie  Sich  in  voraus  auf  dos  alterbereit willigste  hiuwiedentmb  anerbieten. 

Berlin,  den  10.  Ueeembris  1746. 

(gez.}  J.  Graf  Bernec. 


[Preussische  Note  vom  7.  Februar  1747*).] 

Hr.  KCnigL  Miycst&t  in  Prcossen  ist  die  Antwort  eines  Hochpretslichea 
Kaiserlich-KOnigticht'D  rngtinschen  nnd  Böhmischen  Miuleterü  auf  die  in  puncto 
der  Rdcbsgarantie  über  den  Dresdnischcn  rricdensschluso  von  Dero  Ministio  zu 
Wien,  d*?m  Grafen  von  Podewila,  den  6.  September  1746  Ubergebene  Schrift  fast 
zu  gleicher  Zeit  durch  gcdruckto  Zeitungsblätlcr  zu  Gesichte  und  Händen  ge- 
kommen, als  selbige  von  gedaclitem  MInistro  an  Dero  Hoflager  eingesandt  wei"- 
den  können  und  dem  Küniglichi^n  Ministerio  zu  Berlin  durdi  den  Herrn  Grafen 
von  Bemes  zngesteUct  worden. 

Ehe  solches  geschehen ,  hatten  Sc.  Königl.  Majestät  ans  verBcbiodenen 
Datia  eine  sehr  scheinbare  Uollhung  geachöpfet,  da««  diese  Antwort  vergnüglich 
nuEfallcn  lAilnIc.  Die  UnRtatthaftigkcit  der  Behelfe,  wodurch  man  Kaiserlich 
imd  Königticli  Ungarisch-  und  Böhmischer  Seits  eine  Bettigniss  crfolgcm 
wollen,  die  in  dem  Dresdntschen  Fricdcnsschluas  versiirochene  Bewirkuog  der 
Reichsganuitie  an  3r.  Majestfit  Concuncnz  zur  Erneuerung  der  Kciclisgarantie 
über  die  öaterreiclüsche  Sanctioncm  I^ragmaticani  zu  binden  und  m  beiden, 
Geschäften  nicht  anders,  ala  mit  gleichen  Schritt«*»  zu  verfalircn,  war  in  ob- 
angezogcner  von  dem  Grafen  von  PodewiU  übergchcncü  Schrift  mit  so  viel 
Deutlichkeit  und  Soliditüt  gczcigct  und  die  Sache  in  ein  so  hdlcß  hiebt  gesetzet 
worden,  ilass  man  nicht  abzuseilen  vermochte,  wie  solche  BeheUt;  nüt  einigem 
Bestand  gerettet  und  gegen  die  dieseeirige  unwidertrei bliche  tiriinde  aufrecht 
erhalten  werden  künnteu.  Der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  nnd  Böhmen . 
Majestät  eigene  Freunde  und  Alliiiie  konnten  steh  nicht  aitlegeii,  »olchoä  alloa  in  , 
voUer  Mass  anzuerkennen,  und  Br.  Königl.  Majestät  wurde  von  ein  imd  andern  Ort 
zu  vernehmen  gegeben,  dass  das  jenseitige  Ansiiinrn  eine  blosse  Tentative  sei,, 
und  endlich  dem  Ministerio  zu  Wien  nicht  zu  verdenken  stünde,  dass  es  von 
Dero  in  der  Sache  bcrcigtein  Empressement  zu  profitircu  trachtete  und  sich 
der  Königlich  Pi-eu9fii.schen  Beförderung  eine«  ihm  ebemufiastg  hochAngelcgcnen 
Werkä  zu  versichern.  Wenn  aber  gleicli  die&e  Tentative  fehlschlilge,  t<o  wQrde 
der   Kaiserin   nnd  Königin  in  Ungarn  und   Böhmen   Mi^estät   Sich   dennoch^J 

•)  Vgl.  oben  S.  75. 
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durch  nicht  sbliniten  lassen,  demjenigen,  was  in  dem  Orcedenscbcn  Friodena- 
fautnunent  wegen  der  Reiclisgarantie  rerabredct  worden,  Ihres  Orts  ohne  weitere 
Yerxögerung  ein  vüUiges  Genügen  zu  leiKten.  Hiermit  schienen  auch  die 
AeuaBeningen  des  Ministerii  zu  Wien  ziemlich  zu  hamioniren,  und  der  allda  be- 
findliche Königliche  Minister  wiuxle  verschiodonthch  auf  die  ihm  mit  n&chBtcm 
zu  erthcilendi!  Autwort  vertniatet  und  verHichert,  tlam  dadurch  alle  Schwiorig- 
kdtcn  aus  dem  Wege  geräumt  werden  and  Se.  Ktinigl.  M^cstät  Ursach  finden 
würden,  daron  Tollkommen  /uiricdfm  zu  sein. 

Je  zurer^tchtlicher  nun  diene  Krwurtun^  gt'schieacn,  um  so  Bcbmitrslicber 
hat  ea  natürlicher  Weise  Sr.  KönigL  MHJ«>stät  zu  (iemtltho  dringen  mUssen,  als 
Sic  aus  vorbcregter  Antwort  waht^cnommfn,  da»  man  zwar  an  Seiten  dee 
Kaiserl.  und  König).  Ungar,  und  Böhm.  Hofes  von  denen  übrigen  Princtpüs  auf 
gewisse  Weise  abetraldren  uml  scibige  an  die  Seite  setzen  wollt*,  auch  insonder- 
heit das  ani^glich  so  stark  tugirt«  Tont  comme  gänzlioh  fa)in-n  lasse,  niclits 
desto  weniger  aber  bei  der  intendirten  Verknüpfimg  beider  Garantiegeschlifte  un- 
beweglich beharre  und  zur  Rechtfertigttng  solches  Vorhabens  unter  Einmischung 
etn  und  anderer  so  ungegründeter  als  wenig  verdienter  Vorwürfe  neue  Hchelfe 
hervorznsuchen  und  gelten  zu  marhen  bemühet  sei. 

Umb  mebrerer  Deutlichkeit  und  Ordnung  willen  findet  man  Königlich 
Prenssischcr  Solts  vor  nöthig,  solche  aus  denen  weltlfinftigen  Raisonnemente, 
worinne  sie  in  der  gcf^cnseitigen  Schrift  verstreuet  liegen,  zusamraenzusuchen, 
auszuwickeln  und  in  ihrem  natürlichen  Zusanuncnhange  darzustellen. 

Zum  Grunde  dee  ganzen  Gebäudes  wird  vor  fest  gcstellet,  dasi«  die  neuem 
Verabredungen,  wenn  sie  nicht  das  Widerapiel  der  vorherig«!  eiitlialten,  nur 
allein  di^wegen,  weil  die  letztem  darinnen  nicht  wiederholet  sind,  dcnenselbcn 
ihre  Verbindlichkeit  keinesweges  entziehen ,  sondern  auf  die  Erfüllung  der 
filteren  sowohl  als  der  neueren  mit  Recht  gedrungen  werden  könne.  Nan  hStten 
Se.  KOnigl.  M^jestUt  in  Preosaen  durch  Dero  bei  der  Rclchsversammlung  führende 
Stimmen  an  der  mittelst  f^>nnlic))cr  Rcichsschlüsse  festgesetzten  Garantie  dca 
Beichs  fiber  die  Oesterreichisphe  Erbfolge  ohne  einige  Bedingnisse  mit  Theil 
genommen  and  Sich  in  die  Verbindlichkeit  geeetaet,  sothano  Garantie  mit  zu 
pittrtiren.  Hierdurch  hätten  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  nnd  Rohmen 
Bf^jestüt  ein  tus  ijuaeaituai  erlanget,  dessen  Sie  Sich  weder  im  Drc.'KleiiHclien 
I>iedenstraclttt,  worinnen  ohnedem  ein  Reichsschluss  nicht  aufgehoben  werden 
können,  noch  wiederholet  zu  werden  bedurft  hätte,  noch  auch  sonsten  jemals 
begehen,  und  welches  Jhro  wider  Ihren  Willen  nicht  entzogen  werden  könnte. 
Folglich  wären  HÜchatdieeclbe  ohngehindert  dessen,  was  der  Dresdensche  Friede 
wogen  der  Garantie  disponirtc,  vollkommen  befugt,  die  Königlich  Preussische 
Mitleistnng  der  Rcichsgaraittie  Ülrer  die  OesterTeichisclio  Erbfolge  zu  fordom, 
und  mit  eben  dein  Kecbt,  iiacli  welchem  Se.  KÖnigl-  MajestKt  in  I'reusseu  die 
Befbrdenmg  der  Reichsgarantic  Über  den  Drcedenschen  tViedenstractat  von 
der  Kaiserin  und  Künigin  Majestüt  verlangcten,  könnten  Thro  Kuiserl.  und 
KönigL  Majestät  hinwie<ierum  ilic  Königlich  Prena^che  C'oncurrenz  zu  Er- 
neoerung  der  in  Ihren  Faveur  bereits  accortlirlen  Reichsgarantie  begehren,  nnd 
darauf  beeteben ,  dass  hoÄdo  Geschäfte  zu  gleicher  Zeit  in  Bewegung  gebracht 
und  mit  gleichen  Schritten  tractiret  und  znm  Stande  gebracht   wenlen  müssten. 

Beiläufig  wird  hierbei  eingestreaet,  dass  sothane  Intention  sich  auch  ganz  füg- 
lich auf  den  Inhalt  de«  9.  Articuls  des  Dresdenschcn  Fricdt-nstmctats  fimdiren  lieese, 
mafisen  darinne  ausser  der  Rdch^;ftrantie  über  besagten  Tractnt  noch  einer  andern, 
weitere  und  auf  alle  Staaten  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  and  Bötunen 
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Mjyeattt  sich  erstreckenden  Garantie  gedacht  würde;  dusB  auch  ferner  die  im 
8.  Ärticul  verabredete  Restriction  der  Köuiglich  PrcuBsischen  Oaiautie  auf 
die  Staaten,  quo  rimp^ratrice- Reine  poeaMc  en  Allemagne,  die  Garantie  der 
Ntcdcrlaiidc  nicht  aucschliesse.  Endlich  wird  insüiutret,  daas  Se.  Königl  M^estät 
sowohl  durch  dio  aus  dem  geheiligtem  Bande  zwischen  liaupt  und  GUodera 
ffiessende  und  tn  öffentlichen  Schriften  selbst  erkannte  Obliegenheit,  als  auch 
kiaft  dos  7.  Articuls  des  Dresdenschen  Friedenstractata  verbunden  wiren, 
Sich  des  jetzt  glorwürdiget  regierendon  Raisere  Majestät  su  Behauptung  Dero 
Kaiserlichen  Dignitiit,  welche  von  der  Cron  Frankreich  durch  deren  beharrliche 
Nichterkcnuung  gckrünket  werde ,  krüftigst  anzunehmen ,  da»  auch  H^hst- 
dieselbe  femer  durch  eiuseitige  N^ocürung  der  Königlichen  Groasbritaimischen 
Garantie  von  dem  Tramite  des  Dresdenschen  tViedeua  aUgewiclien  und  denen 
RcichBschltiasen  nicht  weniger  als  der  in  dem  1.  ArtJeul  gedachten  Friedens 
getliaiieu  Zusage  zuwider  handelten,  da  Sie  des  französischen  Ilofca  Absichten 
und  seiner  Ministromm  gemeinschädlichen  Betreibungen  an  teutschen  Höfien 
Vonchub  leisteten,  insoudcrheit  aber  der  Zusammenziehung  einer  Ueichsarmee 
Sich  widersetzten,  da  doch  selbige  durch  den  Keichsschtuss  vom  17.  December 
1745  verordnet  sei. 

Man  flattiret  sich  Königlich  Preussischer  Bäts,  in  diesem  kurzen  Begrifi 
alles  dos  Essentielle,  so  In  der  vorliegenden  Schrift  wcitläuftig  vorgetragen  ist 
and  deo  Namen  eines  Argtunents  einigermaseen  führen  kann,  Eusacmteage&aset 
und  seiner  Stärke  nicht  das  geringste  entzogen  zu  haben. 

Der  obangezogeno  Hauptgrundaatz,  dass  das  blosse  Stillschweigen  der 
neuem  Yerbindungen  die  Kltem  aufbebe,  ist  zwar  ganz  richtig,  aber  tn  Abächt 
auf  die  vorliegende  Frage  mangelhaft  vorgestcUct.  Nicht  allein  der  ^nzlichc 
Widerspruch  der  neueren  Verabredungen  cutkrüftcl  die  vorherigen,  sondern  diese 
verlieren  ebenmlisaig  ihre  Yerbindliclikeit ,  wenn  die  darinnen  enthaltene  Zu- 
sagen in  denen  nachherigen  Conventionen  limitiret  und  restringiret  werden.  In 
solchen  Füllen  beh&lt  die  Ultere  nicht  mehr  Verbindungskraft,  als  ihr  in  der 
neueren  reservtret  ist  Diese  ist  der  Massstab,  womach  jene  abgemessen  und 
bei  entstehendem  Zweifel  tnterpretiret  werden  muss. 

Nach  diesen  Principüs^  deren  Bestand  hoffentlich  von  niemand  angestritten 
werden  wird  noch  kann,  werden  8e.  Künigt  Majestät  in  Preussen  die  gegeu- 
wjulige  Differenz  ganz  gerne  beurtheilen  und  entscheiden  lassen.  Die  Frage 
ist :  wie  weit  beide  Compaciscenten  des  Dresdenschen  Friedensschlusses  zn 
reciproquer  Garantie  ihrer  Staaten  verbunden  »lud?  Wäre  diese  Materie  in  ge- 
daciitem  Friedensschluss  mit  Stillechweigen  übergangen  worden,  so  könnten  der 
Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  allerdings  die  ehemaligen 
zwischen  beiden  Höfen  desbalben  genommene  Verabredungen  reclamireu  und 
begehren,  dass  denenselben  Könighch  Freusaischcr  Beits  die  ErfUUung  gegeben 
werden  mCchte.  Da  aber  der  Garantiepunkt  in  dem  Dresdenschen  Friedens- 
tractat  mit  so  viel  Sorgfalt,  Deutlichkeit  und  Präcision,  wie  der  Augenschein 
zeiget,  regiilirel,  und  wie  weit  sich  die  Gewährleistung  des  einen  TheiLi  gegen 
das  andere  erstrecken  solle,  festgcsetzet  ist,  so  muss  dessen  DisposItiOD  hierunter 
lediglich  zur  lUchtachnur  dienen  nnd  kaiin  zu  deren  Hr&judi«  oder  Ausdehnung 
kein  Engagement,  so  von  dem  Königlich  Freussischen  Hofe  ehedem  deshalbeai 
Übernommen  sein  möchte,  allcgiret  werden,  wenn  gleich  selbiges  ohnetngestan- 
dener  Massen  zu  Zat  des  Dresdenschen  Friedens  in  seiner  vollen  Kraft  und 
Vigore  gewesen  wäre. 

Es  fehlet  aber  sehr  viel,  dass  es  mit  jetztgodacbtem  Königlich  Freussischen 
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ehedem  genomiaenen  Engagement  dei^leicben  Bewandtniaa  haben  BoUte.  Daaeelbe 
ist  keinesweges  ohne  einige  Bedinguisa,  wie  jenseits  vorgegeben  werden  will, 
fibemommen  irordeu ,  sondern  gründet  mch  auf  einen  solennen ,  zwischen 
beiden  Höfen  Anno  1728  errichteten  ÄUianztractat  und  hat  durch  dessen  jen- 
seitige Infraction  sÄne  V'erbtndungskrafl  bereits  vor  acht  Jahren  verloren. 

Man  hat  Königlich  Prenssischer  Seits  nicht  vennnthet,  dass  mau  solclies  weit- 
l&aftig  zu  dednciren  vonnöthen  haben  werde,  indem  man  nicht  anders  supponlreu 
können,  als  dass  dem  Kaiserlich  Königlich  Ungar,  und  Böhm.  Mimsterio 
die  Bedingungen  unter  welchen  das  Königliche  Churliaus  Preussen  und  Bi'auden- 
borg  die  Q&rantie  der  Oesterreichiscben  Erbfolge  übernommen,  und  die  unwider- 
tTeibIicbf>ii  Gründe^  woraus  dasselbe  solcher  Verbindlichkeiten  entlediget  zu  »ein 
schon  vor  geraumer  Zeit  behauptet,  überflüssig  bekannt  sein  müssten.  Allen- 
iklla  hat  man  daror  gehalten,  dass  die  in  dem  von  dem  Grafen  von  Podewila 
fibe^benen  Promemoria  deshalben  eingeec blossen e  läg^  Andeutung  zu- 
reichend sein  würde,  das  etwa  verloschene  Andenken  der  ehemaligen  Hand- 
lungen wieder  aufzufrischen.  Da  man  aber  aus  der  darauf  erfolgten  Antwort 
wahrnimmt,  dass  wohlgodachtes  Ministmum  hiervon  durchaus  nichts  wiaaen  will 
und  eine  Begierde  bezeiget,  diesen  Funkt  näher  erläutert  zu  eefaeii,  so  kann 
man  diesseits,  wie  selir  man  auch  wünschte,  mit  Entdeckung  dieser  Umstände 
verschonet  zu  sein,  sich  nicht  entlegen,  demselben  hienmter  zu  Willen  zn  leben 
und  die  geheimen  Handlungen,  worauf  sich  sowohl  die  von  dem  Königlichen 
Cfaurhause  PrenaseQ  und  Brandenburg  äbemommcne  Garantie  der  Pragmatischen 
Sanction  des  Durchlauchtigsten  Erzhauses  Oesterreich,  als  auch  dessen  Concurrenz 
Eur  Reichsgftrantie  gegründet,  kürzlich  anzuführen. 

Als  nämlicli  1728  des  Höcbstseligen  Kaisers  Carls  VI.  Msjeatät  bekannter 
Hassen  Sich  in  höchst  miselich-  und  critiquen  Umständen  befanden  und  die 
mÜchügsteJi  PuiHsancen  von  Europa  sich  gegen  Dieselbe  verbunden  Imtten, 
faseetcn  des  in  Gott  ruhenden  Könige  in  Proassen  Friedrich  Wilhelms  Majestät 
mit  Hintansetzung  oller  Ihro  von  dem  Qcgenthcil  ofterirten  ansehnlichen  Vor- 
theile  and  der  damit  vctknfipflen  selbstcigencn  Gefahr  den  grossmüthigen 
EntscliluBS,  Sieb  zu  der  Partei  des  Durchlauchtigsten  Erzhauaee  Oesterreich  zu 
wenden  und  dessen  Interesae  zu  unteistttUsen ,  bewerkstelligten  solche«  auch  mit 
so  vielem  Nftcbdnick  und  auf  eine  so  oclotante  Welse,  dass  man  es  dazumal 
zu  Wien  nicht  genugsam  rühmen  und  erkennen  zu  können  bezeugete;  wovon 
man  sattsame  und  un  verwerf  liehe  Zeugnisse  aufzuweisen  jederzeit  im  Stande 
ist  Solchem  nach  traten  äe  zu  Ende  dessctbigcn  Jahres  mit  Höchstgedachten 
Kaisers  Majestät  auf  Dero  ohnabläsatges  Aulialten  iu  einen  geheimen  ÄUianz- 
tractat, welcher  zu  Berlin  geschloBscn  und  darinne  hauptsächlich  folgende  zwei 
Verabredungen  festgestellet  wurden,  dass  nämlich  Sc.  Königliche  Majestät  in 
Prettsaen  die  Garantie  der  bekannten  Pragiruitischen  Sanction  der  Oesterreichiscbca 
Erbfolge  tibeniBhmeu,  des  Kaisers  Majestät  aber  hinwiederumb  Sr.  Königl. 
Majestät  den  Besitz  des  Uerzogtbums  Bergen  nach  tödtllchem  iÜntiitt  des 
letztverstorbeueu  Churfürsten  von  der  Pfalz  verachafien  und  krftftigst  garan- 
tiren  wollten.  Ein  paar  Jahre  hernach  beschlossen  mehr  Höchstbemeldten  Kaisers 
Bl^jestät,  Sich  umb  die  Garantie  des  gesammten  Beicbs  über  vorgedaebte 
Sanetlon  sc  bewerben,  und  ersuchten  Se.  KÖnigl.  Majestät,  dieses  Geschäfte, 
zufolge  des  geheimen  Allianztractata,  durch  Ihre  bei  der  Keichsversammtung 
führende  Stimmen  zu  unterstützen.  Auch  hiezu  boten  Se.  Königl.  Majestät  die 
Hände  mit  gleicher  Willfaltrigkeit,  jedoch  unter  der  expressen  Verwalmmg,  dass 
»othane  Ckmcurrenz   lediglich  auf  den  Fuas  der  geheimen  Allianz    verstanden 
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und  Sie  deshalb  ein  weiteres,  als  worza  Sie  durch  diese  Allianz  Sich  verbundeDT 
EU  prtiaüren  nicht  gehalten  eein  eollten.  Sotbne  Reeen-ation  wurde  auch  roo 
Sr.  damals  regierenden  Kaisorl.  MajestAt  voUkommen  genehmiget  und  zu  dQMen 
Veraichenmg  eine  f?>nnUche  Dcciaration  unter  dem  7.  August  1731  ausgeatellet, 
wovon  das  Original  dem  Herrn  Grafen  von  Bemes  allhier  vorgeleget  worden, 
itich  eine  Abschrii^  zu  geschwinderer  I^nficbt  hierbei  gehet. 

Oh  nun  wohl  des  in  Qott  ruhenden  Küoigs  in  Prcusson  M^cstät  bei  dem 
knrz  hernach  zwischen  dem  Onrchlauchtigsten  Krcliaose  Oesterreich  und  der 
Cron  Frankreich  ausgelirochenen  Kriege  allca  daqenige,  was  Ihro  anf  solchen 
Fall  vermöge  des  geheimen  Allionztractats  obgelegen,  heilig  Diid  in  aller  Tklasa 
erfüllet  und  Sich  dannotthcro  umb  so  mehr  des  Rcctproci  in  der  Jülich-  und 
Bergischen  Sacceasionaaugelegt^nheit  von  Seiten  des  damaligen  Kaiserlichen 
Hofes  za  versprechen  gchnbt,  so  mussten  IlÖchstdicaclbe  dennoch  zu  Ihrer 
Snasenten  Befiremdang  erfahren ,  dass  hierüber  zu  Wien  ganz  diffcrente  nod 
denen  in  rorerwühntem  geheimen  Allianztractat  übernommenen  Verbindlichkeiten 
«chnunttracks  Buwidcrlaufende  Princifua  geheget  würden,  indem  schon  Anno 
1737  der  Kaiserliche  Minister  im  Hnag  conjnnctim  mit  dem  Kömglich  Franzö- 
siachen  dem  Stant  durch  eine  tintenn  16.  Octobris  de»elben  Jahres  Qbergebene 
Schrift  öäcntlich  dcclarirto,  wafanasaeD  es  an  beiden  H3fen  die  Meinung  habe, 
des  Herrn  Pfalatgrafen  von  Sulzbsch  ond  anjetzo  regierenden  Churfiirstcn  von 
der  I*fiilz  Durchlaucht  nach  Absterben  des  dainaligeu  Churfürsten  nicht  alleine 
hl  den  provisionellen  Besitz  der  Jülicb-  und  Bergnachien  Lande  zu  setzen,  son- 
dern auch  mit  denen  Waffen  dabei  zu  mainteniren.  Wozu  noch  kommt,  dass 
diese«  Concert  durch  eine  förmliche,  den  13.  Januar  1739  zu  VerBailles  geschloa- 
sene  und  von  beiderseitigen  Minietris,  als  dem  Kaiserlichen  Gesandten,  Irrsten 
von  Liechtenstein  und  dem  damaligen  FranzusLschen  ^ccr^^taire  d'Ktat,  Amelot, 
gezeichnete  Convention  festgesetzct  worden. 

Bei  diesen  unleugbaren  und  theils  in  oöenbarer  Notorietät  beruhenden 
UmstAnden  wird  wohl  kein  unparteiischer  Richter  In  Abre<le  stellen  können, 
dasB  der  damalige  Kaiserliche  Hof,  dnrch  solchen  oflenbaren  Kücktritt  von  denen 
Verabredungen  des  oftangezogcnen  geheimen  Allianztractats  und  deren  gftns- 
lichen  Vemichtigimg,  kraft  seiner  eigenen  Dedaration  daa  Königliche  Churhana 
Prcusaen  und  Brand euburg  von  allen  denen  OblicKöiilieiten,  welche  von  dem- 
selben sowohl  aus  dem  Tractat  eelbsten  als  auch  vermöge  seiner  darauf  gegrtla- 
deten  Goncurrenz  zu  dem  Reichaschlns«  über  die  (rarantic  der  Oestcrreichischen 
Erbfolge,  ja  vermöge  des  RatchsBchlnsua  selbst,  anf  einige  Weise  und  unter 
einigem  Prfitoxt  gefordert  werden  mOgen,  gänzlich  entbunden  und  losgezählet. 
Der,  zu  dessen  Vortheil  eine  Garantie  ertheilet  wird,  es  geschehe  solches  dnrch 
einen  Keichsechluss  oder  andere  Acta,  es  concnrrircn  dabei  viele  oder  wenige, 
ist  ohnatrdtig  im  Stande,  einen  oder  mehrere  seiner  Garants  davon  rechtskräftig 
zu  entheben;  finden  sich  die  Mttgurants  dadurch  graviret,  so  hat  er  es  mit 
dencnselben  auszumachen;  der  einmal  dispensirtc  Garant  bleibet  ein-  vor  allemal 
diapensiret. 

Daea  nun  das  Königliche  Churhatis  Prcnssen  und  Brandenbui:g  von  de« 
Höchstseligen  Kaisers  Carla  VI.  Majestüt  dergleichen  Dispensation  wirklich 
erhalten,  erhellet  aus  obangezogener  I>ecIaration  unwidertreiblich.  Se.  KaiserL 
.Majestät  deelariren  darinnen  mit  klaren  dürren  Worten;  dnss  Se.  König  1. 
Majeatüt  in  Frenssen  durch  die  zn  ertbeilendeReichsgarantic  der 
Oesterreicbischon  Erbfolge  dennoch  zu  einem  mehrern  nicht,  NB.  wie  es 
Namen  haben  mag,   obligirct  und  verbunden  sein  sollen  und  wollen,   als  bloss 
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und  allein  zu  den^jenigen,  wozn  Sie  in  dem  geheimen  AUiaiiKtiactat,  in  An- 
Behang besagter  Garaotiruog,  Sich  allschon  verbindlich  gemacht 

Dn  nun  die  Verbindlichkeit  des  letzterwähnten  Tnictata  von  Sr.  damals 
regierenden  Kaiserl.  Mnjeot&t  selbsten ,  vomehmlich  durch  vorangczogeiie  im 
Haag  geschehene  öffentliche  Declaration,  und  hiemächat  dnrch  die  Veräiillische 
Convoution  offenbar  annnlliret  worden,  so  ^mtisa  die  darauf  fundirte  und  damit 
tuuEertreoDlich  verknüpfte  Obligation  de«  Rcichaschlusses  in  AuBchuiig  Sr. 
K5mgL  Majestät  nothwendig  von  selbst  hinwegfallen  und  verBohwinden. 

Be.  KOnigl.  Majestät  in  Prctissen  hatten  demnach  bei  Antritt  der  Dresden- 
sehen  Friedensnegociation  rationc  der  Garantie  der  Oosterreichischiui  Erbfolge 
ganz  freie  und  ungebundene  Hände,  Sie  fanden  Sich  gewiseennaeseu  dieserhaib 
in  gleicher  Situation  wie  daa  Churhaos  Bayern  vor  dem  Schloss  des  Ftissen- 
schcn  Tractata.  Dieses  hatte  dem  RoichsschluBS  Ober  obbeRagte  Garantie  wider- 
«ptochen,  und  da  solclior  dennoch  durch  Mehrheit  der  Htiinmen  durchgesetEel 
worden,  selbigem  niemals  beitreten  wollen;  das  Königliche  Cliurhaus  Preussea 
und  Brandenbui^t  ob  es  schon  darzu  concurriret,  war  dennoch  von  dessen 
Obligation  durch  des  Uöchatseligcu  Kaisera  eigenen  Ausspruch  völlig  frei- 
gesprochen worden.  Der  Kaiserlich  und  Königlich  Ungarische  und  Böhmische 
Hof  konnte  nicht  ignoriren,  daaa  man  Königlich  Preuasischer  Selta  wenigstens 
dergidchcn  Principia  hegte  und  darauf  bestünde.  Des  in  Gott  ruhenden  Könige 
Majestät,  Mbald  Sie  von  mehrenrahnter  Declaration  im  Haag  und  andern  von 
der  Zeit  an  geschehenen,  thuhi  ÖfTcnttlchcn  D6marcbon  dos  damaligen  Kaiser- 
lichi^n  Hofes,  ingipichon  hiemächst  von  der  VersailliBchen  Convention  benach- 
richtiget worden,  hatten  es  demselben  durch  Dero  daiinüu  zu  Wien  befindliche 
Ministroü  unverhohlen  zu  erkennen  gegeben,  und  wenn  auch  des  jetztregierenden 
Königs  Majestät  Sieb  gelegentlich  vernehmen  lassen,  daaa  Sic  die  Oesterreicbische 
Erbfolge  nicht  anzufechten  gedächten ,  haben  Sie  dennoch  uiemalon  geäussert, 
daas  Sie  selbige  xa  garantiren  willens  oder  verbunden  wären;  dahero  denn  auch 
Ed  den  Breslauischen  und  Berlinischen  Tmctaten  dersclbigen  nicht  mit  einem 
Wort  Erwälmung  geschehen.  Hatte  man  also  Kaiserlich  und  Königlich  Un- 
garischer Seita  bei  der  Dresdenschen  Friedensnegociation  die  Intention  gehabt^ 
Se.  KönigL  Majestät  zn  einer  reichsschlussmäsaägen  Garantie  zu  verbinden  und 
daraus  eine  conditioncm  sine  qua  non  zu  machen,  so  hätte  man  solches  aus 
eben  denen  Considcrationen ,  weswegen  man  es,  der  jensdtjgen  Amdge  nach, 
bd  Schliessung  dos  Fttssenachen  Friedens  vor  nothwcndig  erachtet,  uud  mit 
eben  der  Prficißion,  in  dem  Dreedenschen  Tractat  stipuUren  müssen.  Da  nun 
solches  nicht  alloine  nicht  geeehehen,  sondern  vielmehr  Se.  Königl.  Majestät,  umb 
allem  Miseverstond  vorzubeugen,  jetzt  besagtem  Tractat  mit  dürren  Worten  in- 
seriren  lassen:  dass,  ob  Ihnen  wobl  die  Garantie  alter  Ihrer  Staaten  ohne  Aus- 
nahme von  der  Kaiserin  imd  Königin  Majestät  versprochen  worden,  Sie  Dero- 
selben  dennoch  nur  allein  zur  Gewährleistung  Ihrer  in  Teutschland  bentzenden 
Staaten  gehalten  sein  wollten;  da  dieser  Articul  dergestalt  mit  beiderseitiger 
Genehmigung  gcfaaset,  geschloBsen  und  ratificirct  worden,  so  mnss  es  anch  da- 
bei sein  unwiderrufliches  Bewenden  haben,  und  kann  Se.  KÖnigl.  Majestät  eine 
wdtere  Garantie,  als  wozu  Sie  Sich  darinne  anhaacbig  gemachet,  auf  keine 
Weise  angemuthet,  viel  weniger  an  dergleichen  Ansimien  die  Erfüllung  des- 
jenigeo,  was  in  gedachtem  Tractat  klar  und  deutlich  verabredet  ist,  accrochiret 
werden. 
_  Der   Behelf,    den    man    zur   Rechtfertigung   dieses    Ansinnens    aus   dem 

■  9.  Articul  des  Drcsdenschcn  Friedens  herzuleiten  vermeinet,   weil  doch  gleich- 
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wohl  daräine  einer  weitem  QaranHe  gedacht  worden,  hedarf  keiner  feraera 
Widerlegung  als  der  mmplen  Einriebt  des  angezogenen  Articuls;  der  Augen- 
echein  läget,  daas  dieae  wdtere  Garantie  nicht  rom  Reiche,  sondern  von  denen 
am  künftigen  Generalfrieden  Theil  nehmenden  Mächten,  und  zwar  erst  hei 
und  durch  den  Friedeuaechlu&e,  gesuchet  werden  9oIle.  auch,  weil  sie  bis 
dahin  kein  determitiirtes  Object  hat,  natürlicher  Weise  nicht  ehender  bewürket 
werden  kann.  Nach  welchen  Auslcgungsregnln  nun  ein  solchergestalt  qaall- 
fidrtea  Geschäfte  auf  ein  heä  dem  Reich  anjetzo  anzustellen  des  Gcmch  ge- 
deutet oder  appliciret  werden  möge ,  d«  gestehet  man  Königlich  PreoasiaGher 
Seits  gerne,  dau)  mau  nicht  genug  Einsicht  besitze,  um  steh  davon  dnen  ver- 
nunitmtissigen  Begriff  zu  machen. 

Die  seltsame  Deutung  des  8.  Articuls,  durch  dessen  Beihülfe  die  König- 
lich Preufrsischer  Seit«  (ibemommene  Garantie  auf  die  Niederlande  extendiret 
werden  wiU,  trUgct  man  fast  Scheu  s^cuscmeut  zu  widerlq^n,  kann  auch  kaum 
glauben,  dase  es  jenseits  damit  ematllcb  gcmeinct  sein  werde,  nrnb  so  mehr,  als 
schon  ein  Jahr  nach  dem  Dresdenschen  Fried ensschluse  verstrichen  imd  bie  hie- 
hcr  dergleichen  fremde  Interpretation  noch  nie  geäussert  worden,  ob  gleich  der 
Casus  der  darnach  modcilirten  Garantie  wührcnder  Zeit  beständig  existirct. 

Mau  erachtet  also  vor  unuiUhig,  sich  dieüerhalben  weiüäuftig  einzulftssen^ 
Bouderu  submittiret  die  äache,  wie  sie  lieget,  der  DeciMon  de«  uuparteii£clieu 
Public!. 

Die  übliegeoheit,  wohin  Se.  Ki^uigt.  Majestät  in  Preuaseu  als  Reichsmitatand 
gegen  das  gegenwärtig  glorwürdigst  regierende  Reichsoberhaupt  sowohl  vennöge 
des   geheiUgten    Bandes   zwischen   Haupt   und    Gliedern    als    auch   kraft    dee 

7.  Dresdenschen  Articola  verbunden  sind,  werden  Dieselbe  nie  aus  den  Augen 
setzen,  noch  ermangeln,  Bclbiger,  so  oft  es  die  Nothdiuft  erfonicrt,  mit  eben 
dem  Eifer  und  gleicher  Gefliaeenhei*,  wie  Sie  es  gegen  dessen  in  Gott  nihenden 
Herren  Vorfalireu  bezeiget,  ein  voUkommeucis  Genligeu  zu  leiatcii.  Es  haben 
aber  bekannter  Massen  äo.  Kaiserl.  Majestät  vor  Sielt  selbst  a»  dein  gegen- 
wärtigen Kriege  gegen  die  Cron  Fmukroich  nicht  den  geringsten  Autheil,  sogar 
dass  Sie  mit  derselben  durch  Ihren  zu  Paris  aubsistireDden  Ministmm  eine  be- 
ständige Corrcspondcnz  unterhalten.  Ob  auch  wohl  besagte  Crone  die  An- 
erkennung Ihrer  Kaiserlichen  Würde  biaher  verweigert  und  bis  zum  vorstehenden 
Frieden  verschieben  will,  so  kann  doch  solches  nicht  anders  als  eine  unter 
souverainen  Müchtcn  ganz  gewöhnliche  Folge  der  vor  der  JUngsten  Kaieerwahl 
entstandeneu  und  «eitiiero  continulrtcn  Unruhen  angesehen  werden,  und  ist  de» 
Hilchatacligen  Kaiser«  Carla  VI.  Majestät  vor  dem  Rautadtisch-  und  Badenschen 
Friadeosschlusse  von  Seiten  der  Cron  Frankreich,  wie  auch  des  jüngst  ver- 
blichenen Kaisers  Carls  VH.  Majestät  von  der  jetzigen  Kaiserin  und  Kilnigiu 
in  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  ebenmSsaig  begegnet,  ohne  dass  damaleu  daa 
Reich  und  dessen  Stände  dergleichen  Kichterkcnnung  an  der  verweigerenden 
Piiiasance  zu  reaseatircn  und  an  dem  Ki-iege  gegen  dieselbe  Theil  zu  nehmen 
sich  verbunden  erachtet. 

Dass  Se.  KÖnigl.  Majestät  durch  einseitige  Negocürung  der  durch  gemem- 
same  ßcmtihuDgen  zn  bewiirkendeu  Garantien  von  der  Vorschrift  des  Dresden- 
schen Friedensschlusses  abgewichen  selu  sollten ,  dcs»cu  sind  Sie  Sich  im  ge- 
ringsten nicht  bewuaat ,  vielmehr  liaben  Sie  ihren  Minititris  in  EngeUand  und 
Holland  gleich  nach  geschlossenem  Dresdenschen  Frieden  und  schon  unter  dem 

8.  Januflrii  1746  bei  Ertheilung  des  Befehls,  dass  sie  den  Tractat  denen  See- 
m^cbteo  communiciren  und  selbige  zu  dessen  Acceasion  und  Garantie  inritiren 
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BoUten,  sogleich  und  ausdrücklich  mit  aufgegeben,  hieninter  mit  denen  Kaiserlich 
and  Königlich  Ungarischen  und  Bdhmiachcn  hGniatris  in  allen  Stücken  de  con- 
cert  zu  gehen  ond  ohne  dieselben  nicht  die  geringBte  Dt^marche  zu  thun. 
Sc.  KönigL  &lAJc8tät  hätten  wünschen  mögen,  daaa  man  jenseits  seine  Ministros 
mit  glachmässigen  Inetmctionen  Tetsehen  hütte,  so  würden  beide  von  Ihro  so 
sefanlich  verlangte  GaranttegcschSitc  allem  Vormathen  nach  bcroits  vor  ge- 
ranmer  Zeit  zu  Stande  gebracht  worden  sein;  die  Königlichen  Ministri  aber 
fhnden  jene  bei  Ihrem  ersten  Antrag  in  London  sowohl  als  im  Haag,  wenigstens 
ihrem  Vergeben  nach,  gänzlich  ohuinatruirct. 

In  Holland  zwar  wurde  es  nach  einiger  Verzögerung  endlich  so  weit  ge- 
bracht, dase  beiderseitige  Minietri  ein  Mt/moire  in  dieser  Sache  concertirten,  und, 
jedoch  jeder  besonders,  dem  Staat  überreichten.  Hlebei  aber  haben  ea  auch  die 
jeneeitigeu  lediglich  bewenden  und  sich  die  fernere  Betreibung  dieses  Qmchäfts  in 
keine  Wege  angelegen  sein  lassen,  auch  bis  dato  de«balbea  nicht  die  aller- 
geringste Demarche  getban.  Ja,  als  auf  die  jQngsthin  von  dem  Kaiserlicb  und 
Königlich  Ungarischen  und  Böhmischen  Mliüsterio  empfangene  Versicherungen, 
dass  ihren  Mioistris  bei  beiden  SeenUichten  deahalben  neue  preesantere  Ordres 
zugefertigct  worden,  dem  Königlichen  Mimstro  im  Mang  Befehl  ertheilet  wurde, 
den  Herrn  Baron  von  Rrischach  darüber  zn  sondiren  und  ihm  seinen  Beitritt 
anzutragen,  empfing  selbiger  darauf  eine  solche  Antwort,  daraas  man  nichts  an- 
ders schliessen  könnt«,  als  dass  die  versprochene  Ordres  entweder  gor  nicht  ein- 
gelaufen, oder  doch  gar  laulicht  gcUutet  haben  müssteu. 

Id  Engelland  hingegen  iet  es  auch  so  weit  nicht  einmal  zu  bringen  ge- 
wesen, sondern  wie  der  von  Waaner  sich  bei  dem  ersten  Antrag  des  Königlichen 
Ministri  mit  dem  Abgang  der  Instructionen  entschuldiget  hatte,  so  hat  er  sich 
auch  nachhero  biertuiter  geschioeseu  gehalten  und  nicht  das  geringste  Verlangen 
geäussert,  die  Garantie  des  Drcsdenschen  Friedens  zu  Stande  gebracht  zu  sehen, 
viel  weniger  darinne  mitzuarbeiten,  sogar  dasa,  ab  ihm  der  von  Andriö  noch  zu 
Ende  des  Decembris  uäclist^'erwichenen  Jahres  declariret,  wie  er  befehliget  sei, 
cdch  ntit  ihm  Über  dieses  Geschäfte  zu  conccrtiren  und  deshalb  conjunctim  zu 
Werk  zu  gehen,  er  darauf  die  küble'Antwort  ertlieilet:  qu'il  en  ätoit  charm6  et 
(|nUl  en  feroit  rapport  i,  ea  cour. 

In  solcher  Situation  befindet  sich  das  Geschäfte  der  Garantie  des  Dresden- 
sehen  Friedens  bei  beiden  Seeroficbteu  bis  auf  den  heutigen  Tug,  und  wie 
8e.  Konigl.  Majestät  nie  gemeinet  gewesen,  hierunter  etwas  zum  Pri^udis  des 
Kaiserlich  und  Königlich  Ungar,  und  B(}lun.  Hofes  oder  anders  als  mit  deesen 
Concnrreuz  vorzimehmeu^  so  seind  Sie  auch  nunmehro  entschloasen,  in  Ge- 
lassenheit abzuwarten,  bis  es  demselben  gefallen  wertle,  seinen  Mlnistris  im 
Haag  und  London  eben  dergleichen  pressante  Befehle  zu  ertheilcn,  als  die 
Königliche  allda  beßndliche  Ministri  bereite  vor  geraumer  Zeit  empfangen  haben. 

Wie  sich  aber  aus  der  bisherigen  Erfahrung  nicht  anders  urtbeileu  lasset, 
als  doss  solches  sich  vielleicht  etwas  in  die  Länge  ziehen  dlirfto,  so  wird 
Sr.  Kiinigl.  Majestät  hoffentlich  nicht  verarget  werden,  wann  Sie  immittelst  zur 
Sicherheit  Ihres  Staats  anderw^tig  unschuldige  und  zu  niemands  Beleädigung 
abzielende  Massrtf^eln  nehmen  und  diejenige  Garanticen,  so  Ihnen  ausser  dem 
Dresdcnschen  Friedeusinstrument  veruiüge  anderer  Verabredungen  versprochen 
oder  dazu  Hoffnung  gemacht  worden,  zum  Stande  zu  bringen  Sich  angelten 
BÖa  lasMO,  nmb  so  mehr,  als  Höchstdieselbe  Sich  solcher  Befiigniss  weder  in 
dem  Dmdenscben  Frieden  noch  sonnten  jemals  begeben  haben. 

Von  solcher  Art  ist  nun  die  Kömgliche  Grossbrit&nnJsche  Garantie,  deren 
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einseitige  Xepociininff  in  (l«r  vurliogenden  Antwort  Sr.  Königl.  Miyc«tät  rcpro- 
chiret  wini,  olinerachtct  dit-aelbe  augeuscheiulich  inchl  eine  Suite  lica  Drcadeu- 
Bch4<n  Tractat»,  ob  sieb  gleich  selbige  auf  solchen  uud  den  BreBtauiachen  Frieden 
beziobot,  sondern  eine  Krfülliiiie  der  UamiÖvorechen  Convention  iat;  welcher  der 
Kaiserlich  und  Königlich  Ungarische  und  Böhmische  Elof  nie  als  CompacJsccus 
beigetreten,  dahero  es  dann  auch  nlclit  nötlüg  noch  natürlich  genesen,  dasa  diese 
Negociation  cönjunctiin  mit  deasen  Miniatro  geßlhret  werden  sollen,  ob  man 
gleich  doiHBt-lben  nie  davon  Myst^re  gemacht,  ihn  auch,  wann  er  ei  begehret, 
gerne  dazu  mit  admittiret  haben  würde. 

Es  bt  übrigens  dem  Kaiserlich  und  Kuniglich  Ungariechen  und  Böhmischen 
Blinifitorio  vollkommen  bekannt,  dase  ea  Sr.  KgnigL  Mtycst&t  in  Prcusacn  weit 
angenehmer  gewesen  sein  würde,  von  dem  Englischi'u  Hofe  eine  Garantie  über 
den  ganzen  Dresdner  Frieden  als  über  einige  Articul  desselben  m  erhalten, 
wie  ihm  deiiu  auch  die  ürBnchen ,  weswegen  gedachter  Hof  sich  zu  dem  e raten 
nicht  verstehen  wollen,  keineswegs  verborgen  sind;  daher  es  Sr.  Ki>nigl.  MajeatSt 
niclit  auders  ale  zuui  äussersten  befremden  künneii,  Sich  einem  solchen  Vorwurf 
cx]>oniret  zu  t^ehen,  von  dem  man  jenseits  überzeuget  Ist,  dass  %e  selbigen  in 
keine  Wege  verdienet 

Ebenso  unverdient  sind  auch  die  VorwOrfe,  so  Sr.  KönigL  Mi^stat  wegen 
angegebener  Favori^ning  und  Vorschubs  derer  französischen  Absichten  wider  der 
Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  gemacht  werden.  Was 
der  CVon  Frankreich  bei  dieser  Gelegenheit  weitläuftig  zur  Last  geleget  werden 
will,  solches  alles  stellen  Sc.  KÖnigL  Majcstfit  zu  besagter  Cron  eigener  Beant- 
wortung. Es  sind  mehrenlheils  niilürlichc  Suiten  tlur  vor  detn  Dri»den»chen 
Frieden  entstandenen  und  nachher  \mt4?r  allerhand  Geätnlten  fortgesetzten  Un- 
ruhen, an  welchen,  so  lange  Sie  ausser  den  Grenzen  Teutschlands  verbleiben 
und  die  Oestcrrcichlschcn  Tcutscho  Staaten  nicht  attaquiren  werden,  Höchst- 
dieselbe  einigen  Antlieil  zu  nehmen  weder  verbunden  noch  gemeinet  sind. 

Dase  übrigens  Sc  Königl.  Majesttit  mit  der  Cron  Frankreich  so  wie  mit 
allen  Dero  Nachbaren  in  Freundschaft  und  gutem  Vemehmeu  stehen  und  Bolches 
sorgiilltig  zu  cuUiviren  bemühet  sind,  solches  stcllon  Sic  gar  nicht  in  Abrede, 
glauben  auch  bieruatcr  nichts  anders  zu  thuu ,  als  worzu  Sie  als  ein«  neutrale 
PuisBQcce  und  ein  vornehmer  KeicliB&tand  ohne  Abbruch  der  Dresdcnschen 
FrieileoBVorabredungen  wohl  befugt  und  sogar  durch  das  Excmpel  anderer  mit 
der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  in  den  engesten 
und  vertrantOBten  Vorhindungen  atehcndeu  Königlich-  und  ChuHHlrsillchen 
Höfen  autorisirct  sind.  \'on  einigpjn  Voi-achub  aber,  sc  Sie  nach  dem  Dresden- 
sehen  Frieden  besagter  Cron  wider  der  Kaiserin  und  Königin  Majestät  geleistet 
haben  solhni,  wie  in  der  vorliegenden  Schrift  in  gcneralen  Terminia  vorgegeben 
werden  will,  ist  Sr.  Ki^nigl.  MajostÄt  nicht  bewusst,  Sie  können  einen  so  vaguen 
Vorwurf  vor  der  Hand  nicht  anders  als  durch  einen  generalen  Widcrspraih  ab- 
lehnen; wollte  man  sich  aber  gefallen  lassen,  deshalb  Specialia  anzuzeigen, 
so  wird  man  Königlich  Preussiecher  Seits  jedesmal  im  Stande  sein,  darüber 
solche  Erläuterungen  zu  geben,  dass  die  ganze  unparteiische  Welt  von  der  Un- 
schuld Sr,  König].  Sfajesiät  Verfahrens,  und  dass  von  Deroselben  nicht  ein 
Sehritt  geschehen,  der  denen  mit  der  reiches tändiitelien  Obliegenheit  und  Dero 
eigenem  Interesse  abgewogenen  Pflichten  der  in  dem  Dresdcnschen  Friedens- 
tractat  der  Kjiiserin  und  Königin  Majestüt  versprochenen  FR-undachaft  und 
guten  Willen  zuwider  wäre,  in  voller  Uebenna».H  Überzeuget  werden  wird. 

Am  allerwenigsten  kann  man  Königlich    Preussischer  Seits  mch   in   die 
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Bescbuldigungen  finden,  da»  Se.  KönigL  Mi^estftt  dadurch  sowohl  dem  l.  Artikel 
des  Drcedcnechcn  Friedens  als  auch  den«n  Keichsschlüasen  zuwider  hawleiten, 
indem  Sie  das  SysU^ma  der  NentraUtät  zu  appuyiren  suchten  und  .Sich  der  Za- 
aammeiinelinng  der  K«chsannee  widersetzten,  welche  Zusammcnzichong  doch 
im  BcJchaacMiUB  vom  17.  Dec  1745  verordnet  »ci. 

Sr.  Königl.  fllajeelät  i£t  kein  Retchtschluw  bekannt,  wodurch  das  Systema 
der  Neutralität  verworfen  und  an  dem  gegenwärtigen  Kriege  von  Beichs  wegen 
Tbeil  zu  nehmen  reeolviret  w&re. 

Zn  dem  vor  dem  Dreddenschen  Frieden  den  17.  Dec.  1745  gefaxten  Retch»- 
KhlQM  haben  zwar  Dieselbe  nicht  concnrrirct,  es  hat  sich  such  eettdem  die 
Situation  der  Sachen  in  Teutschland  merklich  geändert ,  und  die  dazumal  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  voigebildete  Gefahr,  da«a  das  zu  der  Zät  anuoch 
brennende  Kriegsfeuer  im  Reich  sich  weiter  exteudiren  möchte,  ist  nunmehro, 
dem  HfichBten  sei  Dank!  (gänzlich  vcrschwuDdGn ,  folglich  haben  die  Motiven, 
welche  ehedem  jetzterwäliiit*in  ReJchsschluas  veranlasset  haben  mögen,  griiseten- 
theils  ihre  Kraft  verloren.  Nichts  desto  weniger  sind  Se.  Königl.  Majestät  ent- 
fernet, demtelbeu  anzufechten  oder  untüchtig  machen  zu  wollen.  Vielmehr  er- 
kennen Sic  die  darinne  verordnete  Veranetaltongcn  vor  utttelich  und  der 
Kaiserlichen  reichsväterlichen  Vorsorge  allerdiiifrä  würdig  und  gemäss.  Selbige 
aber  gehen  nur  allein  dahin:  dass  zu  Behauptung  gemeiner  Sicherheit, 
and  NB.  ohne  zu  jemands  Beleidigung  den  mindesten  Anlasszu 
geben,  die  Armatur  zu  Bedecknng  derer  der  Gefahr  unterwor« 
fenen  Reiohslande  wenigstens  adtriplum,  wo  solche  nicht  be> 
reits  vorhanden,  ohngosäumt  her-  und  in  marschfertigen  Stand 
zu  stellen  und  mit  allen  erforderlichen  Kequisitis  zu  versehcu 
set  Von  wirklicher  Zusammenziehung  dieeer  Armatur  hingegen  wird  nicht  ein 
Wort  gedacht,  sondcjn  die  Frage:  wie  diese  Völker  zum  Besten  des 
Vaterlandes,  und  \B.  zu  Erhaltung  gemeiner  Ruhe  eiuzutheilen 
und  anzuwenden?  wird  ausdrückücli  zu  fernerer  Vereinatändigung  aus* 
gesetzet. 

Wann  nnn  sothane  Vereinstäudigung  und  würkliche  Zusammenziebung  der 
in  Bereitschaft  gesetzten  Armatur  urgiret  wird,  so  sind  Se.  Königl.  Majestät,  so 
viel  Dero  Concorrenz  dazu  anbetrifft,  als  einer  der  vornehmsten  ChurfOrsten  des 
Reichs  allerdings  befugt,  und  selbst  verpttichtet,  genau  zu  untersuchen,  ob  eine 
Gefahr  vorhanden,  zu  deren  Abkelmmg  dergleichen  bedenkliche  Ent^chliessung 
vonnöthen  w'dXQ. 

Wann  nun  hierbei  sich  eigiubet,  tlass  keine  solche  Gefahr  abzusehen,  dass 
das  Reich  von  innen  eines  vollkommenen  Ruhestandes  geniessct,  dase  kein 
Nachbar  von  Teutschland  etwas  prütendiret,  noch  selfaigee  zu  attaquiren  ge- 
denket, dsim  der  mÜchCigste  unter  denengelben  nichts  weiter  verlanget,  aU  daia 
es  eich  ruhig  und  neutral  halten  und  in  den  ausserhalb  Teutschland  at^etzo 
geführten  Krieg  nicht  meliren  möge,  ja  zu  dem  Ende  die  bündigste  Versicherung 
giebet,  da^  er  auch  nicht  einmal  seines  Gegentbeils  in  Teutschland  /gelegene 
Staaten  angreifen  wolle;  wann  femer  Se.  Königl.  Mi^estät  Ihren  ESusichtcn 
nach  nicht  andere  artheilen  können,  als  dass  bei  so  bewandten  Umständen  die 
Zusammenzichung  einer  Reichsarmee  ganz  nnnütlüg  und  sowohl  denen  Stinden, 
welche  dazu  die  Völker  stellen,  als  auch  deuenjenigen ,  in  deren  Gebiet  sich 
selbige  formircn  sollen,  kostbar,  überUatig  und  ruineux  sein  werde  und  ehe  dazu 
dienen  könne,  dne  nicht  exi«tirende  Gefalu:  erwachsen  zu  macheu  als  das  Bach 
dag^en  in  Sicherheit  zu  etellen  —  so  ermangelten  Sie  an  Ihrer  Pflicht,  wann 
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Sie  ein'  oder  aoderm  Reicfawtand  va  Uebe  Sieb  entluilten  «oliten,  denen 
flbrigen,  wann  mit  ihnen  dlarüber  conununiciret  wird,  Ihre  dabei  findende  Be- 
denklicbkcit  ofienhcrzig  und  ohngoecbcnct  zu  (»'kennen  zu  geben,  und  würde  e« 
wider  die  reichflstindische ,  so  Üicuct  erworbene  Freiheit  laufen,  wenn  man 
Ihro  und  andern  solche  FreimUthlgkeit  verargen  uder  darunter  Mass  und  Ziel 
TOraclircibeD  wollte. 

Se  KunigL  Majestät  in  Preussen  und  sowohl  aue  genauer  Abwägung  der 
gegenwärtigen  Yerfaniung  und  Umstände  dea  Reichs  und  dessen  VerhUltnlas 
gegen  aäne  Nachbarn,  als  auch  durch  die  Betrachtang  der  B^cbenbeiten 
voriger  Zeiten  vollkomoien  überzeuget,  daea  dt^nenselben  Rlle  offensive  Kriege, 
sie  laufen  auch  so  glücklich  als  ue  wollen,  nicht  antlcn;  als  schädlich  und  ver* 
derbLich  ioin  können,  und  dau  dessen  wahres  Wohl  erfordere,  sich,  eo  lange  es 
immer  mögtich,  In  Kühe  zu  halten  nnd  seine  in  vorigen  Unruhen  nicht  wenig 
erschöpfte  Kräfte  wiederum  zu  erholen,  um  einen  unvermutheten  Angrifi  desto 
tapferer  und  leichter  abkehren  zu  können:  und  nach  solchem  Priucipio  setzen 
Sie  auch  die  unveirücktc  Erhaltung  des  in-  und  Uu&serlichen  Kuhestandes  in 
dem  werthen  Vaterlande  zum  vornehmsten  nnd  tmwandelbaren  Augenmerk 
Ihrer  Sorgen  und  EntschliesBungen.  Sie  haben  auch  diese  riäne  patriotische 
Gedonkcnaart  bei  dcni  ganzen  Lauf  der  letztem  Friodenanegociatioa  denen 
Höfen  von  Wien  und  London  keineawegä  VL'rholilen  und  deuen»elbcii  weder 
vor,  noch  bei,  noch  nach  dem  Dresdeuschen  FriedeasBchluBS  jemals  die  allor- 
geiingste,  auch  nur  wdt  entfernte  HothiaDg  gegeben,  dam  Sie  Selbst  an  dem 
gegenwärtigen  Kriege  gegen  die  Croii  Frankreich  llieäl  nehmen  oder  auch  die 
Einflecbtung  des  Reichs  tn  solchen  Krieg  bcfbrdcm  würden. 

Hiemach  sind  die  Verabredungen  des  Dreedenschen  Fri&dcnstrflCtAta  auf 
das  genaueste  abgemessen,  die  von  Sr.  Königl.  Majestät  dem  Durchlauchtigsten 
Hause  Oesterrelcb  versprochene  Garantie  mit  dürren  klaren  Worten  auf  dessen 
in  Teutschlund  besitzende  Staaten  rcstringiret,  und  mit  aller  mensch müglichen 
Vorsichtigkeit  vermieden  worden,  das«  darinnen  nicht  das  mindeste  einrtieseen 
möchte,  woraus  Deroselben  eine  weitere  Verbindong,  als  der  Schutz  und  die 
Sicherheit  des  Reichs  und  die  Erhaltung  seiner  Ruhe  erfordert,  aufgebürdet 
werden  könnte.  Se.  Königl.  Majestät  haben  um  so  uöthiger  erachtet,  bw  der 
Negoctation  dieses  Tractats  aiuscrord entliehe  Praecautiones  zu  nehmen,  als  sel- 
biger bei  den  compaciscirenden  hohen  Theilen  zur  Richtschnur  und  Massregnl 
ihrer  gegen  einander  habenden  Gerechtsamen  nnd  künftigen  Betragens  dienen 
soll  and  die  reciproque  führende  Desiderata  entscheiden  muss. 

Nachdem  nun  sothancr  l'ractat  auf  solchen  Fuss  geschlossen,  genehmiget, 
ratificiret  und  beiden  Theilen  zum  OeHBtz  worden,  so  scheinet  es  gewiss  etwas 
seltsam,  wenn  man  nnjetzo  Sr.  König!.  Migestät  anmathen  will,  von  dessen  Dis- 
position zurückzutreten  oder  die  ErfüHung  desjenigen,  was  Ihm  darinnen  so 
heilig  tmd  so  deutlich  versprochen  ist,  durch  solche  D^archen  zu  erkaufen, 
gegen  deren  Änsinnung  Sie  in  eben  dem  Trnctat  Sich  mit  so  grosser  Sorgfalt 
und  mit  so  marquirter  Änfinerksamkcit  verwahret. 

Die  iu  dessen  1.  Articnl  Btipulirte  willfährige  Refürderuug  bmderseitiger 
Interessenten  Vortheileu  and  Sicherheiten  sind  Se.  Königl.  Majestät  in  PreuBsen 
der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  uod  Böhmen  M^eatat  jederzeit  zu  Idstea 
willig  und  erbötig,  insoweit  solches  mit  dem  allgemeinen  Wohl  des  Vaterlandee, 
welchem  Se.  Königl.  M^estät  sowie  Dero  eigene,  als  auch  fremde  Vortheile 
nachzusetzen  Sich  verpflichtet  erachten,  und  sodann  auch  mit  Rirem  eigenea 
Intereeso,  das  ist  (weil  doch  Über  dieses  Wort  eine  Eiplication  verlänget  zu 
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werden  scheinet)  mit  der  Sicherheit  Ihres  ätAata  und  denen  Gerechtsamen  Ihrefl 
KÖiiigl.  Charhauae«  bestehen  kann. 

Dei^leicfaen  Willfährigkeit  haben  Sie  Ewar  bisher  nicht  anders  aU  In  Vor* 
mieu  von  geringerer  Importanz,  als  bei  dem  EinquartierongBgesch&ße  in  dem 
Niederrheinischen-WestphiÜiflchen  Kreise,  der  KÜBerin  nnd  Königin  in  Ungarn 
nnd  Böhmen  Majestät  zti  bezeigen  Gelegenheit  gefunden;  es  wird  aber  gewiss 
an  8r.  Königl.  Majestät  nicht  haften,  dose  nicht  Höchatdieselben  auch  in  wich- 
tigem Angelegenheiten  werkthiitigc  Proben  Ihrer  wahren  und  aufrichtigen 
Freundschaft  empfangen  sollten.  Se.  K&nlgl.  Majestät  haben  auch  in  solcher 
Ab«cbt  Sich  bereits  erkläret  und  erkUren  Sich  noch  femer,  dase,  dafeme  nach 
erfolgtem  Geneialfrieden  an  Dero  Herren  Reichsmitstände  gebracht  werden 
wollte,  die  Reichsgarautie  über  die  Oesterrcichische  Erbfolge  zn  erneuern  und 
auf  alle  daxu  gehSrige,  auch  ausserhalb  Teutschland  gelegene  Provincien,  in 
deren  Besitz  das  Durchlauchtigste  Erzbaua  Oesterreicb  durch  den  Friedenaschluse 
befestiget  werden  wird  oder  die  demselben  etwa  vom  neuen  cediret  werden 
müchtcn,  zu  erstrecken,  es  an  Ihm  nicht  liegen  solle,  dass  solches  Qesucfa  ge- 
nehmiget werde,  und  Sie  selbigem  niclit  das  geringste  in  den  Weg  zu  l<^n 
gedenken,  wenn  nur  von  Deroeelben  deahalben  ein  mehreree  nicht  erfordert 
wird,  als  worzu  Sie  Sich  dnrch  den  Dresdenschen  Friedenstractat  anheischig  ge- 
machet,  dessen  Grenzen  hierunter  zu  erweitem  Sie  aus  verschiedenen  höchst 
wichtigen  Conaideratioaen  Sich  keineewe^ee  entschliessen  künnen. 

WLllfUhrigkeiten  aber  nnd  Schuldigkeiten  sind  Dinge  von  ganz  untei^ 
schiedener  Natur  nnd  l^gensohafl;  beide  stehen  in  WeltgeschiÜten  in  gewisser 
Masse  in  eben  der  Verhältnies,  als  im  gemeinen  Leben  liquide  nnd  illiquide 
Schulden:  sowie  zwischen  diesen,  bekannten  Rechten  nach,  keine  Compenaation 
Statt  hat,  so  kann  auch  bei  denen  Handlungen  souverainer  Compaciscentea 
die  ErHillung  dessen,  was  der  eine  Theil  ex  pacto  fordert,  an  die  Bewerk- 
stelligung einer  Sache,  die  der  andere  nicht  andere  als  ex  bcncvolentia  m  ver- 
langen befugt  ist,  kcineswegea  gebunden,  noch  daiauf  bestanden  werden,  dass 
beides  mit  gleichen  Schritten,  Anwendung  vor  Anwendung,  Beförderung  vor 
Beförderung  geleistet  werden  müsse. 

Eb  ist  demnach  nicht  schlechterdings  ein  freundschaftliches  Gesuch,  wie 
man  es  in  der  vorliegenden  Schrift  zn  nennen  beliebet,  wenn  der  Kaiserin  und 
Königin  in  XTugani  und  Böhmen  Majestät  von  Sr.  Künigl.  Miyest^t  in  Preussen 
angegangen  werden,  um  die  Reichagarantie  des  Drosdenschen  Friedens  beför- 
dern SU  helfen,  sondern  Se.  Köuigl.  MaJestM  fordern  solches  als  dne  F.rf&Ilung 
der  TemCg«  eines  solennen  Tractate  eingegangenen  Verbindlichkeit,  und  kann 
dei^leicben  Qesach  ohne  Verletzung  solchen  Tractata  nicht  verweigert  werden. 

Die  jenseits  begehrte  Kömglich  Preussiache  Concurrenz  su  Erneuerung  der 
Rdchsgarantie  der  Oostcrrdchischen  Erbfolge  kann  hingegen  ans  keinem  andern 
Gmnde  als  ex  mera  benevolentia  prütendJrct  wenden,  und  depeudiret  demnach 
aas  gleich  anfangs  angeführten  unwidenprechhcheu  Orilnden  tedigUch  von  Sr. 
Königl.  Majestät,  ob  Sie  anjetzo  eolohem  Gesuch  zu  willfahren  oder  es  zu  ver< 
bieten  Ihrem  wahren  Interesse  convcnablc  zu  sein  erachten,  nnd  kann  letzteren 
Falls  DcTüBclbcu  keine  Abweichung  odei-  Ermangelung  an  Ihrer  obbabenden 
Schuldigkeit  im  geringsten  zur  Last  geleget  werden. 

Eb  gereichet  indessen  Sr.  KGnigl,  M^estät  zu  ganz  besonderem  Vergnügen 
und  Cousolation,  dsas  der  Kaiserin  und  Königin  .Mi^jestAt  in  der  vorliegenden 
Schrift  ausdrücklich  decUriren  laeeeUf  waamaassen  Sie  absolute  nichts  Ter- 
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lungen,  ata  was  offenbar  gereckt,  billig  und  denen  Bcgulu  dcB 
guten   Trauens   und  GlaiibenB  gernftes  ist. 

Und  gleichwie  Sie  Ihres  hohen  Orts  eben  dieselbe  Prin^ipia  hegen  und 
TOD  Höchslgedacht  Ihre  KaiserL  und  KünigL  Majestät  nichte  anders  begehren, 
•1*  wozu  tiie  der  klare  Buchat&b  ctnc«  mit  Ihro  geechloflaenen  solennen  Trac- 
tete  verbindet  und  waä  olmedeni  Deroflelbeo  in  keine  Vfeg6  besebwerlleb,  noch 
Ihrem  Interesse  nachtheilig  sön  kann,  so  schmeicheln  Sie  Sich  auch  mit  der 
angenehmen  Hoänung,  dass,  da  nunmehro  alte  bei  diesem  GartutiegeachiUte 
obmorirte  Zweifei  gründlleb  erörtert  und  die  üu  erläutern  verlangte  Punkte  in 
ein  heUee  Licht  gesotzet  worden,  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  und 
Böhmen  MajeetKt  keinen  fernem  Anstand  nehmen  werden,  nach  dem  wohl- 
gemeinten Kath  Ihrer  eigenen  tVeunde  und  BundesgenoBsen  die  Hand  mit  Enut 
an  dna  Werk  zu  legen  und  es  dahin  einzuleiten,  dasa  dieeea  »o  lange  rerzSgerte 
Gf-flchüfte  mittelst  eines  willfährigen  Kaiserlichen  Commissionadecreta  ohne 
weitem  Aufenthalt  an  die  Reicbgvcrsammluug  gijbmcht,  auch  daselbst  mit  be- 
horigpm  Nachdruck  unlertttutzet  und  zum  gewierigen  Ausschlag  befördert,  ndt* 
hin  dem  Drcfidenschen  FricdensEchluaa  seine  vollkommcnu  ErMluug  gegeben, 
die  dadurch  wiederhergestellte  Ruhe  im  Reich  auf  einen  sohden  und  unwandel- 
baren Fuss  befestiget  und  alles  dasjenige  aus  dem  Grunde  gehoben  und  hinweg^ 
geräamct  werden  mSge,  was  zwischen  beiden  Höfen  einiges  Misstrauen,  bei 
andern  aber  \ielcs  Nachdenken  veranlassen  oder  sonst  der  engen  und  rer- 
tmiten  Freundschaft  und  genauen  EinTerständnias  im  Wege  etehöi  könnte, 
welche  mit  Ihro  KaiserL  und  KSnigL  M^eet&t  soiigfältlg  zu  unterhalten  und 
mehr  und  mehr  zu  bcetArkcn  und  enge  zu  verkntlpfen  Se.  Kijnigl.  Majestät  Sich 
mit  eben  der  Aufmerkaamkeit,  ivie  solches  von  Dero  in  Gott  ruhenden  Herren 
Vorfahren  geschehen,  Sich  jederzeit  angelegen  lassen  sein  werden. 

Berlin,  den  7.  Februar  1747. 


Ü  o  p  i  a. 
Demnach  auf  Ihro  Rfimisch  -  KaiscrI.  und  Catholischen  Majestät  Verlangen 

und  Ersuchen  des  König«  in  Freusscn  Majorität  wegen  der  von  dem  gessmmten 
Teutacbeu  Reich  zu  übernehmenden  Garantirung  der  von  Ihro  Römiach-KaiBcri. 
und  Catholischen  Mjge.9tät  in  Dero  Durchlauclitigstcm  Erzliaunc  vor  da^  künftige 
festgesetzten  SuccGsaioi)  und  Erbfolge  eine  Declaration  aub  dato  Berlin,  den 
26.  Junü  1731  auagestellet,  welche  von  Würt  zu  Wort  lautet  wie  folget: 

Nachdem  Ihro  Rjjmisch-Kajaerl.  und  Catholische  Majestät  durch  Dero  hief 
anwesenden  Wirklichen  Geheimen  Rath  und  Gcncmifcldzcugmcistcr  Herrn 
Grafen  von  Seckcndorff  zu  erkennen  geben  lassen,  waflmfuwen  Allorh^hRtdieflelbe 
entadiloBsen,  die  Garantie  des  geiwmnten  Teut^chtin  Reichs  über  (Ute  von  Ihro 
in  Anaehimg  der  sSmmtlicheu  dem  Durchlauchtigsten  Erehaas«  Oesterreich  zu- 
gehörende Königreiche ,  Provinzen  und  Lande  festgesetzte  Succeseion  und  Erb- 
folge zu  Bucheii,  Sie  auch  dabei  Sich  angezweifelt  promittiretfiii,  das«  Se.  Königl, 
BAigestät  in  Freussen  dieses  Werk  bei  der  Keichsversanunlung  zu  Re^ensburg 
KU  secundiren  geneigt  sein  worden,  und  dann  Höchatgedachte  Se.  KönlgL 
Mi^cstfit  von  Preussen  Ihro  Rümisch-Kaiserl.  und  Catholische  Majestät  danmter 
zu  willfahren  umb  so  mehr  billig  und  bereit  sind,  als  Iliro  und  dem  gesammten 
Reich  zum  höchsten  daran  gelegen,  dosä  obbomeldte  Succession  und  Erbfolge 
jederzeit  unverletzt  und  unverrückt  erhalten  und  niemalen  dnlge  Dismembration 
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oder  TfaeUung  besagter  Künigrcicho,  Provinzen  und  Lrfuxle  vetstattet,  sondcni 
dieselbe  dem  Durchlanchtigsteu  Erzbause  Oenterrdch  jetat  and  klloftig  unzcr- 
treont  conserrirct  und  die  zu  aolchem  Ende  eingerührte  Erbfulgu  unverbrüchlich 
und  heilig  beobachtet  and  davon  unter  |ketner1ci  PrHtext  abgegangen  oder  des- 
halb einige  Hinderung,  es  sei  von  wem  es  wolle,  gemachet  werden  mOgc: 

Als  declariren  und  versprechen  Se.  K5nigl.  Majestät  in  Preiuaen  hierdurch 
und  kraft  dieses,  nicht  allein  mit  Dero  Votis  bei  'der  ReichAveraammlung  ku 
Kcgen&burg  es  dahin  zu  befördern  zu  helfeu,  damit  obenvähnte  Garantie  von 
des  gesatmntoD  Reichs  wegen  ttbcmommen  werde ,  sondern  da«s  Sie  auch  alle 
dieneome  gute  Officin  bei  Dero  Reiehsniitständen,  mit  welchen  Sie  in  gutem 
Vernehmen  stehen,  dahui  anwenden  vollen,  dass  selbige  zu  gleichmässigon  Sen* 
timenten  bewogen  werden  mögen. 

Urktmdlich  Sr.  Königl  Mi^jestät  eigenhändigen  Unterschrift  und  vor- 
gedmcktun  Königlichen  Insicgcls,  Berlin,  den  26.  Junü  1731. 

Als  declarireu  hingegen  Ihro  Komisch- Kaiser!,  und  Catholische  Majcstllt 
hierdurch  und  in  Kraft  dieses,  dass  wenn  gleich,  wie  zu  hoffen,  oborwiihnte 
Ganuitio  der  Oesterrcicfaischcn  Erbfolge  von  dorn  gcaanimten  Toutschen  Ri>ich 
tthemommen  wird,  Se.  Kiinigl.  Mjijesirit  in  Pretissen  auch  Dero  Kinwilligong 
mittelst  Ihrer  Cbur-  und  FürEtlichen  deshalb  ablegender  heifÄlliger  Votonim 
dazu  erthcilen,  Sic  dennoch  dadurch  zu  einem  racbrem  nicht,  es  sei  an  Volk»- 
hfiU'e  oder  (jeldpriistationen,  oder  der  Länder,  woeolbet  sie  gebrauchet  werden, 
und  wie  es  soustcn  Namen  haben  mag,  obligiret  und  verbunden  sein  sollen  und 
wollen,  als  bloss  allein  zu  demjenigen,  wozu  Sie  in  Dero  mit  Yhto  ßSmisch- 
Kaiserl.  und  Catholischen  Majestät  habenden  geheimen  Allianztractat  in  Ansehang 
mehrbesagter  Oesterreichischen  Erbfolge-Garantinrng  Sich  allscbon  verbindlich 
geoutchet 

Urkondlich  Ihro  Römisch-KaiserL  und  Catholiscrhen  Mfgeetät  eigen händigea 
Unterschrift  nnd  vorgedruckten  KaiserUcheo  Innegels,  Wien,  den  7.  Augusti  1731. 
Carl  mpp. 

(L.  S.) 

Ph.  Ludw.  Grraf  v.  Sinzendorff. 
Job.  Christoph  Bartenstein. 


Antwort  auf  das  Königlich  Freussische  Promemoria  vom 
10.  November  1749'). 

Der  Kaiserin -Königin  MajestKt  haben  unter  andern  ans  der  vom  KKnigUch 
i^reusBifichen  Cabinetsministeriö  dem  Herrn  Grafen  de  I,*  Puebia  ertheilten  Aot:- 
wort  vom  10.  November  a.  c.  ersehen,  dass  Allerhflchstdieselbo  beargl^'ohnet  zu 
werden  scheinen,  als  ob  Ihrerseits  theiJa  in  dem  Punkt  des  Commercü  und  theils 
in  dem  Punkt  der  Reiehsgarantic  des  Dresdner  Friedensschlusses  jetztgedachter 
Friedensflchluas  nirhc  gemra  erfüllet  worden  wäre.  Gleichwie  nnii  Iliro  Kaiserlich 
Königliche  Majest&t  beständig  beeifert  waren,  annoch  beeifert  seind  und  unver- 
ilnderlich  auch  fUrohln  beeifert  sein  werden,  denen  gegen  dos  Königs  von 
Prenasen  MajestKt  obhabcnden  Verbindlichkeiten  ein  vollständiges  gotreuca 
Gnfigen  zn  leisten,  also  haben  Allerhöchstdiesel ben  nicht  anstehen  woUan,  diese 
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Oelc^nheit  zu  ergreifen,  nm  &bennalen   Ihre  reineate  Gedenkenart  so,  wie  es 
nni  immer  anverlanget  werden  kann,  hinwiedenmi  zu  erkennen  zu  geben. 

Und  so  viel  zwar  den  Punkt  des  Commercii  anbelangt,  ist  sich  in  einem 
allschon  im  Jalirc  1747  dAtn  an  Ihrem  Hoflager  befindlichen  Königlich  Prciiasi- 
sehen  berollmüchtigleii  Herr»  Ministro  zngestpllten  und  seilhoro  einer  ejiäteren 
Schrift  vom  15.  Novembris  ncnerdingen  beigelegten  Promemoria  zu  genauester 
Beobocfatong  dessen,  was  der  achte  Articul  des  Berliner  und  der  sechste  des 
E}r««dner  Tractata  rermögen,  sobald  das  Tollkommene  Reciprocum  Königlich 
Preossischer  Seite  eingefUhret  und  die  deme  widerstrebenden  Neuerungen  abge- 
stellet  sein  werden,  auf  das  bündigste  verboten  worden. 

Es  ist  aber  bis  nun  zn  kpinc  Rückantwort  darnof  erfolget,  Bondem  man  hat 
nur  von  denen  mehrcreu  dies  Orts  angeführten  Beschwerden  eine  einzige,  näm- 
lich die,  so  die  hnngariBch«  Weine  anbetrifft,  insbeaondere  herUhret,  doch  auch 
hierüber  nicht  in  Gleichförmigkeit  obiger  beeder  Articlon  sich  geftossert:  wie 
die  femerweitere  obgedachlem  bevollmächtigtem  Herrn  Ministro  bcscbchene 
Vorstollungfn  ein  solches  ohnumstösslich  beweisen.  Gldchwic  nun  bei  so  be- 
wandten UmstAnden  der  Wienerische  Hof  so  wenig  den  mindesten  Vorzug  als 
Uncrtülluitg  in  puncto  commercii  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  also  kann 
eben  eo  wenig  schwer  fallen,  das  nämliche  auch  in  Ansehung  der  Keicbs- 
garantie  ganz  äbencugend  damithmi. 

Ohnnöthig  wUrdc  sein,  in  jene  Untersachaugon  hinein  zn  gehen,  welche  neb 
mehrers  für  die  fürgcwcstc  Kri^s-  als  nunmehrige  glltcklichcrc  FricdcnBz<ätcn 
geschicket  haben,  folglieh  bei  denen  aus  dem  ersterem  nnd  achtem  Articul  des 
Dre^ner  Friedens  entspringenden  Verbindlichkeiten  oder  dem  durch  so  häufige 
mit  churbrandenbuTgiBcher  Iteiatimmung  errichtete  IteichsschtÜBse  versichertem 
EinbegrifT  derer  ftsterreicliischen  Niedcriandeu  unter  denen  zum  Reich  gehörigen 
Landen  sich  aufzuhalten.  Gänzlichen  wird  ein  solcbea  anjetzo  bei  Seiten  ge- 
setzet, ohne  jedoch  der  habenden  Bcfugniss  das  mindeste  andurch  zu  vergeben^ 
folglich  wird  sich  begnüget,  lediglich  auf  den  neunten  Articul  des  nämlichen 
Tractats  sich  zu  beziehen  und  zu  steifen,  als  welcher  sowohl  der  einzige  als 
eigene  ist,  woriunen  von  der  Heichsgarantie  Erwähnung  bcechichet,  mittun  wo- 
rauf das  anderseitige  Verlangen  sich  gründet.    Derselbe  lautet  nun,  wie  Tolgt : 

Sa  M^jestc  Ic  Roi  de  la  Grande- Bretagne,  outre  la  garautie  particuti^  dont 
elte  veut  tuen  se  charger  dece  prteent  trait^,  NB.  d ans  tonte  son  ätendue, 
voudra  bien  encore  prendre  sur  soi  de  joindre  aes  soins  &  ceui  des  deux  haatea 
partics  contractantes,  pour  te  faire  non  seulement  garantir  par  la  r^publique  des 
Provinces-Unies  de»  Paya-Bas,  mais  ausai  par  tout  lEmpire,  et  de  faire  com- 
prendre,  inclure  et  g&rantir  dans  le  futur  trait^  de  palx  g^n^rale,  et  par  toutea 
les  puissances  qui  y  prendront  pari,  tous  les  Etats  et  pays  de  Sa  M^estä  le  Bot 
de  PniBsc  et  en  particulier  NB.  lo  traitö  de  paix  de  Breslau  et  le  prä- 
seut  trait£  de  paix,  tout  comme  les  Ivtats  et  paye  de  Sa Majest^' Tlmp^rabice- 
Eeine  de  Hongrie  et  de  Bohßme. 

Unendlich  weit  entfernet  seind  der  Kuserin- Königin  M^osUlt  zn  einigem 
nicht  vollkommen  nnd  ohne  Ausnahm  gegründetem  Behelf  jcmalcn  Ihre  Zu- 
flucht zu  nehmen,  mitlün  ist  Ibre  Meinung  ganz  und  gar  nicht,  Bire  Verbnid- 
lichkeit  dadurch  zu  entkräften,  daas  der  ganze  Articul  so  gefasaet  ist,  am  nur  die 
TOn  Sr.  Künigl.  Grossbritannischen  M^eetät,  als  durch  Dero  Vcrmittelung  be- 
sagter Frieden  kundbarermaascn  geschlossen  worden,  übernommene  Obliegenheit 
auszudrucken.    Sie  erkennen  vielmehr,  daas  Sie  Sich  andurch  zu  jenem^  was  der 
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Articul  venaag  und  bo  wie  er  es  vennag,  untereioBtem  mit  &nheiachig  gemacht 
haben. 

Herentgcgcn  halCcu  Sich  zugleich  AUerböcbstdieselbe  von  des  Königs  von 
PnuBsen  Majefltüt  hoben  Gomüthabilligkcit  binwiedcnimb  gänzlichen  gesicboit, 
dan  Dero  Verlangen  sich  dahin  nicht  erstrecken  werde,  noch  könne,  der  Kai- 
serin und  Königin  Haje«tlLt  ganz  einseitig  zu  jenem,  was  die  in  der  ftlitten  des 
Articula  stehende  Wörter:  de  joindre  sea  soins  &  ceux  des  deux  hautes 
partiea  contractantes,  bloss  der  billigen  Folge  nach  und  nicht  mit  gleicher 
Deutlichkeit,  als  alles,  was  vorhergehet  und  darauf  folget  ^  vecmÖKen,  alsdann 
und  in  so  lang  gebunden  zu  halten,  als  Ihro  in  deme,  was  vorhergehet  und 
was  darauf  folget,  nicht  nur  ontstsjideu,  sondern  sogar  auch  dessen  Krfiillung 
bis  nun  zu  durchaus  geweigert  imd  veresget  wenlen  wilL  Allzu  oflfenbar  würde 
eine  solche  Ausdeutung  gegen  die  erstere  unlengbareste  Regeln  des  natürlichen 
und  VGlkerrechtens ,  gegen  das  geheiligte  Band  der  menacbUchen  Oemeinacbaft 
laufen,  uin  derentlialbe»  des  Königs  von  Preussen  Majestät  auch  nur  im  minde- 
Btmi  beargwöhnen  zu  wollen  oder  zu  können.  Hat  nun  dieser  Grundsatz  seine 
Eichtigkeit,  so  ergiebet  sich  der  IJpborrrat  von  sclhstnn,  wenn  dargegen,  was 
aeit  dem  Schluss  des  Or^dner  Friedens  in  Sachen  erfolget  ist,  gehaiten  wird. 

Der  Kaiserüi-Königiu  Majestät  waren  sogleich  bemtthet,  die  nicht  erst  aus- 

suwtirkende,  aondem  im  Dresdner  Friedensschluss  selbsten  allschon  zugesagte, 

rCinen  Theil  deasclben  ausmachende  und  zum  Qmud  alles  übrigen,  was   in  ob- 

llDgexogenem  neunten  Articul  verordnet  wird,  gelegte  Garantie  Sr.  KÖnigl.  Qroes- 

'  faritaaiiiacben  MigeatJit  vielgedachton  FriedenflscblosseB  dans  toute  son  ätendue 

m  faluüt«n,  und  zwar  auf  ganz  gleiche  Weise,   als  Ibro  sowohl  als  des  Königs 

von  Preussen  MajestAt  ohnf  allem  wissentlichen  Unterschied  die  Garantien  sowohl 

derer  Breelauer  Pracüminarien   als  Berliner  Trnctats  von   der  Cron  Kngellaad 

geleistet  worden  wftren. 

Dero  Minister  am  englischen  Hof  Herr  von  Wasner  wurde  ausdrücklich  und 
^gemessen  angewiesen,  mit  dem  KouigUch  Preusaischen  daselbetigen  Herrn  Alinistro 
*  Ueranter  gans  einstimmig  und  zu  gleichen  Schritten  zu  Werk  zu  gehen. 

Nach  des  nämlichen  Articuls  klärer  Anleitung  wurden  eben  diese  Befehle 
&n  den  Herrn  Baron  von  Reischach  obenmässig  sogldch  criassen  nnd  in  deren 
Folge  ein  zwischen  ihme  und  Herrn  von  Ammon  freundschaftlich  verabredetes 
gleidif5nniges  Promemoria  tibergebea. 

Anstatt  aber,  dasa  diesem  Ansuchen  ein  Gnügen  beschohen  wäre,  muaste 
man  nach  der  Hand  vernehmen,  dasa  eine  von  der  im  rennten  Articul  dca 
Dresdner  Friedens,  so  wie  obstehet,  ausbedungenen  Königlich  Groosbritannischen 
Ganntie  ganz  unterschiedene  Garantie  sowohl  ausgewürket  als  durch  eine  be- 
Bondere  Acceptationsuritnnd  zu  befestigen  ach  beflissen  worden. 

Sobald  nun  der  Katserin-Ki^nigin  Mi^estät  ein  solches  vernommen,  so  baben 
Allerhöchstdieselbe  das  in  der  Sachen  wesentlichen  Natm-  gegründetes  Ansuchen 
gethan,  duss  gleichwie  mittelst  der  unter  dem  19.  Septembris  1746  eben  em-libn- 
tcr  Maassen  ertheilten  Garantie  allein  de^enige  Theil  des  Dresdner  Friedens, 
welcher  des  Königs  von  Prousscn  Majestät  zu  gnten  kommt,  oder  die  daiinnen 
enthaltene  Abgaben  gewehret  worden,  alao  nicht  minder  auch  Hiro  das,  was 
-vennög  des  nämlichen  Friedens  zu  Ihrem  Behuf  ausbeduogen  und  zugesagt 
worden,  auf  ganz  gleiche  Wdse  gewähret  werden  mGchte:  dergeatalten  daa» 
4ie  Gleichheit  zwischen  ein  und  anderen  Garantie  nicht  den  Gegenstand  oder 
du  Olijectum  der  Gewährung ,  als  wekhcs  bei  einer  jedem  Theil  insbesondere 
leistender  Garantie  ohmnOglich  eineriei   oder  gleich  sein  kann,  sondern  die  Ge- 
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wifannguit  n  betreffen  bitte.  In  wrichem  PUl  Sie  Sich  zur  AiurteUang  einer 
der  Königlich  PreaB««cben  gua  gJdchßimigen  AcMptationsnrkund  hmwiedennnb 
■uf  du  wilJÄhiig»le  anerboteiJ  Itabeo. 

Je  weniger  nun  die  Un«ertrennlichk«il  derer  gegca  eüumder  bMebefaeoder 
Zusagen  in  den  geringsten  ZweÜel  gesogoi  werdeu  kann,  je  weniger  wonle 
d*?Tcnthalbeu  einiger  Anatand  Tennuthct 

Allein  ißt  »na  nicht  bekannten  L'mclieD  aller  eifrigst  angewandter  Be- 
nahang  ungeachtet  dieaea  Kaiserlich  Königliches  Verlangen  bis  nun  zu  uner- 
fiillet  geblieben.  Es  hat  zwar,  nur  um  daa  Werk  zn  erlcichiem,  mitbin  an  sich 
nichts  erwinden  zu  hMca,  dannit  der  neoute  Articul  des  Dresdner  Friedena  in 
allo)  seinen  Tbdlen  je  ehender  je  besser  zur  Tollatändigen  Erfüllung  gebncfat 
weide,  der  Wienerische  Hof  noch  Über  das  sich  angetragen,  allenfalls  anch  mit 
deme  sich  begnügen  zu  woUen,  wann  von  der  Krön  Engelland  der  ganae 
Df«sdner  Frieden  just  so  garantiret  würde,  wie  der  ganze  Breslauer  Piaelixni- 
naricn-  und  der  ganze  Berliner  Tractat  der  Kaiserin-Königin  HiyMt&t  «ilschon 
garantiret  worden:  berorab  da  die  ans  diesen  beeden,  annoch  bd  ihrer  vSUigen 
Kraft,  ausser  in  denen  durch  den  ap&teren  Dresdner  Frieden  abgeänderten 
Punkten  verbleibenden  Qarantieu  entspringende  Verbindlichkeit  beständig  fiir- 
dauert  und  man  sich  darvon  dies  Orts  nimmermehr  verdringon  lassen  wird,  noch 
kann.  Aber  auch  dieser  Antrag  ist  nicht  beliebet  und  damit  zugleich  die 
Garantie  derer  Herren  General-Staaten,  so  wie  dieselbe  nach  oft  aug«zogenan 
nennten  Articul  unstrittig  beschafTcn  sein  »oUte,  verhindeit  worden. 

Hierbei  ist  ea  uiclit  cimnal  verblieben,  Bondem  der  Kaiserin-Königin  M^estftt 
hat  in  Ansebang  dent^en ,  war  zw  Ende  de«  Articula  von  der  damals  noch  be- 
vorgestandenen Friedenshaiidlung  auf  das  deutlichste  verordnet  wird,  und  wozu 
■onder  allem  Zweifel  tbeils  Se.  KÜnigl.  Grossbritannische  und  tbeils  Se.  Königl. 
Preussisebe  Majcstüt  Ihre,  wie  Sie  Ihnen,  in  gmiz  plf  icbcr  .Maasa  verbunden  seind, 
das  eigene  Schicksal  wie  in  Ansehung  der  tn  Eingang  des  Articula  verbrochenen 
KUnigUch  Grossbritannischen  Garantie  betroffen. 

Die  im  achten  Articul  des  nämlichen  Friedens  ßbemommenc  Königlich 
Preussiscfae  Garantie  ist  zwar  auf  die  von  der  Kaiserin  ■  Königin  Majestät  iu 
Teutschland  besitzende  Länder  emgeschr&Jikt.  Die  nämliche  Ben-andnuss  aber 
hat  es  nicht  mit  der  im  dnrnuf  folgenden  neunten  Articul  zugesagten  den  Frieden, 
wie  die  erstcre  den  flirgewegtea  Krieg  supponirenden  Garantie.  In  jenem  Ar- 
ticul werden  denen  Worten:  tous  Ics  Etato  de  Sa  MajestS  Prnseieune 
Sans  exccption,  die  Wörter:  tons  les  ifttats  que  Sa  Majest«^  l'Irapö- 
ratricc- Beine  deHongrie  posa^de  en  Allemagne,  entgegengesetzet ;  in 
dlMcm  hingegen  wird  aller  ITuteracliied ,  alle  Einschränkung  durch  die  so  deut- 
lich aiugedrtickto  Gleichhaltung  in  rerbis:  tont  commc,  aufgehoben,  derge« 
stalten  dass  gleichwie  der  Kaiserin -Königin  Majetität  staute  reuiproco  Sich  ver» 
banden  machten,  gcsammto  Königlich  PrcussUcfae  Länder  zn  garantiren,  also 
hinwiedcnmi  auch  dea  Königs  von  Frcus&en  Majestät  Sich  nicht  entscfatltten 
künnen,  Ihro  die  nftmliche  Garantie  gesammt  Dero  Erbkünigreichen  tmd  Landen 
EU  leisten. 

Dcbcr  das  wird  sich  von  gesammten  in  eben  diesem  nctuitcri  Articul,  so 
btfoits  erinnerter  Massen  der  einrige  ist,  der  von  der  Keichg^rHrantic  handelt, 
erwähnten  dreien  Mächten,  nämlichen  beedcn  coiitrahir enden  Thcilen  und  dem 
Vermittler,  der  Kaiserin -Königin,  dem  König  von  Preussen  und  dem  König  von 
GroBsbritannien,  anheischig  gemacht,  gesammter  Hand  Sorge  zu  tragen  und 
sammentliche   an   dem   damals    noch    bevorgestandenen  Frieden  Theil   nehmen 
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wollonde  H&cht«n  dahin  zu  bewegen ,  daas  sie  nkbt  einen  Theil  sowohl  des 
Breslaucr  and  des  Dresdner  Friedens,  sondern  den  Brcsimicr  und  den  Dresdner 
Frieden,  ohne  darvon  etwas  auszunehmen,  nicht  eJncn  Theil  dcrKaiMirin-Köuigin 
Erbluidcn,  sondoni  diese  Ihro  Eiblande  auf  ganz  gleiche  Weis  wie  gerammte 
Königltcli  FreupeiBcIie  Lande  gewahren  möchten,  in  verbis;  de  joindre  leurs 
Boins,  pouT  faire  comprerdre,  inclure  et  garantir  dans  Ic  futur 
trait^  de  paix  generale  et  par  toutes  lea  puissances  c]ui  y  pren- 
dront  part,  tons  Ics  Etats  et  pays  de  Sa  Majestd  Je  Roi  de  PruBse 
et  en  particulier  le  tTait^  de  paix  de  Breslau  et  le  präsent  traitö 
de  paix,  tont  comme  les  Etats  etpa^'s  deSaMajest^riinpäratricc- 
Reine  de  Hongric  et  de  Boheme. 

Obnmöglich  hAtten  üch  beede  hohe  coDlmhirende  Theile  nebet  dem  hohen 
Vermittler  deutlicher  crklircn,  fester  gegen  einander  anheischig  machen  können. 
In  80  lang  man  itnd,  was  wohl  zu  merken  ist,  anderereeils  :in  dic»^T  Kichtschnur 
geblieben  und  an  dieselbe  sich  gehalten,  haben  der  Kaiserin  und  Königin  Majcetüt 
auf  das  getrenesto  Sieh  angelegen  sein  lassen,  vielbcsagtcm  nennten  Arücul  iu 
allen  Stücken  ein  vollständiges  Genügen  zu  tbnn. 

Dhss  Sie  Sich  aber  zu  keiner  wider  die  UnzeilrennHehkeit  derer  zu  gleicher 
Zeit  gegen  einamler  bcschehender  Zusagen  strittenden,  aliein  dem  einen  contra- 
hircnden  Theil  zu  gutem  kommenden  Garantie  einverstehen  können,  noch  wollen, 
Kch  dagegen  gesetzet  und  darwjder  VorsteUungcn  gethan,  davon  haben  Sie 
nie  ein  Gehcimnuss  gemacht  und  machen  darvon  annoch  am  so  weniger  eines, 
als  Sie  daa  Licht  zu  scheuen  ganz  und  gar  nicht  Ursacb  haben,  nachdcme  Sie 
t^eh  an  den  klaren  Buchstaben  und  Verstand  des  eigenen  Articuls  halten,  wo- 
rauf sieh  das  andcrseitige  Vorlangen  einzig  und  allein  gründet  und  gründen 
kann.  Was  bei  der  fUrgewcsten  Aachnt^  Fried enahandlong  vorbeigcgAugen, 
dient  zu  dessen  ganz  überzeugendem  Beweis. 

Ahi  ohne  Ilm^'m  Zuthuii  die  dortigen  Friedenspriilimiuarien  bekannlermassen 
ausgefallen,  hüben  Allerb<^ehstdie8elbe  eben  hierüber  Ihre  unvcriinderltchc  Ge- 
mUthemeinung  durch  die  in  Ihrem  Namen  von  Uerm  tirafen  von  Knuuitz- 
Bittberg  ausgehündigte  Declaratiun  vom  23.  Msji  1746  sainmentlichen  zu  Aachen 
anwesenden  bevollmiLchHgtcn  Herren  Ministris  so  klar  als  mi^gUch  zu  erkennen 
gegeben.  Jetztgedachtc  iVclaration  beiludet  sieb  mehreren  gedruckten  Zeitungen 
dnverleihet,  also  das«  nicht  leicht  von  jemanden  deren  Unwisaertheit  vorge- 
schützet  werden  mag. 

Allerfaöchstdieaelbe  beharren  annoch  darbci.  Sic  seind  annoch  uhrbtetig, 
nach  Mass  und  just  so ,  wie  es  der  in  extenso  oben  angcfUhrtc  nennte  Artical 
vermag,  demselben  ein  vollständige«  Gnügen,  namentlich  auch  in  Ansehung  der 
Heichpgar&ntie,  alsdann  zu  thun,  wann  rorhcrgchct.  was  vorherzugeben  hat,  und 
untereinstem  dann  ein  Gnilgcn  befcliiebet,  was  Ihro  hinwiederum  versprochen 
worden.  Des  Königs  von  PTCUSsen  Majestät  können  Sich  nntcr  eben  gemcldter 
diesseitiger  Verwahrung  und  Ik-dingnuss  vnllsläiirlig  darauf  verlatw^n,  mithin  bo- 
mbet nur  bei  Ihro,  diejenige  Hrademusscn  theils  Ihrerseits  z\i  heben,  theils  bei 
anderen  helfen  aus  dem  Weg  zu  räumen,  welche  nach  der  klaren  Vorschrift 
des  eigenen  Dresdner  Friedens,  von  dessen  GewÜhrang  die  Frag  ist,  vorhero 
gehoben  und  aus  dem  Weg  gertiumet  werden  müwm. 
Wien,  den  28.  Novembiis  1749. 


FMOaltd»  8tt«tfMkrifl«n.  IL 
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(PreuBsische  Note  vom  6.  Januar  1750*)-] 

Sr.  Künigl.  Majestät,  uii»errn  allwgiiiüUpsten  Herrn  ist  uinfitüiidlieli  all«r- 
antcrthUnigät  vorgetragen  worden,  waa  der  alibier  8ub«Btirenile  K»i:s.erUchc  und 
Königliche  UngArieche  und  liöhmtBche  bevollmticbtigte  Ministro  Herr  Graf 
von  Pucbh  mittelst  eines  unter  dem  1(1.  des  nächst  abgewichenen  Monats  De- 
cembris  ans  mgesteUten  I^memoHa  and  defisen  Beilagen  von  denen  Sentiroents 
801089  Hofes  sowohl  wegen  friedeosscbliuianiiiasiger  Einrichtung  des  Conunercü 
xwiaobeD  beideneitigen  Landen  und  reciproquen  Aufhebung  des  AbecboaBes,  alt 
auch  in  Ansehung  der  Rdchsgarantie  über  den  Dreedenschen  Friedenstractat  zu 
erkennen  gegeben. 

Üe.  Königl.  MajeetSt  haben  Sieb  auch  die  we^en  dcT  beiden  cnttcrn  I^iinkte 
darin  an  Uand  gegebenen  VoiBchlÜge  vollkommcD  gefallen  lofisen,  und  da  diese 
Materien  ihrer  Nfitxir  nach  nirgcndfl  fitfjlicher  alfi  zu  Wien  tractiret  werden 
kennen,  so  wird  der  daselbst  befindliche  Königliche  Minlstre,  Herr  Graf  von  I'ode- 
wila,  mit  dem  fordersamirten  mit  so  amrfuhrlichen  Iimtructioncn  versehen  wejden, 
(laiw  mjLTi  sich  rijn  denen  dcäh&lb  anzulegenden  Haiiidluiigcn  einen  baldigen  ge* 
dcihliehcn  Ausschlag  zuversicbtHcb  zu  versprechen  hat. 

So  viel  hingo-gcn  die  Reichsgar&ntiesaebo  anbctrifi^,  bat  zwar  hocluitgedachte 
Su.  Königl.  Majestät  nicht  iinrlers  als  sehr  erfreulich  »ein  könre-n ,  gleich  zii 
Anfiuig  der  obangezogenen  dahin  einschlagenden  Deilagc  eine  dreitnol 
wiederholte  Verwchenmg  von  der  unwftndt'.lbaren  Ileeiferung  der  KaiseHn  und 
Königin  in  tTngam  und  liöhmen  Majestät  umb  die  getreue  Erfüllung  Ihrer  ob- 
hahend^n  Verbindlichkeiten  zu  finden.  Es  würde  aber  Dero  Vergnügen  einen 
weit  hobern  Grad  crreicliet  haben,  wenn  es  möglieb  gewesen  wäre,  in  dem  Ver- 
folg dieser  Sehiift  einige  Spuren  von  der  Realität  sotbaner  guten  Gesinnungen 
XU  entdecken,  und  mau  nicht  vh'lmehr  daraus  dae  gerade  Widerspiel  nur  allzu 
deutlich  wnhriicbmen  müssen. 

Denn  obwohl  danune  die  hiwhstgedficbter  Ihro  Kaisurl.  und  Königl.  Majestät 
obÜPgendo  Verbindung  zu  Befordeiung  der  Reichsgnmntto  das  Ihrige  beizutragen, 
mit  klaren  Worten  anerk»nnt,  auch  daneben  declariret  wird,  dass  man  die  in 
der  jüngsten  diesseitigen  Schrift  unwidertreiblich  widerlegten  Behelfe,  woran 
man  ehedem  jenseits  die  ErHUlung  dieser  Vetbindlichkeit  zu  aocroehlrcn  gesuchet, 
an  die  Seite  setzen  wolle,  so  geechiehot  doch  solches  nicht  nur  mit  einer  sehr 
nachdenklichen  Reservation,  wodurch  man  sieh  den  Rccura  zu  denenselben  offen 
behalten  zn  wollen  scheinet,  sondern  es  nird  auch  an  do-ssen  Stelle  das  jeiii«its 
in  der  (Tslen  Schrift  tlber  diese  Materie  angezogene,  in  der  dieesoitigoii  Antwort 
durch  unumstüssliche  Gründe  zurückgetriebene,  auch  in  der  jenseitigen  licpliquo 
abandonnirte  Argnment  wledcrumb  hervorgesuehet,  erweitert  und  in  einer  etwas 
veränderten  Gestalt  aufgefllhret 

Daa  Gcbftude  dicf^c»  aufgefrischten  Behelfs  will  auf  oachetehende  Sätze  ge- 
gründet und  folgend  ergcfitalt  zusammengeßiget  werden. 

Zum  GnuulsHtz  wird  gelcget:  alle  zwischen  zweien  contrahirenden  Theilen 
gegen  einander  geschehene  Zusagen  involviren  eine  reciproque  Obligation,  und 
W-i  der  eine  Theil  keineswegs  gehalten,  Boincm  Vcnfpreehen  ein  Geniigen  zu 
leisten,  so  lange  der  andere  tergiversirc,  das  seinige  zu  erfüllen.  Nun  seien  in  dein 
neunten  Artieul  de«  Dresdenschen  Friedensschlusses,  als  dem  einzigen,  worin  von 
der  Keichsgarantie  gehandelt  werde,  nicht  «ur  über  diese«,  sondcni  auch  nocb 
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tibvr  andere  Objccta,  als  nämlich  über  die  von  Sr.  GrowbritAtmificlien  Maje»tüt 
zu  übern eLmcnde  und  durch  Dero  Nntwirftung  bei  denen  Gcncnüstunten  der 
Verein  igt  i'ij  Niederlande  und  bei  di-nen  künftigen  Geiicralfrindeiwlrac  taten  /.u 
Buchende  Garantien,  einige  von  einander  unzertrennliche  Verabredungen  genom- 
men worden:  weiche  rnzertrenuUchkeit  man  auf  die  in  der  Mitte  jetzt  berührten 
Articuls  stehende  Worte:  de  joindrc  ses  soins  k  ccux  des  dcux  bantcs  partics 
contractautes,  zu  grtlnden  vermeioet 

Da  aber  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  ond  Böhmen  Majestät  in 
solchen  Ventbredungeu  nicht  nur  entstanden,  sondern  auch  deren  EHTillung  \m 
nun  zu  durehauH  ven^'eigert  und  versaget  werden  wollen,  eo  ergebe  invb  von 
Selbsten,  dass  Deroselben  nicht  angesonnen  werden  könne,  eilender,  bis  Sie 
dleserbalb,  and  xwar  in  der  Ordnung,  wie  os  dem  quaest.  Articul  vorgeschrieben 
ist,  udafaciret  worden,  demjenigen,  was  Sic  wegen  dvr  Reichsgarantie  ver- 
sprochen, ein  Genügen  zu  leisten.  Man  wird  hoffentlich  jenseits  nicht  in  Abrctie 
stellen  kunnen,  dasa  in  diesen  Sfitzen  daa  ganse  neue  angeführte  Argument  in 
»einer  vollen  Rtitrhe  aufiichlig  vorgetragen  und  selbigem  nicht  der  geringste 
Gnid  der  WHhrsebciulichkeit  entzogen  worden. 

Man  ist  auch  KimigUch  PreuaBJacher  Sdta  so  weit  eutfcmet,  die  lUchtigkcit 
des  obangezogenen  Grundutjcea  in  einige  Weise  anzufechten,  ale  .Mhiger  viel- 
mehr eben  dasjenige  Principium  enthält,  worauf  man  die  der  Antwort,  so  dem 
Herrn  Grafen  von  Puebia  unter  dejn  10.  Novembris  a.  pr.  allhie  crthoUet  wor- 
den, beim  Schluss  anuectirte  Declaration  grUndet;  jedoch  ist  dabei  nicht  aus  der 
Acht  zn  lassen,  daas  die  Suspension  einer  gegenseitigen  Verbindlichkeit  nur  allein 
in  dem  Fall  statthaben  kann,  wann  der  andere  'l'lieil  darnii  Schuld  ist,  das» 
die  zwischen  beiden  genommene  Verabredung  ohnerfullet  geblieben,  keineswcgcs 
aber,  wenn  der  dabei  abgcKicito  Endzweck  durch  eines  Fremden  Widerstaiid 
oder  Verwdgerung  verlilndert  worden,  ala  welchenlalls  die  von  beiderseits 
FacLscentcn  gegeji  einander  übernommene  Obligation  einen  We^  wie  den  an- 
duni  in  ilirer  völligen  Vigueur  imd  Kraft  verbleibet 

Wenn  man  nun  diese  in  dej-  Natur  der  Sache  und  dem  allgemeinen  Recht 
unwidersprechlich  gegründete  Principia  auf  den  gegenwärtig  vorliegenden  Casum 
applidrcn  will,  so  leget  sich  augenblicklich  zu  Tage,  daas  dadurch  die  jeneeitige 
Intention  so  wenig  nntcrsttitxct  werde,  dai;«  sie  vielmehr  dentelbeu  gerade  ent- 
gegenstehen und  mit  («elhigür  nhnmöglioh  combiiiiret  wenlen  k'tnuen. 

Die  Objecta,  zu  deren  Erhaltung  beide  contrahirendo  Theile  ihre  Soigfall 
und  Bemühungen  zu  vereinigen  sich  in  mehmngezogenem  9-  Articul  verbunden, 
beochlieasen  sich  in  folgenden: 

1.  Die  Garantie  der  Rt^publique  der  Vcrdnigten  Niederlande  Ober  den 
Drcsdensehen  Friedeniuchtnss. 

2.  Die  Garantie  des  geaammteo  Reichs  über  ebcDdcnselbou  Friedens- 
schluss. 

3.  Dan  in  dem  künftigen  General&ieden  die  eümmtliehen  Staaten  und  Län- 
der Sr.  Kouigl.  Majiwtät  iu  f  reuM^n  und  insoiiderlicil  d(>r  Hn>fllauisclie  und  der 
DrefidenBclie  Friedensschlusa  mit  eingeschlossen  und  von  allen  daran  theiLuehmen' 
den  Mächten  und  zwar  auf  oben  die  Art,  tont  comme,  garanliret  werden 
möchten,  wie  solchei<  iu  AnHchuiig  der  .Staaten  und  linder  der  Kaiserin -Königin 
in  Ungarn  und  Bolunen  Mf^jcatÜt  geschehen  würde. 

Ea  geschiehet  htebei  nicht  die  alleip-ringste  Erwähnung,  in  was  vor  Ord- 
nung vorangezeigle  Objecta  vor  die  HüeJ  gennrnnum  werden  müastcn.  Sie 
itchcn  zwar  neben  einander,  aber  kciucaweges  gegen  einander,  aodaaa 
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durch  Kichterfttlliiaf  da  (änea  Oltyccti  die  in  Anadnmg  der  übrigen  bcMaaate 
coatrmhirte  Vntiiiidniig'  kraftlos  gemacht  oder  mependiret  ni  tefai  «ndrtet  wor^ 
den  kfinnte;  und  die  Worte,  welche  za  Behanptnng  ihrer  UnMftrenaficUtest 
obnogeaogencrmAMen  ana  ißesesi  Artienl  aogffähret  werden  wollen,  nppofftim 
rieh  aagenscbemUch  nicht  anf  beide  contnhirmde  Tbeile,  »ondeni  aof  da  KGa%i 
von  OnMihritannien  Majeatit  al«  Vermitteler  der  ganzm  Friedenihandlang.  Da» 
aoch  Se.  Groasbritanniscbe  UajestÄt  von  beidm  contrahircDden  Theilen  nm  Dero 
MitwUrknng  m  Erhaltimg  obmbricirfer  OhJMt<>">'"  ond  um  Uebcmchmimg  der 
Ganuitie  des  roredcndcn  TnctaU  conjunctim  reqniriret  werden  sollten,  solches 
bC  nicht  einmal  in  mehrerwäfanteoi  Articul  namentlich  bedangen  worden,  son- 
dern mau  hat  darinne  lapponiret.  dass  Dieselbe  zu  beiden  und  insonderhat  dem 
Oteadenschen  Tractat  in  seinem  ganxcn  Umfang  in  der  Garantie  einzuacfalienen 
von  selbst  willig  and  geneigt  Eein  würden.  Man  hatte  auch  damals  besdeneüs 
tun  so  weniger  Uraachf  daran  zu  zweifeln,  als  nicht  nur  der  Groesbritanniache 
Hof,  aus  dessen  IL^nden  das  sa  Wien  du  Köu^icb  PreasBtscher  Seils  ent- 
worfene Project  des  Friedensbractata  empbngen  halte,  bei  dem  qoacst  Artknl 
nicht  die  allergeringste  Erinnerung  gemacht,  sondern  auch  dessen  Ministre  sa 
Dresden,  Herr  TiUiers,  welcher  bei  der  ganzen  Friedenshand  lang  atif  gewine 
Weise  als  Mediator  interveniret,  selbst  permadiret  gewesen,  dass  solches  seines 
Hofes  Intention  Tollkomincn  gemSss  sd. 

Wenn  sich  nun  nachgebcnda  gtitossert,  daas  man  sieb  beiderseits  in  dieser 
auf  so  wahrscheinlichen  Gründen  beruhenden  Vcrmuthung  gcirrel  und  S&  Groe»- 
britannische  Majestät  aus  gewissen  zu  Wien  vielleicht  nicht  ganz  unbekannten 
Considerationcn  nicht  gut  gefunden,  Dero  Garantie  die  Exteneion  zu  geben, 
welche  man  Königlich  Prenanscfaer  Seita  ebensowohl  als  zu  Wien  gowunschct  and 
verlanget,  Se.  Königl.  Majestttt  in  Prenssen  auch  danoeufaero  Sich  gemUssiget 
gesehen,  die  KÜnigUch  Groasbritanniscbe  Gatanticftcte  in  der  Maas  und  Form, 
wie  Ihro  dlivelbe  r.ii  erlinit^n  iiii>g1ich  gewesen,  anzunehmen,  »>  wird  doch 
daraus  nimmermehr  mit  einigem  Schein  der  Vernunft  gefolgert  werden  k{>nncn, 
daas  dadurch  die  in  Ansehung  der  Gbrigen  im  9.  Arlicol  dos  Dreedcuschen 
Friedens  enthaltenen  Objcetonim  zwischen  beiden  höchsten  Compaciscenten  ver- 
abredete und  von  jener  (ianintie  ganz  independcnte  VcrbtDdnngeii  entkr&fteC 
und  des  jenseitige  Hof  autorisirct  sein  sollte,  die  Krl'UUung  seiner  deshalb  ge- 
tbanen  Zusagen,  wo  nicht  ganzlich  zu  verweigeni,  wenigstens  so  lange  zu  ver- 
schieben, bis  man  ihmc  eine  Garantie,  wovor  er  elKflem  so  wenig  Kmprcssement 
beaeiget,  dasa  er  ein  ganzes  Jahr  verstreichen  laa^ni,  ehe  und  bevor  er  darumb 
den  allergeringsten  Schritt  gcthan,  nnd  zwar  in  der  Mass  und  in  dem  Umfang, 
wie  er  selbige  anjetzo  verlanget,  verschafi'ct  ha1>en  wUrde. 

Man  kann  bei  dieser  Gelegenheit  sieh  nicht  cntbrechcn,  zu  erkennen  zu 
geben,  wie  man  Kt'iuiglich  Preussischer  Seits  nicht  wenig  surprcniret,  und,  weil 
man  sich  nicht  eJitschli essen  kann,  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  und 
Bülmien  Majestät  solche  Abaichtcn,  welche  Ihren  so  vielHiltig  wiederholten  Ver- 
aicberongen  zuwider  laufen,  beizumoaaen,  äusserst  verl^eu  sei,  die  eigentliche 
Ursache  zu  ergründen,  welche  Dieselbe  bewegen  können,  anf  die  HerbriBchaffiing 
mehrerwfthnter  Garantie  anjetzo  mit  solcher  Heftigkeit  zu  dringen  und  diiraua 
gleichsam  eine  couditiouem  sine  qua  uon  Ihrer  übrigen «  selbjt  anerkannten 
Verbindlichkeiten  gegen  8e.  Königl.  Majestät  zu  machen.  Denn  alles  danjeuige, 
was  der  Dresdcnsi'Iie  FriedenaschlusB  zu  llirem  Vortheil  disponiret,  ist  in  denen 
Breelauer  und  Berliner  Fried enslractateu  der  Länge  nach  enthalten,  welche 
Tractaten  der  Grossbritannische  Hof  bereits  in  solcher  Mass  und  in  dem  Begriff 
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g&rantiret,  als  man  es  jeneeitB  in  Anaefaung  des  Dresdenschen  FriedenaBcliltuBee 
verlugt  EU  haben  in  der  von  dem  Herrn  Grafen  von  KaunibsRittbcig  zu  Aachen 
übergebenen  E>eciaratioii  selbst  ganz  deutlü-h  xu  erkennen  gegeben;  daher  man 
dann  hiesigen  Orts  ganz  und  gar  nicht  begrräfon  kann,  wie  der  Kaiserin  und 
Küuigiu  in  Ungarn  und  Böhmen  Maje^ät  bo  sehr  rini  an  einer  »Ptit;ii  und  ander- 
wcitt!u  (irossbritanniBchen  Garantie  einca  FricdenaschlusBos  gelegen  sei«  liünnc, 
dessen  Abweichungen  von  denen  bereits  garantirton  Tractaten,  wie  der  Angeii- 
schein  ausweiset,  nur  allein  solche  Pnncta  Ijetreffen,  welche  entweder  »chon  ad- 
impliret  «nd  oder  keiner  Garantie  bedUrfen  und  deren  Garantie  Hikhstdcroselben 
nicht  den  geiingalen  Avantnge  geben  bann. 

Ebensoviel  ßefrenidung  hat  es  natürlicher  Weise  bei  8r.  KUnigL  Majestät 
in  Preussen  verursachen  müssen,  dass  ohnctachtct  alles  dasjenige,  was  Ihro  iu 
der  »weiten  jenseitigen  Antwort  wegen  Ihres  Betragen»  in  Ansehung  der  von 
Sr.  GroBsbritanniachen  Majestät  ausgestellten  Garanticacte  zur  Last  gcleget  wer* 
den  wollen,  In  der  darauf  erfolgten  R^plique  hinlänglich  widerleget  und  Ihr 
dabei  gehaltenes  Verfahren  überzeugend  gerechtfertiget  worden,  es  dem  jensei- 
tigen Hofe  dennoch  gefallen,  die  alten  Ueprochen  in  der  vorliegenden  Schrift 
KU  wiederholen,  ohne  auf  die  zu  deren  Ablehnung  diesseltii  beigebrachte  wichtige 
Momente  die  allergeringste  Reflexion  zu  ncluncu;  nicht  anders,  als  ob  ihm  selbigo 
gänzUch  unbekannt  wären.  Wie  aber  zu  BeschÖDigiiug  solcher  Keproclieu  gar 
nichts  neues  angerühret  wird,  »o  begnüget  man  siel;  diesseite,  sich  auf  obbemeldte 
KäpUque  zu  beziehen,  und  hält  vor  überflüssig,  die  dahin  cioschlagcndc  Paasua 
allhier  zu  wicderhutcu. 

Das»  Übrigens,  wie  femer  behauptet  werden  will,  dadimrh,  dass  die  Groe«- 
britannischc  Garantie  über  den  Dresdner  Fried cnsschlusa  nicht  in  der  Muse,  v>-ie 
mau  CS  zu  WieJi  uml  allliie  gewünschet,  hewürket  werden  künncn,  die  GarauLie  der 
Herrn  Generalstaaten  verhindert  worden,  davon  kann  man  sich  diesseits  gar  keinen 
Begriff  machen  und  muss  danncnhcro  sothanes  Asaertnm  an  S4!inen  Ort  gestellet 
sein,  daneben  aber  Sr,  Grossbritannimchcn  MAJestüt  die  Justiz  widerfahren  lassen, 
daas  Sie  durch  Ihren  damaligen  Ministrum  im  Haag  dieses  Gescbüno  eifrigst 
urgiret  und  Ihre  gute  Offii^iu  rühmlichst  augewandt,  umb  die  Herren  Gcnernl- 
staateii  zu  Ue1>eniehmuiig  HOthaner  GaianÜe  xu  bewegen.  Allenfalls  haben  .Se. 
Königl.  Majestät  in  Preussen  Sich  darunter  nicht  dtLs  geringste  su  rsprochiran. 
Ihre  Obliegenheit  luit  nacli  Massgebnug  des  Ih-csdner  Friedenfiachltuaes  darin 
bestanden,  dass  Sie  Sich  conjunctim  mit  dem  WieuüriBchen  und  Grussbritann iacheu 
Uofe  bemühen  soUen,  die  fiäpublique  der  Vereinigten  Niederlande  zu  solcher 
Garantie  zu  persnadtron.  Dieses  hat  man  auch  diesseits  redlich  geleistet  uiul 
deshalb  nicht  allem  de  concert  mit  dem  Herrn  Baron  von  Heischach  eui  gleicb- 
fönnigea  Memorial  im  Haag  übergeben,  sondern  auch  uachher  durch  den  König- 
lichen Ministnnn  dawlbat  auf  «•ine  gewierige  Resolution,  so  viel  möglich,  andringen 
lassen.  Ob  von  Seiten  des  jenseitigen  Hofes  danmter  ein  mehreres  oder  auch 
nur  so  viel  geschehen,  wird  demselben  am  besten  bekannt  sein.  Wenigstens 
bat  der  Herr  Baron  von  Keischach  nach  einmal  übergebencm  Memorial  von 
seinen  fenierweit  dieserwegen  angewandten  Bemühungen  dem  diesseitigen  Mi- 
nistrum nicht  die  geringste  Erüflnuug  gethiui,  vielmelir  den  letztem,  so  oft  er  ihm 
davon  gesprocbcu,  mit  leeren  und  handgreif  heben  Pefaiten  abzuweisen  ge- 
suchet und  nch  mit  ihm  darüber  niemals  in  einiges  genaueres  Concert  einlassen 
wollen. 

Ho  viel  femer  die  Aacheus4?he  Friedenahoiidlung  bctrifit ,   so  wUre  zu  wtln- 
schen^  dass  man  in  dei  vorliegenden  Schrift  etwas  deutlicher  anzuzeigen  beliebet 
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hätte,  was  deuu  dabei  Küniglich  Pretutfücliür  tieitti  gescboheii,  wodurch  des  jen- 
scitigcu  liofcs  OcrechtfiOiDcn  oder  Intercseo  das  nllcrgeringste  Präjuilis  on^'uchsvn 
oder  derselbe  «onst  iii  die  Bcfugnias  gcsetxct  worden,  sich  seiner  in  dem  9.  Ar- 
ticiil  des  Dresdner  FriedciiBscbUiHscs  j;r<%4'i>  >^o>  Konißl.  KUjcdtät  Ubernommtrtien 
Varbindlicbkeiten  zu  entsebUtten  oder  deren  Eifiillung  zu  suspendiren.  Se.  König). 
Mi^eettit  haben  gewisa  die  dar'mne  versprodiene  BcmühuDgen  sowohl  bei  der 
Cron  Frankreich  als  denen  beiden  Secpuissanceu  rcdlicli  angewandt,  uuib  es  dahin 
zu  britigcn,  dase  die  Garantie  sowohl  des  DrcadensL-ben  Friedens  in  seinem  vollen 
Umfang,  al»  auch  beider^iliger  Staaten  in  der  Mass,  wie  es  in  jetzt  ange- 
Kogenem  Articul  enthalten  ist,  in  dem  Gcncralfncdcnstractat  stijiaUrct  werden 
mochte,  wUrdcn  auch  solchen  Endzweck  allem  menschlichen  Ansehen  nHch  obn- 
fühlbar  erreichet  haben,  dafenio  Sic  darunter  von  dem  jenseitigen  Hofe  etwas 
ehender,  als  es  zu  der  Aachensclie»  Friedcnshaudlnng  gekommen,  und  in  specie  bei 
denen  zu  Rreda  roi^wesencn  Fiiedensconf erenzien,  unterstützet  worden  wären,  und 
derselbe  nicht  vielmehr  einen  nur  allzudeutlich  uarqoirtcn  Widerwillen  gegen 
die  Erfiillung  aeinee  wegen  dw  KeicbBganrntiu  getbunen  VersprecheiiB  bei  ver* 
sclücdencn  ihm  nicht  tinbeknunteu  Gelegenheiten  an  den  Tag  gelegct  hütte. 
Ut'i  diesem  bedaueraswürdigem  Umstände  abcjr,  welcher  fmlicli  denen  übrigen 
bei  dem  Fricdcnsgeschüfte  inluroBsIrten  MiLcbteu,  Howio  bei  allen  übiigen  euro- 
päischen Hüfcu,  natürlicher  Weise  vielee  Nachdenken  vcnirsaclteu  mlissen,  und 
du  übcrdcm  Se.  Konigl.  Majestiit  bei  denenBelben  nicht  ex  capite  dybiti,  son- 
dern memc  benevolentiae  zu  agiren  vermocht,  haben  Sie  Sich  allerdings  nicht 
entbrechen  können,  Sich  die  Kinrichtung  gefallen  zu  lassen,  welche  gedachte 
Milchte  deshalb  zu  machen  beliebet,  und  mit  Dank  unnehmvu  mii^en,  dass  Ihro 
wenigstens  der  Besitz  der  durch  den  Dresdenschen  Frieden  Übertragenen  Lande 
ganmtiret  worden. 

Ob  und  wie  weit  die  hiem&chdt  angezogene  von  dem  Herrn  Grafen  ron 
Kann itK -Ritt berg  den  23.  Mai  1748  zu  Aachen  ausgcstelletc  Dt»lHnillon  der  In- 
tention des  Wifinpriachen  Hofes  zu  Statten  kommen  k<>inie,  »olrheH  liiKjt  man 
KünigUch  Prcussischcr  ÜeiiB  an  seinen  Ort  geatcUct  sein,  und  dit.s  Urtlicü  der- 
jenigen, welche  behaupten,  dass  die  darin  geäußerte  Ueservationen,  da  selbige 
TOQ  denen  compaciscirendeu  Mächten  schlechterdings  rerworfen  worden  und  der 
Kaiserin  •  Königin  in  Ungarn  und  Böhmen  Mi^cstKt  dessen  ohngeachtet  denen 
Friedensprüliminsrien  und  nachherigein  Definitiv tractut  weltkUndigermassen  pure 
et  eimplicitcr  nccodiret,  eben  dadurcb  ihre  etwanigc  Kraft  und  Wfirkung  ginzUch 
verloren,  auf  seinen  Wcrth  und  Unwerth  beruhen,  anerwogen  dergleichen  ein- 
seitige Erklünmgeu  der  Verbindlichkeit  dosjaiigen,  was  durch  einen  solemien 
Tractat  verabredet  worden,  nicht  d&s  allergeringste  hinzusetzen  noch  entziehen 
können.  Man  würde  indessen  Königlich  Preussiscbcr  Seits  herzlich  gerne  gesellen 
haben,  wenn  es  denen  sämmtüchen  hohen  compociscircadcii  Machten  gefallen 
mögen,  auf  den  Inhalt  jetzt  erwähnter  Declaration  insoweit  Attention  zu  neh- 
men, dass  die  Garantie  des  ganzen  Dresdeuschen  Friedensschlusses  in  der  rollen 
Maas,  wie  solche  in  dessen  y.  Articul  zn  suchen  verabredet  ist,  dem  Ituitrunient 
des  Genera Ifriedei  18  eingerückct  worden  wäre. 

Man  wird  auch  in  die  Aufrichtigkeit  dieser  diesseitigen  Gesinnung  umb  so 
weniger  Zweifel  setzen  könnca,  wann  man  in  Erwügang  ziehet,  dass  der  aus 
letzterwähnter  Art  der  Garantie  Sr.  Königl.  Majestät  erwachsende  Vortheil  wdt 
beträchtlicher  gewesen  wäre,  als  derjenige;,  welchen  sich  dcT  jenseitige  Hof  dai*»ua 
vcrspri*ch<^n  küiincn.  Denn  deiiuiclbeii  t.Ht  uliiu-ilcin  iti  aiutcni  Articiilu  des 
Geuei&l&iodeuiüiutzuiaeutB  die  Totalität  atüu'är  Staaten  von  allen  compoebüreD^ 
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%eti  Mächten  g&rantiret,  folglich  hütt«  deren  Stchorhoit  durch  die  namentliche 
Garantie  des  Üresdenschen  FriedensBchluBaefl  weder  vermehret  noch  vonnindert 
werden  können,  dahingegen  es  Sr.  Ktfnigl.  Majestät  von  nuendlichem  Werth 
gewesen  sciu  wllrde,  eine  so  respectablc  Garantiti  nicht  nur  Über  Schlesien  und 
die  Grafschaft  Ulatz  allein,  sondern  auch  nach  Ma«8^bung  des  8.  Articnls  über 
Dero  »iitnintlichu  I^uidn  ulme  Äuanahrae  zu  erwerben,  und  zwar  ohne  dass  Sie 
Sich  hinwieilerum  mit  einiger  onercusen  oder  andern  Verbindlichkeit,  als  wo- 
rinnej)  Sie  bereits  stehen  und  welche  erforderlichen  Falls  zu  tu^iilleu  Sie  Sich 
jederzeit  willig  und  b«reit  finden  lassen  werden,  belästigen  dOrfcn. 

Denn  was  in  der  vorliegrndi^ii  Schrift  l)chaupti!t  werden  will,  das«,  obwohl 
die  Königlich  Prcuaaiachc  UaranJic  in  dem  8.  Articul  des  Dresdner  Friedens  auf 
die  üoterreichisehe  Erblandc  in  Deutschland  eingcschränket  sei,  dennoch  dnrcb 
die  in  dem  9.  Articul  ratJone  des  Qcneral&iedenBschlusaes  enthiiltene  Verab- 
redung reciproce  eine  ohneingeachriinkte  Garanbe  sämmtlicher  beiderseitiger 
Staaten  zugesaget  worden,  solche»  iuvolvirct  einen  oßenbaren  Widentpruch  und 
ist  an  meh  unerfindHch.  Ja,  wenn  auch  dergleichen  ContradieUon  in  dos  Drea* 
densche  Friedensinstrument  eingeschlichen  wäre,  welches  doch  so  wenig  geschehen, 
als  vielmehr  die  beiderseitige  Garantie  in  dem  Articulo  8  mit  so  dlstlncten  und 
klaren  Worten  ausgedrucket  werden ,  dass ,  wenn  man  solche  nicht  ganz  Über 
den  iiaufcn  stoascn  und  anslö&chcn  will,  wohl  nicht  der  allergeringste  Scnipel 
fiber  die  Natur  und  Gitension  solcher  beidenseitigen  Garantien  Übrig  bleiben 
kann,  so  würde  dennoch  allen  vernünftigen  Erkliirungsrcguln  nach  das  obnein- 
Lge  seh  rankte  nach  dem  eingeschrünkten,  und  nicht  dieses  nach  jenem 
ilijudiciret  und  interpretiret  werden  müssen. 

Das  ganze  Raiaonncment,  so  zur  Unterstützung  eines  so  seltsamon  Satsea 
gelUhret  wird,  bestehet  aus  einer  Iteibe  Übel  zusammenbangender  Folgeiungan 
und  gründet  sich  auf  eine  handgreifliche  Verdrehung  der  klaren  Worte  des 
Q.  Articuls.  Darinne  heiaat  es  keineswegee,  wio  tn  der  vorliegenden  Schrift  an- 
gegeben wird,  dass  die  Österreichische  geeammte  Krhlande,  ohne  Ausnahme,  auf 
eben  die  Weise  wie  die  Königl.  Preoscdscbc  niünmtlichc  Lande  in  dem  General- 
Irieden  garantiret  werden  siollten,  Bondem  umgekehrt,  man  wolle  sich  cunjuncüm 
bemühen,  damit  alle  Länder  Sr.  Königl.  MojestAt  in  l'rcusscn  tmd  insbesondere 
die  Breslau-  and  Drcsdensche  Fried enstractatcn  von  allen  am  GcncralfÜeden  tbdl* 
Dehmenden  Mächten  auf  eben  dem  Fttss  garantiret  worden  möchten,  wie  die  lAnde 
der  Kaiserin-Königin  in  Ungarn  und  B«)hmcn  Majestät  garantiret  werden  wUrden. 
[£e  ist  also  allhicr  gar  nicht  die  Rede  von  einiger  KcciprocitTU  der  gegen  einander 
\an  leistenden  Garantien,  sondern  niichst  denen  Friedenvtmctatt^n  sind  Sr.  Kilnigl. 
ajestUt  sammtlichc  Lande  dos  cinxigc  Objectom  der  darinne  stipiilirten  Garantie, 
und  damit  über  dL-ii  Modum  und  Umfang  derselbeji  kein  Zweifel  entstehen 
könne,  bat  mau  dabei  verabredet,  dass  selbige  derjenigen,  so  dem  Wionerschen 
Hofe  bei  dem  Generalfrieden  über  die  ihm  darinne  conservirte  Lando  ertheilet 
werden  würde,  vollkommen  gleich  sein  solle,  aUermaaseD  man  genugsam  voraus- 
sehen konnte,  der  Ausschlag  des  Krieges  mochte  aus&Uen  wie  er  wollte,  dasa^ 
wcim  CS  dennaleinst  jtum  l-Vicden  käme,  diejenige  Provincien,  welche  der  Kaiserin 
nndKünigiuin  Uugam  und  Bühmen  Majestät  darinne  migeaprochen  werden  würden, 
Uöcbstderoselben  auch  von  allen  Compaciscenten  gew&hret  werden  milssten. 
n  dieses  und  kein  anderer  der  wahre  und  eigentliche  Verstand  der  angcführ- 
Passoge  mäf  eolchca  scigot  nicht  alldn  die  Farticnl  tout  comme,  welche 
Im  Franziiuschen,  wie  allen  Sprachkundigen  bekannt,  nie  eine  fieciprocitUt,  son- 
dern nur  eine  ModtditiU  oder  GleichfÜruiigkeit  neben  eiuaudur  stehender  Objec- 
totnm  inforiret,  sondern  es  erhellet  solches  anch  daraus,  dass  das  ISeiwort  tous, 
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welches  von  denen  zu  i^arantirendeii  KSnigl,  Prauuechen  Landen  ausdrücklich 
priidiciret  witd^  htä  deneu  üBteiTcichiBcbeu  gänzlich  aufgelassen  ist  tmd  ron 
diesen  ganz  unbeslimmt  gesetzt  mrd:  Ics  Ltats  de  Sa  Majcst^  I'Impöra- 
trice-Reine  de  Hongrie  et  de  BohCmCf  folglich  hierdurch  der  EUnschrün- 
kong,  welche  Se.  König).  MajcstAt  in  pTcaascn  bei  der  ron  Deroselbcn  über  die 
üsterrdchischeD  Erhlandc  zu  leistenden  Garantie  im  vorbeigehenden  Articul  8 
ausdrücklich  bedungen,  in  keine  Wege  derugtrct  werden  kann. 

Wf  nn  man  al>cr  auch  KütiigUch  Preossischcr  Seite  die  Gefiüligkett  haben 
und  zugestehen  wollte,  dass  in  denen  quüationirten  Worteu  eine  Keciprodtät 
der  Garantien  ülier  beiderseitige,  und  zwar  sänuntUche  I,ande,  HÜ[)aIiret  worden, 
to  würde  dennoch  dadurch  der  jensätigen  Intention,  Hr.  KOnigl.  Majest&t  in 
Prcnssrai  die  Garantie  über  die  Totalität  der  österreichischen  Erblande  auini- 
bünlon,  nicht  im  allergeringsten  unterstützet  noch  gerechtfertiget  werden.  Alles, 
was  unter  solcher  Huppoaition  mit  einigem  Schein  des  Kethtä  von  Sr.  Küuigl. 
HajestHt  gefordert  wcrdi^n  künnte,  ist,  data  Sic  Sich  bcmUben  sollten,  der  Kaiserin- 
Königin  in  Ungarn  und  Kölitneii  Majestät  dergleichen  Garantie  zu  vprachaffen.  Von 
wem  aber?  Nicht  von  Sich  Selbst,  sondern  wie  es  in  dem  angezogenen  Articul  mit 
dUrrcn  Worten  exprimiret  ist,  von  denen  an  dem  Gcncraltriedenaschluase  tbeil- 
nehmenden,  das  ist  compaclscirenden  oder  accedirendcn  Mücfatcn,  unter  deren 
Anzahl  So.  Königl.  Majestät  wohl  schwerlich  mit  gerechnet  werden  können, 
mithin  hiebei,  in  der  (Qualität  eines  Uarants,  gänzlich  aofficr  dem  Spiel  ge- 
Uicbeo. 

Man  mag  also  die  Sache  wenden  imd  kehren,  wie  man  will,  so  wird  man 
dcunoeh  nie  einen,  auch  nur  scheinbaren  Groud  hcrrorzubringcn  im  Stande 
Bein,  woraus  mau  Sr.  Kunigl.  Majestät  die  Garantie  der  sämmtlichcn  üstcneichl- 
sehen  Erblande  als  dno  Schuldigkeit  nnsinncn,  viel  weniger  HOchstderoselben 
reprochircn  kannte,  dass  Sic  es  an  denen  im  9.  Articul  dea  Dresdenschen  Friedens 
übernommenen  Verbind  lieh  keiten  in  einont  einzigen  Stück  ermangeln  lassen,  und 
entweder  Passus,  so  damit  incombinable  wären,  vorgenommen,  oder  etwas,  ao 
Jhro  veniiiigc  crwälmten  Articuls  obgelegen,  versäumet  und  dadurch  dem  jen- 
seitigem Hofe  Anlass  und  Ursaeh  gegeben  hätten,  äch  seines  wegen  d^  i^icbs- 
garantje  gethonen  VerBprcchcns  zu  entsagen  oder  dcasen  Erfüllung  zu  sus])Cn- 
direii.  Bei  m  bewandtfiii,  mit  einer  irresistibteu  Evidenz  In  die  Atigen  leuchtenden 
Umständen  hat  es  Sr,  Königl.  MajcEtÜt  in  Prcuason  nothwcndig  angemein  be- 
fremden raitsBen  und  wissen  Sie  nicht,  wie  Sie  es  verstehen  sollen,  wenn  bei 
dem  HetduBS  der  vorliegenden  Schrift  die  bisherige  Verzögerung  dos  Reichs- 
ganuiticgcftchSfta  Ibro  Hcthfit  zur  Last  gelegt,  und  vorgegeben  werden  wollen, 
dasB  es  bei  Deroselbcn  beruhe,  die  dabei  obwaltende  Hindernisse 
ibeil»  Selbst  zu  heben,  theils  aus  dem  Weg  räumen  zu  helfen. 

Dass  von  Sr.  Künigl.  Majestät  Selbst  bei  diesem  Geschäfte  einige  Verhin- 
derungen eingeatrenet  worden,  int  eine  ganz  iwcrfindbcbc  Beschuldigung,  welche 
uimmermehr  und  in  Ewigkeit  mit  Ik^stjind,  ja  auch  nicht  einmal  mit  der  aller- 
geringsten Wahrsclteinliclikeit  venficiret  werden  kaun;  folglich  bleibt  auch 
Derosctben  hierunter  nichts  zu  heb«n  übrig. 

Wenn  aber  andere  Pulfeaanceu  alter  diesseits  eifrigst  angewandten,  wiewohl 
jenseits  schlecht  seciindirten  Ucmubungcn  ohngeachtet  sit-h  zu  Präatining  des- 
jenigen, wonimb  man  sich  bei  ihnen  gern eiuscliaft lieh  zu  beworben  in  dem 
9.  Articul  de«  Drcsdcnschen  Friodeus  verabredet,  nicht  zu  bewegen  gewesen,  so  ist 
darunter  Sr.  Königl.  Majestät  ganz  keine  Schuld  und  ohnstrp.itig  weit  weniger 
als  dem  jenseitigen   JIgfe   beizumessen:   und  diese  äcUwierigkcittiu  zu  heben. 
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stehet  weder  in  8r.  Königl.  MigcstÜt  noch  eines  Menschen  Vermögen,  inaondei^ 
heit  nunmehro ,  nachdem  der  Aachensche  Friedouacougrcfts  berdts  seit  langer 
als  öneui  Jalire  gänzlich  dissolriret  ist, 

Weun  jemand  die  ErfUtlmig  einer  selbst  anerkannten  liquidan  Schuldigkeit 
entweder  an  illiquiden  Frfitenaionen  oder  miuiöglichen  Conditionen  accrochiret,  so 
ial  polchea  in  den  Augen  der  ganzen  mipartcüxchen  Welt  ebenso  viel,  als  wenn 
er  Sans  d^tour  dcctarirte,  dass  er  seine  Obliegenheit  nicht  erfüllen  wolle.  I>er 
jenseitige  Hof  selbst  würde  gewis«,  wenn  ach  dergleichen  Casus  bei  einem  an- 
dern ereignete,  cbt-n  daseclbo  UrtheiJ  fällen. 

Nichts  deflto  woniger  hegen  Se.  Künigl.  MajestJtt  vor  der  Kaiserin  und 
Königin  id  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  hohen  Begabnisso  und  in  andern 
Fallen  vielfältig  bezeigten  Grossmuth  und  GcmUthsbilligkeit  eine  altzn  grosse 
Idee,  als  das«  Sie  über  da«  Her/-  bringen  kimnlen,  Deroselben  dcrglächen  Ab- 
lichten  beiziunessen,  umb  so  mehr,  da  Sc.  Königl.  Majestät  Sich  annoch  mit  Ver- 
gnügen criiniem,  das&  gleich  nach  dcia  Dreadeuschcn  Friedensschluss  der  jen- 
seitige  Hof  weh  wegen  seiner  Concurrenz  xum  ReichsgaranticgcschUfte  so 
wülftihrig  erkläret,  als  mau  es  diesseits  wUiiscben  iniigen,  und  selbige  vor  eine 
völlig  verglichene  Sache  anerkannt,  bei  der  sich  nicht  der  geringste  Anstand 
finden  wörde,  bei  welcher  Sprache  auch  dia  Oesterreichische  Ministri,  sowohl  zn 
Begensburg  als  zu  Wien,  über  sechs  Monat  lang  knrx  nach  geschtusHenem  I>rcs- 
doner  Frieden  beständig  verblieben. 

Wie  also  die  bei  diesem  Werke  vorgekommene  Hcliwicrigkeiten ,  welche 
selbst  bei  denen  vertrautesten  Freunden  des  jenseitigen  liu&  schlcehti:  Appro- 
bation gefunden  und  nur  dadurch  einigermaasen  entschuldiget  worden  wollen, 
dass  demselben  nicht  zu  verdenken  stünde,  wcim  er  einen  Versuch  tliiite,  bei 
dieser  vor  dem  Königlich  I'reuEsiechen  liof  sehr  interessanten  Qelegenlicit  sich 
von  selbigem  gldchfalls  eüiige  ihm  nicht  wenig  am  Herzen  liegende  Avantagcn 
zu  bedingen,  erst  nach  obiger  Zelt  auf  die  Bahn  gebracht  wofden ,  so  haben 
Se.  Kiinigl.  Majestät  von  Anfang  her  incUniret,  solche  aus  ganz  andern  Queileu 
als  der  Kaiserin -KOjmgin  in  Ungarn  and  BOhmcn  MsJestÜt  eigenen  Gesinuungoi 
herzuleiteu,  schmeicheln  Sich  auch  noch  bestündig  mit  der  angenehmen  Hoft- 
nong,  Ihro  Kaiscrl.  und  Königl.  Mt^estüt  werden  nunmehro ,  nachdem  Ibro  die 
Unstatthaftigkett  aller  dieser  UchcÜe  so  deutlich  vor  die  Augen  go!<^t  worden, 
von  denonselbeu  aus  eigener  Bewegung  dc^stiren  und,  nach  deucn  ehedem  ge- 
führten Prlncipiis,  zu  Berichtigung  dieses  die  Ruhe  und  die  Wohlfahrt  des  ge- 
sammten  Tcutscheu  Vaterlandes  so  stark  ai^cirenden  Oarantiegcschäfts  ohne 
ferneren  Anstand  workthätig  die  Ilünde  bieten. 

Die  Über  diese  ausser  aller  Contestjttiou  stellende  Materie  von  dem  Kaiserl. 
und  Konigl.  Ungarisch-  und  Böhmischen  Hofe  erwartende  Entschliessungen 
werden  indessen  Sr.  Königl.  M^jestÜt  bei  Berichtigung  der  Übrigen  aus  denen 
f^iedensschtüssen  bcrfücasendeu  annoch  uucrürterleu  Punkte  zu  nn veränderlicher 
Kichtachnur  llu^s  Verfahrens  dienen,  und  werden  Sich  Hüehstdieselbc  jedesmal 
willig  und  bereit  finden  lassen,  der  jenseits  verhofi^cn  Willfälurigkeit  in  dem 
Garaotiegeschäfle,  auch  in  andern  zu  gKnzUclier  Erfüllung  der  beiderseitigen 
Verabredungen  abzielenden  Stücken,  mit  gleichen  Schritten  und  bei  würklich 
verspürendem  Ernst  weit  Über  die  Hälfte  des  Weges  entg^u  ni  gehen.  Berlin, 
den  C.  Jan.  ITOO. 
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Antwort  auf  die  Königlich  Preuesische  Schrift  vom  e*«"  Janaarü 
17S0,  die  Beichsgarantie  betreffend*). 

Der  Kaiscrin-Ktini^D  M^cstat  eciud  anfangs  angestanden ,  aof  die  vom 
Herrn  Marcbese  Pnehlft  dnn  10'""  Ifitztvdrflosflcnpn  Monata  f^ingcschickte  König- 
lich PreuBfliBche  Antwort  vom  6^*""  t-juBdem  i.'twa3  zu  erwiilrigen,  theiU  weilen 
die  darinnen  gebrnnchtc  Scfareibuit  mit  derjenigen  nicht  iibcreiiUtonunt,  welche 
BOnsten  zwischen  zweien  in  Frcundiichaft  und  gntcm  Vernehmen  stehenden 
Uüfen  nbtieh  ist,  nnd  theils  wellen  initüerweit ,  ab  aDtliane  Antwort  zu  Burtin 
verfasset  worden,  die  Anliegcnhcit  der  KelcliBgarantic  durch  uunmehro  angehofft 
werden  inOgende  Hebung  des  derselben  im  Weg  gelegeoen  haupbtächlichsten 
Steines  des  AuatosBCS  eine  ganz  andere  Gestalt  gewonnen,  ab  »Ic  vorhin  nicht 
gehabt  liKtte.  Allein  haben  hte-niüchitt  Allerhiichstdieaelbn  erwoj^on,  daae  Ihr 
StiUschweigen,  ob  es  gleich  Glimpf  und  Müaeigung,  wie  Tormols,  lediglich  xum 
Gnmd  hätte,  dennoch  anwiedcmm  für  eine  Uuvermi^genheit,  den  Inhalt  der 
artderseitigen  Antwort  abzulehnen,  ausgedentet  weiden  döiftc. 

Noch  mclir  aber  haben  Sic  erwogen,  dass  eben  durch  die  erst  seit  kurzem 
anscheinende  Hoft'nung,  den  Uanptatein  des  Anfitosseit  elvebaliligst  aua  dem  Wc^ 
geriiumct  zu  sehen,  Ihro  die  erwünschte  Gelegenheit  au  Hand  gegeben  werde, 
mittelst  einer  darnach  auggemcseeuän  Erklärung  von  Doro  jederzeit  in  ganz 
gleicher  Mass  fürgedaurteii,  auch  fÜrühin  sich  nie  änderen  weidenden  reineeten 
Gcdcnkciuuirt ,  folgUcb  von  dem  IJngnmd  alles  deasen,  wab  laut  oberwähnter 
Antwort  beaigwohuet  werden  wollen,  des  Königs  von  FreussL>n  Majestüt  voll- 
kommen und  auf  dos  frcuudse haftlichste  zu  überzeugen.  Solcbemnach  haben  der 
Blaieeiin-Konigin  Majeat&t  bi«  zur  wlirklichen  KrfilUung  Ihrer  nunmehriger  Hoff- 
nung nicht  zn  warten,  sondern  die  niimliehc  Bereitwilligkeit,  die  Sie  eogleivh 
nach  dem  Sehlusa  des  Dresdner  Friedens  selbstgeBtündigennaageu  werkthätig 
erwiesen,  neuerdingcn  an  Tag  legen  wollen:  in  der  zuvermchtiichen  UoEliiung, 
dass  hinwiedemm  auch  des  Königs  von  Freusscm  Mi^catät  nach  Dero  grossen 
und  erleuchten  Eineicht  Sich  nicht  werden  enta<:hüttett  können,  dein  Kaiaerl. 
KÖnigl.  Hof  mehrere  Gerechtigkeit  zu  leisten  nnd  in  voller  Maas  zu  crkeunen, 
wie  wenigen  Glauben  für  dos  künftige  jene  verdienen,  welche  zu  Dero  eigenem 
Undienst  so  unstatthafte  Dinge,  als  in  obgcdacbtcr  Antwort  einkommon,  cinzu- 
bcrichtcn  sieh  nicht  gcsoheuet  haben,  anstatt  da^s  sie  sich  Misstraucn  und  Arg- 
wohn  zu  benehmen  und  die  beste  EiaverBtöudnues  zu  befestigen  hätten  befleiasen 
sollen. 

Die  eigene  Worte  der  anderseitigen  Schrift  best&rken  diese  von  der  Kaiserin- 
Köntgtn  Majestät  geschöpfte  Hoffnung,  dann  es  darinnen  hcisset,  dass  Sich  He. 
König].  Majestät  vonl'reuascn  annoch  mit  Vergnügen  erinnerten, 
dass  gleich  nach  dem  Dresdnerischeu  Fricdeusschiuss  der 
Wienerische  Hof  sich  wegen  seiner  Concurrenz  zum  Kcichs- 
ganin tiegcechäft Q  so  willfährig  erk  läret,  als  man  es  Ihrerseits 
wünschen  mögen,  und  selbige  für  eine  völlig  verglichcue  Sache 
anerkannt,  bei  der  sich  nicht  der  geringste  Anstand  finden 
würde;  bei  welcher  sprach  auch  die  Oestcrreichischc  Minlstri 
sowohl  zu  ßegensburg  als  zu  Wien  tiber  sechs  Monat  lang  ku.rz 
nach  geschlossenem  Drcsdncrischeu  Frieden  beständig  ver- 
blieben wUren. 


•)  Vgl.  oben  8.  87. 
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Der  Kaisezin-KÖnigin  Mi^cstät  bcdörfcn  kdnce  andern  ZetigmaBseB  mlM  dieser 
eigenen  EingestÄndnuee,  um  tias  UebetuiAss  lliree  besten  Traaetu  und  UlaubenA 
Ulf  eine  ganz  unTidereprechliclie  Art  des  Küniga  von  Frcussen  Mi^efttüt  Idar 
vor  Angen  ku  legen. 

Ucber  sechs  Monate  nach  deui  Schluss  de»  Dresdner  Friedens,  da«8  ist, 
ia  80  lang  üofFDong  wäre,  die  englische  Oarautie  aathanen  Friedens  in  aeiDCm 
ganzen  Umfange  aiiszuwirken ,  ist  von  Allerhöcbstdero^t-Iben  nichls  untarlaädcn 
worden,  waa  von  Ihro  nur  immer  abgehangen,  nm  diesen  nämlichen  Tractnt 
gleichfalls  seines  ganaen  Inlialts  vom  gesammten  Kelch  gewäliren  zu  machen. 

Nimmer  und  nimmermehr  wUrden  Sie  diese  Ihre  Meinung  geändert  haben, 
wofem  dasjenige,  worauf  nach  klarer  and  ein  für  ullemal  ganz  unwidersproch- 
licher  Maaogab  dessen  netmten  Articula  Ihro  Obliegenheit  in  dem  Reichagarantie* 
geschält  sich  gründet,  b&ttc  erfüllet  werden  wollen.  Ju  so  lang  als  hierzu 
Hoffnung  angeschienen,  ist  man  nach  eigener  nnderscitigcn  Geatändmisti  dies 
Orts  ganz  willTtihrig  nnd  zu  des  König«  von  Pn-usson  Mn^estAt  eigenem  Ver- 
guUgen  in  Saclioji  zu  Werk  gegangen.  Üeber  eechs  Monat  lang  int  mau  l)ei 
dieser  Neigung  und  werktliätiger  Betreibung  verblieben,  folglich  hat  man  eich 
aelbetgeständigermaääeu  eheuder  nicht  davon  entfernet,  aU  hta  man  dies  Orts  in 
Torllasliche  Erfahrung  gebracht,  daaa  an  einer  anderen  alt«  der  im  n^^unten 
Articul  des  DreBdnm*  Friedens  ausbedungencn  Garantie  in  Kugelhind  gearbeitet 
würde:  welche  Garantie  auch  ullschon  im  Monat  Septombris  174(i  wUrkJich,  wie 
eiuerwnts  crthcilet,  alao  anderereeitB  ungtiitotnnieii,  untereindteni  iibt:r  der  Kaüterin- 
KOntg^  Majestät  die  im  Fried  enätractat  zugesagte  und  zum  Grund  des  völligen 
Ueberreats  gelegte  (.iarantic  versaget  worden. 

Sobald  man  dieses  exfahren,  hat  man  allerdings  die  Sprache  gcündcrt,  und 
ein  aolchcs  dem  zu  MHen  subsistirenden  Hcmt  Grafen  von  Podewils  so  wenig 
vexBchwiegeD,  daaa  man  ihmc  vielmehr  bei  jeder  Gelegenheit  zu  erkennen  ge- 
geben, woran  die  hiesige  Concurrenz  zu  jenem,  was  er  nachhero  betrieben 
hat,  hafte. 

Der  Kaiserin- Ki5mgiD  Majestät  tragen  das  allermiudeetc  Bedenken  mcht, 
I  Docbioalen,  wie  vorhin,  sogar  auch  Hchriftlich  zu  crklUren.  Ihre  Gesinnung 
i  80  reine,  so  aufrichtig  und  so  friedfertig,  dads  Hie  das  LJchC  im  allermindeeteo 
.  scheuen  ganz  and  gar  nicht  nüthig  haben. 

Sie  ist  aber  zugleich  auch  so  grossroiithig,  dass  Allcrhöchiitdiesclbe  von 
deme  kein  Gehoiomuse  machen ,  worauf  Sie  nach  deucn  unlaugbaren.  in  der 
anderweitigen  Schrift  scibstcn  anerkannten  Regien  des  natürlichen  und  Volker- 
rechtens  unveränderlich  bestehen  zu  künnon  glauben. 

Und  just,  am  hiervon  des  Königs  von  Proassen  Majestät  vollötändig  zu 
flbcTZCUgcn,  wird  gf^^cnw^trtigc  Gclegcnbeit  mit  Vergnügen  ergriircu,  um  Iliro 
auf  ehiu  keinem  Zweifel  unttirworfeu  sein  mögende  Art  einsehen  zu  machen, 
dasfl  ein  ftlr  allemal  der  Kaiaerin-Königin  Majestät  wahre  Gcdejikeuaart  ganz 
änderst  beschaffen  ist,  als  »iu  nicht  durch  ungleiche  Berichte  dargostellet 
worden. 

Um  aber  bievon  He.  Königl.  Prcuasische^  Majestät  noch  mchreres  za  Über- 
weisen, so  will,  ungehindert  lüe  Sach  ttelbsten  tnippoeitiii  suppoueDdis  nunmehro 
ftbgcthan  zu  sein  scheinet,  nicht  undtcnsam  sein,  die  andcrseitigo  Antwort 
kt  für  Punkt  >tu  durehgehen;  wclehe  Milbe  jedoch  nicht,  um  jaiiandeu  im 
mindaeton  zu  schaden,  sondem  einzig  nnd  allein  zu  dem  Endo  nich  gt^bcn 
wird,  damit  des  Königs  von  Preasscn  Majestüt  der  allennindeste  Scnjpel  dies- 
falls nicht  übrig  verbleiben  möge. 
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Mui  gebet  mit  StUlflcbweigen  üb«,  wu  darinnen  tob  äncr  utda«n 
Hslerie,  nbnlichen  tob  CocimemalaiiUegeDheiten,  goneldet  wird,  am  willen 
aMn  der  To^eachlngenen  Handlang  die  H&nde  n  bietai  dies  Orts  ganz  willig 
ist  und  die  e^ene  erst  seit  knixein  eifolgte  andenätif^  ErkUniug  beweiset, 
dan,  was  in  dem  den  I3t«a  Üecembris  vorigen  Jahra  fibeigebne  Promemaria 
von  deoeo  sehon  im  Jahr  1747  geführten  dieaaeitigen  Beschwerden  gemeldet 
wofden,  nicht  habe  in  Abrede  geetellet  werden  können. 

Iffigleichen  gehet  man  mit  Stillschweigen  über,  wie  das  sogenannte 
üebäadc  des  in  eben  erwähntem  Fromemoria  aofgefrischten  Be- 
helfes auf  gewisse  Sätze  gegrfindet  nnd  sodann  xusammen- 
gefUget  werden  wilL  Dann  da  wthancs  Pnaiemoria  nicht  so  weitiinftig 
ist,  am  einea  gakQnstelten  Amtzugs  oder  ZosanunenfSgung  xn  bedürfen,  so 
würde,  sidi  dabei  anfzohalten,  ein  Tcrgcblicher  Zeitieriust,  hingegen  joderz^t 
das  sicherst«  sein,  «ich  theils  an  den  nennten  Articul  des  Dresdner  Friedens 
scUiatcn  zu  halten  und  theils  darmit  die  natürliche  Auslegung,  so  demselben  In 
dem  Kaiserl.  KOuigl.  Fromemoria  gcj^ftbeu  worden,  zu  vereinbaren.  Allerdings 
rergnOglich  wäre  der  Kaiserin -Komgin  Majestät  zu  rcmehmen,  dasa  man 
KiJnlglich  Freusaischer  Seits  sehr  weit  entfernet  seie,  die  Kich* 
tigkeit  des  hiesigen  Qrandsatzes  in  einige  Weise  anzufccbten. 
Nicht  minder  ist  man  verstanden,  dass  sothaner  Grundsatz  jnst  in  dcme  best^e, 
wie  er  in  der  andencitgcn  Schrift  angeHihret  wird,  lULmlichen  dass  alle 
»wischen  zweien  contrahirenden  Theilen  gegen  einander  be- 
scbehcnde  Zusagen  eine  reciproque  Obligation  involyiren  nnd 
der  eine  Thoil  keincsweges  gehalten  seie,  seinem  Versprechen 
ein  Qenttgcn  zu  leisten,  ao  lange  der  andere  Theil  tergirersire, 
das  seinige  za  orFülIen. 

Seit  dem  Schlose  derer  ßreslauer  Präliminarien,  de^  Berliner  Tractata  und 
dof  Drflidner  Friedens  haben  Sich  der  Kaiserin- Königin  Majestät  unveränderlich 
an  diesen  Graadsatz  gehalten  und  werden  Sich  daran  aucli  fürohin  ganz  unrer* 
Knderllch  halten. 

Nicht  nur  haben  Anerii<3chstdie8elbe  das  mindeste  nicht  in  Wege  gel^t, 
dajM  die  zuerst  erwähnte  FrälimiDancn  und  der  bald  darauf  erfolgte  Definrtiv- 
tractat  des  Kilnigs  von  PrensÄ-u  Majestät  iit  gleicher  Maas  als  Ihro  gewähret 
würde,  Hotideni  Sie  haben  vielmehr  Ihre  Sorgfalt  aufrichtigst  dahin  mit  vej^ 
wendet,  und,  als  hieniäclist  die  ganz  gleichförmige  Gewährung  an  beede  Tlieile 
erfolget  ist,  Ihre  danknchmige  Zufriedenheit  darüber  bezeuget  Just  so  und 
änderst  nicht  seind  Sie,  auch  nach  dem  Dremluer  Frieden,  bis  zur  Zdt,  da  Ihro 
die  zugesagte  Garantie  ver«aget  und  eine  von  der  im  neunten  Articul  aus- 
b<:dungcncn  ganz  unterschiedene  Garantie  zu  Ihrem  oäenbarem  Nachtheil  dem 
ciueiu  coiitrahirraiden  Theil  eiiiBcitlg  gelwatet  worden,  zu  ÄVcrk  gegangen^  Die 
eigene  oben  nnge^ugene  anderseilige  Oeständnoss  ist  dessen  der  aicbciste  Bewci«. 
Nach  solchem  Vorgang  hingingen  hat  man  vor  allem  auf  die  Abstelinng  dieser 
sowohl  dem  drackeuem  Ruchstuben  de^  'I'ractata  als  der  Meinung  derer  Con- 
tiahentcn  zuwider  laufenden  Ungleichheit  mit  Fug  dringen  zu  können  geglnnbet 
und  deme  zufolge  von  solcher  Zeit  an  ebeu  diese  Abstellung  unausgöeetzt  und 
auf  das  eifrigste  zu  betreiben  nie  crmaiigEet  llMte  man  dnmn  etwas  ermüden 
lassen,  so  könnt«  »odaiin  vlollcJcht  einiger  Argwohn  stAttfindcn,  ob  wäre  es  tn 
der  Absicht,  der  Reiclisgiiranlie  auszuweichen,  beschehen.  Nachdem  aber,  um 
Jenes  auszuwürkcn,  was  vor  der  Rcichsgarantie  vorherzugchai  hatte,  fotglich 
selbe  im  Entstehungsfalt  autlialteu  muBSte,  ohne  Untcrlnsa  sich  dies  Orts  alle 
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Hfihe  in  EngeUand  gegeben  und  ein  Bolchc«  RCgen  die  Königlich  Prcuwsche 
Ueiren  Mlniatros  schrift-  and  mündlich  zu  mchrmalcn  gdionert  worden,  so  fliUt 
ein  fUr  allemal  der  inindc}>tti  Scluittni  einigen  Argwohiu  gfinsüchcu  hinweg. 
Das8  man  aber  jctztgedachte  Muhe  sich  gegeben,  ^nrd  ednestheilp  kein  Bodenken 
getragen,  sich  auf  doa  eigene  Zeugna»  des  englischen  Hofa  zu  bezichen,  und 
andemtheUs  ist  man  uhrbtctig,  in  dem  Fall,  da  es  uüthig  erachtet  werden  sollte, 
häufige  Proben  deeeen  anzufiihren,  wie  man  sich  vor  der  einseitig  erthcUten 
Garantie  bcfliseen,  dieselbe  daus  toute  eon  iStendue  fUr  beede  coutmhirendc 
Tbeile  in  gleicher  Mass  auszuwiirken;  also  hat  man  sich  nicht  minder  seit  dein 
Monat  Septembrie  1746,  wo  von  jiem  9^°  Articul  des  Dresdner  Friedous  so, 
wie  oberwühnct,  abgegangen  worden,  angelegen  sein  lassen,  wegen  Abstellung 
die§er  Ungleichheit  Befehl  fiber  Befehl  an  Herrn  von  Wasner  zu  erlassen.  Und 
man  bat  beständig  ein  mehreres  nicht  angcsuchot,  als  daes  entweder  der  Dresdner 
Frieden  seines  ganzen  Inhalts  der  Kaiserin- Königin  M^cstät  gcwilhrct  oder  die 
Ihro  darinnen  beschehenen  Zusagen  auf  gleiche  Weis  insbcsoiulere  gsrantiret 
werden  möchten,  alH  des  Königs  von  Preusacn  Majestät  all  jenes  insbesondcro 
garantiret  worden,  was  sich  darinnen  zu  Dero  Beliüf  aiisbedungen  befindet, 
Xach  des  florm  von  Waaucr  Abreise  werden  die  Dämliche  Befehle  an  den  in 
Fiigelland  zurück  verbliebenen  Legation Bsecretarium  erlassen.  Und  cincj  dprer 
Uauptpunkten  der  dem  Herrn  Grafen  von  Hichecourt  mitgegebenen  Instruction 
bestünde  just  in  diesem  nämlichen  Aultrag.  W'omcbat  mit  Wabrbcitsgnind  vur- 
atchert  werden  kann,  dasH  seithero  kein  Courier  an  ihn  abgegiingcn,  ohne  thmc 
dieser  Garantie  Aumilrknng  nenerdingen  einzubinden. 

Der  Kaiserin-Königin  MaJentlU  wiseen  Sich  sotchcmnacb  schlechtcrdiiigcu 
in  jenes  nicht  zu  finden,  was  thcila  von  denen  zu  Wien  nicht  ganz  nn- 
bekannten  Considcrationcn,  wodurch  des  Königs  von  GroBshritannien 
Mnjestit  von  der  In  der  in  Ihrem  Namen  zugesagten  Garantie  abgehalten 
worden  sein  sollten,  und  tlieils  von  dieser  Garantie  Extension  iii  der 
anderseitigeu  Antwort  gemeldet  werden  will. 

Sie  haben  den  geringsten  Vorzug  in  der  Grarantielelstung  vor  des  KjVnigs 
in  Preussen  Majestüt  nimmer  und  nimmermehr  in  Eugeltand  angesuchet.  Die 
Aufsätze  der  auveriangteu  Urkuud  selnd  In  dortigen  Hofii  Händen  und  der 
Kaiserin-Königin  Majestät  gar  wohl  zufrieden,  daas  dieselbe,  und  was  sonsten 
in  dieser  Anliegenhcit  vprhandlet  worden,  denen  Königlich  Preu«»isi'he«  Herrn 
Ministris  erÖflnct  werde.  Sowohl  gegen  dem  Herrn  Chevalier  liohinson  als  gegen 
Herrn  Kelth  hat  man  je  und  alle»eit  ganz  gleichförmig,  so  wie  obstehet,  sieh 
vemelunen  lassen,  mitbin  EedigUch  dem  anderen  contrahircnden  Theit  gleich 
gehalten  zu  werden  verlanget:  worauf  man  nach  deutlicher  Maasgab  des  nennten 
Articuls  dca  Dresdner  Friedens  mit  allem  Keeht  bestehen  zu  können  jederzeit 
des  Daftirhaltcos  gewesen  und  annoch  ist,  ohne  zu  befaliren,  dasa  jemand  leicht 
dem  andezscitigeu  Ausspruch  I^Ifall  geben  werde,  als  ob  ein  solches  mit 
einigem  Schein  der  Vernanft  daraus  nicht  gefolgert  werden 
könne.  , 

Noch  unbegreiflicher  aber  ist  die  ohnmittelbar  darauf  folgende  Beschul- 
digung, dasfl  nämlichen  der  Kaiserlich  Kr>ntgliclie  Hof  wegen  Er- 
haltung der  ihme  zugesagton  Garantie  vor  Auswürkuug  der  an 
des  Königs  von  Preussen  Majestät  crtheillen  und  von  Ihm  an- 
genommenen Garantie  so  wenig  Emprosscment  bezeuget,  dasa 
er  ein  ganzes  Jahr  verstreichen  lassen,  ehe  er  dämmen  den 
sllergcring&ten  Schritt  gethan. 
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Ohmnoglich  lüiwt  sich  diese  Buscliuldi^ng ,  worauf  sich  docb  SO  sdur  In 
der  andeiDCitigcii  Antwort  gcsteifet  vnrd  und  womitü  miin  Loät  des  Wi^nerisehon 
Uofe  ao  viele  widrigo  Folgerungen  g-MOgcu  wprdtiu  wollen,  mit  der  aht-a  an- 
{^efUhrtnii  in  der  nAmtichüii  Antwort  ein  komm  enrl(>n  Geptändnum  vereinbaren: 
nümlicheu  d&BB  Über  sechs  Monüt  lang  die  KiiiserHchKünigliehe 
Ministri  sich  in  dem  Garnntiegeschäft  zu  des  Königs  von  Freussen 
Majestät  eigenem  Vergnügen  ganz  wülfiihrig  erfinden  lassen. 
Der  Dresdner  Frieden  ist  bekannter  Massen  zv,  Endo  des  Jahra  1745  gescbloascn 
worden  und  von  der  Zeit  deftaen  Katlfication  hia  zur  goheinien  Auanürkung  der- 
jenigen einseitigen  Garantie,  welche  man  andererseits  von  wegen  dea  zu  Wien 
Torgeblteh  ein  ganzes  Jabr  bezeugten  wenigen  KmprcsBoment 
weder  verweigeren  noch  verschieben  7.«  »ollen  geglaubet  hat,  »cind 
kaum  sieben  Monate  verstrichen,  mitbin  ergiebet  slcb^  wie  wenig  dieser  Vor- 
wurf mensch mögUcher  I-Hngec  gegründet  sein  könne,  der  Scbluss  von  sclbeten. 
I>och  ist  der  Kai  serin- Königin  Migestüt  von  dämmen  nicht  leid,  dnss  er  be- 
schehen,  weilen  .Sie  verhotTcD,  dasa  dessen  so  überzeugend  in  die  Augen 
fallender  Ungrond  dienen  wenlc,  Irrtbum  und  Argwohn,  deren  Ursprung  Ihr 
nicht  gfin7.1ichen  verborgen  ist,  für  dos  künftige  sn  massigen. 

Allt-rdings  haben  nach  diesem  Vorgang  der  Kaiserin-Königin  Majest&t  sehr 
wenigoA,  ja  gar  kein  Empressement  bezeuget,  einer  solchen  Garantie,  wie  die 
im  Monat  Se])ten![brit<  17-16  beschaffV.Mi  trare,  im  Reich  Vorschub  zu  geben. 

Sie  glauben  aber,  dass  Sie  nicht  nur  dessen  niemand  verdenken,  sondern 
vielmehr  jedennänniglicb  billigen  werde,  dass  Sie  Sich  vorsichtig  dajigegen  mi 
verwahren  beflissen. 

Würde  man  Königlich  Preuasischer  Seils  weniger  gctban  haben,  wofern 
man  »ch  in  gleichen  Umstünden  befanden  hütte?  Untereinstem  aber,  als  für 
eine  solche  GaranticaaswUrkung  gar  kein  Empressement  bezeuget  worden,  hat 
man  ein  sehr  gmeutf»  und  sehr  eifriges  unausgesetzt  und  werkthAtig  bi%eu|;r>t, 
die  Garantie  nach   der  Vorschrift  des  Dresdner  Friedens    einrichti-n  xn  machen. 

Nicht  nur  ist  dahin  ba  Engelland,  sondern  auch  bei  Frankreich  zu  gleicher 
Äcit,  als  die  Aussöhnung  erfolget,  angetragen  worden.  Die  Declaration  vom 
2^1  Maji  1748  beuehränket  der  KniRcrin- Königin  Majeütät  Verlangen  inner  dem 
nämlichen  Gnindsatü,  den  man  im  allergeringsten  nicht  anfechten  au  wolb'Ji, 
Königlirh  Preiissiw^hpr  Seits  so  kräfiig  versichert.  Man  darf  ja  nur  den  Inhalt 
sothnucr  Declaration  gegen  de«  Grundsalz  »elbsteii,  so  wie  er  in  der  ander- 
seitigen  Schrift  wörtlii'hen  angefiiliret  wird,  halten,  um  daran  nicht  zweiflen  xn 
k&aaea,  Dahero  der  KaiBcrin-Königin  Majestät  nicht  minder  unbegreiflich  vor- 
komnuD  mnss,  dass  mau  vielbeaagte  Declaration  so  verdächtig  und  gehässig 
darztutellen,  auch  deren  liestand  in  Zweifel  zu  ziehen  zu  gleicher  Zdt  sich  be- 
mühe, als  man  deren  wesontJicltem  Inhalt  beistuijflivhten  aicb  erkläret 

Es  iet  aber  ganz  ohunötliig,  dermalen  hierbei  sich  aufzuhalten,  um  willcii 
tii  dem  Kalserlieh  Königlichen  Proiuenioria  vom  Vi.  Decembrts  vorigen  Jahr« 
sotbaner  Declaration  allein  zu  dem  Ende  gedacht  worden,  dannit  desto  über- 
zeugender dargcthan  -würde,  dass  der  Wiencnscbe  Hof  bei  allen  mit  dem 
Oanintit'gcschäft  eine  Verknüpfung  gehabten  Vorfallenheiten  allein  auf  dem 
nunmchro  selbst  anerkannten  Gruudsatz  bestanden  ist. 

Der  Kaiserin- Königin  ftlajcatät  Schuld  ist  gei^nsslich  nicht,  daas  demselben 
bei  der  Aaehncr  Katifieati<>nshan<lluiig  nicht  &o  deutlich,  als  zu  wQnsche]i  gewesen 
wfixe,  Statt  gegeben  worden.  Sie  haben  ^wohl  daiitaltt  als  auch  seithero  an 
Sich   nichts  crwiuden   lassen,   um  selben  durch  die  kraftige  CoDCurrcnz  derer 
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BAuptcootrahenten  des  Aachnor  Friedeiu  befestigen  zu  machen.  Nicht  nor  wird 
sich  diesfalls  auf  des  Englischen,  sondern  sogar  auch  auf  de»  Franzüäi&chcn  Hofs 
Zeugniss  berufen.  Und  seind  der  KaiaeriQ-Künigin  Majeetüt  von  der  ehr-  und 
wahrheitliebenden  Geünnung  des  Herrn  Marquis  de  Puyzieulx  viel  zu  eiu- 
genoinmon,  um  im  mindesten  zu  besorgen,  datw  er  widersprechen  mSg«,  dass  in 
Ihrem  allerböcbetem  Namen  ihme  das  nümlicho  von  Uerro  ron  Mareechal  vor- 
getragen, oder  vielmehr  aus  einem  von  der  Kaiserin- Königin  MajcsUit  cigcn- 
h&ndig  unterschriebenen  Kescript  vorgelesen  worden.  Nach  dieser  voraus- 
gesetzten ErlSutorung  wird  bei  dem  Uebcrreat  der  jenseitigeo  Antwort  sich  viel 
aoCoibalten  eben  nicht  nöthig  sein. 

In  gowiaeer  Mass  hat  seinen  guten  Qrond,  was  darinnen  gemeldet  wird, 
liaas  n&mlichcu  der  so  oft  erwähnte  ubangezogene  llaupIgiundsAtz  hivIi  auf  den 
Fall  nicht  erstrecke,  wenn  lediglich  von  wegen  eines  fremden  Wider- 
.itands  oder  Verweigerung  die  reclprmjuo  Obligation  nicht  erfüllet  tvordeu. 

Da  man  diee  Orts  auf  Argwohn  oder  Mnthtiiiu<ii>ungen  sich  zu  steifen  nicht 
gewohnet  ist,  so  gedenket  man  ganz  und  gar  nicht  zu  erheben,  daas  für  ein  be- 
.tOnderes  Schicksal  gdialten  werden  konnte  *  dass  die  im  neunten  Artieul  des 
Dresdner  Friedens  ausbedungene  vereinbarte  Sorgfalt  beeder  conlraliiniuder 
Tbcilen  die  Garantie  juet  ho,  wie  allda  die  Vorsehung  bexchchcn  tat,  aus- 
xuwiirken  in  so  langer  Z<?it  nicht  nur  zu  London,  sondern  nuch  zu  Aachen  von 
keiner  godeihlielien,  sondern  violmehr  von  der  widrigen  WUrkung  gewesen,  daas 
gegen  beeder  Contrahenteu  Willen,  Meinung  und  Hemtllmng  eine  einsdtige 
Garantie  ztim  Behuf  des  einen  und  mit  Ausschtiessting  des  anderen  dämmen 
inständigst  und  augelegen  (liehet  anlialteudcn  Thcils  geleistet  worden. 

Es  möge  damit  für  eine  Beschali'enheit  haben,  wie  es  immer  wolle,  und  die 
andererseits  so  hoch  erhobene  Ausnahme  von  dem  eingestandenen  Grundsatx 
Ttm-h  30  gegründet  sein ,  so  ist  jedoch  jetztgedachte  Anenahmc  auf  den  Fall 
nicht  applicabel,  wann  die  ErfTdtuug  einer  fremden  Verbindlichkeit  ztun  Grand 
der  zwischen  beeden  contrahircndcn  Theilen  ausbednngenen  geteget  wird. 

Man  scheinet  diese  das  Hauptstichblalt  der  jenseitigon  Antwort  giüizliehcn 
entkräftende  Anmerkung  nicht  misskaimt  zu  haben.  Dahero  bei  Wiederholung 
dowen,  was  de-r  neunte  Articnl  des  JJreadncr  Friedens  vermag,  dessen  Eingang 
gSmlichen  mit  ä tillseh w eigen  übergangen  und  nur  was  darauf  folget,  in  gewisse 
Punkten  abgetheilet  und  zur  Befestigung  des  aufgefQlirten  Gebäudis  ziiBummcn- 
gefUget  wird.  Allein  ist  und  bleibet  je  und  allezeit  richtig,  dass  in  vieU>eangtcm 
Artieul,  noch  chendcr  als  bccdo  Contrahenteu  sich  zu  etwas  verbinden,  als  eine 
keinem  Anstand  unterworfene  Gewissheit  supponiret  wird,  dass  He.  Königl. 
Grossbritannischc  Majestät  nicht  nur  die  Garantie  des  ganzen  Dresdner  Friedens 
an  beedc  contruliircnde  Thelle  leisten,  sondern  auch  darob  sein  würden,  dass 
von  allen  an  der  Friedensliandluug  Theil  iiohmeDdeu  Müchteu  sie  auf  gleiche 
Alt  geloisret  werde.  Nun  ist  aber  ein  solches  kündbarer  Massen  nicht,  sondern 
das  gerade  Wide-ispicl  erfolget,  uugchiudfrt  der  Kaiserin  - Künlgin  l^tojestät 
dämmen  das  muhnnaligo  schriftliche  Ansuchen  gethan  haben,  kein  solches  An- 
suchen  aber,  ausser  gleich  allen  Anfitugo,  wo  diesseitige  Concnrrenz  sclbsten  ein- 
gestanden wird,  Königlich  Prenssiscber  Selts  bis  nun  xn  zum  Vorschein  ge- 
konunen  ist 

Die  so  eben  erwüimte  ^uppontion,  so  natürlicher  Weis  derer  contrahiren- 
den  Machten  Meinung,  just  so  wie  der  druckene  Buchstaben  des  Articuls  sie 
andeutet,  noch  mehrere  bekräftiget,  wird  in  der  Königlich  Preusaischen  Antwort 
klar  anerkannt,  anerwogen  darinnen   eingestanden  wird,  dass  man   wenig- 
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steos  boi  dem  Schlues  des  Dresdner  Friedens  und  in  demselben 
supponirct,  dass  So.  KÖoigl.  GrOBsbrltannischc  Majestät  bo- 
th&nen  Tractat  in  eeinom  ganzen  Umfang  in  Dero  Garantie  ein- 
xuschlicsscn  ron  Selbsten  willig  und  geneigt  sein  würden;  und 
hätte  man  dauala  NB:  beederscits  daran  zu  zwcifien  um  so 
weniger  Ursach  gehabt,  als  nicht  nur  der  GroBsbritannische 
Hüf,  noe  dessen  Hunden  man  zu  Wien  das  Königlich  l'reus- 
sischer  äeitsentworfones  Project  des  Friodenstractats  empfangen 
hätte,  bei  dem  qnüationirten  Articul  nicht  die  allergeringste 
Erinnerung  gemacht,  sondern  auch  dessen  Minister  zu  Dresden, 
Uerr  von  Villiers,  welcher  bei  der  ganzen  Fricdcnshandlung  auf 
gewisse  Weis  als  Mediator  interveniret,  sclhntcn  perKuadirct 
gewesen,  dass  solches  seines  Hofs  Intention  vollkommen  ge- 
mäss seio.  Gesetzt  nun  gleich,  daas  der  Articul  aelbston  ein  mehreren  nicht, 
uls  was  in  der  KtJnigUch  Prcussischen  Antwort  eingestanden  wirti,  bcsageto,  so 
würde  jodofh  ein  solches  zu  Begründung  des  im  diesseitigen  Promemoria  vom 
13.  Dccpmbris  vorigen  Jahre  aufgeführten  sogenannten  Oohäudes  und 
aufgefrischten  Behelfes  allschon  zureichend  sein,  um  willen  vollkommen 
andurch  becdcr  Contrahentcn  Intention,  und  days  »ich  auf  dicscit  Suppo- 
situm  ihre  nachherige  Zusagen  gegründet  haben,  dargethan  wird.  Ks  weiset 
über  dc!t  Articul»  huchetäblidior  Inluilt  noch  weit  f>in  inclu%re8  aus:  nAmlichcn, 
dass  miin  niiMit  nur  eine  blosse  Bereitwilligkeit,  die  Garantie  r.n  übenielimcn, 
aoudcni  Kogar  die  bereits  erfolgte  Ucbemehmung  supponiret;  daaa  beede  Contra« 
hcnten  den  L''ebcrre4}t  darauf  gegründet;  da^s  Ihre  Intention  damals  ganz  einerlei 
wäre;  dnsa  sich  bei  der  nachheiigen  Friedens  band  lung  darnach  hätte  gerichtet 
werden  sollen,  und  so  fort  an.  Ob  nun  hiervon  ohne  des  anderen  TheÜs  Ein- 
willigung habe  abgegangen  weiden  uiügou  und  dieser  dauuoch  zu  dem  Ueber- 
rcst  auch  alsdann  verbanden  sein  könne,  wann  gänzlichen  ermanglet,  was  zu 
setDem  Behuf  nicht  nur  in  dum  nämlJehcn  l'ractat,  sondern  sogar  in  dem  tüim- 
lieben  AHicnl  ausbedungeu  worden,  redet  die  Sach  von  selbaten,  und  hat  auch 
diesfalls  der  Wienerische  Hof  der  unpartiüieclie:»  Welt  Beurthtiilung  zu  scheuen 
gar  nicht  nöthig:  wofern  gleich  derselbe  anerkennen  sollte,  was  untereinatem 
beigefüget  wird,  nUmlichen ,  dass  beede  Contrabenten  nicht  nament- 
lich sieb  verbunden,  die  Garantie  ausbedungeneimassen  zu  betreiben : 
masBcu  der  Kaiserin-Küiiigin  Majestät  schon  genug  igt,  dass  Ihre  Meinung 
dabin  gegangen,  dass  Sie  Sich  darsu,  es  seie  namentlich  oder  in  andere 
Wege,  verbundi'ß,  und  dass  sogar  das  Tractatsproject,  worinnen  all  obiges  ent- 
halten ist,  flclbstgestiindiger  Massen  nicht  zu  Wien,  sondern  KiiuigHch  Prous- 
sischcr  Seits  entworfen  worden.  Was  mau  nun  dies  Ols  mit  einigem 
Schein  der  Vernunft,  wie  die  Worte  der  Antwort  lauten,  folgern  möge, 
scheinet  man  andererseitfl  in  der  Antwort  selbsten  nicht  allerdings  zu  miae- 
kenucn,  um  willen  jtiun  sich  genöthiget  findet,  darinnen  die  Zuflucht  zu  dies- 
seitigem ein  ganzes  Jahr  fürgcdaurt  haben  sollenden  wenigen 
Empresecmcnt  zu  nehmen.  Wormit  aber,  was  es  für  eine  BewandtnuBS 
habe,  whon  oben  zur  Genügen  angeinerket  wordoj», 

Gans  genu:  will  man  die  Königlich  Freussbche  Herrn  Ministrus  der  MUhe 
überheben,  denen  Uroaehen  weiter»  nachzusinnon,  warumen  der  Kaiserin- Königm 
Majestät  auf  der  Erfüllung  der  Ihro  im  neunten  Articul  des  Dresdner  Frieden« 
beechehenen  Zuxag  bis  nun  zu  bestanden.  Ganz  gerne  will  mau  Ihre  diea&dU 
bezeugte  Surpriso  tujudercn.    Und  ebenso  gerne  will  mau  äie  auch  aus  der 
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in  der  Antwort  bexcagteu  groascD  Vcrlvgeuhcit  setzen,  die  Unacheu  ao- 
thäuem  BestAnd  mit  Ihrcu  Übrigi-u  Vereichemugcn  zu  vereinbareu.  Nicht«  ist 
leichter,  als  Sie  dcrcnthalben  zn  befiiedigen,  wofern  auch  gleich  Allerhikhat- 
diosclbe  gehalten  wären,  wie  Sic  es  doch  nicht  acta,  an  jciimnden  Ilechcnschaft 
zu  gcbeOt  wanimcn  Sic  auf  der  Er^illung  der  Ihro  beschchcnen  Zasag  be- 
stehe»; anstatt  das»  bis  onbero  nach  denen  Keglcn  der  menschlichen  Gemein- 
schaft allein  darvon  die  Frag  »ein  xu  könuen  geglaubet  worden,  ob  die  Ziuag 
wUrklichen  beachehon  aeie  oder  nicht. 

Pano  gleichwie  der  Kiüserin-Rnnigin  Majestät  Sieb  ohne  Umschweif  klar 
an  iiufiscreu  ohne  das  gewöhnet  seind  und  es  bereifs  oben  zur  Genügen  '/u  er- 
kennen gt'geben  haben,  also  tiagfm  Allerb Üchstdieselbe  das  aUenninileete  Be- 
denken nicht,  die  Unwehen  Ihres  ftir  so  surprcn an t  angesehen  werden 
wollenden  Betrags  der  ganzen  Welt  vor  Augen  zu  legen. 

Zweimal  hat  sie  das  Schicksal  betroffen,  dasa  Dir  Ansuchen  wegen  einer 
deni  neunten  Articul  des  Dresdner  Krietlen»  gemänsen  Guraittio  von  der  widrigen 
Würkung  gewogen,  eine  dairon  gänzlichen  unterschiedene  Garantie  zum  Vor- 
fichcin  kommen  zu  mach^'n.  folgliob  ist  von  Ihro  nicht  filr  gut  befundmi  worden. 
Sich  zum  drittim  Mal  der  Gefahr  des  niimlichen  l^chickHiil»  auffKustitzeu. 

Wahr  ist  zwar  allerdings,  dims  allns  daigrnige,  was  der  Drewlnerischo 
Fried^nsAclduas  tum  Behuf  der  KaiHi>riii- Königin  Majestät  in  sich  enthaltet,  in 
denen  Breslauer  PrAliminarien  und  Berliner  Tractat  allscbon  begriflen. 

Wahr  ist  imgleicben ,  daas  jene  Prüliminarien  ond  dieser  Tractat  tod  der 
Cron  Engelland  auf  das  feierlichste  vorliingHl  ^ewilbret  wordeit. 

Und  wahr  ist  eudüchen,  dass  solchemnach  die  Garantie  des  Dresdner 
Friedens  in  seinem  ganzem  Umfang  lliro  kein  neues  noch  mchrercs  Recht 
Kulegen  können.  Abex  wahr  ist  entgegen  uutereinstcm,  dass  AUerbÜuhstdero- 
selben  dieses  nümlicbe  Hecht  zu  zweien  Malen,  tbcils  zn  London  und  thells  zu 
Aachen,  strittig  gemacht  werden  wollen. 

Sie  haben  also  an  beeden  diesen  Orten  jtist  die  nämliebo  Ursachen,  welche 
so,  wie  eben  erwähnet,  in  der  Königl.  Prcustüschen  Antwort  angcfQhret  werden, 
b(!stcnB  gelten  zu  machen  gewiss  nicht  ermanglet.  Nachdem  aber  deren  Aii- 
erkcnnltiuae  anfangs  so  grossen  Anstand  rorgeiunden,  so  wäre  just  dieser  Um- 
stand 1>ei  Ihro  eine  neue  und  sehr  dringende  Ursaeb,  von  Ihrem  Vorsatz  nicht 
abzuweichen.  Sich  an  dem  Buchshibcn  des  l'raetats,  an  cUc  andcreTSoita  selbst 
cingcstuidene  Meinung  beeder  contrahireoden  Theilen  unveriinilerlich  zu  halten. 

Ob  nun  bei  so  bewandtcu  Umständen  de«  Rünigs  von  Preusscn  Majesttit 
Sich  zu  befremden  Ursaeh  liaben,  datts  was  in  der  ersteren  hioögcn  Schrift 
liiervon  allschon  einkamo,  ungehindert  der  andcrseitigen  lUplitfue  in  der  zweiten 
oder  dem  Promcmoria  vom  IS.  I^ccouibris  vorigen  Jahrs  neuerdingen  wiederholet 
worden,  will  mau  gar  gerne  jeglicher  unparteiischer  Beurlheilung  anhomgestellet 
und  hierbei  nur  so  viel  angcmerket  haben,  dass  nach  jenem,  was  nch  seit  so- 
thaner  Röpliiiue  zu  Aachen  just  so  wie  vorhin  im  Monat  f^eptembris  1740  zu- 
getragen batle,  der  Kaiserin-  Königin  Msjcstät  umb  so  mehr  unentbehrlicb 
ormefiseu,  auf  Ihrer  vorhin  schon  schriftlich  gethaner  Erklärung  zn  beharren. 

Was  hiernächfit  von  der  Garantie  derer  Herren  Generalstaaten  und  der 
Sr.  Königl.  Groasbritannischen  Majestät  leistender  Gerechtigkeit,  diws  Sie  näm- 
lichen besagte  Garantie  aufrichtigst  mid  eifrigst  auszuwCtrkcn  zu  helfen  be- 
fliteen  gewesen,  gcmcldt't  wird,  tliut  um  so  weniger  das  nllcnniiiideate  zur 
8ach,  als  man  ja  in  diesseitigem  Promemoria  Se.  Königl.  GrDwbritanniHcbe 
Majr^stÜt  des  Widorspiels  nicht  bewchuldiget  hat  und   uodi  viel  weniger  in  die 
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liayifnigcn  ht,  wnniracD  die  mit  Ebwilligang  Hr.  EönigL 
M^Bftli  Im  i)i?nnlen  Artlctil  des  Dresdner  Friedens  vera|irorhcnc 
IIB4  flW  fifwaä  fdflfptc  (jftnintii',  dto  innn  IwederBeita  für  ganz  richtig  suppo- 
gigt,  glrfririrrhfm  fo  violon  Aiutand  und  Schvierigkeiten  vorgefrindcn  liabe. 
Ph»  Oi1»  yt  ttiMn,  win  Rchon  üb^cmcldct,  uugcineiii  weit  entfernet,  auf  Verdacht 
M  VvrfiUra),  woril((er  Niif  bluMc  MiilhmiueuDgen  sich  zu  grflnden.  GcDDg  ist, 
dftH  ifii  ror  dtf  Rcichsganntto  vorhcrKugehcn  habende  Oamntic  hi»  nun  eu 
liidkt  fitobbeC  irorden.  tieiiug  ist,  iliin«  an  der  Kaiserin -Königin  Majcätät  ge- 
§emmo  worden,  Sk-h  mit  f^nor  darvon  gitn;:  nntcrschiedenen  zu  begnflgen.  Vntl 
KOnVff  Ut  mullichnn,  dura  Ihre  uiiauHgeeetKte  Gegenvorstellungen  mehrere  Jahre 
ohne  Würkung  VL-rhliehtni.  Wann  also  von  Ibro  in  die  Ursachen  dessen  weder 
fttr  (Im  verguDgcue  tiefer  eingegangen  worden,  noch  rUr  das  künftige  eiu- 
ipifM^en  werden  will ,  ao  kann  Iliro  wcnigntens  diese  Ihre  ganz  ausnehmende 
AsAnÄluwinkrit  nicht  zu  I>])«t  gelegct  werden,  wofeni  man  aiurh  gleich  sieb  hätte 
WgClIwn  IlMi'n  willeit,  wie  mau  doch  von  des  KÜnigH  in  PreusEcn  eigener  bohrni 
Oemllthsbllliftkdt  nich  ohnmüfiiliüh  vorstellen  kann,  dasa  bei  »olcher  Rt'wundnuse 
and  der  im  KaiBcrI.  Köuigl.  !*n>memoria  vom  13,  l^cceuibris  vorigen  Jahrs  ge- 
hnuicbti'n  Hcbroihart  dnc  mit  unanftündigcu  Ansdnickungcu  angerilltc  Autwort 
liMlte  erfolgen  milgen. 

Allea,  was  von  der  Aachneriachen  Friedenshaiidlung  erwähnet  wird,  findet 
Mcb  durch  den  klaren  Inhalt  der  Kaunltziscben  Occiaration  stir  Gentigen  wider- 
leget.  Und  kann  mnn  die»  Orts  keck  Bogar  auf  da«  Zeugnusa  derer  allda  zu- 
grgini  gewcater  ehomaligcr  feindtichrr  MiniHtrorum  eich  b«Kiehen,  tun  zu  orwais 
doM  nuxn  in  Oleicliflinnigkeit  ftothauer  DccIaratioQ,  in  GleicUrönnigkdt 
neunten  Artieul»  des  Drcwiner  Friedens  und  in  GtcichRirmigkeit  des  König}. 
I*n:uiu«ischer  Heita  selbst  eingestandenen  HaiiptgrundHatzce  alles  angewendet 
\i%\x},  um  die  («anuitie  ausbedungen i-r  NtaeiH-'n  einrichten  zu  machen. 

Die  dercntliallH-n  gi^wecljHlcd'  tScbriftcn  »ehid  darvon  die  beste  und 
sichere  Probon.  Woniebsl  »ogar  iiuch  in  dem  Fall,  da  allc-i,  was  von  der  vof 
bin  »chon  im  Jahr  174ß  außgewUrkten  Garantie  oben  gemeldet  worden,  Tioiseiten 
geeetzet  würde,  je  nnd  allezeit  ganz  unhegretflieh  wäre,  wio^  um  »ur  die  An- 
zaihi  dem  Wieiierinehen  Hof  bejicliehender  gehlaaigor  Aufbürdimgen  zu  ver- 
wahren, demselben  zu  Lnet  geJcget  wcrdrn  künnc,  daaa  er  thcils  bei  der  fbind- 
lung  XH  Breda  uiid  Cheils  bei  dem  zu  Aachen  gesehloasencn  Frieden  das  Köoiglieh 
PrcosBieche  Interesse  zu  wenig  nnterstützet  und  befördert ,  anmit  aber  dt« 
Königs  von  PrcuBaen  Majestät  gleichsam  genöthiget  worden  wären,  Sich  die 
von  dem  Inhalt  des  neunten  Articuls  des  Dreatner  Friedens  abgehende ,  von 
Frankr^ch  und  beedon  Scemäcliton  beliehto  Ha^srcglen  und  ROgenimnte  Kin- 
richtungen  gefallen  zu  liwseii;  wo  doch  weltkiindig  ist,  sowohl  dass  bei  der 
Handlung  zu  Breda  der  Kaiser!.  Konigl.  Herr  Minister  über  dem  eigejiem  o!»»- 
mittelbaiem  hiesigem  Interesse  sehr  weniges  Gehör  gefunden,  als  auch  dass  die 
den  Frieden  ft^stsetzende  Aachner  HrJüiminnrion  ohne  der  Kaiserin- Königin 
Majestät  mindestem  Vorwisscn  geschlossen,  sodann  aber  von  Ihrentwepen  »ich 
die  ilosserste  Mühe  gegeben  worden,  um  da«  dahin  eiiwch bigende  nneh  Masegah 
vtclbcsagten  netmten  Articuls  des  Dresdner  Friedene  einrichten  zu  machen. 

Waniinen  übrigens  der  Kaunitzischen  Declaration  vom  23.  Haji  1748  im 
diesseitigen  Promemcria  vnm  V.\.  DeeembriH  vorigen  Jalirs  geilaeJu  wonlen  und 
wie  wenig  sich  vereinbaren  laiute,  t-inerMeitB  deren  Bestand  in  Zweifel  ziehen  zu 
wollen,  und  andtTn-rseits  den  Grundsatz,  inner  welchem  «Ich  derselben  weeeiil- 
Ucber  Inhalt  bcschräxikot,  einzugestehen,  ist  zur  Genügen  oben  bereits  ongemerkeL 
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vordeiif  Ik!  jenem  ubur,  mos  disu  Kaiserl.  Könlgl.  Beitritt  zam  Aacbner  Frieden 
butrifft,  um  80  weniger  sich  aufzulialton  nOthig,  aU  donDalcn  darvon  dio  EVmg 
gaiu  und  gar  nicht  ist. 

Ingletchcni  tat  äiuh  ganz  und  gar  nicht  zu  verwunderen,  daas  der  Kaiaenn- 
Königin  Mi^estAt  tn  dem  Aachncr  Friodensschluss  die  darinnen  ausbodnngcno 
ailerdingfi  respcctÄblo  Garantie  der  Totalität  Ihrer  Länder  angodiehcu,  umwillen 
«s  dictifalU  nicht  um  Uehernehmung  einer  neuen  Verbindlichkeit,  eondcm  um 
die  Erneuerung  derjenigen  zu  thuu  wore^  welche  durch  feierliche  und  böndigo  vor 
Antaug  des  Kriegs  bereit»  subsiatircndc  Tractaten  von  denen  voniehmsleti  im 
Krieg  verfangenen  Mächten  allschon  Übernommen  worden,  derlei  Tnirtaten 
und  Verbindlichkeiten  aber  bei  etuenn  erfolgenden  l'Viedmäachhiss  zu  enieuercu 
eine  ganz  gewöhnliche  Saehe  ist;  dergestiiltcn  daas  man  nicht  wcdaB,  vas  ans 
dieacm  Cinatand  für  dnc  Folge  zu  ziehen,  in  der  anderseitigen  Schrift  an- 
getragen werde. 

Uerentgogcn  wird  darinnen  der  wahre  Verstand  des  Promcmoria  vom 
13.  Decembrifl  vorigen  Jtihra  bi  jenem,  was  wegen  der  Particul  tout  couimc 
sehr  woitschlichtig.  aber  um  so  weniger  zur  Sachen  dtensam  angeHihrct  wird, 
gar  sehr  verdrehet;  in  dftr  ganz  kcmtillii-licii  Absieht,  tlieils  einen  eingebildeten 
Widerspruch  und  (Jietls  eine  supponirto  Reihe  übel  uu  einander 
hangender  Folgerungen  daniua  zu  erzwingen. 

Der  Ralscrin-Künigin  Mnjeatät  Meinimg  i«t  nie  gewesen,  des  Königs  vou 
PreuMen  Majestät  ein  m<>Iirtirc8,  als  die  Traetaton  vermögen,  zuzumuthen,  folg- 
lich eine  deren  Inhalt  übcnstcigcndc  Gefälligkeit  aufzudringen. 

Allücbon  oben  ist  erinnert  worden,  wie  wenigen  Antlieil  Sie,  die  Kaisei-in- 
Köuigin,  an  der  Handlung  zu  Breda,  dann  an  denen  Aachuer  PriUiminarien 
vor  ihrem  SehEuse  gehabt  Wohingegen  die  hiervon  bandlendc  Stelle  der  ander- 
Bcitigcn  Schrift  zu  erkennen  giebl,  daas  vorhoro  schon  von  der  Cron  FnutkreiGh 
und  beeder  äeeuiäcbten  Massreglen  und  Zurichtungen  des  KÜniga  von  Preuasen 
Majestät  gute  Wisscnachaft  gehabt  haben.  Nun  hoiasct  es  aber  im  ucunzebon- 
dcn  Articul  sotbaiier  Präliminarien:  quu  toutes  leu  puiHsances  iutä- 
rosfii^e»  aux  pr^sents  articlen  prdliminuirca  reuou vulleront  dane 
lu  meilleure  forme  qu'ilserapOB8ibte,laSanctiouPragmati[jue  p. 
Und  da  gleich  darauf  drT  diu  Garantie  von  Schlraien  und  («latz  in  sich  enl- 
balteuder  zwanzigster  Articul  folget,  so  hat  mau  sowohl  damals  aia  biü  dem 
Kchlues  des  Definiti\'tractuts  darfür  gebauten ,  daaa  des  König»  von  IVussen 
L^li^estiit  unUT  denen  puissanccs  int^rossäes  auxdits  artlcles  uütr 
*^1l^riffen  wären. 

Woran  man  auch  um  no  weniger  gczwei6et,  als  damit  die  Verordnung 
des  neunten  Articuls  des  Dresdner  Friedens  übereinkäme.  Dann  man  mOge 
gleicli  der  Particul  lout  commc  diesen  oder  jeut-u  Verstand  beücgon,  so  wird 
und  kaim  doch  nicht  wohl  in  Abrede  gestellet  werden,  duss  sie  wenigstens  eine 
Gleichheit  in  dcmc,  was  den  ein-  und  anderm  Tlieil  botriHt,  andeute,  mitlün 
If&rdicZeit,  als  diew;  Gl  eichhcit  ausbedongen  worden,  allen  vorhin  etwan 
[ Btattgchablen  Untcrncbied  aufhebe. 

Nach  dieser  Reibe  gut  oder  übel  au  einander  hängender  Folgerungen  hat 
mitbin  dies  Orts,  ohne  in  einige  grammatische  Critique  wogen  AuslcgtiDg 
er  Piirtic'td  tout  eomme  einzugehen,   bona  Tide  geglaubet,    daas  nach  ge- 
chlosseuem   FViedoii  des   Königs  von  Preuesen    Majpstiit   vi^hunden  seien ,   auf 
gleiche  Weis  der  Kaisoriu-Königiu  Majestät  die  TotalitiLt  Ihrer  Länder, 
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ftU  wie  8io,  die  Kaiscrin-König^üi,  des  Königs  von  PrcusBcn  Majeatüt  die  Totulilüt 
seiner  Lündcr,  zu  gewüfarcn. 

Und  dieees  zwar  um  so  mebrt  als  Sie,  dio  Kaiserin-Königin,  an  dunen 
Aachiicr  Fit(^onsjirüliu.'ii]aTieu  vor  dem  Sclilum  wcltkritiiJigcr  Majjwc'-n  Icimupu 
Thuil  gehabt,  dpx  König  vou  Pn-iweieii  bingeg»?ii  darvnii  verptindig».'!  wäre  und 
Sicli  dieselbe  vermög  eigener  Geatiiudnuss  gefallen  UiBsca.  Da  uon  dessen  allen 
iingi>bindctt  So.  Königl.  Majestät  nach  der  IJaud  Sich  xu  «utliancr  Uewührung 
nidit  verbunden  erkennen  wollen,  so  hat  man  so  gut  in  dem  Ende  aU  Eingang 
dcti  m  oft  erwähnten  neunten  Aiticnla  sich  gründen  zn  können  vermeinet,  zu- 
nialeti  uliaugcxogener  iicunzehende  Articul  nicht  auf  conipaciseircnde  oder 
acuedirendo  Mächten  eich  einge^irtinkct  befindet,  sondern  auf  gosammt« 
intcreSBirtc  Mächten  wohlbedftchtlich  entrecket  worden,  von  deren  Anaabl 
Sich  glaublich  So.,  des  Konige  von  Preussen,  Majestät  nicht  dürften  «taschllenen 
lassen  wollen. 

Der  Kaiserin  -  Kffnigin  Majestät  thnt  ungemein  leid,  Sich  zu  so  wdtscblich- 
tigen  Erläutcmngeti  veranlannet  zu  sehen.  Allein,  ila  die  anderecitige  Antwort 
nur  allzu  klar  an  Tag  leget,  wie  wenig  Ihre  reine&tc  und  aufrichtigste  Ge- 
denkensart  bis  nun  zu  fln>rrkennet  worden,  so  hat  Sir  Sieh  b'crzu  durch  das 
eigene  Verlangen,  den  von  anderen  erweckten  uusiatthaften  Argwohn  aun  di^m 
Grund  zu  benehmen .  bemÜBöiget  gesehen.  Woniebst  der  ungcmf in  grosse 
Unterschied,  so  zwischmi  der  andererseits  und  dei-  diesortß  gebrauchtet]  Sehreib- 
art imterwalt«t,  von  sothanem  Verlangen  die  Königl.  Preusnselio  Herren  Mini- 
BtroR  sonder  Zweifel  sclbsten  überzeugen  wird. 

Aiistntt  hIko  das«  die  zn  Ende  de«  Fromemoria  vom  13.  Decembris  vorigen 
Jahrs  einkcmmende  Erklärung  des  Königs  von  JPreushen  Majcwtät-ungemcin 
i^tt  befremden  hätte,  wird  vielmehr  ganz  zuversichtlich  angebiiflet,  dass  tie 
im  Uegentheil,  wei»ig«tc"s  lunmiebro,  dienen  werde,  alb'ii  etwan  noch  übrigen 
Schatten  einigen  Mtsstrauens  vnllendi^  verschwinden  zu  machen. 

Es  haben  nämlichen  Sc.  Königl.  Groäebritaiini&ehe  Mt\jct>liit  zu  Ertheilung 
der  Garantie  auf  den  Fnas,  wie  sie  in  vieler wilhi item  neuntem  Articul  ftu^ho- 
dungcn  worden,  Sieb  mittlerweil  willig  und  geneigt  bezeuget,  mithin  wird  Deren 
lyHiütimg  als  Kuc  richtige  Sache  nunmchro  angeschen. 

Imgleichcn  hat  der  Herr  Marquis  de  Puyzioulx  dit^enige,  was  ihme  ans  der 
Kiiiserin  ■  Königin  Döpeche  vom  8.  Octobris  vorigen  Jnlirs  vorgelesen  wonlcn, 
nicht  widersprochen,  vielmehr  nicht  mibüHg  zu  sein  anerkannt,  da*«  der  KiiiM'riii- 
Königin  Majestät  nicht  minder  als  des  Kooigti  veu  Prenssen  Majestät  in  An- 
sehung derer  im  Dresdner  Frieden  reciproce  euthaltcucr  Verbindlichkeiten  sicher 
gestellet  wonle. 

Die  grosse  ßemühiuig,  so  wegen  Atiawürkung  der  Künigl.  Grosebritann Ischen 
GAr&i]tie  sich  diesorts  gogi-ben  worden;  dann  ilaa  bei  Frankreich  gr-tbane  Au- 
■uoben,  jenem,  was  der  neunte  Articul  des  Drc»liicr  Friedens  in  sciiipin  ganzem 
Zusammenhang  vermag,  die  iliudc  gleichfaJls  zu  bieten,  seiud  zwei  ganz  unhiug- 
bnro  Kennzeichen,  wie  eifrig  der  Kaiserin -Königiii  Majestät  all  dasjenige  Sich 
angelegen  sein  lassen,  was  nur  immer  zur  Befestigung  uince  duurhafteu  Ruhe- 
stands gercicheu  kann. 

Wäre  Ihre  iimeretc  Gedcnkeiisart  anders  boschaßen,  so  wiirdeSie  vielmehr, 
um  Zweifel  und  Ungewisshcit  fürdnuren    zu  niacben,   stillgesessen   sein,   aU  eo 
groBBc  Sorge   getragen    hüben,   die   Ungewissheit   zu    heben,    miÜiiw    dienaamcr 
Orten  zur  Erleucbiening  des  KeichBgarautiegeschüfts  die  Sachen  einzuleiten. 
.Da  nun  an  der  Königl.  Grossbritannischeu  Garautio  nicht  wohl  mehr  anzu- 
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•tehen  ist  und  dns  Küiiigs  von  l^rcusscn  ftinjestilt  mehr  nicht  als  ein  blosBee 
Ansuchen  kosten  wird,  uni  bei  Fnuikn'ii'b  di«  [<>klimin^  auBzuwUrkcn,  dass 
dortiger  liof  den  zwanzigsten  Articul  des  Aachner  FriedeiiB  nach  der  Knunitst- 
schen  Declnrntion,  oder,  was  auf  eines  hinanal&uft,  nach  dem  in  der  eigenen 
Künigl.  Prcusnschen  Schrift  in  voller  Ma««  eingestandenem  Gmiidsati!  vorstehe-, 
•o  wird  andarch  erfüllet,  wns  theils  vor  der  Iteichsgaranttc  vorherzugehen  hat 
nnd  theils  der  Kai»crin- Königin  M^jettät  untereinstein  mit  Fug  nicht  versagt 
werden  kann.  Aller  Anatand  wird  andoreh  auf  ominal  gehoben  und  Allorhöchst- 
dio^elbe  wiederholen  Ihre  kräftigste  Versicherung,  daas  Sie  Ihre»  Orts  gewiss 
nichts  erwindeu  lassen  werden,  um  das  Keichsgarantif^escbi&ft  anf  den  nümlichim 
I-Niss,  das  ist,  nach  der  Torschrift  des  neunten  Articuls  ehemügUchst  Kiim  Stande 
zo  bringen. 

Sie  machen  Sich  eine  wahre  Freude ,  in  dieser,  wie  in  jeder  anderen  Vor- 
failenheit  Ihre  uuvcrfölecbtc  Friedfertigkeit  durch  gankz  nnbctrüglichc  i'robcn 
der  Well  mit  ditr  in  der  andemeitigen  Schrift  in  einem  gitnz  widrigen  Verstand 
angeBOgenen  irresistiblen  Evidenz  in  die  Augen  leuchten  zn  machen, 
Dam  Sie  aber  mit  dieser  Ihrer  unverfHlachter  friedfertigster  Neigung 
zogloieh  auch  die  Vorsichtigkeit  vereinbaren,  dessen  wini  und  kann  Sie 
wohl  niemand ,  und  am  allerwenigaten  des  Künigs  von  i'rausseii  Majestüt  imch 
I)cro  bekannten  hohen  Gemüt hÄbilligkett,  verdfinken. 

Sollte  bis  nun  ku  diese  Angelegenheit  irgendswo  andent  angesehen  worden 
sein,  BO  w&re  es  sicherlich  aus  einer  dorvon  sich  gemachten  irrigen  Idee  ent- 
sprangen. Des  Königs  von  Preuasen  Msyestait  scheinen  Solbslen  darvon  annoch 
eingenommen.  I>ie  in  Dero  Namen  verfas^te  Schrift  l&Bst  daran  den  geringsten 
Zweifel  nicht  Ubiig,  und  der  Kaiserin  •  Königin  Mnjeatlit  acind  die  I-mständc 
keineswegs  verborgen,  die  den  Irrthum  veraidasaet  halwn.  Je  schädlicher  nun 
derselbe  ist,  je  mehr  ist  sich  in  gegenwärtiger  Schrift  bestrebet  worden,  ihn  ans 
dem  Omnd  zu  heben. 

Nebet  deren  Inhalt  werden  die  Werke,  dass  es  wahrer  Ernst  8«e,  roH- 
kommen  darznthun  gewiss  nicht  ermanglcu. 

Sie.,  der  Kaiacrin-Künigin  Majestät,  halten  Sich  also  mit  vollkommener  Zu- 
friedenheit an  den  Schluss  der  ansonsten  mit  so  vielen  irrigen  und  unfreond- 
liehen  Suppositis  angefUlItcr  Schrift,  Dilmlichen  dass  des  Kt>nigs  von  FreuBsen 
Majestät  bei  dioaacitiger  wahrhafter  Willfährigkeit  und  bei  wßrk- 
lieh  verspürendem  Ernst  zur  gänzlichen  Erfüllung  derer  bccder- 
seitigen  Vcrabredangeu,  auch  in  anderen  dahin  abzielenden 
Stucken,  mit  gleichen  Schritten,  ja  weit  Über  die  llälfte  des 
Weges  Ihr,  der  Kaiserin  -  Königin  MajeetUt,  entgegengeben 
werden. 

AUerhöchetdieselbe  veriangen  so  viel  nicht;  Sie  begntigen  Sich  mit  deme, 
daas  die  ausbedungene  Verbindlichkeiten  so  ein-  als  andererseits  gleich  auf- 
richtig, gleich  getreulich,  gleich  heilig  ertlillet  werden.  Sie  seind,  wie  ftlr  du 
vergangen«,  also  auch  für  das  künftige  darxa  willigst  und  bereit  und  werden 
Sich  swar  nie  unstatthaft«  Dinge,  ohne  'dass  man  dcrcntlialbcu  an  Sie  kommt, 
ZQ  erlänteren  einige  UQhe  geben,  hcrentgegen  Sich  je  und  allezeit  ganz  will- 
fUbrig  erfinden  lassen,  jeden  irrigen  W^alin,  so  oft  er  Ihnen  NB.  aufrichtig, 
freundBchaftlich  und  auf  eine  unter  gekrönten  fläuptern  Ublich- 
und  anHtJindige  Art  zu  erkennen  gegeben  winl,  zu  benehmen.  Sie  gesinncn 
iwlchemniidi  an  ileti  anderen  den  l>rPsdnor  Frieden  contrahircnden  Theil  nicht 
das  mindeste  mehrcrs,  als  woran  Sie  Sich  in   voraus  anerbieten,  tragen  aber 
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onlereiiMtem  kun  Bedenken,  ohne  Umaehwelf  m  erkennen  zu  geben,  dam  Sie 
von  dieser  m  denen  erateren  Keglen  des  mtfirficben  nml  Völkerrechts ,  in  dem 
uidererBeita  selbst  cingCBUiidenem  Unokbatz  nnwidereprechlicb  gegründeten 
Beciprodtät  ntnuner*  imd  nimnennchr  abgehen  werden. 

(Jeber  dos  kSnnen  auch  AIIerhÖchstdieBelbe  anzmnerkeD  nicht  nmbin,  dam 
zwischen  denen  Punkten,  worron  ht  dem  Dresdner  Frieden  und  in  dein  darinnen 
mit  einer  wntigen  Auiinahui  bestätigtem  Berliner  Tractal  Krwälinnng  beschiehet, 
ein  lehr  namhafter  Unt«nclüed  onterwalte.  indenie  einige  derereelben  allBchoo 
entschieden  aeind,  andere  aber  einer  weitereu  gütigen  Abrede  und  EinTcntind* 
nusa  nuagealellet  worden. 

So  riet  nun  die  enrtere  anbelangt,  erheischet,  wie  schon  ohgemeldet,  das 
gute  Trauen  und  Glanbcn,  der  nndercracits  selbst  eingestandene  Grandsatx,  ja 
die  kündbare  Regleu  des  natürlichen  und  VOUterrechtcns,  sowohl  daas  ohne  Aus* 
nahm  ihnen  für  daa  künftige  ein  Genügen  beecbehe,  als  anch  dua  flir  das  ver^ 
gugeae  denoe  abgeholfeti  werde,  was  dar^gen  verhäng  worden  sein  dürAe. 
Ofamrilgfidi  ttart  sich  dieser  Satz  in  einigen  Zweifd  ziehen,  otrnc  das  Band  der 
menschUeben  Gemetnachaft  zn  nrr^BMii,  und  der  Kaiserin  -  Königin  MajeatU 
tmt«rwerfen  Hich  demselben  Xhxm  Orts  gans  willigst 

80  viel  aber  die  Punkten  der  zweiten  Clasa  anbelangt,  wini  von  llu-  auf 
ein  mehreres  lüclit  angetragen,  als  dass  alles  zu  gleichen  Schritten  nach  A(aa«gah 
der  Billigkeit,  und  swnr  je  ehender  je  beaaer,  erOrtert  werde. 

Um  nun  eben  crwühnte,  hoffentlich  In  einigen  Anatand  nicht  gezogen  wer- 
den mugende  Priucipia  denen  zwischen  beeden  Höfeu  fiirwaltende«  Anliegen- 
heitcn  behürig  za  applicircn,  so  kann  man  nicht  umhin,  diesseitige  Beschwerde, 
keineswega  Yorwiirfawns,  sondern  auf  das  freutulAchiiftJicItflte  und  lediglich,  nm 
aclbcn  abbclf liehe  Blaas  zu  verschaffen,  mit  wenigem  anzuzeigen;  nicht  um  die 
Materie  in  gegenwärtiger  Schrift  za  crschüpfen,  sondern  nur,  um  dch  diesfalls 
alle  Hcfiignuss  vorzubehalten,  untcreinstem  aber  den  Flngiaxcng  zu  geben,  was, 
um  obigen  heilsamen  Endswi'ck  zu  erreichen,  furdcnomst  abacuthun  baoptsAchlich 
crfonlerlich  »('in  wolle. 

Die  Amnestie  findet  sich  im  zwt'itcm  Tractatsarticul  solchergiestalteu  fest- 
gcfictzct,  dass  von  wcg'en  dessen,  was  währendem  Kncg  sieb  zugetragen  liat, 
niemand  von  deren  Genuas  ausgeschloiipen  werden  mng.  Der  Kaiserin  •  Kimigin 
Maji-sUit  liaheii  sie  genau  beobachtet  und  werden  üc  anch  fürohin  genaa  beob- 
achten, mithin  leben  Sie  der  Hoffnung,  dass,  was  darg^en  beschehen,  nm  so 
mehr  KÖnigl.  Preussischer  Seits  werde  abgethan  werden,  als  Ihr  Verlnngeti  sich 
weiter«  nicht  erstrecket,  als  wontu  in  dem  Fall  einer  obne  aller  Augnahm  aos- 
bcdungcncn  Amnestie  sowohl  Sie  Sich  Selbstcu,  als  auch  andere  Müchlen, 
Frttnkri^ich,  Spanien  und  so  fort  an,  nach  erfolgtem  Frieden  Sich  jcdcsnial  vor- 
humlcn  f^rkaiiiit  liab^u. 

Wegen  des  dritten  Articuls  des  Berliner  Trsctat«  wird  sich  xnfordorat  auf 
daa  wegen  des  Herrn  Grafen  Lichnowaky  dem  Künigl.  IVcnssischcn  bcvolUnäcfa- 
tigten  Minintro  Herrn  Grafen  Podcwila  allscbon  den  lü.  Decembris  vorigen 
Jahrs  bchündigtc,  auch  seithero  von  Hemi  Marchesc  Fuebia  Ubeigehenes  Pro- 
incmuria  bo/,ogni,  Iiierniicbst  aber  niigemcrkot,  dass  ce  liicrinfalls  nicht  um  gc- 
ditchtiM)  lU'rni  Ünite-n  Litihnowsky  PrivatAnliegenhcil,  sondern  um  der  Kaiserin- 
Kr>iiigin  Majctstjit  eigene  HhcIi  zu  thun  seic;  dass  er,  Hcit  Graf  Lichnowsky, 
und  all  jene,  welche  in  gleichen  LfmstÜndcn  wie  er  sieh  befinden,  nicht  minder 
Ihre  als  Künigl.  Prcusstscbe  Vasallen  sutid;  dass  deme  znfolge  Sie  ihme  die 
achnurstracks  gegon  den  klaren  Inhalt  licsagtcn  dritteln  Articuls  andictirtc  Straf 
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zu  erteg«n  verboten;  class  qoch  Über  das  jene  Schlesier,  welche  nnter  beeder 
Theileii  Botmäsaigkett  Guter  besitzen,  umwillen  die  im  Völkerrecht  gegründete 
Obserrajiz  sie  zur  Genügen  Bchützet,  nicht  einmal  besagten  Artictüs  Verordnung 
iiütlii)^  gchnbt  hätten,  sondern  sothanc  Verordnung  (Ulcin  vrcgen  derer  übriger 
Schiester  uothig  wäre:  wie  dann  sowohl  m  Anaebung  derer  Niederländer  als 
Mwl&nder  niemanden  bis  nun  zu  eingefallen  ist,  einen  solchen  unter  zweierlei 
BotmÜiwigkeit  Güter  i>eeitzendeu  Vasallen  zu  bestrafen,  der  sich  in  Friedens- 
xeitcn  von  einem  Ort  ziun  anderen  begeben  oder  auch  dies«  oder  jene  IXenste, 
wann  er  nicht  vorhero  dem  einen  Theit  insbesondere  verpäiohtet  wäre,  angc- 
iiotmneii  liat.  Und  wie  zuinalen  Jlt  elieJessen  zur  UeacbÖniguug  der  erpreasteii 
ätraf  vorgeschütate,  obschon  ganz  unstatthafte  ^'o^wanU  vermog  obiger  Kaiecr). 
KünigL  Erklärung  in  dem  ßdelifigarantiegcj^chUft  nunmeliro  gänzlichen  hlnweg- 
fällt,  aU  winl  weder  an  der  billigen  Schadh»-ihaltung  ("Tlr  das  vergangene,  noch 
an  der  kUuftigcn  Sicherheit  aller  derer,  so  theiU  obige  Behelfe,  theils  aber  die 
klare  Verordnung  ervTähnteu  dritten  Articuls  vor  sich  haben,  im  geringsten  gc- 
zweiflet.  Womebat  sich  auch  nicht  minder  zuversichtlich  veraprucheo  wird, 
dose  der  wegen  des  gegen  den  ersten  Theil  vielerwiUintcn  Articuia  abgeforderten 
Juris  dotractus  angebrachten  Beschwerde  abhetflicbe  Mass  werde  verschaffet 
werden. 

Der  vierte  Articul  ist  (»Inichfalla  grosscnthmla  unerfüllt  geblieben,  wesfalls 
sich  auf  die  allscbon  im  Jahre  1742  von  Herrn  Grafen  von  Kichocourt  über- 
gebene  Vcrzeicluiasticn  beworfen  wird. 

Ungehindert  derer  im  fünften  Articul  entschiedener  Griüiizen  beachehen 
mehrmalen  gewaltthfttige  Einfalle  in  dieaseitigoe  Tciritorium :  worüber  mehrmalcn 
mit  specialer  Anzeige  aller  Umstjlndeu  geklaget  worden,  bis  nun  zu  aber  noch 
nie  einige  Genugthuuug  erfolget  ist.  Dahero  verhoffbt  wird,  dastt  das  vergangene 
werde  beatrafet  werden  und  Tür  das  künftige  zureichender  Inhalt  bcschcbcn. 

Die  nKmUche  Hoflbung  waltet  auch  in  Ansehung  derer  dem  Bcchsteii  Articul 
zuwiderlaufender  KeUgionsbeschwerden  ob. 

Wegen  derer  aber,  so  das  Commerclam  betreffen,  ist  schon  oben  die  bcbUrigc 
Erinnerung  besehe  hen. 

Was  den  neunten  Articul,  dann  den  ersten  Theil  des  SeparatarticuU ,  wie 
auch  die  auf  de«  ein-  oder  auderuu  Theils  Lande  specificc  liypotlieclrte  Schulden 
anbelangt,  bedarf  es  weiter  keiner  anderen  Erörtemng,  indemo  diese  Anliegen- 
heit  tliciU  durch  d<T  Sachen  Natur  und  tlieils  durch  bosagter  Articleu  klare 
Ver^irdnung  im  voraus  eotsclneilfn  i»t.  Wolchemnach  der  <icgcu8taud  der  im 
aweitem  Theil  des  Separatarticuls  beliebter  wtütercn  gütigen  Abrede  und  Eiu- 
vctBtindnnaa  allda  die  übrige  Schulden  betreffen  kaim.  Worbä  der  Kaiserin- 
Königin  Mi^cstfit  kein  IkTU  Aerariuin  ohnmittclbar  angehendes  Interesse  haben, 
sondtm  vornehmlich  das  Inti'resse  derer  unschuldiger  Creditorum  beherzigen, 
Ihr  Gewis.*>en  nher  unschwer  durch  Ablührung  des  Sie  nach  des  Landes  Ab- 
theilung-  bctrcficnden  Antheils  Iwnihigcn  können,  mithin  allein  ihnen,  Creditoren, 
au  gutem  auf  der  äachcn  Ausniachung  bis  anhcro  so  sehr  gedniogcn  haben  and 
forthin  dringen  werden. 

Was  bis  nun  zu  angefuhi-et  worden,  zielet  lediglich  dahin  ab,  alle  An- 
atüssigkciton  xmd  lieschwcr<leu ,  sie  mögen  sich  ergeben,  von  welcher  Seiten  sie 
immer  wollen,  je  chcnder  ju  besHcr  und  aul'  das  freundschaftlichste  nus  dem  Weg 
zu  räumen. 

Und  wiederholen  der  Kaiserin -Königin  MajestiU  nochmalcii  die  krüfligste 
Vernchenmg,  daas  Sic  jedesmal  zu  gleichen  Scbriitcn  zu  Work  zu  gdieii  uhr- 
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bietig  seind;  dam  Sie  Sicli  an  die  klare  Mosggab  derer  Tractntfm  nnTCriindi^rUch 
halten  nnd  doB  Königs  von  Proiiaaen  Majestüt  ein  niehrereit  nicht  ziimutlien 
werden;  dass  Sic  Sich  der  nämlichen  Richtschnur  willigst  unterwerfen  und  daas 
endlichen  der  ganze  Inhalt  der  gegenwärtigen  Schrift  zu  nichts  anderem  abziele, 
als  cincäthcilt  irrigen  Verdacht  und  Miratrancn  zu  benehmen,  andercntheils  aber 
durch  ehebaldigvtc  giltige  und  billige  Abthuung  sowohl  derer  bereits  vorhandener 
als  derer  künfligliin  sich  ergeben  mögender  Beschwerden  das  beste  Vernehmen 
zwischen  bocdcn  ilüfen  zu  befestigen  und  zu  rcrowigcn. 

Berlin,  Jen  2.  Martü  1750.  (ges.)    A.  Gi^'  v.  Pucbla. 


[PreUBsische  Note  vom  20.  Mai  1750*)]. 

Des  KQnigfl  in  l^rouBson  Majcstüt  haben  aus  der  von  dem  allhie  anwesen- 
den Kaiscrl.  und  Königl.  ITngiirlsch-  und  Bühmlacbcn  bevolhnüchÜgten  Miniatro 
Eerra  Grafen  vnu  Puebla  unter  dem  2ten  letzt  verflossenen  MartÜ  in  dem  l£cich» 
garantiegewhJifte  übergebenen  Schrift  zu  Ihrer  äuasersten  Disconsolation  wahr- 
nehmen müssen  ^  wnsmasscn  die  darinno  hJiutif;  enthaltene  liochrichätzbarc  and 
üimgcns  zu  .Sr.  Königl.  Majestät  bcsonden'u  Verbin illiclikeit  gereichende  Pro- 
tesfattones  von  der  Kaiserin  und  Königin  in  Ungarn  und  Bühmen  Majestät  auf- 
ricbtigCD  FVcundschaft,  Friedfertigkeit,  reiner  Gedenkungaart  und  eifrigen  Voi- 
aatz,  Ihre  Ziungen  auf  dos  heiligste  zu  crTüUcn,  mit  der  unangenehmen  Voi- 
rückung  begleitet  worden,  dase  die  letztere  in  gedachter  Materie  diess^ts  ge- 
gebene Antwort  mit  unanstündtgon  Ausdriickungcn,  gehüssigcn 
Aufbfirdungen  und  unfreundlichen,  irrigen  Bnppositia  angeffillet 
Bei,  die  darinne  gebrauchte  Schreibart  nicht  allein  von  der  dor- 
tigen ungemein  weit  unterschieden,  sondern  auch  mit  der- 
jenigen,  welche  sonst  zwischen  zweien  in  Preiindechaft  und 
guten  Vernehmen  stehenden  Iföfen  flhiieh  ist,  nicht  übcrRin- 
Icomnie,  und  danncnher  der  Kaiserin  -  Künigin  Majestät  Sich 
kaum  ent schliessen  können,  etwas  darauf  zu  erwidrigen. 

Diese  Vorrückungen  sind  gewiss  gaiiz  neu  und  des  Ki'migs  Mfuestät  bis 
hieher  noch  niemals  von  einigem  Hofe  gemacht  worden,  vielmehr  haben  Sie  die 
Consolation,  dass  die  ganze  Welt  luid  selbst  die  mit  dem  Durchlaucht  ig^leii 
Erzhause  Oestcrreich  in  denoji  engestcn  Verbindungen  stßbondo  Höfe  Ihro  Uer- 
iinter  Gerechtigkeit  widerfuhren  Euaseii  und  zugestehen  mOasen,  dass  in  Ihren 
mit  dem  Wienerischen  Hofe  gewechselten  Schrifitcn  sowohl  der  zwiachim  ge* 
krüntcn  Häuptern  hergcibrachte  Wohlstand,  als  auch  die  lieKulii  des  Glimpfs 
und  der  MÜHMigung  auf  das  genaueste  be-ubaehtet  worden  und  in  dieser  Itilck- 
sieht  daran  titcht  das  geringste  auszusetzen  sei:  wie  dann  aaeh  nidits  ittl,  was 
des  Künigs  Majestät  deren  Verfassern  angelegentlicher  anbefohlcfn  und  zu  so]- 
cheoi  Ende  die  in  denen  vorigen  gegenseitigen  Schriften  hin  und  wieder  einge- 
floosenc  ungÜmpfhche  Ausdrückungen  lieber  mit  Stillschweigen  übergehen  als 
ohne  dringende  Noth  relev^ren  last^en.  Zum  Ueberduas  Imbcn  So.  Kilnigl.  Ma- 
jestftt  die  quästionirtc  Antwort  nochmals  Selbst  (Ibersehcn  und  deren  ganzen 
Inhalt  genau  und  reiflich  erwogen ,  aber  dariinm  nicht  das  allergeringste  zu 
finden  vennuchl ,  wiih  die  uiighmpf  liehen  <jimliHuLtioncB,  so  man  derüetben  jen- 
Beita  beizulegen  beliebet,  aid*  einige  Weise  verdicJictc. 

•)  Vgl.  oben  S.  89. 
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Dftffi  iudemen,  wip  in  der  vorliegenden  Sehril't  gesftgel  winl,  zwisclien 
der  beiderseitigen  Schreibart  r^i»  uiigeniniu  groasor  Unterschied 
nnterwnlte,  stellet  man  diptwi^ta  gar  nicht,  in  Abrede.  >k)Iches  tet  auch  ganK 
natürlich  nnd  Hiewet  nothwendig  aus  der  IMßerenz  bttdeneitiger  Forderungen 
und  Abdichten. 

Dieasetts  begehret  man  nichts  mehr  als  die  Erfüllung  eines  durch  feierliche 
PnedenstractAten  ohne  einige  angefügte  G^cnbedingung  itbcniomnienen  Ver- 
sprechens, nbnlich  die  Concurn-uz  des  jcnüatigen  Hofes  yax  BeHirdening  der 
Keichfignrantie  über  den  Dresdenfichen  FriedenBuchlua«.  Zu  Uitti'rstUtzniig  dieser 
Forderung  bedarf  man  keines  andern  Äi^punenta  als  der  klaren  und  dürren 
Worte  des  Friedenatractats.  Hieran  hilt  mau  sieb  lediglich  und  bleibet  unver- 
änderlich bei  einerlei  Sprache.  Wird  «oJchc  Anforderung  niclit  mit  so  häufigen 
Veimebcmiigen  ron  Freundscha'ft ,  Friedfertigkeit  und  reiner  Gcdenkimgsart,  als 
man  in  denen  jenseitigen  Schriften  walunimmt,  ansgeschroöcket,  so  rühret  solches 
daher,  weil  mau  in  einer  Hiiche,  wo  es  nicht  auf  Coinplimenle,  i^onde-ru  auf  Kr- 
Crterung  der  beiderseitigen  gegen  einander  tragenden  Obliegenheit  ankommt,  dei*- 
gldchen  Sincerationea  vor  überllUssig  angichot  and  daRirbält,  dass  die  werit- 
th&tif^e  HemÜhungen,  so  man  diesseits  unennitdet  angewandt,  iimb  ein  Geschäfte 
sn  eciner  ßericbligung  zu  befördern ,  welcbes  das  gute  Vemebmen  zwischen 
beiden  Höfen  sowohl  als  den  Kuhestand  im  Reich  zn  bestärken  und  glciclisam 
KU  besiegeln  lianptslichlicb  abgeziolet  ist,  der  diesseitigen  Aufrichtigkeit,  Fried- 
fertigkeit und  reiner  Gedenkongsart  weit  kräftiger  das  Wort  reden  und  selbige 
viel  öbenieugender  beweisen,  als  durch  die  bündigsten  wörtlichen  Vereicheningcn 
nimmermehr  geeebehen  kann.  Jonsetta  hingegen  stellet  man  zwar  seine  deshalb 
obhnbcude  Verbindnng  keineswegs  in  Abrede;  nmn  verspricht  auch  dcrsiclben  ein 
GenUgen  zu  leisten,  hat  aber  m  dessen  UewerkstelHguiig  bishtT  wenig  Neigung  und 
seihet  eingestandener  Massen  gar  kein  EmproBScment  spUren  lassen,  aondcm  sel- 
bige vielmehr  an  allerlei  Bedingungen  und  Gegonpriistationeu  accrochiren  wollen, 
wobei  man  dann  sowohl  in  seinen  ^Vusinnungcn  als  in  deren  Begründung  fast 
bealftadig  abgewochBclt  and  selbige  bald  aus  diesem,  bald  aus  jenem  Principio  her- 
tuleiten  vermeinet. 

Also  wurde  in  der  ersten  jenseitigen  Schrift  vom  14.  Augnsti  1746  nur  allein 
verlanget,  das«  de»  König«  Miyt-tttiit  hinwioderuinl»  zu  Bewürkung  dor  doinal»  vor- 
soienden  Knieuerung  der  Reichsgarintie  (Iber  die  Oeatt-rreiehischc  Snnctiünom 
praginaticam  naehdrucksam  coojyerireu  möchten,  und  solches  zwar  vermöge  des 
ersten  Articals  des  Dresdner  Fricdenstractats  und  .des  bekannten  tout  comme 
AUS  dessen  neunten  Ardeul.  Von  der  Grossbritannischen  Garantie  hingegen  und 
dusa  selbige  der  Keiehsgarantic  vor^^ehen  müsse,  geschähe  zu  der  Zeit  nicht 
die  geringste  Erwähnung,  obnerachtct  man  dazumnl  zu  Wien  gar  nicht  tgnuriret 
daas  solche  diesseits  in  Engetland  ncgoti<ret  werde,  und  auf  was  vor  einen  Fuss 
8c.  Oroeabrit&nuische  Majestät  Sich  dazu  verstehen  wollten;  und  obwohl  in  der 
inreiten  Schrift  vom  löten  Deeembris  desselben  Jahres  doliret  wurde,  diiss  er- 
w&lmtcr  Garantie  eine  andere  ModalitAt  gilben  worden,  als  der  Dresdner 
Friedactasehluss  mit  sich  brächte,  so  geschähe  doch  solches  nur  beilftufig  und 
beichweningswcise,  ohne  daran  die  Betreibung  des  Reiclisgarantiegeschäftes  zu 
socTDehircn,  sondern  man  ineictirte  nur  allein  darauf,  d»a  des  Kiinigs  Majestüt 
Sich  Äu  der  Garantie  der  sfiuimtlichen  üesterreichiBchon  Ehrbliudc  zu  verstehen 
und  darunter  mit  gleichen  Schritten  als  der  Kaiserin -Künigin  Mnjestiit  in  An- 
sehung der  Keichflganintie  über  den  Dresdcnschcii  Frieden  zu  Win-ke  zu  gehen 
gehalten  wären.    Weilen  auch  die  Unstntthaftigkiät  der  zu  dem  Endo  anfiinglieh 
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MgeflOittCM  QfffBde  io  der  enien  rfiwuitiggii  Aotwort  fclftrBdi  Hiiyihii  mr^ 
d«,  M  Mdle  nn  telUge  an  die  Seite  md  Mdite  ae  dDckeäBen  BeaeBBchetf 

ao  irw|iliriitiii.  welchen  mao  in  eiiieB  rcatmaBgm  mit  dem  RBidgfidken  Chm^ 
hswe  geeehloMOien  Timctat  und  dcsKn  darinoe  verabredeten  Ooncozraiz  aar 
(iaruitie  der  Oetterreiclrifthen  pragniadgchcn  Sa&ction  za  finden  vermeinete. 
Ale  aber  in  der  weiten  dieonitiKea  B^tiqae  die  UnxaläogticUEeit  dieses  tetstercD 
BeheUäeben&Us  onwidertreiblieli  und  dnrdi  Prododmng  des  Böcbrtsdig«a  KaiMB 
Ckroli  TL  dgencT  hoba  Hand  tmd  Sir^ds  dargetliaD  wotden,  hat  mao  jenseits 
goiatheo  gefandeo,  davon  zu  abstTa)iirGn  tmd  an  dessen  Stelle  das  Mieden  in 
dein  toDt  comtne  gancbtc  Axgameut  «rieder  an&afrücben  and  xa  dessen 
L^ntentützong  ein  neue«  Frinciiiium  aufii  Tapis  zu  bringen^  dasa  nämlich  die  in 
dem  neunten  Aiticnl  des  Dreedeoscben  FtiedeMsdiloasfa  enthaltene  Znatgen 
recipnMtne  nnd  mutertrcnultch  wären  nnd  in  der  Ordiras^,  wie  äe  nadMinander 
stehiBi,  afUlet  werden,  folglich  die  GrojHbritaoniscfae  Garantie  b  derjeomlB 
TOrlangten  Fonn  allen  andern  vorgeben  mtteite. 

Bei  dieser  notortschen  nnd  durch  bkme  Einaicht  beiderseitiger  Schriften 
augeublickljcb  m  verificirendcn  B«wandniB  der  Sachen,  und  da  man  diesseits 
gcmüasiget  gewesen,  denen  jenseitigen  Abweacbnngen  und  Abündeningen  Schritt 
TOT  Sebrilt  nachxugelien,  hat  man  sich  nnn  wohl  nnmdglich  eatbrecben  können^ 
die  Hr.  K5mgL  Hajeet&t  am  den  klaren  Worten  der  Tnctaten  competinmdc 
Befi^gnia  g^gen  die  jenseitige  Miaadeutongen  solcher  Worte  nachdrücklich  zu 
retten  nnd  sowohl  den  Ungrund  BOthaner  rioleuten  Interpretationen  als  auch 
die  Hüngcl  der  dnrauf  fundirtcn  Behelfe  deutlich  und  unverhohlen  an  den  Tag 
XII  legen.  Hiebe!  ist  es  non  wohl  freilich  eine  wahre  Unmöglichkeit  gewcatai, 
die  Feder  dergestalt  zu  führen,  daas  es  dem  Gegenthcil  hüttc  anständig  vor- 
kommen mUflsen. 

Den  \^'oh)sta^d  aber  oder  die  zwischen  frcundscbaftiichen  UOfen  gegen 
einander  crfonlerte  Egurds  zu  verletzen ,  bat  mau  sich  jedcrsät  soq^tig  ge- 
hütet und  ea  überhaupt,  so  viel  nur  ohne  Xachthcil  der  Sache  geacheben  kOimcni 
SU  keinen  Mr'nngi>inenta  nnd  Adouctaaement«  ermangeln  laaacn,  deren  sieb  fanuid- 
sebaAlicho  Höfe  sonsten  in  dergleichen  Fallen  zu  bedienen  gewohnt  sind.  Den 
Oegenthnil  mit  gchäwigen  Auf  bürduugen  bolü^geu  zn  wfillen ,  L5t  man  so  weit 
«•tfemt  gowescu,  dass  man  vielmehr  sich  aller  zu  seiner  Verunglimpfung  ge- 
nkhoiden  BeAexioneu,  wie  natürlich  selbige  auch  aus  dem  Zosammcnliang  der 
Dimtfiide  banmflieseen  geschienen,  gänzlich  enthalten,  ja  selbst  bei  dem  Vortrag 
•olebar  noangcnehuicn  Wahrheiten,  welche  man  unmöglich  verschweigen  künncn, 
hftt  man  die  Voreicbtigkeit  beobaclitet,  da»  man  dem  durtigeu  Uofe  zuvorderet 
davon  «nen  Fingerzeig  gegeben  tmd  nicht  ehe  damit  hervorgetreten,  bia 
man  dazu  von  deiasclben  expreeso  prorocirot  worden. 

Wann  übrigens  jenseits  auf  das  Urtheil  der  mipartoüsehen  Welt  über  die 
bcidciaeitigc  Schreibart  provociret  wird,  so  ist  man  diesseits  ganz  willig,  sich 
demselben  gtcichfalis  zu  aubmittircn,  und  müchte  wohl  wünschen,  eines  gedeili- 
liehen  Aussciüags  des  Keichsgaranliegescbiiftes  so  vollkommen  versichert  zu 
sein,  als  man  es  ist,  vor  diesem  Tribunal  so  wenig  in  Ansehung  der  Soliditüt 
der  Urilndc  und  des  Vortrags  als  der  dabei  gebrauchtj-'u  Moderation  sciuen 
i'rocesB  nicht  xu  verlieren.  Nitnmornehr,  zum  £xcmi>clf  wird  man  im  Stande 
sein ,  AUS  denen  münmtlichcu  diesseitigen  Schrifleji  eine»  einzigen  Fassum  zu 
pnidncircn,  den  tnnn  Qliui|)f's  lialber  mit  derjenigen  I^xprcasiun  cn  parallele  setzen 
könnte,  deren  sieh  der  Verfasser  dur  vorIieg«mdcn  Schrift  bedienet,  wenn  er 
spricht,  dass  man  diesseits  nur  die  Anzalil  dem  Wicnorischon  Uofo 


beBCbebcndor  geb&ssi^er  Anfbürdungcn  ?.u  vermcbren,  demselben 
H  nu-  Lüst  legen  »u  wollen,  dass  er  tboila  bei  der  Hiindtiing  zii  Bn.>ds  and  tbiäla 
^  bei  dem  zu  Aach«;»  gcachloBeeneii  Frieden  das  KönigUcb  Prfiusawche  Interesse 
in  wenig  unterstützet  und  betordert  Eiiie  Ue«chuldigmig ,  welrhe  einen  obu- 
pArtcÜBcheu  Bfmrtbeilcr  dieser  Schriften  umb  60  mehr  frappiren  muas,  wenn  er 
bei  genauerer  Kinsicht  des  altegirtcn  Passus  der  diesseitigen  Schrift  wahniimmt, 
dosB  selbiger  dazu  nicht  den  allct^eringBten  sclieiiibarcn  Grund  gebe  tuid  darinne 
Überhaupt  des  Königlich  Preussi^chen  Interesse  nicht  mit  einem  oinzigeu  Worte 
gedacht,  sondeni  not  diese«  zu  erkennen  gegeben  werde,  dass  tSe.  Königl. 
Majestät  in  Ihren  zuKrbaltung  der  Garantie  des  Dresdunsuhe» 
FriedenBBcblu&seB  in  der  Mass,  wie  ee  der  dortige  Hof  verlanget 
(mitbin   niLch  seinen  eigenen  PrincifHis  mehr  zur  Hefiirderuug  de«  Jortigen  uls 

»des  hiesigen  Interesse)  bei  denen  SeemHchten  und  der  Cron  Frank- 
reich angewandten  Bemühungen  allem  menschlichen  Ansehen 
nach  Ihren  Endzweck  ohiifehlbar  erreichet  haben  würden,   wenn 

»Sie  darunter  von  dem  jenseitigen  Hofe  etwas  chencLer,  als  es  zu 
iler  Aaebenschen  Frledenahandlung  gekommen,  und  in  specic 
bei  denen  zu  Breda  vorgeweseneu  Friedensconfereuzien  uutor- 
atützet   worden   wären,    und    derselbe    nicht    vielmehr  einen  uur 

»allzu  deutlich  markirtcn  Widerwillen  gegen  die  Erfüllung  seines 
wegen  der  Kcichagaraulie  gethaueii  Versprechens  bei  verschie- 
denen  ihm    nicht    unbekannten    (iclegeubeiteu   an  den  Tag  ge- 
H  leget 

H        Bei  weichem  letstercn  Umstand,  wovon  man  alleufalla  Specialia  anfülircji 
^S  könnte,  man  sich  umb  so  weniger  einen  Widersprach  vemmthen  kuiuien,  da  man 
Bjeusetts  freiwillig  zugedtehet,  nach  Verllicssung  der  ersten  sieben  Monate  nucli 
dem    Oresdenacheu    FriedensschUtss    wegen    dessen  Reictisgarantie  ganz   kein 
KmprcBscmcnt  mehr  bezeuget  zu  haben. 
■         Fast  ebeu  dieselbe  Uewandniss  hat  es  mit  einer  andern  in  der  vorliegeiHlen 
Schrift  öngeäossenen  Beschuldigong ,  dass  mao  diesseits  den   wahren  Ver- 
stand des  jenseitigen   Promemoria  in  Aiisohung  des  aus  ilem  l'ameuscn 
tont  comme   hergeleiteten  Argmncnts  gar  sehr  verdrehet  habe,  in  der 
ganz    kenntlichen    Absicht,    wie   die  jenseitige    Worte    lauten,    thcil» 
einen    eiugobitdeton   Widerspruch     nud     thcils    eine    supponirtc 
Keilie   übel    an    einatnier    hangender    Fülgerungen  daraus  xn  er- 
^hxwingen.    Es  nlirc  zu  wünschen,  dass  es  dem  Verfasser  dieser  Schrift  gefiülen 
^  hiitte,  diese  unglimpflicbo  und  doch  nur  in  ganz  vaguen  Terminis  vorgetragene 
ImputAtion  etwas  zu  particularisiren   und  die  Punkt«   naclizuwoiMn ,   worin  er 
dergleichen  Vordrehnug  gefunden   zu   haben   vcrrnuinet.    In   dessen  Entstehung 
wird   man   den  Anaspruch  über  den  Wcrth   dicker  harten  Beschuldigung  dem 
Urtheil  eines  joden  olmparteiischen  Lesers,  der  nur  beide  aiigexogene  Scbriften 
gv^en  einander  halten  und  seinen  eigenen  Augen  trauen  will,  gerne  untenA'ori'cn 
und  ist  genugsam  versichert,  daas  derselbe  ohne  grosse  Mühe  finden  werde,  auf 
^m  welchem  Theile  der  Vorwurf  der  Verdrehung  haften  blübe. 
B         Dee  Königs  in  l^ussen  Majestät  besitzen  indessen  allzuviel  tiemUthsbUlig' 
keit  und  ModeraUon,  als  dass  Sie  diese  ofTenbar  ungegrllndcte  Keprocheu  retor- 
quiren   und   dem   Kauerl.  und   KHuigl.  Ungarisch-  mid  Bühiiiischcn  Hofe  der- 
gleichen Absichten,  als  Ihro  von  demselben  iuipntirut  wurden,  beimßöcu,  noch 
der  Kaiserin -Königin    Mitjcstiil  Uerechl-  und  Billigkeit  liebenden  Gemüthe  hier- 
nnter  das  allergeringste  zur  Last  Ic^en  wollten.    Hie  halten  vielmehr  sotbane 
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Iianilgroiflich  detonrnirte  Interpretationes  Ihrer  un«tmldig8ten  Aouseenutgen  vor 
einen  blossen  Verstoss  und  InadverteDK  des  Verfusera  der  gegenaeitigen  Schrift 
und  schmeicheln  Sieh  mit  der  Ilofl'mmg,  ditsB  es  damit  nicht  bo  tibel  gcmeiuot 
sei,  al»  die  Worte  aiiziiKeigen  scheinen. 

Aus  obou  der  Quelle  derivircn  Sc.  KiJnigl.  M^jest&t  alle  Übrige  Missdcn- 
toiigf^f  welche  nicli  in  der  vorliegejidwi  Schrift  in  ziemlicher  Anzahl  finden 
lawen,  da  n&mlich  diejenigwi  Aenoserungen,  so  in  der  diesseitigen  ganz  deutlich 
iinf  ein  gewisscfl  Objt'ctuni  rapjportiret  wonlen,  auf  ein  ganz  fre-mdos  transferiret, 
die  Worte  aupser  ihrem  Zniuiinninnhanp  luigcflihret  und  tlieils  dnrcli  Verschweigung 
der  easejitielleaten  ClaiHuln,  theÜK  durch  Einschaltung  fi-L-mder  und  in  der  diea* 
flf^tigcu  Hchrift  unerTuidl icher  Wiirter  dcrgcBtntt  eingeriihtot  werden,  dasB  niaal 
daraus  ein   zu   «einer  Absicht   dienliche«  GestJindnisH  m  erzwingen  vermeinet 

Umb  htevon  nur  ein  paar  Proben  anzuitihren,  so  war  in  der  dicsfietligeji 
letzteren  Antwort  iuainuiret  worden,  wasniasflcn  das  Betragen  "des  jenwitigon 
Hofes  hl  dwti  KeicliBgarantiegeschJLfte  und  dessen  Bestrebung ,  die  Krflillung 
seiner  dosbalb  obhabenden  Verbindlichkeit  an  strittige  .tVnsinnungeu  oder  un- 
mögliche Conditiones  zu  ftccrochJren,  bei  der  ganzen  unparlciisclicn  Weif  natür- 
licher Weise  den  Argwohn  erwecken  miisge.  dass  selbiger  seine  Obliegenheit 
nicht  erfüllen  wolle;  welcher  an  sich  sehr  BoUden,  auch  in  der  g^enseitigea 
R^pliqne  ganz  uubcrlihret  gelassenen  Keflcxiou  Gümpfa  halber  das  Adoncis«^ 
ment  beigefUget  worden,  dass  des  KUnigs  MnJeatUt  aus  Hochachtung 
vor  der  Kaiserin-Königin  Majestät  nicht  über  das  IJerz  bringen 
künnten,  Deraclben  dergleichen  Absichten  belzumosscn,  uinb  »o 
mehr,  da  Sie  Sich  mit  YergnUgen  erinnerten,  daas  gleich  nach 
dem  Dresdensehen  Frieden  der  jenseitige  Hof  sich  wegen  seiner 
CoDcurrenz  zum  Keichsgaraniiegeschäfte  so  willf&hrig  NB.  er- 
kläret, als  man  es  diesseits  wünschen  mögen,  und  selbige  vor 
eine  völlig  verglichene  Sache  anerkannt,  bei  der  sich  nicht  der 
geringste  Anstand  finden  würde,  auch  die  Oesterreichische  Mi- 
nistri  sowohl  zu  Kegensburg  als  zu  Wien  bei  solcher  NB.  Sprache 
über  ß  Monat  kurz  nach  geschlossenem  Dresdenschen  Frieden 
best&tiJig  verblieben. 

Wie  nun  diese  Worte,  so  wie  sie  liegen,  dem  Vcrfiisser  der  vorhabenden 
Schrift  uomi^gltch  einige  Prise  geben  können,  so  hat  er  gut  gefunden,  selbiga 
ausser  ihrem  Zusammenhang  mit  Verschweigung  des  Eingangs  und  eigenmäch- 
tiger KnBchaltung  des  Wr-rtchena  werktbätig  als  ein  dieasoitigea  eigenes 
Gestündniss  aufzuführen,  daas  man  dortigen  Orts  ganz  willfährig  und 
zu  des  Königes  in  Preusscn  Majestüt  eigenem  Vergnügen  (nicht 
nur,  wie  diessetta  gesaget  wonlen,  sich  erkläret,  soudeni]  NB.  in  Sachen 
zu  Werke  gegangen  und  über  sechs  Monat  lang  dieser  Neigung 
und  NO.  werktbätiger  Betreibung  verblieben.  Ja  diese  vorgebildete 
diesseitige  eigene  Geständniss  der  jenseitigen  wcrkthätigen  Betrci- 
bnng  wird  in  dem  Verfolg  des  Baisonnemcnts,  und  zwar  mit  dem  Zusatz,  dass 
selbige  der  sicherste  Beweis  sei,  verschiedentlich  wiederholet,  obgleJeb 
davon  in  den  angezogenen  Worten  nicht  die  allergeringste  Spur  vorhanden 
und  vielmehr  eben  dieses  der  I'unkt  ist,  worUbcr  in  denen  diesseitigen  Schriften 
um  nietsten  duUret  worden ,  dass  es  nUmlich  der  gcgemwuttge  Hof  bloss  bei 
gut4<n  Worten  und  willfiihrigcn  Erklfunng  bewenden  and  hingegen  an  werk- 
thUiger  Betreibung  es  cnnangcln  lassen. 

Mit  einem  andern  Passu  der  jUngsten  diesseitigen  Antwort  wird    tn    dv-r 
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voriiegeiidcn  Scliriil  bciimhe  auf  cbetidicLclbc  >Veise  verfHlircn.  Alan  liatl« 
nämlich  gerne  zagctitaiidcji ,  daw  all»  von  xweien  contruhirctidon 
Theilun  gogcii  einander  gescholtene  Zusagen  eine  reciprofiuc 
Obligniiou  involviren  und  der  eine  Theil  koineHweges  gehalten 
■  ei,  seinem  Versprechen  ein  Genügen  zu  leisten,  so  lange  der  an- 
dere tergiversire,  das  scinige  zu  erfüllen.  Diese  Conce^ou  aber 
hatte  man  wobIbedHchtlich  durch  uwei  wichtig«  Anmerkungen  eingeaehränkct, 
eine,  dasB  diese  Regal  sieh  auf  deu  Fall  nicht  erstrecke,  wann 
wegen  eines  fremden  Widerstands  oder  Vcriveigurung  die 
reciproqno  Obligation  nicht  «rfullot  werden  können,  und  diu 
xwcite,  daas  dieselbe  nur  alsdann  statt  haben  könne,  wann  die  Zu»agon 
gegen  einander  geschehen,  folglich  auf  den  neuiitett  Artieui  des  lyrn^detn- 
sehen  FriedeusgchluiiseB  uud  diu  dariune  eutlialtene  Vei-binduugen  ganz  und  gar 
nicht  applicable  sei,  als  wt-klic  zwar  neben,  aber  NH.  kcincflncgca  gegen  ein- 
ander stunden,  und  daee  von  derselben  Torgebildctcr  Unzertrennlichkeit  oder 
finer  Ordnung ,  wie  dercu  Objccta  eines  noch  dem  aadom  erfüllet  werden 
müästen,  weder  in  gcdachii^m  Articnl  die  allergeringste  Erwähnung  geschehen, 
noch  auch  sonst  in  dem  Traetat  einige  Spur  zu  finden  sei. 

Diese  beide  Anmerkungen  nun  HOtzet  der  VorfaasRr  der  Torliegenden 
Schrift  anfänglich  ganz  an  die  beite  uud  prüvuliret  sich  der  zuerst  angesogenen 
AeuBScrung  als  eines  ohne  einige  Rcstriction  eingestandenen  Gnmdsatzcs,  ora 
mittelst  eineit  weitituhichtigen  Rat»ouneniejits  zu  erwci«;n,  dasa  der  dortige  Hof 
befbgt  sei,  die  Erfüllung  seines  wegen  der  Heichsgurantie  geschehenen  Vcr- 
spcechens  so  lange  zu  suspendiren,  bis  ihm  die  Garantie  sowohl  des  Groaa- 
hritaimischen  Hofes  als  des  UencralfricdensBchluMei!  in  der  von  ihm  begehrt«*!! 
Form  veiBchaßet  worden.  Nach  der  Hand  und  nachdem  er  einige  Seiten  hin- 
durch auf  deu  FuBs  einer  uubedungcnen  Geständuiss  argumcntiret,  thut  er  zwar 
der  ersten  Anmerkung  eine  kaltsinnige  KrwUliuung,  erkennet  auch  selbige  ge- 

I  wisBcrmasBen  vor  gegründet,  bemühet  sich  aber,  dereclbcu  Effect  in  dem 
gegenwärtigen  Casu  durt.'.h  ein  neuerlich  auf  die  Bahn  gebrachtes  Assc-rtuut  zu 
euer%iren,  bei  dessen  Widerlegung  man  sich  aufzuhalten  von  deswegen  vor 
uuiiüthig  hiÜt,  weil  solches  durch  die  nuiunchr  von  Sr.  Groasbritannischcn 
Majeätiit  erhalleoe  willfjUirige  Erklärung  von  selbet  hinw^;fiiLlt.  Die  zwuitu 
Anmerkung  hingegen,  welche  die  essen delleste  ist,  und  die  Quiidtiou  decidircn 
nnua,  übergehet  er  gänzlich  mit  einem  vorsichtigen  StlUschweigeu  uud  führet 
seine  Schlüsse  auf  eolcbeu  Fuas  fort,  als  üb  die  voraugezeigter  Massen  ersonncue 
Uuzcrtrennliehkcit  und  Ordnung  der  Objeetonun  des  neunten  Dicadcnsuhen 
Articuls  ganz  incoutcstablc:  und  vülHg  eingestandene  Puucta  würco,  gegen 
welche  nie  einiger  i^unrurf  erhoben  worden. 

Schlüsse  X'on  solcher  Art  und  BcMcItajTonlieit  müsAcn  uothwcndig,  wenn 
üe  anders  einigen  Eindruck  inaehen  trollen ,  in  weitläuflige  ItaiitonnementB  fin- 
goklddet  und  mit  allen  dem  Schmuck,  den  die  Beredsamkeit  geben  kann,  aus- 
gezicret  werden,  umb  ihre  MJiugel  und  Gebrechen  dem  cmtcn  Anblick  zu  ent- 
Bieben.  Daa  Licht  einer  vemöuftigen  Analyse  können  selbige  unmöglich 
vertragen',  und  sobald  man  dieec  Klarheit  liinzuliringct,  crscbcincu  sie  in  ihrer 
uatürlicben  Blosse  uud  sind  melir  hIh  halb  widerle-get.  Man  bi^greifet  danuen- 
her  ganz  wohl,  dass  die  dicsdeits  bisher  vorgekommeneu  Zergliederungen  der 
vorigen  jenseitigen  Schriften  dortigen  Orts  nicht  allzu  angenehm  gewesen.  Nur 
dieaee  erwecket  einige  Venvundeniiig,  tlaes.  da  man  nicht  rathsam  luid  \-ielIeivht 

I  nicht  mügÜcb  gefunden,  die  Richtigkeit  dieser  Zergliederungen  im  allergeringsten 
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and  dsrai^B 


anzufHchtc»,  aan  dennoch  aän  darüber  gfechöpfles  MÜBVOgnögen  ao  deatlkh 
XU  erkenne»  gf>gebon   und   die&c  Operation  durch  Beüc^nng  des  Nunens  einer 
^^ektlnstel ten   zn    rlMniircn    gemehrt,    olinprachtct    bekumtCTTnafM-n   dieselbe 
den  Endzweck  und  die  Würkung   hat,  das   gekünstelte  von  dem  nai 
dfts  Hpecimfic   von   dem    soliden   abzusoudem  und   i*inc  jede  Sache   ond 
Gründe  in  ihrer  i\-ahren  Gestalt  vOTxaatellen. 

Itfan  hält  sii-h  dannenber  voUkoaunen  berechtiget,  bei  der  vortiegtaiden  i 
ohnotictn  etwM  wcttläufttgcu  Schrift  die  vorige  Methode  zu  beobachten  und 
deren  wesentlichen  Inhalt  durch  ehiH  exact«*  Zergliedimng  in  ein  klares  IJcfat 
Z11  Motzen.  Jcdennocb  erachtet  man  flir  nnnSthij;,  sich  bei  denenjcuigen  Dingeu, 
weli-he  auK  denen  vorigen  jVnfieitigen  Schriften  wiederholet  werden,  weitJänftig 
aufzuhalten,  nachdem maJcu  eelblge  in  denen  dieseatigen  Antworten  bcrcita  ao 
Oberx^'npend  widerleget  und  diese  Materien  dergestalt  epuisiret  sind,  da»  man 
den  darüber  cntetandcncn  Streit  ia  dorn  Stande,  worin  et  durch  beideneitjg« 
Schriften  bereits  gosetzei  worden,  dem  Urtbeil  des  tmparteüschen  Public!  am 
unterwerft-n  gaiis  kein  Bedenken  trägt. 

Insonderheit  giehet  man  es  ror  äberflUssig  an,  in  die  Merita  des  nunmehr 
allein  ABieben  nach  gXnzlicfa  abondonuirten  tont  comuie  wdter  au  entvinn, 
nnd  was  sa  dessen  BeechÜnigung  angefuhret  werdeu  will^  daes  nlmtioh  ^ese 
Particul,  was  vor  einen  Verstand  man  deraelben  beilegen  wolle,  wenigstens  eine 
Gleichheit  in  dem,  was  den  eineji  und  nndem  Theil  betrifft,  andeute,  milh'ui 
vor  die  Zdt,  als  dieec  Gleichheit  uusbedongcn  woi-den,  allen  vorhin  etwa  statt- 
gehabten Uutenchicd  aufhebe,  solches  ist  bereits  in  der  letzten  diesseitigen 
Autwort  vollkommen  erlediget  und  deutUcb  dud  nnwidertretblich  gezeiget  worden, 
was  es  mit  dieser  Gleichheit  vor  «ne  Bewandniss  habe  und  dasa  eelbige  bloss 
und  ledigliclt  den  Modum  der  bei  dem  Gciiemirriedcii  zu  hewürkenden  Gt^wjihr- 
leistuiigen  conct'mire,  keint-sweges  aber  die  Olijocta  der  von  beiden  contrahiren- 
den  Theilen  einander  reciproque  viTcprochenm  Garantien ,  als  deren  Gnuizcü 
durch  den  achten  Articul  des  Dresdensrhen  Fried eussc hl uracin  mit  ktunm  und 
dürren  Worten  uicht  intori  misticc,  wie  jeuüclts  vorgegeben  werden  will, 
eoodeni  definitive  dctermintrct  und  fcstgeeetzet  ränd. 

Ans  eben  derselben  Consideralion  kann  man  sk'b  auch  gaur  füglich  dis- 
pensinm ,  die  in  der  vorlirgenden  Schrift  eingeflossene  Passage  weitläuftig  zu 
erörtern .  worinne  man  aus  dem  in  den  Aachensohen  Friede usiirälimtnarien  ge- 
brauchten Termino:  les  puissantes  int^ress^,  ranen  neuen  Behelf  erzwingen 
will,  umb  dos  Königes  in  Preussi>n  Majeatfit  wider  die  klare  Dispogition  und  den 
buchstäblichen  Inhalt  des  achten  ArticuU  des  Presdenstclien  FriedensscliIueM» 
die  Garantie  der  sHmmtlichen  Oesterreichischen  Erblandc  aufzubürden.  W; 
es  nicht  so  bekannt  und  unstreitig  wäre,  als  es  wirklich  ist,  duse  unter  diesem 
Termine,  und  wann  nicht  das  Contmrium  deutlich  cxprimiret  wird,  regulariter 
nur  altein  die  ccinpaeif<cireudo  oder  acccdirendc  Theile  verstanden  werden,  so 
ist  die  bekannte  Kechtfirugul,  dnsK  ein  Pactum  niemanden  nU  die  Cninpaciscenten 
stringiren  kDnne,  alkrin  hinlänglich,  luob  den  ganzen  Behelf  zu  entkräften. 

Diese  wenige  Antnerkimgcn  vorausgesetzt,  lasset  sich  alles  das  wesentliche, 
wna  in  der  vorliegenden  Schrift  von  neuem  voigebracht  winl,  «uf  folgende  SUtze 
nHluciren. 

Der  Kaiserin- Königin  Majestät  hätten  filier  »cclts  Monat  lang  nach  dem  Schluse 
des  Dreedenschen  Frieden«,  so  lange  Sie  Hoffnurg  gehabt,  die  Englische  Ga- 
rantie Bothnncn  FViedens  in  seinem  ganzen  ITmffing  auszuwürken,  nichts  unter- 
lassen, was  von   Ihre  nor  iuuuur  abgehangen,  umb  diesen  nämlichen  Tractat 
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gleichfalls  seioea  ganzen  tnlialto  vom  ganzen  Ketch  gewähre»  ui  wachen,  and 
hätten  diese  Angelegenheit  dieeaeita  eingestandener  Hassen  werkthütig  be- 
trieben. 

Nachdem  aber  die  Engllacbc  Garantie  auf  einen  ganz  andern  aU  den  im 
Dresdner  Kriedcii  vorabredeti-n  Fues  erfolget,  hätten  Ihre  Kaiscrl.  und  Ki'migl. 
Mi^estat  von  Sprache  nnd  Betragen  geändert  nnd  kein  üjuprcescmcnt  bcüeuget, 
einer  solchen  Garantie,  wie  die  ICnglische  beschaffen  gewesen,  im  Kcichc  Vor 
Bchnb  zu  geben,  hingegen  ein  so  viel  gröweres  angewandt,  umb  eine  Ooranliu 
anf  den  begehrten  Fuss  bei  der  Cron  Engelland  zu  erhalten,  Sich  auch  hier- 
nächst  alle  Mäho  grgpbcn,  umb  eine  gleiche  Gunuitie  bei  dem  General rriodeu 
m  bewirken ,  bei  welchen  Bemühungen  innn  aber  Königlieh  Preuesiselier  tieitt« 
stille  gi^«C8e<>ii  und  dazu  weiter  mclit  als  nur  im  Anfang  ooiicurriret. 

Kr  sei  pur  nicht  ohne,  dniM«  alles,  waa  der  DroedeiiiM-ho  FriedenM>uhluBa 
zum  Behuf  der  KaiBcrin-Königin  Majostiit  enthlilt,  in  denen  Urcälauor  IMilimi' 
naiien  und  dem  Iterliner  Tractat  allschon  begriffftn,  beide  Tractaten  auch  von 
der  C'roii  Engelland  auf  das  fciurliclistu  vorHtngut  gewähret  worden,  folglich  diu 
Garantie  des  Driisdner  FViedeos  in  seinem  ganzen  Umfang  Ihra  kein  ncacE, 
noch  mchreres  Recht  zulegen  könne.  Nichte  desto  weniger  sei  Dcroselbe-n  dlcst^s 
nämliche  Iteeht  zu  zweien  Malen,  thetls  zn  London  nnd  tboils  zu  Aachen, 
strittig  gemacht  worden. 

Jedoch  hätten  Sich  nunmebr  Se.  Grcssbritannische  Majestät  zu  Erthcilung 
der  Garantie  auf  den  Fusa  dt»  neunten  Dresdner  Articnis  willig  erkliirct,  und 
nftchdeiD  solcbergefltalt  der  bisherige  ilauptstein  des  Anstoeece  gchobeji  wordru, 
fehlete  es  an  nichts  mehr,  um  das  Reich&gamntiegeacbiifle  Im  Gang  zu  bringen, 
als  dius  die  GarantiD  des  OencrnlfricdeDBsafaliUBeB  auf  gleiche  Weise  cxtcndirct 
werde. 

Die  Stäche  sei  jenseits  bereits  in  FVankreich  prftparirct.  Der  Mai-quls  de 
PuTzieulx  hätic  dieses  DeFtideratum  billig  geftindeii,  und  kostete  ee  demnach  des 
Kiinigs  in  Preussen  MajeeUit  mehr  nichts  als  ein  blosses  Ansuchen,  am  bei  der 
Cron  Frankreich  die  Erklärung  aufumwOrkon,  dass  dortiger  Jlof  den  20.  Articul 
de»  Aachner  Friedens  nach  der  Kannitztschcn  Declaration  verstehe. 

Wann  Bolehergoetalt  crfiiilet  woi-den ,  was  theits  vor  der  Reichsgarantie 
vorherzugehen  hatte,  theils  der  Kaiserin-Köiugin  Maje^^tiit  mit  Fug  nicht  versaget 
werden  könnte,  so  sei  aller  Anstand  gehoben  imd  wHnlen  DiewUio  iiiehl«  er* 
winden  lassen,  umb  das  Reichxgaraiilicgcsvhüitc  auf  dem  nämlichen  Fuae  bald- 
rnnglichst  xu  Stande  zii  bringen:  mittlerweile  des  Küniga  Majostät  Sich  gcfnik'o 
lassen  möchten,  die  Ihrerseits  gegen  den  DresdeiiBchen  Friedeusschluae  gesche- 
hene Conlraventioues  ebemuSssig  xu  redreasireu. 

Das«  nun  der  gegenseitige  Hof  jemals  sich  c^c  BeR^rdcning  des  Reichs- 
garantiegcsehiiftos  NB.  werkthätig  angelegen  ecin  lassen,  welcher  Satz  allhie 
Kum  Gniude  de»  ganxen  Raiaonnemcuts  geleget  wird,  davon  hat  mau  tueaiges 
Orts  nie  wi^ler  von  ihm  selbst  Nachriebt  erhalten ,  noch  durch  andere  CanJUe 
etwaa  iu  Erfalii'ung  bringen,  noch  auch  bis  dato  die  allergeringste  Spur  cnt- 
,  decken  können.  Weil  es  Indessen  nicht  nninJ^gücb  ist,  dass  derselbe  «eine  dahin 
gezielte  Demarchen  secretirot,  um  des  Königs  UnjestUt  durch  den  Ausschlag 
einige  angenehme  Wdse  zu  surpreniren,  so  gedenket  man  zwar  nicht  die 
seihet  zu  verneinen  oder  zweifelhaft  zu  machen,  glaiibi't  aber,  dans  nmn 
'^giinz  wohl  befugt  sei,  sein  l'rtheil  darliber  ho  lange  zu  suspcndiren,  bis  mau 
von  der  Würklirhkeit  solcher  D^-murchen  durch  nähere  und  8p<küfi(]uc  Auzeigeu 
Bbeneuget  sein  wird. 
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Duxui  wus  ca  tnil  der  bo  viuliiittig  ulk-girtcn  aclbsleigenen  diea- 
toitigcn  GcfitlindniBs  cJDur  wcrkthUtigüu  Bclreibung  vor  ciuc  Bc- 
WKiiduias  liabc,  und  diiss  drrglachcn  aus  denen  angezogenen  AcuaBeningcu 
iünunenn<;1tr  cmiugeu  werden  könne,  eo  lauge  iiuin  zwigclten  sprechen  und 
ttiun«  Worten  und  Werken  einen  TrescntHL-hcn  Unterscheid  anerkcniieu 
inuss,  solches  ist  bereite  in  dem  vorhergehenden  ao  klitrUch  und  im  widertreibt  ich 
dargethan  wonlen,  dsas  man  eich  nicht  vcruiuthet,  ilass  aitf  diesen  ungebUcbün 
DuweiB  jenseits  fcroerweit  werde  appujirct  werden. 

In  iras  Absicht  hiemächst  angcführct  werde,  daa^ä  der  KHiaurin-Königia 
Mj^cstät  einer  solchen  Gariintie,  als  die  Englische  hcscbaffen  ge- 
wesen, im  Reich  Vorschub  zu  geben  Bedeukou  getragen,  davon 
kuini  man  steh  diesäeitK  ganz  keinen  UcgriH*  machen,  allcnuasiwu  des  Künigs 
Majestät  nie  den  geringsten  Schritt  gethan,  woruiu)  einige  Vermuthung  ge- 
zogen werden  kennen,  aXa  ob  ca  Deroselben  allein  donna  zu  thuu  sei,  da^  Ihro 
der  Besitz  von  Sehlisicn  und  cier  Gnifschaft  GUtz  vom  Kelch  gewüliret  werden 
mÖgOj  sondern  Ihre  Intention  und  deshalb  gethanc  Äcueserungcn  je  und  alle 
Wege  dabin  gegangen,  dase  der  DrcedeuBche  Fricdeusscblusa  ala  ein  zu  Det^r- 
mtnintng  der  beiden  mäcbtigsteD  Teutscheu  H&user  künftig  gegini  einjuider  zu 
buobacljtender  Situation  und  folglich  zu  Uefe«tigui]g  dea  innerliehen  Kühe* 
)4landcs  abgo/äeltes  Werk  in  seinem  ganzen  Umfang  von  dem  geeamuiten  Reich 
garantiret  und  dadurch  so  wie  der  Wej>tphüli5che  xum  lege  Imperii  werden 
tauchte. 

Von  dem  in  Engelland  angeblich  augewandten  grossen  Emprrsscmcnt,  umb 
von  dieser  Cron  'eine  Garantie  des  Drcsdeiischcn  Kricden8ach[uii.seB  in  seinem 
ganzen  Umfang  %u  erhalten,  hatte  man  diesseits  bis  hioher  ehenmüsgig  nicht 
das  geringete  vemommcu,  auch  mch  dessen  um  so  neuiger  vennutlu^n  kJ^nneu, 
als  das  kaltsinnige  Betragen  dcx  Freihr-rrn  von  Wiiiuier  in  diesem  Ncgotio  und 
die  kühle  Antwort,  wi.-lchü  derselbe  auf  diw  diesseitigen  Ministri  Antrag  und 
Anerbieten  von  »ich  hören  lassen,  dergleichen  Emprcswnient  i-hen  nicht  zu  ver- 
sprechen ßchien:  wovon  die  specißqiien  Umstände  bereits  in  dem  lüeäigeu  Pn>- 
memnria  vom  7'«"  Febriiarü  1747  augr-flthret ,  auch  in  der  Antwort  vom 
ßi"-«  Januarü  a.  c.  rcfercndo  erinnert,  in  der  vorliegenden  Sclirift  aber  ganz 
niibcriihrer  gelastien  worden,  ohnerachtct  darinne  gesaget  wird,  dase  man  let^t- 
ODge/cgene  Antwort  von  Punkt  zu  Tunkt  durchgehen  und  alle 
Scrupel  heben  wolle. 

Es  sei  ittdeeaen  damit  Kvchafleu,  wie  e«  wolle,  so  dispennret  man  sith 
diesseits  sehr  gerne,  in  die  Erörtt-nrng  der  deshalb  angezogenen  Umstände  und 
daraua  hergeleiteten  Ketlexionen  einzugcliien ,  naclidemmalen ,  wie  in  der  voi*- 
Itegenden  Schrift  augezeiget  wird,  Se.  Grossbritanniselie  MiyestUt  Sich  mittler- 
weile zu  £rtb eilung  der  Garantie  auf  den  desidorirtcn  Fass 
willig  und  geneigt  bozouget  und  derselben  Leistung  nunmehr 
als  eine  richtige  Sache  angesehen  wird,  folglich  allea  dasjenige,  waa 
hierüber  hinc  inde  gcsaget  worden  oder  gesaget  werden  mag,  in  die  Haupte 
quSstion  keine  Inlluenz  mehr  haben  kann. 

Waa  hiemiichst  von  denen  jenseitigen  Bemühungen  um  Bcwürkimg  einer 
glciclunössigeii  Ganmtlc  bei  dem  General  frieden  angeführct  wird,  muaa  uwn 
ebenfalls  als  diesseits  ganz  unbeknnnto  Dinge  an  ihren  Ort  gestellct  sein  lassen. 
Nur  scheinet  e»  etwas  fremde,  daas  man  bei  divnct  Gelegenheit  de»  Königs 
Majestät  gewissermassen  zu  Last  legen  wollen,  dass  Sie  die  angegebene 
BeinUhiingcn  Ihrca  Orts  nicht  secundiret   Um  dieser  indirecten  Reprocbe  einigen 
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Anntrich  zu  gebm,  wKre  unumg&ngUch  nSthig  gewesen,  dasa  der  jenseitige  Hof 
von  »ciuein  Vorhaben  dem  dieasdtigeD  wenigetons  en  gros  einige  confidente 
Eröfinuug  getfaan  hätte.  Dann  wovon  man  nichts  weil«,  dazu  kann  miui  natüi^ 
lieber  Weise  weder  concurriren ,  noch  solches  seeimdircn.  Woran  es  ttbiigens 
gehaftet,  dass  die  wegen  der  Garantie  der  OeneraL^tnat«n  angefangene  Ne^- 
ciation  liegen  bleiben  müssen,  aoJches  ist  bereits  in  dem  die^eitigen  Prninemom 
vom  7.  Februarii  1747  gezeiget  und  jenseits  nie  widersprochen  worden. 

Daw)  der  Kniserin-Künigin  Majcstüt  dafl  durch  die  von  der  Cron  Engelland 
Ihro  über  die  Bre»laiier  «nd  Berliner  Tractaten  ertbeilotc  Garantien  erworbene 
Kccht,  welche»  selbtit  eingestandener  Masfien  alles  dasjenige  eptiisiret,  so  man 
durch  die  Garantie  des  Oresdenschen  tViedensscblass  erhalten  kann,  jemals,  ea 
sei  zn  London  oder  zu  Aachen,  strittig  gemacht  worden,  davon  ist  dt>s  Königes 
Majest&t  nie  etwaa  zu  Obren  gekommen.  Dann  eine  Garantie  decliniren,  wie  an 
beiden  Orten  geschehen,  und  demjenigen,  der  sie  suchet,  sein  durch  eine  vorher- 
gegaogene  anderweitc  Garantie  erworbenes  Eecht  streitig  machen,  sind  zwei 
wesentlich  nnterechiedene  Dinge,  wovon  man  diesseits  gerne  gestehet,  daas 
man  deren  Zusammenhang  und  wie  von  dem  ciueu  auf  das  andere  gefolgert 
nerden  könne,  nicht  einzusehen  vermögend  sei. 

Gesetzt  aber  auch,  dass  der  Kaiserin- Königin  Majestät  jemals  gegen  die 
Gültigkeit  der  bereits  erhaltenen  Englischen  Garantie  und  der  Ihro  dadurch  ver- 
sicherten Gerechtsame  einige  Zweifel  obmovirei  worden  wären,  so  falten  doch 
•eibige  von  selbston  hinweg,  seitdem  Se.  GTOBsbrilannisehe  Majestät  Sich  an- 
geseigter  Massen  zn  deren  Erneuerung  und  Leistung  einer  Garantie  tiber  den 
DreBdenscIien  Frieden  in  seinem  ganzen  Umfang  willfiihrig  erkläret. 

Nach  sothaner  Erklärung,  und  nachdem  hiedtvch  der  von  dem  Jenseitigen 
Hofe  selbst  angegebene  Ilauptstein  des  Anstosses,  welcher  dessen  son- 
stiger Beeiferung  umb  ErfTdlung  dt>s  Dresdenschen  FriedensschluBses  bisher  im 
Wege  geetanden  haben  soll,  hinweggeräumt  worden,  haben  des  Königs  Hajcstfit 
Sich  zuversichtlich  zu  versprechen  allerdings  Ursach  gehabt,  dass  dcrsctbe  keinen 
ferneren  Anstand  nehmen  werde,  seinen  bisherigen  willfUhrigen  Vertröstungen 
die  ErfüUong  bu  geben  nnd  das  nunmehr  bereits  in  das  fünfte  Jahr  verzögerte 
Bdehsgarantiegeschäfte  endlich  einmal  mit  Ernst  vorzunehmen  und  durch  werk- 
thääge  in  seiner  Uand  stehende  Mittel  zu  einem  gedeihUchen  Ausschlag  zu  be- 
fördeni. 

Nimmermehr  haben  Sich  danneuher  Se.  Rönigl.  MajostXt  vorstellen  können, 
dass  man  jenseits  das  Werk  an  eine  neue  Condition  aecrochiren  und  Derosetben 
samntben  würde,  dass  Sie  zuforderst  und  ehe  in  dem  lleichsgarantiegesch&fle 
weiter  fortgegangen  werden  könnte,  von  der  Cron  Frankreich  eine  Erklärung 
answUrken  mtlsse,  dass  selbige  den  20*'«i>  Articul  des  Aaehenschen 
Friedens  nach  der  Kaunitzischen  Declaration  versiehe.  Je  mehr 
man  diesem  Ansinnen  nachdenket  und  selbiges  nach  seiner  Natur  und  Tendens 
erwKget,  je  mehr  6nüet  man  Mühe^  sich  zu  bereden,  dass  es  dem  g^enaeitigen 
Hofe  ein  wahrer  Ernst  scie,  eine  Demarche  agreiren  zu  machen,  welche  seinen 
eigenen  sowohl  bei  dem  Reichsgarantiegeschäftc  als  in  anderen  Stücken  fuhrcn- 
drä  Piincipüs  schnurstracks  zuwiderläuft  und  mit  selbigen  unmöglich  combiniret 
werden  kann. 

Denn  cinestheils,  wenn  es  an  dem  ist,  wie  jenseits,  obwohl  ohne  hinläng- 
lichen Grtmd,  behnupiet  werden  will,  dass  bei  Erfüllmig  der  im  S'*"  Articul 
des  Drcsdeuschen  Friedens  enthaltener  Stipulationen  eben  dieselbe  Ordnung,  in 
welcher  sie  darinne  rangiret  sind,  beobachtet  werden  müsse,  und  die  Leistung 
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der  naehstebeDden  nicht  gefoidert  wenlem  kijone,  ehe  uod  bevor  demjenigen, 
WM  Torhergcbet ,  ein  GenOges  gescfaehen,  so  folget  kos  diesem  Pnndpio  na- 
wfdcnprechlicb,  daaa,  nachdem  du  äste  Membmm  erwihnieD  Artirula  and  di« 
dam  TOkbndete  GitMibrituiiiiwhe  Oairnntie  in  Bicfatigfceit  g«e<»et  wofdoi^ 
OBBOMkra  du  imedfate  dumnf  folgende,  iiHiw1»/»k  iJaa  BrifliaOTTHF»Hfy>wMftf|, 
roibrt  vor  ifie  Band  genommea  and  ebenEalb  berichtiget  und  dieses  "WeA  ma 
die  im  letxten  Membro  erwähntes  Oanntie  des  GeneraJfriedeiu  keiDeBwqges 
accrochiret  noch  dadurch  ao^j^ehaltesi  werden  mfiise. 

Ab  der  andern  Seile  bingegeu,  und  wann  ncfa  aach  die  Cnm  Frankreieh 
bewegen  taaaen  wollte,  eine  DecUiatioD  des  rorlraglaD  Inhalts  aoBsnstellen,  ao 
wfirde  man  xwar  dadurch  eine  Art  too  Spedftlganntie  von  besagter  Cron,  keinea- 
wegea  aber  den  jenseits  angeblich  JutBudiilan  Eadzweck^  nämlich  die  Extension 
einer  in  dem  l^  arhwiwhwi  gkliiliMlwIel  TmfaiadetBn  Geaiitie  anf  den  Drea- 
denaehen  FWedeuweUiiw  In  MiaeBi  gpnsaa  Umfim^  erittltea,  ab  wozu  die  Oon- 
currenz  der  BimmÜichen  compaosciremJen  und  accedirten  Hdfe  mnungängUeh 
ecfordert  wird,  es  w&re  dann,  dasa  man  supponiren  wollte,  daas  die  Cron 
Ftanknäcb  befiigt  id,  die  IM^tcaitsoBea  des  C^enenlfnedens  antoritatire  nnd 
ohne  Beistimmung  derer  Übrigen  Compacäsceuten  nach  Gutfindco  zu  inter- 
pretiren  uod  zu  ezteodiren,  wulcbe  Pnerogativ  jedennoch  dieser  Crou  eiuzu- 
riumen  des  jenscitigeD  Hofea  Intention  wohl  BchwerHch  eein  dürite. 

80  viel  tibrigeos  die  bekannte  Kannitzische  Declaradon  betrifft,  da  haben 
das  Königea  Hajestit  bereita  in  der  jüngsten  Antwort  zu  vernehmen  gegeben 
und  declarireo  hiemit  nochmals,  daas  Sie  selbige  auf  ihren  Werth  oder  Unwerth 
lediglich  beruhen  lassen  und  daran  nie  einigen  Antheil  genommen,  noch  künftig- 
hin zu  nehmen  gedenken.  Hätte  es  indessen  dem  jenseitigen  Hole  gefallen, 
erwähnte  Declaration  bloss  und  allein  auf  dem  Drcsdenscben  FriedenMchhiaB 
nnd  dessen  Ganintie  einzujK-hriinkpn  und  darüber  mit  dem  diesseitigen,  «äe  es 
die  Ordnung  erfordert,  vertrauliche  Communication  zu  pflegen,  würden  Se. 
Kßnigt  BA^jcatit  gar  kein  Bedenken  getragen  haben,  selbige  nach  fioaserstem 
Vermögen  an  secundiren.  Sie  zweifeln  auch  keinesw^cs,  daas  auf  solche  Welse 
der  dabei  vorgesteckte  Endzweck  ohne  besondere  Schwierigkeit  zu  erhHlteo 
gewesen  sein  würde,  aliennassen  weltkündig  ist,  dass  mehrgedachte  Declaration 
gar  nicht  nmb  dcsscntwillen,  was  selbige  in  Ansehung  des  Dresdcnschen  Friedens 
im  Munde  ftihnt,  sondeni  wegen  einer  ganz  andern  damit  verknüpften  Beaer- 
vation  denen  gcaanunten  compadscircnden  Mäcliten,  und  des  jenseitigen  Hofes 
eigesen  Alliirteu  5wt  mehr  als  dem  GegCDthetl,  anstässig,  und  diensamer  ge- 
schienen, das  Kriegeafeuer  unter  der  Asche  zn  unterhalten  und  zu  einer  neuen 
Aufloderung  zu  praparircn,  als  den  mit  so  vieler  Mühe  wieder  hergestellten 
Kuhestand  zn  consoUdircn,  auch  dannrnher  von  demselben  einstimmig  verworfen 
worden.  Nachdem  aber  eolcbeigestalt  eines  durch  das  andere  verderbet  und 
die  Sache  durch  de»  dortigen  Hufes  eigenes  Factum  so  weit  vulneriret  worden, 
10  iit  des  KönigOH  Majcstiit  keineew^es  anzusinnou,  viel  werügcr  anzumthen, 
duB  Sie  Sich  zum  Werkzeug,  umb  das  gpacheliime  zu  redressiren  gebrauchen 
laaeD  und  ohne  einige  obhsbende  Verbindlichkeit,  ja  oline  das  geringste  ver- 
nünftige Motif,  Sieh  mit  der  Cron  Frankreich  über  einen  Antrag  iiiij»egmren 
sollten,  wovon  Sie  vomusscheti,  dass  Sie  nicht  nur  «inen  unfehlbaren  Kefas  zu 
gewnrten  haben,  eondeni  auch  bei  dieser  Cron  vielerlei  Nachdenken  und  Dero 
IntcroBBc  nachtlieilige  Imprcsaiones  verauUssen  dftrften. 

Findnt  inmittelst  der  jenseitige  Hof  gerathen ,  bei  dem  Königlich  Frsn- 
xüsiflchen  dieaerwegeo  einen  Auwurf  zu  thun,  so  wird  man  ihm  diesseits  hier- 
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unter  gewiss  nicbt  daa  allergeringste  in  den  Weg  legen,  raadem  Tielmehr  die 
Ton  der  Cron  Frankreich  zu  bevrürkendc  Dcclaration  als  eine  dem  diesseitigen 
Intereaee  in  aJle  Wege  vortheilliafte  und  erwünschte  Hache  mit  verbitodenstem 
Diuik  annehmen  und  erkennen.  Dieses  ist  aber  auch  alles,  wozu  Sc.  KonigL 
Majestät  Sich  hienutter  erklären  können.  Ein  mehrere«  mag  Deroaelbcn  mit 
keiuem  Schein  des  fißchts  angeeonnen  werden. 

Ueberhaupt  ist  daa  KeiebEgarantiegeseh&fte  bloss  und  lediglich  ein  dorne* 
stiqnea  und  zu  voUkommencr  Consolidinmg  des  Ruhestandes  in  ilom  Teutaoheii 
Taterlande  hauptsächlli:!)  abgesieltes  Werk ,  wek-bes  innerhalb  de»  Kek-bs 
tractiret  und  berichtiget  werden  mme  und  wobei  die  Conciurenz  fremder 
Mächt«,  ausser  Sr.  Grosabritannischen  Majestät  In  Ihrer  Chorfiirstlichen  Qualität, 
welche  Sich  auch  bereite  dazu  wUIig  und  bereit  erkläret,  so  weaig  nöthig  als 
schicklich  ist.  Se.  Künigl.  M^jestät  haben  daran,  soweit  der  jenseitige  Hof 
dazu  zu  concurrireu  rerbundcn  ist,  ein  jus  quacsitum  ans  dem  durch  einen 
feierlichen  PriedentuichlutiH  Ihru  dishalb  sonder  einige  Couditton  geschehenen 
positiven  Versprechen  und  erachten  so  wenig  von  Ihrer  Coovenlenz  als  von 
Ihrer  Schuldigkeit  zu  sein,  Sich  von  solchem  Kecbt  verdrängen  zu  Jossen  und 
zuzugeben ,  daaa  deasen  fiealiairung  au  Entschliesaungen  auswärtiger  Hufe  oder 
andere  Coudition  oder  Oegenpräetation ,  wie  sie  Namen  haben  mag,  gebunden 
und  davon  dependent  gemacht  werde.  Sic  finden  auch  so  viel  nothwendiger, 
bei  diesen  Scntimeuts  unbeweglich  ku  beharren,  als  Sie,  wann  man  anders  aus 
der  vorhergehenden  Erfahrung  auf  das  zukünftige  schlicsaon  darf,  keine  Sicher* 
heit  haben,  dass,  wann  Sie  auch  gleich  hiertinter  Sich  m  einiger  Complaisauce 
Tcr«tehcn  wollten,  btcdarch  allen  Schwierigkeiten  abgeholfen  und  der  Anfor- 
derungen einmal  ein  Endo  sein  werde.  So  wenig  Sie  auch  geneigt  sind,  dem 
Argwohn  bei  Sich  Plate  zu  lassen,  aa  können  Sie  doch  nicht  lüugnen,  daaa  Sie 
Mühe  haben,  Sieb  der  hoffentlich  ungegründeten,  jedoch  gewiss  nicht  unwahr- 
scheinlichen MuthmasEUDgen  zu  cntacbtagen,  daes  die  unter  dem  Namen  eines 
Fingerzeigs  in  der  vorliegenden  Schrift  angeführte  unverdiente  Heschul- 
digvngen  einiger  diesseits  gegen  dem  Friedenaschluss  angeblich  vorgenommener 
ContraventioDen  von  dem  gegenseitigen  Schriftsteller  vielleicht  in  der  Absicht 
auf  die  Bahn  gebracht  worden,  damit  man  darinnc,  wann  ja  die  bisher  zu  Ver- 
böserung der  KeichsgaraDÜe  vorgeschobene  Präteite  auf  eine  oder  andere  Art 
rcmowet  sein  wtlrden  ,  neue  Materie  finden  möge,  um  dieses  Geschiiftc  aufzu- 
halten: allermaascu  es  fast  nicht  mi^gUch  ist,  eine  andere  als  diese  oder  dea- 
gleiclien  Consideration  zu  ersinnen,  welcha  den  dortigen  Schriftsteller  bewogen 
haben  könnte,  unter  Heilegnng  eines  glimpflichen  Namens  mit  solchen  Auf- 
bürdungen, welche  ohnedem  zu  diesem  Geschäfte  gar  nicht  gehören,  ben'or- 
zugehen,  wovon  die  mebresten  nicht  allein  keinen  Grund,  sondern  auch  nicht 
einmal  einigen  Schein  haben. 

Die  erste  Beschwerde,  daaa  des  Königes  Mi^estät  Ihrer  in  dem  zweiten 
Articul  des  Berliner  Tractata  wegen  der  Amnestie  übernommenen  Verbindung 
kein  völligem  Genügen  geleistet,  gründet  sich  augenscheinlich  auf  ein  unrichtiges 
und  verstümmeltes  Allegatum.  Dann  dass  wqi;en  dessen,  so  währenden  Kriegs 
uch  zugetragen,  niemand  von  dem  Genus«  der  Amnestie  ausgeschlossen  werden 
möge,  solches  findet  sich  zvrtiT  seinem  weitesten  Umfang  nach  in  dem  Fttsscn- 
achen  Friedenstractat  festgcsetzet ,  kelneswcgns  aber  in  dem  Berlinischen,  allwo 
vielmehr  die  Amnestie  mit  dürren  Worten  auf  die  währenden  Kriegs  vor- 
gegangene llostilitäten  und  di^enigen  Vasallen,  welche  ohneracbtet  der 
publicirtcn  Ävocatorien  dem  einen  oder  andern  Tbeile  gegen  ihren  Lehnsherren 
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godienet,  rcetringiret  wird.  Dam  nun  des  Königs  Majeetfit  jemanden  von  Ihren 
Bchlesisfhen  oder  andern  Vasallen,  der  wahrender  Cnmbcn  die  Wafi'cn  gegen 
Sie  geföhret,  von  dem  Genuas  der  Amnestie  auigeachloiwen ,  davon  wird  man 
wo)ü  niminennohr  ein  einziges  Excinpol  allegiren  können.  Dam  Sie  aber  dieses 
Beneficiuiii  auL-li  auf  offt-nbare  V'erräther,  welche  dnroh  UrthiU  und  Recht  Ehre, 
Leben  und  Güter  verlastig  erkläret  worden,  extendiren  und  ;n)Eeben  pollten, 
da»8  dergleichen  Peraonen  sirh  mit  auigehobeoetn  Haupte  im  Lande  ziügen 
dürften,  golches  haben  Sie  so  wenig  Ihrer  ()bliegenhat  ale  Ihrer  Convenienr. 
KU  aein  erachtet  und  Sich  dessen  desto  sicherer  entschlagen  zu  können  ver- 
meioet,  aJs  Ihro  bieninter,  anderer  Exemp«!  va  geschweigon,  der  Kaismn- 
Kfimgin  Majestät  mit  Ihrem  eigenen  Beispiel  roi^e^ngen.  Kurz,  es  bedarf 
nichts  mehr,  um  die  Unstatthaftigkoit  oberwühnter  Heschwerde  Überzeugend 
daraulegen ,  als  liaas  man  nach  Massgehung  dessen ,  was  wegen  der  Amnestie 
in  dem  Füssenschen  und  Kerliner  Tractat  verabredet  worden,  die  bei  der  Exe- 
cntion  diesca  Punkts  an  beiden  Seiten  geftnsserte  Pritici|iia  und  lienbtichtetes 
Verfahren  gegeu  einander  halte  und  abwäge:  welcher  kleiner  Fingerzeig 
hoffentlich  von  der  Würkung  sein  wird,  dass  man  von  Seiten  des  dortigen  Hnfea 
mit  aller  ferneren  VorrUckmig  dioserhnlb  femerweit  verschonet  bleiben  machte. 

Mit  ebenso  wenig  Grunde  wird  hiemjtclist  dasjenige,  was  mit  dem  Grafen 
von  LicbnoTTsky  vorgegangen,  welcher  ahne<Iem  diirdi  sein  in  vcnchiedoDen 
Gelegenheiten  gegen  des  Königs  Majestät  gehaltenes  Irreapectueuses  ond  Hdim 
LehnspflichT  wid erlaufendes  Betragen,  wann  man  solcheft  nach  der  lügaeur 
reesentiren  wollen,  eine  weit  st&rkere  Ahndung,  als  gegen  ihn  ergangen,  ver- 
dienet hätte,  als  eine  Contravention  des  dritten  ArticnU  Jos  Berliner  Tractals 
angegeben:  dieser  Articul  disponiret  seinem  wrirtUcheu  Inhalt  nach  ein  mchreres 
nicht,  als  dass  diejenigen,  so  beiderseitige  Uoterthanen  sind  oder  unter  der  Bot- 
milssigkrit  der  beiden  hohen  contrahirenden  Thetlen,  uiLmtich,  wie  aufidrücklteh 
hinzugefüget  wird,  des  einen  oder  des  andern,  Güter  besitzen,  freistehen  solle, 
nach  ihrem  Gntfinden  in  des  einen  oder  dos  andern  Dienst  un  bleiben  oder  am 
treten.  Diese  Freiheit  nun  haben  dea  Kilniges  Majestät  nicht  nur  denen,  welche 
unter  beider  Flöfe  Botm£saigkeit  zugleich  poMesnouiret  sind ,  sondern  auch 
andern  Vasallen ,  welche  unter  der  jenseitigen  ganz  und  gar  nicht  angesessen 
gewesen,  ob  man  wohl  zu  Wien  sich  hierunter  zu  dem  Reciproco  keinesweges 
Terstehen  wollen,  niemals  verweigert,  sondern  eo  oft  Sie  darum  begrüseet 
worden,  gar  gerne  engestanden,  wie  davon  dem  jenseitigen  Hofe  die  Hxempel 
txa  Gnüge  bekannt  sind.  Wie  Dieselbe  nun  hiedurcli  alles  erschöpfet,  wosn 
Sie  nach  dem  Friedenstractat  in  dergleichen  Vorßllen  rerbmidon  sind,  so  ist 
nicht  Bbsusehen,  wie  Ihro  zur  Contravention  gcrochnet  werden  ki"jnne,  wann 
Ihrerseits  von  dergleichen  Vasallen  verlanget  und  dcuenuelben  DachdrUckllch 
anbefohlen  worden,  ehe  sie  in  gegenseitige  I^ensle  treten,  solches  Sr.  Königl. 
Majestät  zufcjrderst  behörig  anzuzeigen  und  Dero  Genehmigung,  welche  Sie 
ihnen  niemalen  zu  versagen  gemetnet  sind,  dami  zu  erbitten,  anerwogen  hier- 
nnter  nichts  erfordert  wird,  was  nicht  das  Debitnm  reverentiale  eines  Lehn- 
mannes von  Selbsten  mit  mch  bringet ,  der  jenseitige  Hof  auch  selbst  nicht  in 
Abrede  geetellet,  dass  die  quaesttonirte  Clausnl  keioeawege»  zum  Praejudiz  dercr 
flbrigcn  Vasall enpflichten  extendiret  werden  mOsfle. 

Noch  w«t  nngegrüudeter  ist  die  wegen  des  Juris  detiactus  angefügt«  Be- 
Bcfawerde.  Was  des  Königs  Majestät  Über  diesen  Punkt  in  dem  Friedenstractat 
Tcraprocben,  solches  haben  I^eselbe  bcUig  erfüllet,  und  sind  in  dem  verabredeten 
QtünqQCDQio  mehr  als  feine  Million  atis  Schlesien  in  das  Oesterreichische  trän»- 
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feriret  worden,  ohne  daea  der  Königliche  Fiscus  dar&n  ex  capite  detnictns 
jemals  einigen  Anbrach  gemacht.  Wann  aber  einige  SchtesiM^hc  Corpora  und 
Dominia  von  ihren  emigiireuden  Untersaascn  aas  dem  1>»  ihnen  hergebrachten 
Jure  herili  Absugsgelder  gefordert,  hat  solches  dem  Friedensschluss  ohnabbrächig 
gans  iOglich  geschehen  und  appnjiret  werden  können,  massen  darinno  nur  Über 
die  landesherrliche  Juni  tmoBigiret,  denen  Oorporibua  und  Privatii*  hi^egeu 
ihre  wohlhergebrachte  Gerechtsame  unverletzt  rosenriret  worden.  Hiesiges  Ort« 
weisB  man  jcdennoch  nnr  von  zwei  dergleichen  Gasihnj*.  Der  eine  ist  durch  das 
natürlichste  und  bilhgute  Expediens,  nUmlicb  durch  Ausstellung  gHwisser  Kever- 
balium  de  reciproco,  sofort  apianirrt  wordfn,  und  r.ben  dazn  hat  man  sich  auch 
bei  dem  andern  dicsscilA  gajiz  wilUähiig  erkläret^  und  ist  folglich  der  jenseitige 
Hof  allein  iii  mora,  dass  der  Interessent  hienmtin'  noch  nicht  consoliret  worden, 

Mit  was  Grande,  ja,  mit  was  Schi'in  vorgegeben  werden  könne,  dass  der 
^  Artdcul  des  Herüninchen  Fried ejistrai-tatti  groiuentheils  uncrftillei  gelilieben, 
davon  kann  man  sich  diesadta  ganz  keinen  UegriS*  machen.  Man  erinnert  sich 
zwar,  dasB  der  Graf  von  Riehocourt  anno  1742  i^in  und  andern  aua  obigem 
Articul  hergeleitete  Anforderungen  allhie  angebnicht.  Nachdem  aber  alle  der- 
gleichen Piätensiones,  wie  sie  Namen  haben  mögen,  nachher  durch  den  2*"> 
Articul  des  Dreedensclien  Friedens  gänzlich  and  mit  klaren  ^Worten  nidder- 
gescblagen  worden,  so  muss  man  nch  billig  wundem,  wie  es  dem  jensdtigen 
Bchriftateller  b(ügehen  können,  solche  abgethane  Sachen  wiederum  aufzuwärmen, 
nnd  würde  gar  nicht  zu  verdenken  sein,  wenn  mau  hierauf  die  in  der  vor- 
liegemlen  Hchrift  bei  einer  andern  Gelegenheit,  wiewohl  mit  weit  wenigerem 
An»^hein  einigen  Grundes  geäusserte  Befiexion  applicirte,  dass  es  in  der 
kenntlichen  Absicht  geschebe,  um  die  Zahl  der  dem  hiesigen 
Hofe  geschehenden  gehässigen  Aafbürdnngen  zu  vermehren. 

Dass  seit  erfolgtem  Frieden  diesseits  zu  mehrem  Malen  gewaltsame  Ein- 
fölle  in  das  dortige  Territorinm  geschehen  sein  sollten,  wodurch  denen  dasigeu 
Unterthancn  Violen?,  widerfahren,  davon  hat  man  allhie  nicht  die  geringste 
Knndscliaft.  Diejenigen  Beschwerden ,  so  man  bisher  jenseita  Über  Territorial- 
violationes  angebracht,  beschränken  sich  mehrentheils  darinne,  wann  Qtwti  ein 
Commando  bei  Verfolgung  der  Deserteurs  oder  anderer  dergleichen  Gelegenheit 
die  Grenzen  unvorsichtiger  Weise  fiberechritten,  welche«  bei  den  dortigen  Landes- 
umständen,  da  die  Grenzen  xwar  swischeii  beiden  Tbeilen  vöUig  berichtiget  und 
ausser  Contestation  gesetzet  sind,  aber  w^on  ihrer  KrQmmen  und  Winkel  nicht 
•o  dentUcb  bezeichnet  werden  können,  dass  sie  ein  jeder  aller  Orten  sofort 
m  di8c«miren  im  Stande  w&re,  fast  unvermodlich  ist  und  wovon  man  aucli 
jenseits  nicht  so  gar  frei  gebUcbcn  ^  dass  nicht  verschiedene  Exempel  deshalb 
allegirot  werden  künnten.  Nichts  iteslo  weniger  hat  man  gegen  dergl«chen 
TerMoas  diesBetts  nicht  nur  alle  menschmögliche  Praucautiones  geuommen,  son- 
dern auch,  so  oft  darüber  einige  Beschwerde  geführet  worden,  die  Sache  genau 
untersuchen  und  die  Beschuldigten,  wann  s^bigcn  darunter  das  geringste  zu 
Last  geleget  werden  können,  nachdrücklich  beeUafet,  so  dass  man  schwerlich 
im  Stande  sein  wird ,  einen  Casum  unzuführen ,  der  nicht  auf  eine  oder  andere 
Art  seine  Erledigung  erhalten  hätte.  -■ 

Was  der  Verfasser  der  vorlie^genden  8ctirift  mit  denen  dem  6^*»  Articul 
des  Berliner  Tmctais  zuwiderlaufenden  Keligionsbcech werden  sagen  wolle,  ist 
eine  dieaseita  ganz  unbegreifliche  Sache.  Erwähnter  Articul  verbindet  dea 
Königs  Majesitfit  in  Ansehung  der  KeUgion  weiter  zu  nichts,  als  die  Bömisch- 
Katholiscbe  in  denen  cedirtcn  Landen  mit  Vorbehaltung  einer  unbeschr&nlcten 
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Gewissena&eiheit  vor  die  ProtcstanÜscbe  in  itatu  qao  zu  erhalten.  Dieses  haben 
Se.  KUnig).  MajcutAt  mit  einer  so  genauen  und  WTgftlUgen  Aaftnerkeamkeit  be- 
obachtet, dase  Sie  Sieb  ohngescheut  auf  des  BOmiiscb  -  Katholischen  Cleri  in 
Schlesien  dgcnes  ZengniM  berufen  künnen,  ob  demselben  in  einem  Stück,  so  mit 
Fug  za  dem  etatn  quo  religiouia  gereclmet  werden  mag,  der  geringnte  Eintrag 
geschehen ,  mid  ob  ihm  nicht  die  Ausübung  derselben  in  der  vollen  Maas ,  wie 
aelbige  hergebracht  ist,  ohne  einige  Einacbränkong  oder  Verhinderung  onverrUckt 
ge^ttet  worden.  Es  sind  auch  darüber  des  Königes  Majestät  niemals  etnig« 
Beschwerden  weder  von  Wien  aus,  noch  sonst  einem  andern  Ort  zu  Ohren  ge- 
kommen; ja  sogar  der  Rümische  Hof,  der  von  allem  dem,  was  in  Schlesien  vor- 
gehet, durch  Freunde  und  Feinde  vollkommen  informin^t  ist,  hat  bei  verscbie- 
denen  Gelegenheiten  seine  besonidere  danknebmi^^'e  Zufriedenhdt  Über  die  von 
des  Königs  Migestät  seinen  Glaubensgenossen  in  Schlesien  gcgönnctc  Protection 
lu  den  obligeau testen  Au^rUckungcii  zu  erkennen  gcgcbe»:  und  da  demselben 
doch  wobt  die  Qualität  eines  ludicis  competentis  Über  die  Frage,  was  den 
statum  religionis  afficire  oder  nicht,  wenigstens  zu  Wien  nicht  disputiret  werden 
wird,  80  glaubt  man  di^%acits,  dass  man  Etch  bei  dessen  Ausbruch  beruhigen 
und  Tou  weiterer  Erörterung  einer  so  unglimpflichen  als  ungegründcten  Auf- 
burdung  gar  wohl  dispcnsiren  könne. 

So  viel  ferner  den  Commercialpuukt  betrifft,  hat  man  diesseits  nie  in  Ab- 
rede gestellet,  dass  in  Schlesien  darinne  währenden  Krieges  ein  und  andere  Ver- 
änderungen vorgenommen  worden.  Sobald  aber  die  Unruhen  gestitlet  worden, 
hat  man  sich  oft  and  vielfältig  anerboten,  diese  Veränderungen,  insoweit  selbige 
dem  Oesterreichiachcn  Commcrcio  mit  St^lLlesten  prüjudicirHcb  zu  sein  bcibnden 
werden  möchten,  abzustellen  und  hierunter  alleH  wiederum  auf  den  F^iss  des 
Jahres  1739  zu  setzen,  wenn  man  nur  jenseits  das  reciprocum  beobachten  und 
die  theiLs  wfüit'enden  Krieges,  thcila  nachher  zum  Nacbtheil  des  Schli>.fti6chen 
Commercii  eingeßihrte  Neuerungen  ebenmKssig  aufheben  wollte.  Ja  man  würde 
diesseits  gar  keinen  Anstand  genommen  haben,  damit  den  Vorgang  za  macben^ 
wenn  man  nur  einige  wcrkthatige  I!K«pc>aition  ku  Wiederheratellnng  des  vorigen 
Btatos  comraercialie  an  der  tindcm  Seite  verspüret  hütle,  und  nicht  vielmehr 
deutlich  wahrnehmen  müssen,  dass  aller  deshalb  gegebenen  willßikngen  Ver- 
tröatangeu  ungeachtet  mit  denen  jeneeitigeu  Neuerungen  einen  Weg  wie  den 
andern  fortgefahren,  Ja  selbige  so  weit  getrielien  worden,  dass  es  ^t  das  An* 
sehen  gewinnet,  als  ob  man  zum  vomctunstcn  Augenmerk  hätte,  das  Commer- 
cium des  diesseitigen  Schlesiens  zu  beschweren  und  lahm  zu  le-geo^,  wie  hieven 
die  von  dem  Herrn  Grafen  von  PodewiU  xu  Wien  gaiiz  neuwlieh  geschehene 
Beschwerden  ein  offenbares  Merkmal  an  Iland  geben. 

Nun  verspricht  man  sich  zwar  diesseits  dcraelben  Kemedur  vpn  der 
Kaiseriü-Künigiu  M^iestät  hoben  GemÜthabilUgkeit  gunz  zuvenicbtlich »  kann 
aber  indessen  nicht  umhin,  des  dortigen  Hofes  eigener  Beurtheilung  anheim  zu 
geben,  wie  unglimpflicb  gegen  Se>  Königl.  Majestät  gehandelt  werde,  wenn  man 
Dero  Empre-üLiement,  das  wührcndem  Kriege  vorgegangene  friedengacbluEsmäseig' 
£a  rcdresairen,  zu  einem  eigenen  Gestaudniss  der  gegen  den  Fried ciid^chluas 
Ibrerseiti)  geschehenen  Contravcntion  misadeuten  will. 

Was  endlich  die  im  i^^»  ArticiU  dc3  Uerliner  Friedeas  enthaltene  Dia- 
position wegen  gewisser  Schlesischen  Schulden  betrifft,  kann  des  Königes  Ma- 
jestät ninunennehr  beschuldiget  werden,  dass  Sie  es  hierunter  an  E^ifüllung  Ihrer 
Obliegenheit  auf  einige  Weine  enxiangeln  lassen.  Zu  Tilgung  der  Englischen 
Ton  Deroselben  simpliciter  übernommenen  Schulden  haben  Sie  berdts  considerable 
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Summen  in  EjigelUnd  auBzahlea  Usi»en,  auch  Ihre  Einrichtungen  dei^eetolt  ge- 
mncbt,  dass  aiich  dvt  Ueberrest  in  wenig  Jahren  unfehlbar  abgefUhret  werden 
vrird:  nnd  waa  die  HolUndiachen  angehet,  zu  deren  Befriedigung  Se.  Königl. 
Majestät  Sich  nicht  anders  als  unter  einer  gewissen  Bedingung  anheischig  ge- 
macht, dependiret  es  lediglich  ron  der  R4ipubliqae  der  Vereinigten  Niederlande, 
ob  selbige  sothauc  Beding\mg  annehmen  wolle:  welchenialSs  8e.  KOnigt.  Majest&t 
alle  Augenblick  willig  und  erbötig  sind,  mit  derselben  die  bedungene  Liquidation 
anzul^cu,  auch  an  Sich  nichts  ermangeln  lassen  werden,  imi  selbige  zu  beider- 
seitiger Satis&ction  je  eher  je  Lieber  in  Richtigkeit  zu  setzen. 

Ueberhaapt  sind  dieses,  insofeme  es  dem  jenseitigen  Hofe  concerairet,  ab- 
gethone  Poncta,  deren  völlige  Berichtigung  nicht  mit  demselben,  sondern  mit 
Engelland  nnd  Holland  gescheben  mnss  and  welche  Ihm  folglich  xa  einigem 
Gravaminircn  gegen  den  diesseitigen  keinen  Gmnd  geben  können. 

Was  des  Königes  Majestät  über  das  HchleeiBche  Schuld cnwescn  mit  dem 
jenseitigen  Hofe  zu  regulircn  haben,  bcachrJiJiket  sich  leditilicli  in  denen  durch 
den  Articidum  separatum  dvs  Berlinischen  Definili\'Etract«ts  auf  eine  üwinchen 
beiden  Theilen  zu  verabredende  couvcnablc  Zeit  zu  femercni  Vernehmen  aus- 
gesetzten Objectis.  Wie  l>ereitwillig  8e.  Kiinigl.  Miyest^Lt  auch  liiezu  Sich  finden 
lassen,  solches  ,  haben  IXeeelbe  bereits  werkthätig  und  wenigstens  weit  werk- 
tbätiger,  als  der  gegenseitige  Uof  zu  Bewürkung  der  ao  ]>oaitive  verabredeten 
Reiclwgarantie  concurrtret  zu  haben  sich  jemals  rühmen  kann,  zu  erkennen  ge* 
geben.  Sie  beharren  auch  unTeränderlich  in  eben  denselben  Gesinnungen  und 
werden  es  au  nichts  erwindcn  lassen ,  was  20  schleuniger  Berichtigung  ol^ 
angeführter  Objectorum  Ihres  Orts  mit  Raison  verlangt  und  erwartet  werden 
kann,  jedoch  nicht  anders  als  nach  Inhalt  Ihrer  vorigen  Oeclaration,  nämlich  in 
eben  der  Mass,  wie  man  jenseits  za  Bewürkung  der  Reichsganintie  pro- 
cediren  wird. 

Des  Königes  BlajcstAt  bedanrcn  von  Herzen,  dass  Sie  Sich  In  diesem  StDck 
nicht  willfUbriger  nach  dem  Sinne  des  jenseitigen  Hofes  zu  erklären  vertnügeu, 
unterwerfen  aber  gerne  dem  Urtheil  der  ganzen  unparteiischen  Welt,  ob  ea  Ihro 
wohl  venlacht  werden  künne,  wann  im  ge^eiiwiiriigtn  Fall,  da  Ihnen  über  Er- 
füllung eines  positiven  und  ohne  einige  Gegen bcdingniBS  geachehmen  Ver- 
sprechens nun  schon  in  das  f^ftc  Jahr  so  viel  Schwierigkeiten  gemacht  und 
solche  bald  an  diese  bald  an  jene  CoudiCion  accrochiret  werden  wollen,  Sic  Sich 
mit  Ihrer  Concunenz  zu  eluem  Werke,  wozu  Sie  Sich  lange  nicht  iu  so  posi- 
tiven nnd  unbeechninkten  Terminis  verbindlich  gemacht,  cbenm&aaig  nicht 
flbereilen,  sondern  bei  derselben  Beschleimigung  oder  Verzögerung  das  Verfahren 
dee  g^etueitjgen  Hofes  in  jener  Angelegenheit  Sich  zum  Muster  setzen:  ja,  ob 
Sie  nicht  vielmehr  bei  der  ganzen  Posteritüt  die  unfehlbare  Rcproche  einer 
UBerlaubten  Imprudenz  zuzieheu  würden,  wann  Sie  unter  so  deutlichen  Merk- 
malen der  jenseitigen  Abneigung  g^^n  ein  Ihro  .so  angelegenea  Gesch&flo  das 
einsöge  Mittel,  so  Sie  vor  Sich  sehen  und  zu  gebrauchen  gedenken,  umb  selbiges 
im  Gang  zu  bringen,  durch  eine  deplacirte  Complmsance  Sich  aus  der  Hand 
spielen  lassen  sollten. 

Se.  KQuigl.  M^rstAt,  welche  der  Kaiserin- Rtinigin  MajcstAt  alle  bisherige 
Vcrzögernng  keincsweges  zuschreiben  wollen,  tragen  zu  Höclwtdenwelben  in  eo 
vielfältigen  Verfallenheiten  geäusserten  hohen  Begabnisse  und  Gemfi thsbilligkeit 
onnoch  beharrlich  das  zuversichtliche  Zutrauen,  Sie  werden  bei  nUherer  Er- 
wägung der  kiebei  concurrirenden  Umstände  Selbst  in  die  diesseitige  Sentiments 
eingehen  and  weder  die  hierunter  beobachtete  Reserve,   noch  auch  die  Offen- 
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kerdgkeit,  vomit  man  sich  decbalb  cipltctret,  missbiUigen,  aoadeni  Sich  vieimehr 
ebm  dAdarch  aofnanteni  luden.  Ihrer  w«£en  der  Bacfaigmrmntie  g«echehenen 
ZoMge  ohne  feineren  Anstand  die  ErfUllong  zn  geben  nnd  dadurch  die  einzige 
Hbidemiw,  ao  der  üonsolidiruog  des  genauea  and  vertiaulkhen  VemdimenB 
xwiacfaen  beiden  «oiuit  durch  vielflUtige  gemiiBMme  Intonwcn  natürlich  rer- 
boudenen  IlOfen  annocb  im  Wege  stehet,  himreganfiBmen. 

In  dessen  Erwartang  werden  des  Kciniga  H^estftt  anch  Ihres  Ort»  bei  alien 
Honat  vorkumtneudeu  Gelegenheiten  tüchta  Teralwäanien ,  was  der  Kaiserin- 
Konigin  Afajeetüt  iiie  zu  lhn;r  Vemoglimpfung  beigcbimcbte  Toinrtheile  ni  be- 
tiehiucu  und  Iltnen  Dera  roltkommenes  £reuudscIuLfUiches  Zutrauen  wiedenun 
zuzuwenden  dienlich  sein  mag,  als  deeaeu  sorgfältige  Cultivirung  eine  Dero  an- 
gelegensten und  angeneluuten  Bescbttftigangen  ohnüugefletzet  sem  wirxt  Berlin, 
den  20IM  U^i  1750. 


Declaration  lu   Betreff  d«r  ReichBgarantie*>. 

Der  Kaiserin -Künigin  M^eetät  waren  anfangs  entachloseeu,  die  anderseitige 
in  der  Rcichsgarantieanliegenhcit  vcrfassto  und  den  20(«i>  Maji  jUngsthin  datirte 
Schrift  Punkt  für  Punkt  zu  beantworten:  nicht  dass  Iliro  die  FortjH:txuug  eines 
ao  weitschichtigen  Schriftwechsels  angenehm  wäre,  soudeni  einzig  und  allein, 
am  zur  Bofcfitigung  des  so  er wQnso blichen  guten  Vemehmeoa  zwischen  beeden 
Hufen  des  KünigH  von  Preuseen  Majestät  den  Ungrund  der  Ihre  zu  dessen 
Minderung  beigebrachter  widriger  Aufbürdungen  desto  klürcr  einseben  zu 
machen.  Naclidcmo  aber  mittlerweil  die  KugUsche  Garantie  des  ganzen  Dresdner 
Friedens  auf  dieaseitiges  luienuüdetes  13etreibeD  erfolget  ist,  so  haben  AUer- 
höchstdieselbe  nach  anmit  gehobenem  Ktein  des  Austoeses  rathsamer  zu  sein 
ermeasen.  durch  Ihre  also  baldige  bereitwillige  Erldtomg  wericth&tig  zu  best&rken, 
wie  in  Jlirem  Namffn  von  der  Zeit  an,  als  eine  von  der  aoabedungenen  wesent- 
lich unteiBchiedene  Garantie  Btattgefiuidea ,  auveränUerUch  angezogen  worden: 
umwillen  nlmllcben  solch eigestalten  nicht  mludcr  von  der  Uebermass  Ihres 
guten  'i'raneiiB  und  Glaubens  als  von  ubgetlachtcin  Ungrund  sainmentUcher 
widriger  BeecholdigongeD  die  ganze  nnparteüsche  Welt  und  sonderheitlich  des 
Künigx  von  Prenssen  Majestüt  Tollkommen  überzeuget  werden.  Allerböchst- 
dicselbe  seind  solchcninach  nunmehro  bereit,  der  Reichsgarantie  des  g&nmn 
Dresdner  FricdejiB  auf  den  eigenen  Fns»,  wie  dieselbe  in  dessen  neunten  Articol 
atubedungen  worden,  allen  von  Itiro  abhängenden  Vorachnb  zu  geben,  und  haben 
des  Kaiscn  Mujeet&t  bereits  ersuchet,  üercnthalbeu  ein  Kaiserliches  Commismons- 
decrct  an  die  Allgemeine  Bei chs Versammlung  abgehen  zu  lassen.  Sie  seind  noch 
Über  dits  ganz  wllüg  und  bereit,  Dero  Ministros  auf  dem  Reichstag  und  an 
Munmentlichcu  Teutscben  Höfen  dahin  anzuweisen,  dasa  sie  sich  mit  denen  jeden 
Orts  anwesenden  Königlich  Prcussiscben  MinistriB  geuau  vernehmen  und  ge- 
■ammter  Hftud  vielbesagtc  Garantie  betreiben:  in  der  gänzlichen  ZnverBicht, 
daas  zu  einem  gleUhrnftsBigem  Vernehmen  und  geineiiiÄauicr  Betreibung  hin- 
wiederum auch  die  KÖnigl.  PrcosaLsche  Mlniatri  werden  angewiesen  werden. 

Ihre  Kaiser!.  Königl.  MHJefttHt.  vorscheu  Sich  aber  uutercinetem,  daas  nau- 
nebro,  nachdeme  die  einzige  dem  Werk  in  Weg  gestandene  Hindemuss  glück- 
Uoh  gehoben  ist,    Ihre   Königl.  Preussiaehe  Majestät  nicht  ermsiigleu  werden, 

•)  Vgl.  oben  S.  91. 
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die  zu  Eade  der  Schrift  vom  6t«n  Jcmier  dieses  Jahn»  enthAltoncn  60  vergnUg- 
licbeii  Vereicherung  ebeumäsaig  werktli&t%  eu  erfQlleii:  nSmlicben,  dass  Ihro 
die  hiesige  willfährige  GntBchliessungen  bei  Berichtigung  derer 
übriger  aus  denen  FriedeDSBchlilBflen  herf liessender  ancocb  un* 
erörterter  Punkten  xur  unveränderlicher  Kichtflchnur  IhresVer- 
fahrens  dienen  und  Sich  Höcbetdieselbe  jedesmal  willig  und 
bereit  erfinden  lassen  würden,  der  von  jenseits  verhofften  Will- 
fährigkeit in  dem  Garantlegcschfiftu,  auch  in  anderen  zu  gSnz- 
Itcher  Erfüllung  der  beederHeitigen  Verabredungen  abKielenden 
StUcken  mit  gleichen  Schritten  und  bei  würklich  verspürendem 
Ernst  weit  über  die  Hälfte  des  Weges  entgegen  zu  geben. 

Der  Katäcrin-K<>mgin  Majestüt  verlaaaen  Sich  hierauf  um  so  mehr,  als 
noch  über  das  zugleich  auf  das  vergnüglichste  bezeuget  worden,  dass  man 
Königlich  Preussischer  Seits  sehr  weil  eutfernet  seie,  die  Rieb' 
ttgkeit  des  hiesigen  Grundsatzes  in  einige  Weis  anzufechten, 
da  SB  nXmlicheD  alle  zwischen  xweien  contrahir  enden  T  heilen 
gegen  einander  beschehene  Zusagen  eine  reciproque  Obligation 
involviren  und  der  eine  Theil  keineswegs  gehalten  seie,  seinem 
VerBprechen  ein  Genügen  zu  leisten,  so  lang  der  andere  Theil 
tergiversire,  das  »einige  zu  erfüllen. 

Gleichwie  nun,  da  anjetzo  der  wegen  der  ReichB^Tiirantie  sich  ergebene 
Anitond  hinwegfäUt,  überhaupt  der  heilsamen  Würkung  obiger  Versicheraagen 
mit  Vergnügen  entgegen  gesehen  wird ,  also  laaaen  Sich  insbesondere  der 
Kaiaerin-Königiu  Mi^estät  die  elnsraalige  Bericlitxguug  des  8chlcsisclien  .Schulden* 
Wesens  sehr  angelegen  »ein;  nicht  daae  ÄilerbOcbstdieselbe  für  Sich  Selbsten 
einigen  Nutzen  dahero  zu  erwarten  hätten,  sondern  wellen  davon  die  Rettung 
BO  neler  nothlcidcnder  treuherziger  Gläubiger  abhanget.  Dahero  Ihro  KaiserL 
KÖnigl.  H%^estlU  anstatt  des  Sr.  Königl.  PreusBLschen  Majestät  nicht  angenehm 
gewesten  Ton  Seyferth  räuen  anderen  Coaunisearimn  nach  Breslau  sogleich  ab- 
senden werden,  als  die  vergnügliche  Veraicherung  Ihro  zukommen  wuU,  daas 
man  nunrochro  mit  Ernst  Hand  an  das  Werk  zu  legen  und  dasselbe  sobald 
möglich  zum  Ende  zn  bringen  gedenke.    Berlin,  den  20.  Octobris  IT.'rO. 

(gez.)  A.  Graf  von  Puebla. 
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Von  dem  versatUer  Vertrag  vom  13.  Jatmar  7T39*)  hat  man  in 
Berlin  bereits  im  Mars  desselben  Jahres  die  erste  Kunde  erhalten. 
Marquis  Fenelon,  der  framMÖ9i8eM  Botschafter  im  Saag,  der  damäU 
mit  dem  Vertreter  Preussens,  Luiscius,  wegen  eines  gütlichen  Ver- 
gleichs über  die  jülich-bergsche  JSrhsdutft  verhandelte,  machte  diesem 
am  10.  März  auf  einen  Tags  euror  atis  Versailles  emgeiroffenen  Be- 
fehl mit  einer  gewissen  Bast  die  Eröffnung,  dass  sein  Hof,  dem 
Drängen  des  Kaisers  nachgebend,  mit  demselben  wegen  eines  iVo- 
visoriwns  ßr  die  Erbfolge  in  den  beiden  Berzogthitmem  überein- 
gekommen sei,  in  Ausfühnmg  früherer  Versprechungett**). 

Der  Fransose  hatte  aäen  Grund,  diese  Mittheilung  au  heeilenj 
denn  an  demselben  10.  Märe  erhielt  bereits  der  prettasische  Gesandte 
in  Petersburg,  FVeiherr  von  Mardefeld  ***),  aus  dritter  Rand,  durch 
den  Herzog  von  Kurland,  die  gleiche  Nachritt:  tcäre  die  Meldung 
aus  Petersburg  vor  der  aus  dem  Baag  in  Berlin  eingetroffen,  so  hätte 
die  französische  Politik  die  biterpeUaiion  darüber  sich  gefallen  lassen 
müssen,  in  tcelchein  Verstand  sie  über  denselben  Gegenstand  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  mit  Preussen  abschliessen  wolle  und  mit  dem 
Kaiser  abgeschlossen  habe.  So  aber  war  PVayikreich  nocfi  recht- 
zeitig einer  peinlichen  Anfrage  durch  die  spontane  Erklärung  zuvor- 
gekommen, dass  es  bei  der  »wAen  Aussicht  auf  eine  Verständigung 
mit  Preussen  an  das  Abkommen  mit  deni  Kaiser  sich  flieht  weiter  gu 
halten  denke  f). 

•)  Vgl.  oben  8.  79. 
'")  Bericht  Lnisdiu',  Haag  11.  Mars  1739. 
•••)  Bericht  Tom  10.  M&rz.    Vgl.  Droyaen  IV,  3,  382. 
-f')  Der  ßati6catioQ  dm  Vertrages  ging  man  in  der  Folge  demgeinito  von 
framSabcber  Seite  aus  dem  Wege.  Cbambrier  berichtete,  ParU  24.  Auguat  1739: 
'^  IJeur  Amelot  me  fit  cumiuitre  demi^metit  que  )a  cour  de  Vienne,  qui  avoit 
1^  an  profond  nienco  nur  la  rattficatioD  d'un  certain  traitö  .  .  .  a'etoit  r^eülöe 
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Der  preussische  Gesandte  in  Wim  erhielt  unter  dem  HS.  Mötb 
1/39  den  Befehl^  sich  insge^teim  um  eine  Abschriß  des  Vertrages  su 
bemühen.  ^Es  ist  solches,^  schrieb  ihm  Friedrich  Wilhelm  i,  „eine 
abermalige  J^obe  ton  des  Kaiserlichen  Hofes  gegen  Uns  und  Unser 
Interesse  ftihretiden  bösen  Intention ,  und  dass  er  keineswegs  gewiUet 
sei,  demjenigen ^  so  er  in  der  geheimen  Alliam  de  1728  der  Jülich' 
und  Bergschen  Sttccession  halber  auf  das  verbinäliehsie  versprochen 
hat,  auch  nur  t«  eitiem  einzigen  Punkt  nachzuleben.'*  Am  8.  Mai 
1739  konnta^  die  Minister  den  Wortlaut  des  Vertrages*)  dem  Könige 
vorlegen:  „Wird  die  Copei^  so  wir  jetzo  m  Händen  haben ^  dasu 
dienen,  dass  man  den  Kaiserlichen  Hof  zu  seiner  Zeit  von  der  gegen 
Ew,  Königliche  Majestät  gebrauchten  Dupliciiüt  und  gehaltenetn 
aUianswidrigen  Betragen  desto  mehr  überführen  könne* 

Was  Fenelon  über  die  Motive  des  Kaisers  aiwi  Abschluss  der 
versailler  Convention  angab ^  deckte  sich  mit  dem,  was  Mardefeld  in 
Russland  darüber  erfuhr.  F^neion  bezeichnete  als  Objecte  des  Ver- 
trages nicht  bloss  das  Concert  der  beiden  Höfe  wegen  Jülich  uml 
Sergj  sondern  eine  Indemnität»-  oder  Garantieacte  Frankreichs  im 
Gunsten  des  andern  Theils**)  für  alle  Eventualitäten,  deren  der 
wiener  Hof  anUisslich  dieses  Vertrages  von  Preussen  sich  getcärtigen 
konnte:  „die  Furcht  vor  Eurer  Rache,*'  sagte  J'Äie/o»,  „und  vor 
Euren  Kriegsvorbereitumjen  haben  den  wiener  Hof  so  beunruhigt, 
dass  tcir  ihm   diese  Gitiugthuung  nicht  haben  versagen  können***).*^ 

depais  deux  mois  ponr  prcsRer  la  France  ponr  qnn  Indit  trmt(^  füt  inceflUiranieDt 
ratifid,  que  le  eieur  Grevenbroich  et  le  prince  de  Grimberghen  [ministrea  palatin 
et  ,de  Bari^rc  A  Paris]  so  joignoicnt  k  cen  inatances,  maiH  i\nc.  le  Cardinal  lea 
avoit  ^lud^  justiu'A.  pnW'nt  .  .  .  Nous  oe  vuuloiia  pa^,  ajoiita  Ic  sicur  Amelot, 
ratifier  ce  traiti  cn  ancune  fngon.  conune  vons  le  ponvez  bien  croire,  mais  M.  lo 
Cardina]  wuhaite  de  s'en  dispenser  sous  raisons  plaasibles."  Ebenso  4.  Dezember 
1789:  «Amelot  m'a  dit  tr^a  positivement  que  la  Convention  n'avoit  pas  ätä  et  ne 
seroit  jamaia  ratifi^e  par  le  roi  de  France."  Daas  man  sich  in  Wien  gleichwohl 
dorch  den  Vertrag  für  gebimdeD  hielt,  erhellt  aus  den  Aeuaseningon  des  Grosg- 
herxogs  Franz  gegen  die  pretissischen  Gesandten  Borcke  und  Gotter  1740 
(PnuBsische  Staatsschriften  I,  59;  Droysen  7,  1,  178;  GrUnhagec,  Gesch. 
dee  enten  schlesisehen  Krie^^s  I,  87). 

*)  Borcke  sendet  die  Abschrift  am  29.  April  aus  Wien  mit  dem  Bemerken, 
dass  er  sie  ,mil  grosser  Mühe"  erlxalten;  ein  SuhaltembcÄmter  hatte  den  Ver- 
rüther  gemacht  „Aus  dem  Stj-lo  erhellet ,  dass  diese  Convention  von  dem 
Baron  von  Bartensteiii  selber  concipiret  und  von  biet  aua  zur  Yollxiehnng  nach 
Versailles  abgelassen  sein/ 

'*)  Vgl.  Artikel  ■'>  des  Vertrages,  unten  S.  175. 

***)  ,,La  cr&inte  de  votre  rcseentiment  et  de  tos  pr^paratife  ponr  faire 
mflrcher  des  troupes,  l'ont  tellemcnt  alann^e  que  uous  n'avons  pu  lui  [i^  la  cour 
de   Viecue]   refuser   cette   satisfactlou."     Aus   dem   nugefubrten   Bericbte   von 
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Und  Maräefeld  berichtet  am  16.  Mai  3739  an  König  Friedrich  WH- 
helm  L  gfriidezu,  dass  i)im  int  Vertrauen  gesagt  sei,  der  Kaiser  habe 
tieh  in  d'.tn  Vertrag  Schutz  wtd  Scha/ienersats  von  Frankreich  des- 
halb nuagen  lassen,  ^tpeil  8e*  Üömische  Kaiserliche  MajesUU  ver- 
meinen  Ursach  su  hthm  su  soupronnirmf  dass  iccnn  die  Jülich-  und 
Bergsche  Successionssache  tcegen  der  von  Jlöchstderoselben  umi  der 
Krön  Fi^ankreich  in  dem  Wege  gelegten  Hindemiss  nicht  nach  Eie. 
Königlichen  Majestät  Wunsch  ausfallen  mögie,  AUtrhÖchstdicselbe 
Dero  Regress  an  Schlesien  nehmen  und  sothanes  Für- 
Btenthttm  feindlich  angreifen  dörften,*^ 

Man  icird  eben  in  Wien  damals  sich  daran  erinnert  haben,  dass 
in  dem  preussischen  Frojcct  /Ör  den  berliner  Vertrag  ein  Artikd  ge- 
standen hatte,  nach  tcelchetn  der  Kaiser  unier  Umständen  för  Berg 
em  Aeguivalent  aus  seinen  ErbJanden  hätte  geben  müssen,  und  dass 
ton  dem  kaiserlichen  Bevolhiächiigten  diese  Forderung  Preussens 
37J88  im  Princip  durcham  als  berechtigt  atierkannt  u^orden  war*). 

a  Wenn  ich  jetzt  in  Schlesien  einrücke,  kami  das  »H/?m  Aeqttivalent 
Sem,'*  schrieb  FViedrich  Wilhelms  1.  Nachfolger  im  December  V40**). 
Auch  in  seinem  eigen}tändigen  Abriss  der  Motive  der  Unternehmung 
auf  Schlesien***)  vergass  er  die  versailler  Convention  nicht,  aber 
Fodewils,  dessen  behutsamer  Natur  Enthüllungen  über  diplomatische 
Vorgänge  der  jüngsten  Vergatigenheit  entgegen  sein  mochten,  hatte 
damals  sich  eigenmächtig  erlaubt,  bei  der  Schlussrevision  der  Denk' 
schriß  des  Königs  eine  abschtcüchemle  und  vertcischende  Aenderung 
voreumhmen  und  nur  ganz  itn  Allgei»eincn  ein  dem  Vertrage  mit 
2VeMS90»  foidersprechendes  Abkommen  des  Kaisers  zu  erwähnen,  ohne 
'  fu  sagen,  mit  wem  und  wann  dasselbe  getroffen.  Ueberdies  war  der 
^Jtleinc  Aufsatz,  der  diese  Andeutung  enthielt,  bei  seinetn  Ersciieinen 
neben  dm  grossen  staatsrechtlichen  Deductionen  wenig  beachtet  worden, 
die  gelehrten  Vtrfasser  der  letzteren  aber  hatUtx  den  politischen  Zu- 
sammnihang  des  schlcsischcn  Krieges  mit  der  jülich-hergschcn  Frage 
von  ihrem  formcU'juristischen  Standpunkte  aus  ganz  unberikcksichtigi 
gelassen.  Um  so  grösstr  war  das  Aufsehen,  das  1747  die  preussische 
Note  vom  7,  Februar  mit  ihren  EnthidUtngen  macMe. 

'Ijttohis,    Dtn  danebeD  auch  coufos^iouellc  Moment«  in  Ern-äguDg  kamen  und 
fiw  ^  rOmieche  Curie  ihren  Einäuss  für  die  Attsschliesoutig  Preusscne  van  der 
bergiachen  Erbschaft  geltend  machte,  ergeben  die  Mittheilungeii  ftuä  dem  Ge- 
Bandtachaftsarcliiv  des  kaiaerlichcn  Vertreters  in  Rom,  Job.  Ernst  Graf  Harrach, 
bei  Kottmanncr,  Der  Cardinal  von  Bayern,  München  1H77,  S.  15.  74—76. 
*)  Vgt  Preiuföache  8taat«8chriften  I.  b2.  53. 
«•)  Ebend.  8.  63  Anm.  2. 
•••)  PrcnaÖBche  Staatascliriftcn  I,  78. 
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Trotz  der  Beachtung  und  Vt^rbreitunff ,  welche  diese  Note  bei 
ihretit  Erscheinen  fand,  ufor  dock  ihr  Inhalt  schon  der  nächsten 
Generation  voJlstnndig  aus  dem  Gedächtniss  geschwunden.  In  einer 
Flugschrift  über  die  Gründung  des  deutschen  Fiirstcnbundes  ton  1785 
wird  unter  einer  Beihe  anderer  AnJilagen  gegen  die  prettssische  Politik 
der  Vorwurf  erhoben^  dass  Preussen  Schlesien  «miY  geuaffneter  Hand 
von  einer  Erbschaß  abg/riisen^  deren  Rechtmässigkeit  rs  vorher  anerkannt 
rmd  selbst  garantirf  hatte"*).  Der  bekannte  Pttblüsist  Christian  Wil- 
helm Böhm,  damals  Beamter  des  pretissischen  Ministeriums  der  Aus- 
wnrtigai  Angelegenheiten^  trat  dieser  Aftgabe  entgegen  durch.  Mii- 
iheihitigen  über  den  Inhalt  der  Verträge  von  17JS6,  17J28  tmd  J739: 
y,Ich  weiss  nicht,  ob  die  angeführten  Traciate  schon  irgendwo  gedruckt 
9indy  ich  habe  aber  die  beiden  ersten  in  den  im  Königl.  Archiv  be- 
findlichen Origitialien  und  den  leisten  in  einer  euverlässigen  Ahschriß 
vor  mit.  Im  Wiener  Archiv  werden  die  Originale  von  alh-n  drei  sich 
finden^  und  man  heinn  also  dort  die  genaue  Richtigkeit  dfs  hier  An- 
gefilhrien  bettrlheilen'^  **).  Aus  Dohm's  Schriß  schöpften  Martens***) 
und  SchöUf)  ihre  Kenntniss  von  detn  Vorhand*^isein  der  Verträge 
von  1728  und  J739,  Friedrich  Förster  hat  daym  1835  den  Vertrag 
von  Wusterhausen  von  1/26  und  den  berliner  Vertrag  von  1728  nach 
3  nicM  völlig  genauen  Abschrifh-n  atts  detn  Nachlasse  des  firafen 
'Seekendorff  veröffentlicht  ff) ,  der  österreichisch -französische  Vertretg 
von  3739  blieb  bis  jctei  unbekannt. 

Um  sicher  eu  gehen,  hatte  sich  König  Friedrich  U.  vor  der 
Veherreichtng  der  Februamoie  von  XP'47  in  Versailles  eine  authen- 
tische Abscfiriß  des  Vertrages  vom  33.  Januar  erbitten  lassen  f ff),  die 

*}  nUeber  die  Königl.  Preiueischc  Aesociation  zu  ErhaltUDf;  doe  Reicbs- 
Bystenu.  Von  Otto  von  Gommingcn,  Rcichafieiherm.  Gedruckt  zu  Teutsch- 
Und,  17B5."  Keproductrt  bei  Dohm,  Ueber  den  Doutscben  Füratenbiutd,  Berlin 
1785,  S.  46  ff.  und  in  dem  Abdruck  der  DohmBchen  Scbrift  bei  Renas,  Teutache 
StaatBkanxIey  XIU  (Ulm  1766)  S.  243  ff. 

**)  Ucber  den  deutseben  Füratenbund  S.  76. 
•••J  Martens,  Cour«  diplomfttique  (1801),  IT,  1069. 
+)  Schau,  Flistoire  abit^g('-e  des  trait^  de  paii,  Paris  1817,  11,  292.  293. 

+f)  Fr.  Fürater,  Urkundcnbueh  zu  der  Lobcnsgeschichtc  Friedrich  Wit 
betms  I,  II,  159.  215.  Ueber  deu  früher  verbreiteten  apakryplicu  Text  des 
Tractats  von  Wusterhausen  mit  dem  falschem  Datum  12,  Oclober  1727  vei;gl. 
die  literarischen  Nachweise  bei  Förster,  Friedrich  Wilhelm  I.,  FI,  GO;  eine  zn- 
treffende  Analyse  des  Inhalts  und  das  richtige  Datum  1726  schon  bei  l'hereaias 
Ton  Seckcndoi-ff  in  dem  nnonjm  enchicnenen  „Versuch  einer  LebeDsbeschreibimg 
dea  Grafen  F.  G.  von  SeckeudoriP'  (1792—1794)  111,  15. 

fttl  Erlass  an  Cbambrier  in  Paris,  Berlin  31.  December  1746  (irn  Ministerium 
concipirt;  vcrgl.  Politische  Corrospondenz  V,  307  Anm.  2):  ^11  y  a  d^jÄ 
plus  de  snpt  ans  quo  fen  le  RoI  mon  p^re  a  6t^  informt:  tant  par  ses  ministree 
qni  ^toient  alors  A  Vienne,  que  par  cehii  (]u'i|  avoit  dana  ce  temp6-lÄ  ä  la  Ila^e, 
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das  französische  Minisierm»  hnceitwiUig  mittheilte.   Nach  dieser  Ah- 
Schrift  erfolgt  hier  die   Veröffentlichung  des  Vertrages. 


Cum  qnae  BonuBlfte  Kex  et  Princeps  SuLibaceti^H  in  partem  ditionum 
fQtnram  Electoris  Palatint  aoccoasionerti  coüBÜtueutium  praetendunt  Jura  belli 
motua  torbaiujue  in  publicae  securitatis  detninentum  excitarc  facUo  poBSCUt,  Sacra 
Caesarea  Majestas  et  Sacra  Ke^  Cfaristianiaüuia  M^eetaa,  pro  studio  quo  'm 
eaDdem  conBerTandam  feruntar,  de  Ü3  praevertendis  fiienmt  aollioitae;  haud 
minore  ardorc  pro  acopo  tarn  salutari  aaäeqdeodo  concurrcre  se  Teile  S.  R. 
Ma^ae  Britanniae  Majestaa  Ci'lsiquo  et  Potentes  Statu«  Generale«  Foederati 
Belgü  teetati  eimt.  Unde  factum  est ,  ut  eodem ,  quo  ßoruseiae  Re^em  atque 
Electorem  Palatinum  ad  minietros  Hagam  Comitum  pro  tentanda  amica  com- 
poeitione  able^ndos  inritarunt  tempore,  praefeti  quatuor  principes  unanimi  con- 
sensu  ncccsearium  omnino  judicarint  ante  omtiia  Was  facti  praccarere,  assercndo 
Sulzbacenai  Principi,  per  modum  ntnpliciB  provisionis,  ditionum,  de  quibns 
quaestio,  powesBioiicm,  ea  tarnen  ratione  et  non  alitor,  ut  bacc  tpea  poBBeoMO  ne 
minimum  quidem  praejudicinm  rcu  Rorussiae  Regi  Ka  rulcomque  alii  uon  solom 
in  petitorio  sed  ne  quidem  in  po«ae$80rio  inferre  queat,  prouti  latiua  in  acriptip 
exp06ituiu  reperitur,  quae  tum  Boruseiae  K^  tum  Electori  Palatino  nomine 
sopra  memoratorum  quatuor  Prindpum  faerunt  exhÜbita.  Rpes  proinde  hand 
vana  saberat  medium  siniplex  ndeo  justiimque  omniuni  quatuor  quorum  tntererat 
consensu  corrobomtum  iii  Secua  tarnen  accidit,  Bomaeiae  quippe  Rege  eidem 
Stare  recusante.  linde  dein  occasionem  mmiaerunt  Magnac  Britanniae  Rex 
Statusqne  Foederati  llelj^ii  eidem  haud  ampliuB  inöstendi,  utut  edita  20.  Augusti 
anni  1737*)  reeolutione  diaertim  prius  dcciararint  omne  aliud  medium  publicam 
tranquill itatcm  sine  mora  awercndi  multis  dSnicultatibna  subjacere.  Quac  cum 
ita  sint,  Sacra  Caesarea  Majestas  et  Sacra  Regia  ClvriBtiamasima  Majestas  enarum 
partium  e«6o  duxerunt  tanto  enixtore  studio  tucndae  publicao  tranqnillitati  incum- 
bcre  quo  majori  lila  periculo  praesentibus  remm  circumstantiis  expofiita  videtur, 
ac  proinde  coneitia  juxta  Ulam  ipsam  normam  sodare  qnae  antebac  inter  nupra 
memoratos  quatuor  Principe«  communi  conaonsu  facrat  rtabilita.  Quem  in  ftnem 
Sacra  Caesarea  Majc&tas  et  Sacra  Re^a  ClmstiAnlstiima  Majentaa  scqucntcm  in 
modum  inter  se  coDTenenmt: 

Primo  quod  per  bicnniuin,  a  die  pcrmutatiouia  ratificationum  pracaentie 
conventinnis  eomputandum ,  altefatae  Majeatatea  Suao  omnes  viaa  facti  contra 
ditiones,  de  quibua  quaestio  est,  executiom  forsan  dandas  sint  impediturae, 
ncisum  rero  per  id  tpaam  tempus  communi  studio  et  opera  et')  quam  effi- 
cacissime  fieri  potest  eo  allaboraturae,  quo  partes  amicc  inter  ae  coDreniant 

k  qut  feu  le  marquis  de  F^ndon  l'a  avou6 ,  qu'il  y  a  eu  une  Convention  secr^te 
entre  le  feu  empereur  Charles  VI  et  Sa  Majost^  Tr^s  Chrftienne,  conclue  et 
sign^  le  10  (sie)  de  janrier  1739  .  .  .  Cependant  ajant  fait  entreroir  k  la  cour 
de  Vienne  dana  le  memoire  quo  le  comte  de  Podewils  lui  a  remis  au  sujet  de 
la  garantie  tie  l'Empire  (üben  S,  100),  que  j'avois  connoiasance  dudtt  trait^,  j'ai 
it&  oxtrfmement  surpris  de  voir  par  sa  röponse  (oben  S,  111)  qu'elle  nie  abso- 
lumcnt  d'avoir  contractu  de  sembbxbies  engagcmenta  et  qu'elle  me  d^fic,  pour 
ainsi  dire  d"6cJaircJr  ce  poiut"  ete. 

*)  Varianten  der  durch  Borcke  1739  aus  Wien  öngesandten  Abaclirift: 
1)  1738  (daa  richtige  Datum).  —  2)  ac. 
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Sdcnndo  qnod  praedictus  terminuB  daonim  annonun  nmus')  cenaendns  sät 
initiimi  capere  a  die  mortis  praeaentiB  Electoria  Palatini,  si  eimdem,  qaod  Dens 
avertat,  aDtcqaam  partes  mt«r  k  conveniant  supreraoni  diem  obiro  coutingerct 

T«rtio  quod  ereniente  modo  dicto  mortis  cami  posaeasio  Juliaoensis  et 
Bergensis  ilucatuum  provisorio  modo  durante  aupra  memorato  biennio  in  persona 
Priiicipts  .Sulzbacciisi.s  coiitinuari  dcbcat  bac  nmul  adjccta  couditionc  niliU  ab 
ipao  in  administraUcue  politica,  civili  et  militari  ant«  memoratnrum  ducatuum 
immntatum  tri,  et  abeque  eo  quod  ejnamodi  posseaeio  vel  minJmmn  praejudicium 
Ben  in  petitorio  aeu  in  poBBCssorio  ulli,  quiscumque  dcmmn  illo  sit,  inferre  qaeat. 

Quarto  quod  altefatae  Magestates  Suae  modo  dictam  pouessionem  uti 
vocant  prDTiAonam  juxta  a^jectas  clausulag  et  reatiictioncs  in  nullius  prae- 
judicium, sed  unice  In  publicao  quietis*)  firmius  tutamon  tendentein  per  biennium 
ati  supra  dictum  eet  evincendam,  Omnibus  riribus  tuendam  contra  cjueincumque 
qui  illam  torbare  praesumscrit  in  so')  soscipiant  atque  ad  id  mntao  seBC  ob* 
stringaiit;  neque  minus 

Qointo  sibiroet  tuvicem  promittant  quod  quotiescunque  ob  Concors  Btiidtum 
qaod  in  causa  Juliacensis  et  Bergensis  BacccsaioniB  Sacra  Caesarea  Majestas  et 
Sacra  Re|^  Cliristiauissiina  Majesta»  tum  huc  usque  manifcstarunt,  tum  porro 
maulfestabuiit,  aut  ob  praesentem  convantionem  ntediumque  quod  jujcta  eandem 
per  modum  provisionis  pro  avertendis  belli  motibua  tuendum  susccperunt,  una 
ex  Ulis  bello  fuoiit  impctita  aut  hostiütor  laceaaita,  altera  sino  mora  tanqoam 
pro  commnni  causa  tuenda  ad  primam  re<iuiBitionem  arma  arripcrc  neque  ea 
prius  deponere  velit  itc  debeat,  quam  pars  ista  lacessita  aut  bostiliter  impetita 
in  pristinuffl  statuu  fuerit  restituta  eldemque  de  perpessis  daauüs  satisfactum; 
Bc  denique 

Seite,  qaod  communi  pariter  studio  go  sint  allaboraturae  quo  in  partem 
tarn  mlutaris  operia  plurea  alii  princlpes  venire  velint,  ad  quos  dein  matua  quam 
sibi  spondent  coDtxa  bostilee  impetitionea  aut  lacesBltionea  erlctio,  nilgo  guarantJa, 
pariter  erit  eitendenda ;  disertim  declarando ,  sc  praescnte  conventione  ne 
minima  quidcjii  in  rc  scu  supi-cnin  judicis  oftucio,  quo  Sacra  Caeaareji  M^estas 
in  imj>erio  defuugitur,  seu  diapositioni  paragraphi  quinquagenimi  septimi  articuü 
qoarti  inatnunecti  pacis  WestphaÜcae  quiccjuam  detractum  reile. 

In  quomm  lidem  nos  ministri  plenipotcntiarii  Sacrae  Caesareae  Mi^'estatis 
et  Sacrae  Kegiac  Cbristiaiüsaimae  Majcstatü  vigore  pleuipoteutiarum  nobis  bunc 
in  fincm**)  concessarum  praesentem  conrentionem  subscripsimtu  sigillifwiuc  nostris 
munirimus  at<)ue  una  fidem  invicom  dcdimus  mtificationam  tabdlaa  Intra  epatium 
Bex  septinianarum  aut  citius  si  fieri  potest  Versalüs  pennutAtum  invicem  iri^). 

Actum  Versalüs  die  decima  tertia  meusis  Jonuarii  anno  1739. 

Josephus  Princeps  Licbtenstein.    Amclot. 


3j  Kursus  fehlt  in  der  Abschrift  aus  Wien.  Vgl  Politäsche  Correspoodenz 
I,  1G5.  —  4)  Tranqoillitatia.  —  5)  Inde.  —  6)  Nobis  in  finem.  —  7)  Perma- 
tatum  iii. 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 

ZUR  NORDISCHEN  POLITIK 
PREUSSENS 

1746—1751. 


Pmniseli«  StittMcbritteii.    11.  12 


Die  Aufgäbe  der  preussischen  Politik  war  seit  1745  dadurch  er- 
schwert, dass  zu  detn  alten  G'yensaiz  gegen  OesterreicH  der  neue^ 
nicht  mmder  schar fe^  gegen  Hussland  getreten  uar*). 

Wenn  Friedrich  der  Grosse  in  steinen  Mevwiren  von  1746**)  dm 
Nachfolgern  an  der  Krone  Preussen  die  Freundschaß  mit  Russland 
empfiehlt,  weil  dieses  Reich  durch  seine  Madit  und  seine  Lage  der 
geffihrlichste  aller  Nachharen  sei,  so  sieht  doch  der  Verfasser  die 
Sphäre  der  russischen  Machthedetäwng  damals  noch  ah  eine  ziemlich 
enge  an:  „Der  wirkliche  Einßuss  Russlands  erstreckt  sich  nur  auf 
die  Schtceden  und  Polen,  seine  ntichsten  Nachharen.'^  Ganz  diesem 
Vriheil  entsjtrechend,  gab  Friedrich  unmittelhar  nach  dem  dresdener 
FVieden,  auf  Gntnd  seiner  bisherigen  Erfahrungen^  der  Ansicht  AitS' 
druck,  man  sähe,  „dass  Russland  niemal  viel  in  die  ieutsche  Affaires 
entriren  unirde  und  dass  also  das  beste  sei,  den  Bären  in  seinefn 
Lager  gu  lassett  uml  ihm  nicht  selbst  weiss  zu  machen,  als  ob  man 
seiner  nöthig  habe  oder  ihn  fürchte"  ***). 

Rttssland  galt  dem  Könige  von  I^eusstn  damals  nur  als  eine 
f^Maschine**  der  englischen  Politik.  „England  malt  die  Russen  an 
die  Wand,  je  nachdefn  es  ihm  darauf  ankommt^  durch  das  Trug- 
bihl  eines  Hfdfsheeres  deti  Coniinent  zu  berückett,  oder  den  Norden 
sich  zu  Willen  zu  halten  oder  dem  Kaiser  gegen  die  Ungläubigen  leib- 
haftige Bülfsvölker  zu  schaffen." 

Die  Truppen,  mit  deren  Einmarsch  in  preussisches  Gebiet  der 
russische  Hof  Ende  1745  gedroht  hatte  f),  wurden  nach  der  schnellen 


*)  Vgl.  R.  Koner,  Preiuflen  und  Riissland  dn  Jahnehnt  vor  dem  sleben- 
j&hrigcn  Kriege;  PrfU8Bi»che  Jahrbücher  XLVIf. 

'•)  Fublicatiiiiien  aiis  den  Preussiachen  Staatsarchiven  IV,  209.  302.  Man 
beachte  das  veränderte  UrthcU  in  der  Redaction  der  Hiatoiro  de  moD  tem|ia 
T<m  1775,  (Eavrea  I!,  47. 

•••)  Politische  Correspondenz  V,  II. 
t)  Vgl.  Preuasischc  «taatsechriften  I,  708, 
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Seendi^ung  des  deutschen  Krieges  nicht  aus  Kurland  und  IAv1<md 
gurüekgezogeti,  viehnehr  durch  NackscJtühe  verstärkt;  England  aber  war 
€3,  welches  seit  J74?  die  Kosten  ßr  diese  verlängerte  Kriegsbereü- 
scfiaß  übernahm. 

Der  Zteeck,  den  üussl^yid  und  seine  Verbündeten,  die  Höfe  von 
London  und  Wien,  dabei  itn  Auge  huiieny  war  ein  dreifacher:  die 
Einschüchterung  Preusaens,  zur  Verhinderung  einer  emeutefi  prettssi- 
8chm  Diversion  für  Frankreich*);  die  Bedrohung  Frankreichs  selbst^ 
durch  die  Vcr^eciive  einer  Betheiligung  liusslands  an  der  CoaUtion 
gegen  Ludwig  XV.;  die  Ausübung  eines  Druckes  auf  Schweden,  äU 
Gegengewicht  gegen  deti  Einfluss,  den  die  Höfe  von  Versailles  und 
Berlin  in  StockJiolm  geuH)nnen  hatten, 

ZunäcJiStf  bis  £um  Herbst  1746,  galten  die  russischen  Demon- 
strationen fast  ausschliesslich  Preusscn.  Der  Austausch  convenfioneUer 
Frcundschufin'crsicherupgen  bei  officiellen  Gclcgfmhciten  verhüllte  die 
zwischeti  den  beiden  Reichen  eingetretene  Spannung  selbst  den  tm- 
eingetieihien  Kreisen  schon  nicht  meJir;  „viele  wolHeti  fast  nicht  mehr 
an  der  Atüiebung  eines  neueti  Krieges  itn  Norden  zweifeln,  weil  Mos- 
kau und  Freussen  sich  armirt*^**).  Bald  trat  auch  im  of^cieUen 
Verkehre  die  Grreietheit  Tiusslands  gu  Tage.  Auf  eine  preussiscJie 
Note  mit  dem  Ansuchen  um  eine  neue  Garantie  der  russischefi  Kaiserin 
ßir  Schlesien  (Nr.  X)  erfolgte  eine  ablehnende  Antwort,  und  in- 
dem das  F^ddicttm  voti  dieser  Verhandlung  Kenntniss  erhielt,  sah  es 
seine  Vermuthungen  über  den  Eintritt  eines  Zencürfnisses  nunmehr 
bestätigt.  Die  eu  Berlin  erfolgende  Verhaßung  eines  russischen  Spions 
und  die  Beschlagnahme  der  Papiere  desselben  im  Octoher  1746  ge- 
währte einen  Einblick  in  die  Taktik,  die  am  russischen  Hofe  eur 
Schärfung  des  politischen  Gegensatzes  wie  gur  persönlichen  Verdäch- 
tigung des  Königs  von  Dreussen  damals  in  Anwendung  harn  (Nr,  XI), 

Die  Vorbereitung  der  TheilnaJmte  russischer  Truppen  an  dem 
Kriege  gegen  Frankreich  bildete  seit  dem  Bücktritte  des  Lord  Har- 
rington  im  November  1746  mtd  seiner  Ersetzung  durcJi  Lord  Chester- 
field  den  Gegenstand  diplomatischer  Verhandlungeti  zwischen  Bttssland 
Ufid  England.  Am  12.23.  Jtmi  des  folgenden  Jahres  wurde  die  Sub- 
sidienconvention  ewischen  beiden  Mächten  untemeichnet***),  aber  erst 
im  Winter  von  1747  auf  1746  begann  das  vcrsprocJiene  Hülfscorps 
von  30,000  Mann  dai  Vormarsch  nach  dem  Bhein,  welchetn  der 
plötzliche  Abschluss  der  aachener  FViedenspräliminarien  ein  schnelles 
ZieH  setsie. 


•)  Vgl.  Droysen  V,  3,  185  Anm.  1. 
••)  Vgl.  oben  S.  53. 
••')  Wenck,  Codex  juria  gentiam  II,  244. 
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Lord  Chesterfie^ä  war  es  auch,  der  im  Febntar  1747  als  britischer 
Staatssecretär  eine  Intervention  in  Schtceden  am  russischen  Hofe  an- 
regtet ***r  Beseitigung  des  Uebergewkhtes  der  französisch  gesinnten 
Partei  der  „ffüte'*  *).  Bald  darauf  schloss  Schweden  Hn  Defensiv 
bündniss  wit  Preussen  (29.  Mai)**)  und  erneuerte  seinen  Subsidiett- 
ttrtrag  mit  Frankreich***).  Jene  30,000  Russen  standen  nocfi  in 
Deutschland,  ah  1748  Graf  Bestuskew  den  Höfen  von  Wicn^  LotuSon 
und  Kopenhagen  einen  Actionsplan  vorlegte,  der  nach  dem  Ausdruck 

Grafen  Kaunits  darauf  hinauslief  „Schweden  ohne  vieles  Warnen 
th  der  GeschuHndigkeit  mit  Krieg  mt  überziehen'' f).  Es  galt^  den 
srhwedischeti  Krotiprinzen  Adolf  Friedrich,  den  Scfiwager  des  Königs 
von  Preussen,  von  der  Thronfolge  auSMtschliessen  und  eine  Neuwahl 
mi  Gunsten  des  Prin^e^i  Friedrich  von  Hesseti,  des  Schwiegersohnes 
Georgs  11.  von  England  und  Schwagers  Friedrichs  V,  von  Dänemark, 
durchzusetgen.  Die  Verhandlungen  eogen  sich  in  die  Länge.  Der 
wiener  Hof  antwortete  ausweichend;  man  verkannte  nicht,  dass  ein 
Angriff  gegen'  Schweden  eine  Herausforderung  Frankreicfis  sei,  welche 
Frankreich  y^gleichsam  zicinge*,  von  neuem  die  Bwidesgenossenschaß 
^euasens  m  st4chen.  Nun  war  ab(r  die  Trennung  Frankreichs  von 
^eussen  das  vornehmste  Ziel  der  österreichischen  Politik,  dem  sie 
währtmd  des  aachener  Friedetiscongresses  schon  gam  nahe  sich  ge- 
glaubt hatte.  Man  sagte  sich  in  Wieti  weiter,  dass  auf  eine  directe 
Bethetligung  Englands  an  dem  Unternehmen  nicht  zu  rechnen  sei: 
^England  reist  Pussland  sehr  svm  Kriege,  denkt  aber  nicht  dararty 
sich  £u  betheiligen  ff )*^ .  Auch  Dänemark^  dem  Bestushetv  die  Polle 
des  ^Eisbrechers*  eugedacht  hatte,  zeigte  sich  unscfdüssig. 

In  dieser  Krisis  war  es,  dass  F)^edrieh  U.  zum  ersten  Male  seit 
dem  dresdener  Frirden  aus  seiner  Zurückhaltung  heraustrat  und  eine 
höchst  energische  diplomatische  Gegenaction  eröffnete.  Nicht  un- 
ioesenilich  schien  es  dem  Könige  dabei,  auf  das,  was  im  Dunkeln 
angesiwnuen  war,  ßr  Jedermann  ein  Paar  Streiflichter  fallen  zu 
lassen.     Ein  Zeitungsartikel  (Nr.  XIJ),  dessen  preussischer  Ursprung 


*)  ChesterBeld  au  Byndford,  IS.  Februar  1747,  bei  Malmström,  Sverigea 
politiaka  historia  III,  235. 

")  Wenck,  Codex  juris  gentium  11«  2S5.    Politische  Correspondenz 
V,  406.    Droysen  V,  3,  310.  311. 

*'*)  G.    F.   Martena,   Supplements  aa  recueil  des  trait^  I,  299.     Malm- 
atrifm  HI,  225. 

f)  Bei   Ä.   Beer,   Au£zeichDungeii   des   Grafen    Bentiuck    über    den    Hof 
Maria  Thereeui'B ,  Vien  1871,  S.  XLYIIl.     Vgl.  rtft«u  R.  Koeer,  Friedrich  der 
Grose«  im  Jahrzehnt  vor  dem  eiebcqjährigen  Kriege;   UistoriBches  Taschenbuch, 
Tl.  Folge,   hör.  von  W.  Maurenbrecher,  TI,  210  ff. 
tt)  Kaunitz  bei  Beer  a.  a.  0.  S.  XL  VI. 
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hei  dem  Erscheinen  kaum  bemerkt  sein  mag^  heahsiehiigie  nstr  im 
AUgemeinen,  die  Aufmcrlcsamkcit  auf  die  Rüstungen  der  Gegner  zu 
lenket*,  und  schloss  mit  einen\  Appell  an  das  wahre  Interesse  und  an 
die  Mässigung  Husslands;  denn  noch  erblickte  Friedrich  U.  in  Ver- 
ketmung  des  wahren  Sachverhaltes  in  Busslatid  vielmehr  den  gcscho- 
herben  als  den  schiebenden  TJieil.  Eine  Kundgebung  offiziellen  Cho' 
rakters  (Nr,  XllT)  stellte  den  defensiven  Zweck  der  Kriegsvorbercitungen 
festj  welche  Anfang  März  1749  tn  Berlin  attgeordnet  icurden,  und  die 
Veröffentlichung  eines  Schreibens  an  den  König  von  England  (Nr.  XIV) 
erfolgte,  um  denselbeti  y,an  die  Wand  eu  drücken'"  *),  vor  ganz  Europa 
zu  einer  Aeusserung  über  seine  Politik  zu  veranlassen. 

Die  Frucht  der  diplomatischen  Camptigne  Friedrichs  21.  von 
1749  war  die  Herstellung  des  Einvcmehmctis  zu^'schen  I^eussen  tmd 
Frankreich,  die  Bildung  einer  fcslgeschlossenen  Oppositimi  gegen  das 
SystetH  der  Kaiscrhöfe  und  des  Königs  von  England.  Bänemarky 
das  MU  einem  Hauptwerkzeug  der  Pläne  des  russisc}4en  Grosskatizlers 
bestimmt  gewesen  war,  folgte  der  Führung  Frankreidts.  Der  König 
von  IVeussen  verglich  die  diplomatische  De fetisivanf Stellung ,  welche  er 
und  die  befreundeten  Mächte  genommen  halten^  mit  einem  gutstehenden 
Schachspiel.  Unsere  Partei,  sagte  er  im  September  1749^  ist  während 
dieses  Sommers  die  stärkere  geworden  **). 

Von  der  so  geu^mnetien  starken  Stellung  aus  dttrße  König  FViedrich 
im  folgenden  Jahre  eine  Note  an  Bussland  richten  (Nr.  XV),  die 
geradezu  eine  Drohung  enthielt:  den  war^xenden  Hinweis  auf  den 
preussisch-schwediscJien  Allianzvertrag  von  1747  ßr  den  Fall  eines 
rtissischen  Angriffs  auf  Schweden.  Auf  das  unencartete  Erscheinen 
eines  tartarischen  Gesandten  in  Berlin  versäumte  man  nichts  einen 
ostentativen  Nachdruck  eu  legen  (Nr.  XVI), 

Noch  dasselbe  Jahr  1750  brachte  den  Abbruch  der  diplomatischen 
Beziehungen  zwischen  Preussen  und  Busslund  (Nr.  XVU);  erst  nach 
zwölf  Jahren  sollten  sie  wieder  aufgenommen  werden. 

•)  Vgl  unten  8.  218. 
**)  Politische  CorreapoDdenz  VIT,  80. 


X. 


Notenwechsel  mit  dem  Rassischen  Hof  1746. 


Der  Eniwttrf  su  detn  Promemoria ,  mittelst  dessen  der  Freifterr  von 
Mardefeld  die  Garantie  der  Kaiserin  von  Rttssland  ßr  den  mit 
Oesterreich  geschlossenen  Frieden  ansuchen  solUe,  ivurde  dem  Ge- 
sandten am  3.  Mai  1746  sttgeschickt.  ^nen  Erfolg  Hat  man  sich  m 
Berlin  von  vomherem  nicht  versprochen*).  Mardefeld  überreichte 
das  Promemoria  mtmitielbar  nach  dem  Empfange  ^  am  20.  Mai 
1746**). 

WieilerhoU  hatte  das  englische  Ministerium  die  Beihäiigtmg  des 
Lord  Hyndford  m  Peiershirg  für  die  Äiisxeirhmg  der  russischen 
Garatüie  gugesagi***)^  und  Hyndford  selbst  hatte  dem  preussischen 
Gesandten  versprochen,  alles  wcts  in  seinen  Kräften  stehe,  für  das 
Gelingen  der  Verhandlung  heisuiragenf).  Die  Berichte  aber,  die  der 
englische  Gesandte  hinter  dem  EücJcen  der  Siaaissecrefäre  in  London 
an  die  hannoverischen  Minister  seines  Königs  schickte,  lassen  ersehen, 


*J  MinisterialerlaaB  an  M&rdefeld,  Berlin,  3.  Mai :  „Bien  qae  je  ne  me  flatie 
pu  de  l'obtenir  [la  garantie]  taut  quo  !e  comto  BcHtufthcw  »era  an  timon  des 
a&ires,  il  convient  n^umoini)  de  la  üemandcr."     Vgl.  Hroyaen  V,  S.  123. 

**J  Das  Promemoria  steht  in  französischer  Uebersetcnnp;  bereits  im  Julihefi 
des  Mercnre  hietorique  et  politiqae  (CXXI,  68).  Auch  die  Sammlang 
der  Staatsachriftcn  nnter  Franz  L,  T1,  968  bringt  nur  die  Uebersctznng. 
Der  deutsche  Text  bei  Haymann  V,  761,  Heidongeschichte  III,  41  ist 
eine  RücktiberBetzung. 

**•)  Vgl.  Politische  Correaponden«  V,  7.  36. 

t)  Bericht  Mardefelds.  Petenbuxg,  19.  April  1746.  Vgl  whon Politische 
Oorrespondenz  V,  50. 
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dass  Syndford  dlUs  gethan  kait  die  Bcmühungeti  Jdardefclds  im  ver- 
eiteln *). 

Hütte  man  auf  preussischer  Seite  das  falsche  S^iel  durchschantj 
so  würde  man  es  schwerlich  der  Mühe  werth  eraditet  haben,  mit 
Eücksicht  auf  England  den  am  30.  Mai  in  Petersburg  gestellten  An' 
trag  nachträglich  eu  modificiren.  Als  König  Georg  I/.  sich  nicht 
bereit  ßnden  wollte,  für  den  dresdener  Frieden  in  seificm  ganecn  Um- 
fange Gewähr  g»  lasten^  weil  die  Garantie  eine  Afierl-enmtng  des 
preiissischefi  Besitzes  von  Ostfrieslatid  m  sich  geschlossen  haben 
uiirde**)^  so  ergab  sich,  dass  eine  Mitwirhtnfj  Englands  für  die  ur- 
sprünglich in  Aussicht  genommene  ritssische  GaratUie  ebensowenig 
mehr  erwartet  werden  honnte.  So7nit  erhielt  Mardefeld  am  16.  JuU 
1746  den  Befehl,  nicht  mehr  auf  den  Beitritt  Russlands  sum  dres- 
dener FriedeHj  sondern  lediglich  auf  die  Emeuerting  der  1743  fiir  den 
FVieden  von  Breslau  eriheilten  Garantie"**)  hinzuarbeiten. 

Mardefeld  war  nicht  tuehr  in  der  Lage,  die  erforderlichen  Schritte 
persönlich  zu  thun.  Seine  Tage  in  Petersburg  learen  gesäJdt.  Schon 
im  November  1745  hatte  die  Zarin  die  Abberufung  des  iftrem  Groas- 
kanzler  unbrqttemen  Mannes  gefordert,  detn  auf  seinem  diplomatischen 
Posteti  die  genaueste  Ortskenntniss,  eine  mehr  als  zwanzigjährige  Er- 
fahrung zu  Gebote  stand.  Der  Beciprocitäl  halber  wurde  in  Berlin 
die  Ablösung  des  Grafen  Tschemyschew  gefordert.  Beiderseits  wurde 
die  Abberufutig  zugesagt.  Obgleich  der  russische  Gesandte  noch  bis 
ßum  14,  August  in  Berlin  blieb,  icurde  dem  PVeiherm  von  Mardefeld 
bereits  am  11.  JuU  oßieieU  durch  eine  Note  eröffnet,  dass  die  Kaiserin 
sich  bemüssigt  sehe,  ihren  Ministem  zu  verbieten,  „hinßro  weder 
schriftlich  noch  mündlich  etwas  von  dem  Baron  Mardefeld  anzu- 
nehmen"  f). 

Unter  diesen  Umständen  kontite  die  Aufforderttng  zur  Erneuerung 
der  Getcährleistung  des  breslauer  Friedens  detn  russischen  Ministerium 
^erst  am  9.  September  Übergeben  werden,  nach  Eingang  der  BeglcM- 
bigung  des  preussischen  Legationssecretars  Warendorff  als  Geschäfts- 
irägerff)- 

*)  Vi^  £.  Borkowaky,   Dio  englucbe  Friedensvenaittettmg  im  Jahre 
1745,  Berlin  1884.  B.  83.  84. 
••)  Vgl.  oben  S.  78. 
***)  MartciiB,  Kecueil   des  traitös  conctna   par   la  Kuesle  I,   1S2;  V,  358. 
Vgl.  Droysen  V,  2,  155;  Politieche  CorroBpondenz  II,  526;  III,  8. 

+J  Politieche  Correspondenz  IV,  359;  V,  582.  Droyaen  V,  2,  612; 
V,  3,  201.  Schreiben  Ilyndfordä  an  Steiuberg,  Petersburg,  80-  Juni  a.  St,  bei 
Borkowsky  H.  103. 

-H-J  Vgl.  den  Immediaterlase  an    Mardefeld  rom  26.    August  1746;    Poli- 
tische Correspondenz  V,  lt)7. 
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Da  Englofid  gerade  jetgi  eitie  neue  Garantie  ßr  Schlehen  er- 
iheilte*),  so  fürchtete  der  russische  Grosskamler,  dass  der  Vicehtnzler 
Woro»£ow  und  seine  andern  fiegtier  7nit  Bintceis  auf  dm  Vorgang 
Ewflamls  die  Kaiserin  dm  Wünschen  PTfUSsens  zugänglich  machefi 
könnten.  Wieder  war  es  der  englisclie  Gesandte^  der  sich  bereit  fand, 
durch  eine  dem  Grosslaneler  zur  Verfugung  ge'itelUe  Note  den  Ein- 
druch  der  englischett  Garantie  ahntschteächm ;  gegen  den  Chef  der 
deutschen  Kamlei  Georgs  11.  rühmte  sich  Lord  Hyndfordj  dass  sein 
Schritt  dmii  beifragen  werde,  eine  „wenig  freundschaßliche^  Antwort 
auf  das  preussische  Ansuchen  zu  beschleunigen.  Am  31.  Deeember 
erhielt  er  die  Mittheilungy  dass  eitte  ^starke  Negative'''  unmittelbar  be- 
vorstehe; noch  um  Mitternacht  setzte  er  sich  nieder  ^  um  die  frohe 
Botschaft  den  hannöverisciten  Vertrauten  seines  Königs  zu  melden**). 
Am  5.  Jaftuar  (23.  Becetnber  a.  St.)  wurde  die  ablehnende  Antwort 
dem  preussischen  Geschäftsträger  bchäyidigt. 

Am  33.  Februar  1747  erschien  in  den  regensburger  Zeitungen 
eine  kurze  Analyse***)  der  Ablehnung,  welche,  wie  der  branden- 
hurgische  Comitialgesandte  scfireibtf),  „vemwfhUch  ton  denen  kaiser- 
lichen Ministris  herflicsset' .  Eine  andere  Analyse,  in  wckfuT  die 
Ablehnung  schärfer  hervortritt,  brachte  das  Märzhefl  der  luxemburger 
Monatsschrift  La  Clef  du  Cabinct  des  Princesff), 

KSnig  Friedrich  verfügte  nach  Empfang  der  russischen  Notefffh 

dass  dieselbe  unbeafäwortet  zu  bleiben  habe.     Wenn  aber  darin  be- 

hauptei  tvttrdej  dass  während  der  Verhandlung  des  dresdefier  FriedetiS 

ißsterreichischerscits   die  Aufnahme   eines   besonderen  Artikels   behufs 


•J  Vgl.  oben  S.  75  Anm.  2. 

••]  BorichU;  Hyndforda,  H.  November,  20.  December  (a.  St.)  1746,  bei  Bor- 
kowsky  S.  109.  112. 

•••)  „Die  ItuaatBchc  Kaiserin  hat  den  7.  dca  vorigen  Monats  (sie]  dem  Prcue«- 
sclien  Legal ionMPcretario  die  Erklärung  gethan:  es  aeie  Ihro  Kaiscrl.  M^estSt 
AilcT  Ileueaen  allezeit  angenehm,  wenn  Sie  Gelegenheit  finden  könne,  Ibro 
Rflnigl.  Prenssiachen  Majestät  zu  zeigen,  irle  geneigt  Sic  scie,  Sich  eelbige  ver- 
bindlich zu  machen.  Was  über  die  OewHhrleistung  dee  Herzogthunis  Schlesien 
anlange,  so  glaube  Sic.  ea  wHrc  daasetbe  durch  die  zwischen  beiden  Höfen  er- 
richtete Verbindungen  genugsam  versichert,  und  man  Trcrdo  Sie  jederzeit  bereit 
^finden,  denselben  nachzukommen. '^  IXeselbe  Analyse  bei  llaymann  VI,  419; 
Surop.  Staat BBecretariuB  CXXV,  383;  etwas  veriindert:  Helden- 
^geachichte  III,  42;  Adelung  V.  401. 

tJ  Bericht  PoUmaii's,  Regcnsburg  23.  Februar  1747. 
tt)  La  Clef  d  a  Cabinet  de»  Princea  LXXXVI,  922:  »Qu'il  paroiamit 
InutUe  d'accumulcr  Ics  engagcmcuta  qui  subsistent  entre  les  deux  coui«,  puisqu'i! 
seroit  k  craindre  ijue   ce  ne    fCt   uue  occasion  de   faire  naitre  des  diMcult^  et 
jde  la  confiision."    Vergl.  auch  Droyaen  V,  3,  302  Anm,  2. 
ttt)  26.  Januar  1747.    Politische  GorreBpondeDX  V,  2^8. 
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Herheifiihntng  der  russischen  Garantie  beantragt  tcorden  sei  %mä  dass 
^Dtre  Majestät  der  König  in  J^eussen  darauf  gar  nicht  eniriren 
icoUen**,  so  wurden  zunächst  dem  Geschäftsträger  Warendorff  Exetn- 
plare  jener  au  Beginn  des  Vorjahrs  veröffcntHchien  Santmiung  der 
dem  Frieden  vorausgegangenen  diplomatischen  Correspondenzen  gu~ 
geschickt:  ging  doch  aus  jenen  Sc}ireib€n  an  ViUiers  ftinreichend  her- 
ror,  dose  hei  den  Verhandlungen  die  Mitwirkung  der  Gesandten  Buss- 
Jands  und  Hollands  von  pref4ssischer  Seiie  ausdrü<^ich  verlangt 
worden  war*).  Und  weit^  wurde  der  Gesandte  in  Wien  beauftragt 
(28.  Januar;  11.  Ajiril),  von  Barr  ach,  der  als  österreichischer  Bevoll- 
mächtigter die  Verhandlungen  in  Dresden  geführt  hatte,  ein  Zeugniss 
darühcr  zu  erbitten,  ob  die  Behauptung  der  ntssischtn  Note  zutreffend 
sei:  Graf  Harrach  nahm  keinen  Anstand,  eu  erkUiren ,  dass  bei  der 
gcmzen  Verhandlung  niemals  weder  von  der  Accession  nocfi  von  <ier 
Garantie  Russhnds  die  Bede  gewesen  sei**). 

Bas  preussische  Promemorta  vom  20.  Mai  erscheint  hier  nach 
dem  Concept  von  der  Hand  Vockerodts,  das  vom  9.  September  nach 
der  von  Waremlorff  eingesamlten  Abschrift ,  die  russische  Antwort 
nach  dem  Original, 


Promeinoria 

an    Ihrer    Rassisch   Kaiser!.  Majestät  bochpreisliches 
Etatsministeriam. 

Ihrer  Kaiacrl.  AtajesUt  rou  allcu  Rciuecu  hochpreifilicheiu  Etatsininistcrio 
üt  Torliin  zar  QnÜge  bekannt,  waämiueeu  die  vor  einiger  Zeit  zwiei^htfii  8r. 
Köoigl.  MigeBtÜt  in  Prenssen  uud  dem  WieneriEchcn  Hofe  entstandene  Iminf^en 
und  iliafthellipkeiten  durch  den  unter  Vennittelung  der  Crone  GroMbritanniej» 
ani  25.  Deceinbris  des  Ictztverwichenen  1746.  Jahres  zn  Dresden  gc^cliloeseueu 
und  biemächBt  bo'tdcraeite  förmlich  ratificirten  Friedens-  und  Frcundscfaaftetractat 
grüudlich  aplanirct  uud  b«igeleget,  auch  mittelst  wthaner  Aussöhnung  der 
beiden    mächtigsten    Teutschen    HKiuer    denen    iDnerlichen    Verwirrungen    des 


1 


•)  MioisterialerlaM  vom  II.  Mira  1747.  Vgl.  oben  S.  26. 
••)  Bericht  des  Grafen  O.  PodewiU,  Wien,  26.  April  1747;  ,Je  dls  au 
comte  de  Harrach  que  Votre  Majest^.  connoiasant  sa  probitä  et  aa  candeur,  8'en 
remcttoit  eans  ht^'siter  k  son  t^moignage  sor  ceCte  affalre.  Ce  miiii&txe  me  dit 
qu'it  6toit  prSt  ti  Ic  rcndre,  loisi[u'on  lui  dcmaDdcroit;  quc  dans  toute  la  n^go< 
ciatioii  ii  n'avoil  jamaii*  6t«^  qufttioii  de  racccsflion  ni  de  la  garantie  de  la 
Ruseie."  Der  Bericht  wurde  nm  6.  Mai  un  Wiirendorff  gesehickt,  zur  Mittbeilung 
an  den  (irafen  Woronzfur.  Bei  dem  wiener  Ilof  war  durch  ein  Promemoria 
vom  2*1.  Mai  1746  ein  gemeinsames  Vorgeben  in  Petereburg  in  der  Garantie- 
angelegenheit  bBaiitragt  worden,  doch  ertheiite  er  am  26.  August  eine  aus* 
weichende  Antwort. 


Notenwecbsel  mit  dem  RusaiBchen  Hof  1746. 
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RümiBchen  Reich«  sbhelfliche  Maas  gegeben  und  deesen  Rahestand  auf  einen 
eoUdeu  Fiiss  wieder  hergostcllet  worden. 

Wie  nun  höcbetgedachte  Se,  KÖnigL  KmestSt  sowohl  als  8e.  Köntgl. 
MajeMAt  von  Grossbritannica  die  Unterhaltung  und  Beetiirknng  dieeee  heilsamen 
und  genipinnützigcu  Werk»  Hieb  billig  BuBserBt  angelegen  sein  lassen  nnd  alle 
menBchinüglicbe  Bemühungen  anzuwonden  cntschloseen  sind,  umb  eelbigee  gegen 
alle  nur  ersinnUche  Besorgnisse  i»  Sicherheit  m  setzen,  anbei  in  ErwJignng  ge- 
zogen, daaa  die  Concurrenz  dpa  Kutsch  Kaiacr].  Hofes  in  Anaehung  seines  in 
alle  EuropUiBcbe  Affairen  habendmi  groaecn  ESnUnssea  sotbane  Absichten  nicht 
■wenig  befördern  und  dcnen»>lbf>n  nn  aebr  betrftehtlicbcs  Gewicht  beilegen 
künue:  als  haben  beiderseit»  MHJwtäteu  Sich  untrr  dnander  vereiniget,  und  bin 
ich  dannenher  von  meines  allergnädigsten  Königs  und  Herrn  M^jeet&t  expreese 
befehliget,  in  Dero  Namen  Ihre  Kaieerl.  Majestät  von  allen  Reuseen,  wie  solohes 
auch  von  Seiten  Sr.  Groasbritaonigchen  Majestät  geachcbcn  wird,  auf  daa  in- 
ständigste zu  ersncbcn,  obbemeldtem  Dresden Bchtm  mit  doj  Kaiserin-Königin  von 
Ungani  und  Böhmen  gescbJoescnen  Fried enstractat  beizutreten  nnd  dessen 
Garantie  zu  Übernehmen. 

Se.  Künigl.  Majeat&t  mein  allcrgnfidigster  Herr  verschen  Sich  dieser  Will- 
fährigkeit von  Birer  Kaiaerl.  M^eatilt  von  allen  Keusaen  hikhst  'schätzbarer 
Freundschaft  umb  so  zuversichtlicher,  als  Sic  hierunter  nichts  verlangen ,  was 
deni  Interesse  des  Kn.4fli.<Khen  Reichs  auf  einige  Weise  nachtheitig  ^In  könnte, 
ja,  was  nicht  vielmehr  denen  von  Seiten  des  Rusaiäch  Kalsori.  Uofcs  iu  Ansehung 
der  nunmchro  glllcklich  gtHLndigten  Unruhen  vjrifflltig  gefluaaerTcn  Prindpiis, 
Absichten  und  WUnscIion  vollkomnicn  gomäs.s  und  übereinstimmend  wäre:  daher 
dann  auch  hlJcbst bemeldte  Se.  KönigJ.  Miije-stat  ausaer  allen  Zweifel  Blellen,  ein 
hochprcdslichcd  Rusaisch  Kaiserl.  Miniateriiun  werde  keinen  Anstand  nehmen, 
eothanes  Gesuch  bei  seiner  AllerdurcKlauchttgaten  Kaiserin  bestens  zu  unter- 
stütxen  und  zu  einer  gewierigen  Antwort  und  Kntachüessung  zu  befördern. 

lPeter*burg.  9..2Ö.  Mai  1746.) 


Proinemoria 

as   Ibror   Rusaiach   K&iserl.   Majeatät   hochpreialicboB 

M  inist  erium.  , 

Ihrer  Kaiserl.  Majcaiät  von  allen  R«U5sen  hochpreiBlicbetn  Ministerio  habe 
die  Ehre  gehorsamst  zu  hinterbringen,  wasmasscn  Se.  KOnigl.  Majestät  in 
Preaeeen  mein  allergnädigster  Herr  »owobl  als  Se.  Kunigl.  Majestät  in  Gross- 
Britunnien  die  Unterhaltung  und  Beßtürkung  der  zwischen  der  KaiAerin- Königin 
von  Ungarn  und  Böhmen  Majestät  glücklich  subsiBtirendei]  Freundschaft  als  ein 
gemeinnütziges  Werk  iSich  billig  äuMer«!  angelegen  sein  lassen  und  alle  mensch- 
mr>gliche  Demilbungen  anzuwenden  entschlossen  sind ,  nmb  selbige«  gf^en  alle 
nur  crsinnlichc  Besorgnisse  iu  Sicherheit  zu  setzen,  anbei  In  Erwägung  ge- 
zogen ,  dass  die  Concurrenz  des  Rnsaiscb  Kaiiicrl.  Hofes  In  Ansehung  setDCS 
in  alle  Europ&iscbe  Affairen  habenden  grossen  Einflusses  sothane  Absiebten  nicht 
wenig  befi)rderen  und  deticnselben  ein  sehr  beträchtliches  Gewicht  beilegen 
könne;  als  haben  beideraeits  Mnj.  Maj.  Sich  unter  einander  vereiniget,  und  bin 
ich  dann<^hero  von  mchies  allergnädigsten  Königs  und  Herrn  Majestät  expreiise 
befehliget,  in  Dero  Namen  Ihre  Kaiserl.  Ms^estät  von  allen  Hcussen,  wie  solches 
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6mm  GafSütf«,  nd  n—callii  fi  de»  HginuHwi  HfhlBrieB  mIüC  der  Onf- 

BcL  KMiifi  Utjestäi  mein  ■Iliii.iiMig.iliii  Herr  renctes  Slh  dkMr  W%- 
Ohf^^kcit  Toa  Ifas«r  KabesL  M^eMt  tob  allca  SewMn  hacItwUtiUim 
Pranadidttft  mab  m»  zarefädiüicber,  mb  Sie  läenaba  ncArts  Tcriia|;«n.  wu 
don  InUraae  dea  ffiMMi  lim  Rcieb»  auf  einige  Wein  ii«rtirlMfli(^  Mm  ^^Fmi^ 
JA  iru  uic^  rielmebr  denen  tob  Seiten  da  ftiMMfh  Kaifri  Bofta  rälflUtig 
gttammtm  Prindpiii,  Atwcbten  and  Wünschen  vnlignkow  gaaMm  ^ad. 
flhffrrhMrtmmpnd  wkn:  Daher  dun  ancb  böcfastbemeldte  Sc.  KSot^  MajeiCBt 
aoMCT  aUem  Zweifel  Bt«Uen,  ein  tioch|acial»ehBi  "-^^"^  K&iMrL  Hini*tenam 
Wflrie  keinen  Autasd  nehmen,  aothaneB  Gceoch  bei  seiner  allerdiirefalMicfa* 
tigatai  Kaiacria  baitw  so  ontentatzen  und  m  ehier  geviehgen  Antwort  and 
ftitirhHi— Hilft  SS  bdMem.  Hl  Pefonbors,  den  9.  Septembris  I  29.  Angasd  1748. 


Fromemoria. 


Ibro  KaiserL  Majestit  ist  da^nige  IVomemoria,  so  der  Herr  L«gation»- 
MCiAaire  Warendorfl*  nnlann  29.  Terwicheooi  Aogiuti  Überr^chet,  alleninter- 
tUbugBt  vorgetragen  worden. 

AllfltbOetMtdJeMlbe  haben  in  Mlbigem  haoptaächlich  bemerket,  daas  Ihro 
KMgL  Mi^e«tftt  in  Pretueen  von  dem  durch  Dero  damaligen  gerollmichtigten 
lliidvtre  Herrn  Baron  von  Mardefdd  mittelst  dessen  Promemoria  vom  9.  Hau 
getebehcnon  Antrag,  bctreflend  die  Garantie  und;  Acceesion  zu  dem  zwischen 
Ihm  Künigl.  Mi^ettüt  in  Prenasen  und  Ibro  Komisch  Kaiser!.  Majestät,  Königin 
zu  Un^um  und  Böhmen ,  zu  Dresden  geschlossenen  Frieden ,  von  Sich  Selbst 
abgeben  und  Sieh  nur  am  Ihro  KaiaerL  Majesttt  neuen  Beitritt  zu  dem  Breslauer 
Tractat  zu  bewf^bcn  geruhen.  Gleichwie  nun  iKilchemnacb  nicht  auf  das  durch 
den  H<!Tm  Barem  von  Mardefeld,  itondeni  nur  auf  anfangs  erwähntes,  durch  den 
Herrn  Lcgationssecr^tairc  WarendoriT  überreichtes  Promemoria  eine  Antwort 
m  ertheilen  übrig  bleibet,  als  liaben  Ihro  Kaiserl.  Majestät  allergnüdigst  an- 
befohlen, darauf  folgendermasaen  eich  zu  erklären,  und  zwar:  da  Ihro  Königl. 
Blj^estUt  in  Primussen  den  Brcslaner  Tractat,  ohne  auf  Ihro  KaiaerL  Majestät 
Beitritt  zu  demselben  zu  rcrflectireD,  in  seiner  Kraft  zu  erhalten  nicht  beliebet 
und  dadurch  Ihro  Kaiserl.  Majestät  Acccssion  freiwillig  zu  zernichten  fUr  gut 
gefunden,  wozu  noch  küramt,  dase,  wie  Oiro  Majestät  die  Röniische  Kaiserin, 
Königin  zu  Ungarn  und  Böhmen,  tiu  der  Zeit,  als  der  Dresdnische  Friedens- 
traetat  ncgotiiret  wurde,  um  domselben  einen  besondem  Artical,  mittelst  welchem 
der  hiesige  Beitritt  und  Gterautie  gemeinschaftlich  anverlanget  werden  sollte, 
aosuhingen  ausdrücklich  vorstellen  lassen,  Ihro  Majestät  der  König  in  Preussen 
diusof  gar  nicht  cntrircn  wollen,  folglich  dndarch  Selbst  zu  verstehen  gegeben, 
das«  er  eine  solhaue  Accossion  und  Glarantie  sowohl  auf  den  Dresdner  als  auch 
auf  den  emeuurten  und  iro  »elbigen  wieder  festgesetzten  Breelauer  Tractat  für 
Ub4>rfluMtg  hielte:  so  kitunen  Ihro  Kaiserl.  M^estät  solcbes  um  so  weniger  auf 
Hieb  nuhmttn ,  als  man  sich  auch  schon  olmedem  mit  dem  KönigL  PreussiAchen, 
wie  Buch  BÖmiach  Kauert.  Kilnigl.  Hungarisch-Böhmiacheu  Hüfeu  im  genauen 
Bunde  befindet  und  solchemgemiss  nach  Anleitung  derjenigen  Antwort,  so  Ibro 
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KSnigl.  Preußische  Majest&t  zu  der  Zeit,  als  Sie  am  S.  MbH  1742  durch  denen 
damals  za  Berlin  befindlich  gewesenen  Rassisch  KaiserL  und  Grossbritannischen 
Ifinistres,  den  Grafen  Tschemjachew  irnd  Lord  Hyndford,  zu  dem  zwischen 
Ihre  KaiserL  Majestät  und  dem  Köni^  Ton  Grosebritannien  auch  in  selbigem 
Jahre  zu  Moscau  geschlossenen  Tractat  eingeladen  wurden,  gemacht,  nicht  die 
mindeste  Nothwendigkeit  vorausgesehen  wird ,  die  g^^nwärtig  vorwaltende 
Engagements  zu  vermehren. 

Indessen  aber  nehmen  Ihre  Kaiserl.  Majestät  dieses  von  Ihro  M^estSt  in 
Preossen  in  diesem  Fall  Ihro  bezeigtes  abermaliges  Merkmal  Dero  werthesten 
Freundschaft  mit  der  ausnehmendsten  Verbindlichkeit  an  und  werden  reciproce 
angewandt  sein,  auch  Dero  hohen  Seits  Ihro  Majestät  in  Prei^ssen  davon  je 
mehr  und  mehr  Proben  zu  geben,  wie  auch  insbesondere  allem  dem,  was  die 
Unterhaltung  und  Unterstützung  des  zwischen  Ihro  Mfgestät  und  der  Kaiserin, 
Königin  zu  Ungarn  und  Böhmen  vorwaltenden  Freundschaft  als  eine  wirkliche 
gemeinsame  nützliche  Sache  befördern  kann,  sorgfältigst  beiträglich  zu  sein. 
Gelben  den  23.  Decembris  1746. 
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Kundmachung  vom  23.  October  1746. 


Johann  Constantm  Ferber,  der  Sprössh'ng  einer  alten  danzigtr 
Patrizierfamilie,  bewarb  sich  im  Jahre  1737  um  die  erledigte  preus' 
sische  IleJtid/ntensteUe  in  Dati^ig,  rinen  diphrnufischen  Posten  von 
höchst  untergeordneter  politischer  Bedeutung,  dessen  Inhaber  im  Wesent- 
lichen nur  die  Privatinteressen  preussischer  Staaisamgehdfiger  in  Danr 
sig  und  PoniereUen  en  vertreten  hatte.  Zur  Seite  stand  detn  Betrerber 
die  Für$i>rache  des  Oberpräsidentcft  der  potnmcrschen  Kammer,  Phi- 
lipp Otto  von  Grumbkow.  Das  Gesuch  erlitt  Änstandy  da  der  Vater 
des  Bewerbers^  der  dansiger  Baihsvertvandte  Johann  Sigismund  Ferber^ 
in  einer  Eingabe  an  König  Friedrich  Wilhelm  1.  (Danzig  7,  De- 
cember  1737)  den  ^ungerathenen  Sohn"  schlechter  AuffWirung,  der 
D'^sertion  aus  dänischen  Kriegsdiensten  und  der  Miasehe  mit  einer  in 
ganz  Hamburg  übel  beläumdeien  eliemaligen  Comödiantin  bezichtigte 
und  sich  fttr  den  Fall  der  Ablehnung  der  Betcerbung  zur  Zahlung 
der  Chorgengelder  erbot,  die  für  die  Ausstellung  eines  Besidenten- 
paientes  an  die  Becrutenkasse  abeußhren  waren.  Der  junge  Ferber 
sandte  eine  Bechtferiigungsschriß  cm  seinen  Gönfier  CrrumbJcow,  in 
welcher  er  die  Anklagen  seines  Vaters  aus  dessen  Bestrelm,  ihm  sein 
mütterliches  Erbtheil  vorzuhalten,  herleitet.  Auf  Grumbkows  Gut- 
achten und  Fürsprache  erfolgte  am  29.  Miire  1738  die  Ausfertigung 
der  Bestallung  als  Resident  und  Geheimer  Balh*);  am  2.  April  legff 


*)  Der  BcHcht  der  Cabinctsmimster  on  den  König  vom  21.  Mätz  1738 
besagt,  doBB  die  Reiticlitigutig  der  Desertion  „nicht  dco  geriugsten  Grund  liftt^, 
womit  dio  UauptursHclie  ccsure. 


Kundmachung  Tom  23.  October  1746. 
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äer  neu  emannie  Üesideni  vor  den  Cabinetsministcm  den  Dienst- 
eid ab*). 

Sofort  nach  dem  Thronwechsel  von  1740  fcurde  Ferher  seiner 
Hesidt^iensteUe  enthoben^  beJüelt  jedoch  mit  der  Aussicht  auf  weitere 
AnsfeUmig  im  preussischen  Staatsdienste  den  Titel  als  preussischer 
Geheimraih.  Nach  vorübergehendem  Besuche  in  Hamburg  hielt  er 
sich  seit  1741  mit  geringen  Unterbrechungen  in  Berlin  auf.  Die  ihm 
angebotene  Oberbürgermeisterstelle  su  Königsberg  in  JVcwssen  schlug 
er  aus,  tceil  die  gesiellteyi  Bedhigungcti  ihm  nicht  mtsagien.  Auf  seine 
Betcerbung  um  die  Besidenienstelle  in  Warschau  erhielt  er  am 
4,  Januar  1746  durch  eine  Cabinetsordre  einen  abschlägigen  Bescheid. 

Auf  verschiedene  Denitnciationen  hin  wurde  seit  dem  September 
1746  Ferbers  Correspondenx  durcJi  das  Hofpostamt  controlirt**).  In 
der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  October  emschcn  12  und  1  Uhr  icuräe 
er  in  seinem  Gartetihause  vor  dem  Spandauer  Thor  verhaftet  und  so- 
fort auf  die  Festung  Spandau  abgeführt.  Nach  einem  vorläufigen  Ver- 
hör durch  den  Generalauditeur  von  Pawhicshf  und  dm  Cabinetsrath 
Eichel  am  4.  October  wurde,  vor  einem  ausserordentlichen  Gerichts- 
hof, den  der  Köfiig  durch  Cabinetsordre  vom  8.  October  aus  dem 
Etatsnnnisier  von  Cocceji,  dem  THrrctor  des  französischen  Obergerichts 
von  JarigeSj  dem  Geheimen  Justierath  Ulrich  vom  Kammergericht  und 
dem  Generalauditeur  von  Patvlowsly  snutammcnstlitej  der  Projfess 
wegen  HochverrtUh  gegen  Ferher  eröffnet.  Ah  Klägtr  fungirte  der 
GenercUfscai  Uhden^  als  Officiahertheidiger  witrdc  der  Tribunals- 
nrul  Kammergerichts' Advokat  von  Lentzhn  bestellt. 

Die  „DesignatfOH  der  verfCmgltcht^  und  nachdetiklichen  ScJiriftefi, 
80  v$Uer  des  Ferber  Briefschaften  gefunden  wurden"^,  weist  u.  A.  auf, 
Briefe  russischer  Diplomaten  und  Emissäre ,  vor  aUen  Briefe  eines 
Oberstlieutenants  Witting,  der  unter  dem  Namen  Carolas  atis  Kopen- 
hagen, Hamburg,  Kiel  und  Petersburg  mit  Ferber  correspondirl  hatte. 
Aus  holsieinschen  Diensten  in  russische  ühergeireien ,  war  Witting 
einer  der  geheimen  Agenten  des  GrossJcanelers  und  leidenschaftlicher 
Anfiänger  des  politischen  Systems  der  Familie  Bestushew***).  Seinem 


*)  Mit  dem  Pasaia,  „daan,  was  ich  von  Sr.  KrmigL  Mftjoatät  und  Dero 
Etatsangetcgenheiten  in  Erfahrung  bringe,  bis  in  mdn  Grab  vcrschw-icgen  halten 
will,  wie  w  einem  getrenen,  flpiiwigrn  und  gcmflsenhaften  Königlichen  Diener 
eignet  und  gehnhrt.~ 

•')  Vgl.  Droj-aen  V.  3,  232.  233. 

**')  Kopenhagen,  4.  Juli  174-4:  „Ich  glaube  ganz  goniaa,  dass  alle  dieac 
gegenwilrtige  ganz  al^acheuUche  KrlegBveranetaltungen  dortiger  Gegend  in  lauter 
Wtnd  aoBSchlagen  werden.  Russland  ist  gcwis«  aJle  Augenblicke  parat,  alles  zu 
bcig^pum,  wann  mau  einen  Appetit   habca  sollte,  etwas  nngebührcndcs  anzu- 
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Correaptmdmten  Ferher  dankt  er  viedfrkoU  ßr  die  ihm  zn^csandien 
„schönen  Sachen":  „ich  merke  rüzu»(f,  dass  Berlin  anfangt,  ein  Ort 
tu  sein,  dass  man  die  aÜemeuesie  Fa^ons  von  alUrhand  Raritäten 
künftighin  allemal  haben  kann.  Ich  ersuche  also  auf  das  aller- 
ifistün<ligste ,  damit  zu  cotitinuiren  und  am  frenigxttns  alle  Wochen 
einmal  mit  Dero  angenehme  Nachrichten  sit  beehren*  *),  Welcher  Art 
„RaritiUen'*  gemnnt  sein  mochtefi,  Hessen  miliiän'sche  Tabellen  und 
Stärkeberechnungen  mulhmassfnt  tcclche  gleichfaUs  in  Ferbers  Wohnm^ 
mU  Beschlag  belegt  mtrden ,  darunter  eine  Generalliste  der  preussi- 
sehen  Armee  von  1743  und  die  neueste  vom  Ocfober  1746;  auch  ein 
Etat  der  Civilvertcaltung  fand  sich  vor.  Im  Verhör  hat  der  Jnquisit 
zu  coM}}romittirenden  Stellen  der  CorrespOftdenz  die  Erläuterung  ge- 
geben^ dass  rr  auch  über  die  Einziehung  ron  Bettrlauhten  ^  die  An- 
fertigung von  Artillerietcagen,  den  Cruss  von  theuen  Kanonen  Berichte 
abgestattet  habe. 

Fünf  verschiedene  Chiffem,  die  bei  den  Papieren  lagen  ^  gaben 
rtH^  ßir  die  Geheimschriß  des  ^Carolus"  das   Verstt'indniss. 

Eine  auf  der  Post  geöffnete  Antuort  Ferbers  an  Witting,  vom 
SO.  September  1746 ^  enthielt  u.  A.  die  Aufforderung:  ^Abo,  »um 
eher  ami,  setzen  Sie  Ihrem  Freunde  diese  Fliege  ins  Ohr,  damit  alle 
die  froTUösische  Propositiones  wegen  des  Waffenstillstandes  kein 
Gehör  finden  mögen,  und  wenn  diese  wegfallen^  so  mt4ss  der  König 
von  lyetissen  sich  mit  eitimal  alle  Lust  vergehen  lassen^  an  etwas 
i\€ue$  eu  gcdcfikcn,  und  kann  also  auch  es  hoc  prineipio  desto  eher 
genöthigi  werden,  die  vorgeschlagenen  Propositiones  onrnükören  und 
amunehmen.^ 


fuigen."  —  Kopenhages,  16.  Juli  1746»  r»^^™  ^^  verdammten  Bludgel 
Clietardie  Verfabung  aas  Russland*  (vgl.  Bd.  I,  704):  „worüber  allerorten  bei 
allen  ehrlich,  redlich  and  aufrichtig  geünneten  GcmtlthcTii  eine  unbeacbreibticho 
llerzen&&eade  entslandeo  .  .  .  Ich  wollte  nur  wünschen,  daaa  andere  gewisse 
mehr  in  Ruesland  impliciret  werden  mogten,  so  dürft«  bald  unsere  Sache  gnt 
und  vergnügt  von  Statten  gehn,  und  alleB  erfolgen^  was  unserer  Herzen  Wuiwcb 
und  Verlangen.  Sapienti  aat."  —  Kopenhagen,  2o.  Februar  174.'):  „Können  Sie, 
mon  eher  ami,  ganz  gewis»  glauben,  diws  die  Sachen  an  aller  Orten  bereits  so 
ApUniret  sind,  daae  der  König  von  P.  werde  das  Gelacb  besahlen  mOseen,  nebst 
äen  König  von  Frankreich  mit,  ircil  alle  ihre  zackersGsse  Propoatione«  au 
keinem  Ort  werden  einigen  Gchi3r  im  allergeringsten  finden,  nnchdemc  nunmehro 
gewisse  Allianccn  mit  Russland  und  die  beide  Seemächten,  dito  mit  Ruasland, 
dor  Käni^n  von  Ungarn  nnd  Saclisen,  so  gut  aU  wirklieb  ge^chloeeen  fdnd. 
Sapienti  eat,"  —  3.  April  1745:  ^Die  Sachen  auben  itzund  vor  Preusaen  ver- 
teufelt schlecht  und  verkehrt  ans,  nachdemc  alle  rüsten  sich  zur  Rache  uud 
Wiedererobcning. " 

•)  D.  d.  6717.  Februar  1746. 


Kundanachuug  Tom  23.  Octobcr  ]74ü. 
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De$  leeÜercn  enthält  (He  Designation  der  Ferhcrschen  Papiere: 
,«■»  scnndatcusex  £pigranima  gegen  Se.  König}.  Majestät",  ,Aw 
Vaticinium  Lchninense  nebst  einer  Uehcrsct^ung  in  deutschen  Versen'^, 
und  su'ei  hei  den  Unkr^tchimgsacten  noch  vorliegende  Mauuseripte 
puhtizistischen  Charakters.  Das  ältere  ^  ein  scfion  3744  vcrfasstes 
^Schreiben  eines  Freundes  an  einen  Russischen  Bieder- 
ntann",  steW  sich  die  Aufgabe  ^  den  ptöt^Uchen  Amvachs  (kr  Iran' 
denburgischen  Macht  ^stückweise  zu  untcrsttchen  und  zu  sergliedcm" ^ 
„damit  Iftr,  gründlich  überzeuget.  Eure  Massreguln  mit  Euren  Mü- 
hiirgem  darnach  rernmßig  und  hei  Zeiten  treffen  )cÖnni^.  Der  neu 
begonnene  Krieg  eiclt  auf  neue  Vergrösserung  ah,  auf  die  Eroberung 
Höhtitens;  das  einzige  Wort  ^Eigennutz'*  erlilibri  alhs.  ^NaMcni 
der  Trivatcigennutz  der  grösste  Bctregungsgrund  des  itzigcn  Krieges 
ij^  so  hegte^iten  ihn  noch  folgende  wichtige  Vmstäfide-  Eines  Theils 
mit  Franlreich  zusammen  den  Meister  in  ganz  Teutschland  zu  spieleti, 
sich  und  Frankreich  zum  Oberhaupt  des  Gleichgewichts  von  allen 
teutschen  und  bcnacfd/arien  Staaten  aufzttwerfeti.'^  AU  Beweise  werden 
angeführt  die  aufgefangenen  Schreiben  des  Grafen  Schmeifnu'*). 
f,  Hannover  soU  das  erste  und  tvichtigste  Opfer  sein  ....  dieses  gute 
wui  trtve  I^md  soll  mit  4:')fiÖ0  Feinden  des  teutschen  Nuntens  heim- 
gesucht  werden."  Weiter  aber  führe  das  Baus  Brandenburg  im 
Schilde  „sieh  von  den  Grundgesetzen  des  Römischen  Reichs  gänzlich 
hSMitreissefi^ :  „wirf  darumb  mischet  sich  der  König  von  Preussen  in 
des  Kaisers  Streitigkeiten  ^  die  ihn  über  dies  alles  noch  Gelegenheit 
gehen,  das  ohnedem  entkriißete  Oberhaupt  gänzlich  zu  sehicächen  und 
ihn  so  niedrig  zu  setzen »  dass  das  Haus  Brandenburg  alsdann  im 
Reiche  nach  Beliehen  zu  schaltm  und  zit  walten  keinen  Anstand 
mehr  nehmen  darf* 

Es  folgt  eine  Darlegung  des  preussischen  Finansswesens;  ohnehin 
grosSj  sind  die  Einkiinße  Preussens  durch  die  neuen  Erwerbungen 
Schlesien  utul  Ostfriesland  noch  verwehrt  worden.  Das  preussische 
Fiiiangwescn  ist  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  y,nuf  Vcranlassttng 
schmeicheViaficr  Blutigels"  begründet  worden.  „  Wisset,  dass,  wie 
Friedrich  starb,  man  noch  nicht  von  einem  Königlichen  Sehatz,  viel- 
mehr aber  von  hintcrlassencn  Königlichen  Schuldeti  gehöret  hatte.'* 
Friedrich  Wilhelm  I.  bestellte  das  General-Ober- Finanz-Krieges-  und 
Domainen-Obcr-Directorium  (sie)  und  bcnanfUc  die  Krieges-  wid 
Domainen-Knmmfm,  ^die  kurz  gesagt  darauf  beilacht  waren^  detn 
^  Adel  den  Bettelstab  in  die  Hände  zu  geben  und  den  Bauer  auf 
^1   Wasser  %md  Brod  zu  bringen."     So  brachte  der  König  seine  Ein- 
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*)  Vgl.  PrenaelKhc  Stoatgschriftcn  I,  495  ff. ;  insbesondere  S.  50 
PnBMUeb«  StutMcluiftra.    IJ.  13 
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Jdinße  auf  9  Millionen  Thaler  und  konnte  jährlich  3  Millionett  in  den 
Schats!  leffm.  r^FrietlHch  WilJiehns  Urffierung  hat  37  Jahr  gewähret^ 
folglich  werdet  Ihr,  mein  Herr,  gar  leicht  die  JiecJmung  machen 
Icönnen,  was  wmx  mit  Grund  der  Wahrheit  daro7i  sprechm  kami.'^ 
Für  Schlesien  hat  man  nach  der  Besitsergreifvng  „diejenige  Schatsurtg 
beliehet,  die  von  dem  Lande  heim  TürkenJcricg  in  der  höchsten  Noth 
einmal  ist  erpresset  worden;  damit  wird  jährlich  fortgefahren  " 

Die  Armee,  die  beim  Tode  Friedrich  Wilhelms  1.  „etliche  80,000" 
Mann  suhlte ,  ist  seitdem  auf  131,000  Mann  gebracht  worden.  Der 
Civilstand  j,ist  in  des  Königs  Ländern  der  Sclave  vom  Soldatenstande, 
dieser  hingegen  ein  Leiheigener  vom  Könige"".  Der  König  hat  ordent- 
licher Weise  mit  seinem  Cirilhofbedienten  leinen  Umgang  und  t**Y- 
gnügct  sich  beständig  in  Gesellschaft  seiner  Soldaten.  Bittet  aber  der 
Soldat  um  seine  Entlassmtg,  so  ist  entweder  der  Arrest  auf  der  Haupt- 
wache,  wenn  es  noch  gnadig  heisst,  oder  gar  Spandau  die  Getefdtrtmg 
seines  Gesuchs, 

Die  Missachtung  des  Königs  gegci}  die  fremden  Mächte  geigt  sieh 
in  dem,  was  derni  Gesandte  in  Berlin  ausMustehcti  haben,  und  an 
rfc«  ausgestreuten  verläumderischen  Schriften,  „rf/<?  man  unier  rftt« 
Voru'and,  dass  sie  in  London  oder  Hannover  gedrucket,  olme  Scheu 
öffentlich  aitsgieltet*),  wodurch  man  die  Etufclländer  von  ihrer  Pßicht 
gegen  ihren  König  und  ihre  jfdcrzcit  rithmlichst  beäugte  Bündnisse 
abeusiehcn  und,  wenn  es  glücket,  eine  allgemeine  Empörung  oder  eine 
Verfinderung  der  redlich  gesinneten  Hoßeute  im  briiischm  Beichc  n/ 
verursachen  ernstlich  gesonnen  istJ*  .  .  ^Ptrrf  damit  er  sich  als  einen 
schreePenvoUcn  Ahxafider  allerwegen  eeige,  hat  er  der  gross- 
mächtigsten  Kaiserin  von  Russlandt  als  Eurer  gnädi{tst^n\ 
Gebieterin,  durch  den  von  Wallenrodf,  seinen  Gesandten  auf  dem 
Reichstage  ton  Grodno**),  beiliUtfg  zu  versteh^i  geben  lassen,  dass 
er  tvenig  ihre  Freundschaß  achte." 

Der  Verfasser  schmeichelt  sich,  damit  ritten  deutlichen  Begriff* 
von  dfr  Verfassung  des  Hauses  Brandenburg  und  eine  wahre  Be- 
schreibung vcm  der  Neigung  und  den  Gcmuihscigenschaßcti  des  itzigen 
Köttigs  gegeben  su  fiaben,  „der  ehedem  den  Staaiserfahrencn  unirgrimd- 
lieh  schien*".  „Ks  ist  noch  idtrig  einige.  Anmerhtngen  diesen  allen 
beizusetzen,  zur  Beäugttng  nötkiger  Massreguln,  die  Euch  und  Euren 


*)  Die  „Natural  KeflexionB''  Freuauschß  ätaBta8clirift«n  I,  581  ff. 
Ferber  sagte  im  Vprliiir,  „os  habe  ihm  der  [nwaisclie  Legati onssecretär]  OUgew 
eine  in  ongliflcher  Sprache  »utgcsetKtc  Schrift  8clbet  geiriese»  nnd  dabei  geMgt, 
maD  soup^oimire  den  Bielfeld  hie^elbat  den  Verfasser  davon,  weil  der  Genius 
der  englJÄhon  S|>mche  nicht  reclit  darin  eiprimiret  sei."  Tgl.  Bd.  I,  596. 
'*)  Vgl.  Preussiäche  Steata^hrifteu  I,  603  ff.;  673  fi'. 
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MiihOrffem,  bei  solcher  heänikhchcn  Bc^cho/fenhcit  Eures  mnchtigeii 
Nachbars,  gefiihHickm  Freundes  und  nichisaehtenden  AUitrietty   die 
kluge  Vorsicht  umtmgänglich  anrafhcf*     RussJand  uird  bald  an  die 
Reihe  Jeotnmeti,   es  hat  von  dem  König  von  Preussen  nur  das  bcne- 
fxcixtm  ordinis  zu  encarien:  „denn  da  er  in  Ueberrttmpclungen  seiner 
Bimdesganossen  einen  Geschmack  gefunden,  da  er  durch  seines  Nach- 
baren  Land  ohie  Anfrage  gehet,  wenn  es  ihm  behrbet^  da  er  mächtig 
an  GcUi  wui  \'oik,  umb  sein  Vorhaben  auszuführen,  so  lieget  es  bloss 
nur  an  seifiem  Wollen^  Euch  einmal  in  schwedischer  Gesellschaft  mit 
lOÖ^ÖOO  Mann  amugreifen  und  Euch  von  dem  teutschen  Boden  gänzlich 
tu  vertreiben.''     Zu  dem  letitcn  schwedischen  Kriege  gegen  Russland 
hat  Preussen   das  meiste   beigetragen.     In   die   sträfliche  AuffOhrutig 
des  ehrvergessenen  VhHardie  ist  Preussen  Itcimlich  tnit  vertciekeU  ge- 
tceseti.    Eure  Siclierheit   bewirkt    Ihr    nur,    „warn  -Ihr  durch  Eure 
Macht  die  Königin  ron  Ungarn,  die  eine  Vorfumtcr  gegen  die  Türketi 
und  eine  Beschützerin  der  Teutschen  Freiheit  gegen  deren  gescMcoreticn 
Feind  ist,  kräftigst  untcrstuizet ,   die  von  dein  Breslauer  Bund  üb>r- 
nommene    Bürgschaft    schleunigst    bexcürket ,   das    tcalktule    unnüiige 
ItratssiscJte  Blut  durch  ein  starkes  Aderlass  bei  Zeiten  abzapfet.*^  .  .  . 
„Eine  Hidfe  von  100,000  russische  Völker,  die  dos  Königreich  Preussen 
bis  zmn  Frieden  in  Besitz  nehmen,   können  anitzo  der  Sache  gleich 
einen  solcfuti  Ausschlag  geben,  dass  Bir  nicht  allein  Eitrem  NachboTf 
der  scho7i  tu  stark  flieget,    die  Federn   mögh'cjist   beschneidet,  sondern 
auch  absonderlich  Eure  Ehre,    Ansehen    und   Hochachtung    bei    der 
Weh  verdop})eU.'^    .  .    ^Ergreifet  Euren  enm  Siege  schon  geuwhnten 
Degen,  wo  ferne  Eure  Vorsielhmgen  rorgiingig  nichts  verfangen  möchten.* 
Die  zweite  Schrift,   nacJi   dem  Fricdensschluss  von  Dresden 
verfasst,  stimmt  in  der  Grundtendenz,  Ritsslmxd  gegen  Preussen  zum 
Kriege  aufeuheteen,  mit  der  ersten  überein.     Für  die  Einkleidung  ist 
gleichfalls  die  Brirffonn  gewählt.     Der  Verfasser  geht  aus  von  einer 
Gegetiüberslellung  des  aUen  und  des  neuen  brandenburgisrhfn  Systems. 
^Des  verstorbeften  Königs  von  Preussen  Bestrebungen  gingen  dahin,  seinetn 
Herrn  Sohn  zur  Gemahlin  die  iisircgierende  Kaiserin  und  Königin  zu 
gehen,  denselben  nachgehends  mit  Bcihidfe  des  Kaisers  zum  Römischen 
Könige  nt  machen,  und  durch  die  Vereinigung  dieser  beiden  mäch' 
iigen  Himser  eincfi  Weg  zur  grosscfi  Monarchie  eueubereiteti  und  zu- 
letzt Frankreich  in  beständiger  Furcht  für  der  vereinbarten  Macht  zu 
halten  .  .  .     Bei  Veränderungen  neuer  Regcnt/'n  verändern  sich  auch 
getneinigjich  die  Reguln  der  St^tatskunst ,  uml  dieses  beides  der  iizige 
König  von  Preussen.^    Es  gelang  Frankreich,  einen  der  mächtigsten 
Oiurfürsten  des   Rciclis  dergestalt  zu   fesseln,  „dass  er  niemals  mehr 
von  selbiges  abiceichen  kann,  icofeme  er  nicht  Gefahr  laufen  Wf7?,  die 
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neu  acquiriric  Lä*i(l€r  icieder  sn  verlieren,  su  die  Frankreich  ihm 
durch  den  gegcu  der  Kaiserin- Köniff in  angeregttm  Krieg  hchülflich 
gewesen,  den  König  von  Frankreich  E»m  Feinde  zu  haben  und  sich 
einer  aligemeinen  Hache  dargestellt  zu  selien.*^ 

Ah  EttdxtvecJc  der  Frojecte,  die  der  König  von  Prewisefi  „noch 
üitseufuhren  gemeinet'',  wird  bcseichnei:  y,7iussland  von  dein  Teutschen 
Boden  gn  entfernen^  seihiges  in  seine  alten  Schranken  uwi  Grenztn  zu 
seUeny  umb  dessen  besorgUcher  Nachbarschaft  üdterhohen  eu  sefVi,  u'eil 
es  allein  im  Stand,  ihtn  Einhalt  su  fhun,  so  oft  er  eu  weit  gehen 
wjT?."  Daeu  dienen  ihm  als  Mittel:  Die  Bildung  einer  Liga  im 
Beieh  ^teorgu  er  Sachsen,  Bayern  und  Pfalz  ersehen"^  *);  die  Trenmmg 
Sachsef^  von  Ocsierreich  und  Bttssland  und  die  Sicherung  der  sächsischen 
Throfifolge  in  Polen :  „dargegen  er  das  Polnisdie  Preussen  ver- 
langet**)^ icordttrch  er  Polen  in  JJatidcl  und  Wandel  Gesetze  vor- 
schreibet'^ ;  ein  Srhutg-  und  TrutibündnisSt  um  y.mii  hintprlistigtm  ver- 
gtädeten  Bestechungen  von  Frankrfich  sotcohl  als  von  Prmfssen  die 
vereinsete  Stände  des  Schwedischen  Reichs  um  gemeinen  Beifaü  £i* 
iiherreden,  Bussland  von  neuem  den  Krieg  ayizulcündigen^  welches 
Preussen  ein  gleiches  eu  thun  angelobet,  Frankreich  hergcgen  sich 
bemühen  soll,  den  Türken  gegen  Euch  aufzureisen.* 

Zur  Beanfu'ortung  der  Frage,  ob  die  prcussischen  Projrcie  „von 
der  Erheblichkeit,  BussUmd  eu  einem  Offensivkrieg  gegen  Preussen  eu 
nöthigen"^ y  uerden  zunächst  eine  Reihe  Stellen  aus  Cicero,  GaJuSj 
Augusirmts,  Groiius  und  dem  ^xn  unser»  Tagen  bfrühmten  Politicus" 
Antimacehiavell  citirt:  y^Unttrsuchei  nun  also,  mein  Herr^  ob  Ihr  so- 
wohl nach  detn  Recht  der  Natur,  als  nach  den  politischen  Reguln  bc' 
rechtigci  seid,  eijten  Krieg  gegen  Preussen  anzufangen."  Ist  aber  der 
Krieg  nöthig,  so  y^mUsset  Dir  keine  Zeit  vorbeistreichen  lassen^  den 
König  von  Preussen  anzugreifen'*,  und  zu-ar  %ceil  seine  Projecte  noch 
nicht  zu  Stande  gekonmten,  weil  seine  CavaUerie  noch  nicht  wieder 
mit  Pferden  versehen,  weil  sein  Schatz  giemlich  erschöpft.  Die  Kosten 
des  letzten  Krieges  werden  dabei,  wieder  in  sehr  übertriebener  Weise, 
auf  40  Millionen  Tftaler  berechnet.  Ist  der  Krieg  erkl^rt^  so  gilt  es 
den  König  von  J^eussen  in  seitien  eignefi  Landen  anzttgreifvn,  die 
preussisf'hrn  Soldaten  ^mit  beständiges  Jiarcelircn  von  denen  irregu- 
lairen  Truppen  eu  ermiidcn"  und  y,überhaupt  sich  in  keine  Haupt- 
schlacht einzulassen'*.  ^Eure  Sache  ist  gerecht,  Jlir  könnet  mit  Ehre 
das  Schwert  umh  Ettre  Lenden  gürten.  Doch  wcun  Jhr  selbiges  zucket^ 
so  gebrauchet  etfiefi  vernünftigen  Bcldcnmuth,  der  von  der  Vorsichtig- 
keit jederzeit  begleitet  sei.'* 


*)  Vgl.  dazu  rolitiBche  Correapondenz  Y,  1.  130; 

k*i.i7_i    ^i^^^^e    ^a    to ______ 
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Die  heiäen  vorgefundenen  Manuscripie  waren  von  Ferbers  Hand. 
Dass  Ferher  auch  der  Verfasser  war,  hetmesen  seine  Verbesserungen 
und  Jtadinmgcn,  voniehmh'ch  aber  das  Vorhandensein  eines  lirtteh- 
stückes  von  Ferhers  Coucepi  zu  der  Sc)irift  von  1744.  Im  Verhöre 
sagte  der  Angeklagte  oi«,  dass  1744  der  russische  Legationssecrctar 
Oligetv  bei  seiner  Versetzung  von  Kopenhagen  nach  Berlin  sich  7nii 
einer  Fjmpfehhmg  von  Wiiting  hei  ihm  eingeführt  habe:  „der  Oligew 
habe  ihn  zu  diesem  ahominablen  Aufsatz  durch  unablässiges  Bitten  ver- 
wöget, als  welcher  sich  dadurch  dem  russischen  Hofe  gross  wul  bei 
der  Bestushelvschet^  Familie  beliebet  machen  wolleti.**  Oligew  habe 
den  Aufsatz  dann  selbst  für  sich  abgeschrieben.  In  cinetn  späteren 
Verhör  nannte  der  Angeklagte  überhaupt  „die  von  auswärtigen  Höfen 
gu  Berlin  snbsistirefulefi  Legationssecrctarii"  ah  diejetiigen ,  welche 
ihm  die  Materialien  foumirct  und  suppcditiret  hätten*).  Ueber  die 
Entstehung  der  eweiten  Schrift  gab  Fcrber  an:  „der  Wiiting  habe 
von  ihm  vtrianget .  und  Öfters  gcschrivben,  dass  er  etwas  aufsetzen 
Sollte  j  wodurch  dem  preussischen  Hofe  Abbruch  und  Tort  geschehen 
könnte.,  worauf  fr  ihm  geantu  ortet .,  dass  er  seine  Anherokunft  nach 
Berlin  abwarten  wollte,  und  ulsdenn  das  bcnöthigtc  zusammensetzen 
würde*^.  Witting  k<im  im  Juni  1746.  ^Hierauf  nun  habe  er  aus 
denen  Contentis^  so  der  Witting  alle  schon  gehabt  ^  die  Schrift  ab- 
gefassd,  und  wolle  er  nicht  leugnen,  dass  er  ein  oder  anderes  spitziges 
Wort  aus  seinetu  Gehirn  zugeseieei.  Diese  Arbeit  habe  er  auf  des 
Wittings  Stube  verrichtet  und  drei  Tage  darüber  zugebrachte  Auf 
die  Frage,  „warum  Inquisit  alle  nur  trsinnliche  BcxcegunijsgrUnde 
angeftthrett  damit  Bussland  ohne  den  geringsten  Zeitverlust  mit 
Preussen  brechen  möge?^  —  gab  Ferber  zur  Antwort:  „Es  sei  in 
der  bösen  Intention  geschehen  ^  um  Preuss/n  von  der  französischen 
Allianz  abzuziehen."*  Man  stellte  ihm  die  weitere  lf)rage:  y,Oh  er 
nicht  gestehen  mfisse^  dass  er  auf  eine  recht  landesverräthcrisehe  Art 
die  allergefiihrlic)isten  feindseligoi  Anschlage  under  Sc.  Königliche 
Majestät,  Boro  Lande  und  ünterthanen  geschmiedet?'*  Ferber  ant- 
wortete: y^Mein  Gott  und  Herr,  ich  habe  immer  geglaubet,  dass  der 
König  von  Frcussen  sich  auf  die  VorsteUunger^^  so  ihm  noch  erst  ge- 
schehen  sollen^  der  französischen  Allianz  hegeben  toürde,  und  dadurch 
wäre  alles  Unglück  vermiednx  worden."^ 

Die  Defensionsschriß  des  Officialvcriheidigers^*)  ßihrt  auSj  In* 
quiSit  habe  mtgestamlm^  „wirt  verschiedenen  sich  allhier  aufhaltenden 


*)  lieber  die  CoDventikel  der  L^ationasecretäro ,  an  denen  Ferber  'lliräl 
IiBHe,  siehe  das  Nähere  bei  Droyscu  V,  3,  234.  235. 
•'J  D.  d.  Uorliu,  13.  October  1746. 
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Mmisires  und  tJerm  I^gationssecretariis  Umgang  gepflogertf  niU  denetv- 
selben  öftere  Zusantmenhünfte  und  Unterredungen  gehabt,  was  er  von 
denenselben  und  sonst  neues  erfafiren^  dem  Obristlieutenant  von  Witiing 
von  Zeit  zu  Zeit  berichtet  und  i)isbesondere  mit  demselben  und  dem 
russischen  Legationsseeretario  Oligew  zwei  ganz  gefüftrhclte  Plans 
unier  seiner  eignen  Hand  angefertiget  eu  hüben.''  Dass  Inquisii  sich 
des  crimen  laesae  majcstatis  et  perduellionis  schtddig  gpmachiy  dariiber 
8e}tieti  der  Vertheidigung  gar  feein  Dubium  übrig  zu  sein,  da  er  ^auf 
eine  sehr  irrespectueuse  Art''  von  der  Person  der  Majestät  und  Dero 
weisest  Vessems  und  Ausßihrungen  gesc/triehen,  j,den  Zustand  des 
CiviUj  Militär'  und  FinameUxis  auf  das  Genaueste  den  u^driij  Gc- 
sinneten  xu  decouvriren  und  £U  detailliren  sich  bemühet,  itisbesondere 
die  Kaiserin  von  Mussland  gegen  Allerhöchstdieselbe  tmd  defn  Lande 
aufjnthetzcrt  und  Deroselhen  gewisse  Consilia  und  Massreguln  vor- 
zuschreiben gesucJwt.""  Die  Vvrtheidigtingsschriß  fuhrt  dann  fort: 
„Allein  den  Rechten  nach  ist  bekannt^  dass  das  crimen  laesae  maje- 
statis  nicht  anders  ah  von  einem  wirklichen  Subdifo  begangen  tcerdeti 
kötme."  In  dieser  Beziehung  wird  nun  tu  Gunsten  des  Angeklagten 
geltend  gemacht,  dass  er  ein  gcbomer  Damiger  sei,  dass  er  mit  seiner 
Entlasstmg  aus  seimr  licsidentenstclle  1740  seines  Diensteides  ent- 
bunden eu  sein  geglaubt  habe  und  dass  ihm  „über  den  Cfmraktcr 
etnea  preussischen  Geheimraths  kein  besonderes  Patent  ausgefertigei, 
sondern  solcher  mit  dtr  Jiesideniur  in  Danzig  combinirct  worden,* 
Ah  mildertide  Umstände  führte  die  Vertheidigung  an,  dass  dem  In- 
quisitcn  die  Jie^identcnstelle  in  Danzig  4000  Tkaler  Gebühren  an  die 
Jiecrtdenkassc  und  im  ganzen,  eingerechnet  verschiedene  Pravsentc,  an 
10,000  Thaler  gekostet,  dass  er  nach  Niederhgung  des  Residenien- 
posiens  vielfältigen  Anhaliens  und  Sollicitirens  ohnerachtet  ein  anderes 
EtMploi  nicht  bekommen,  und  dass  er  die  i)itn  heson^lers  zur  Last 
gelegten  Pieccn  mtr  aus  den  iJtm  suppeditirlen  Materialien  con^ 
pilirct  habe. 

Das  Urtheil  des  Gerichtshofes  lautete  auf  Hinrichtung  durch  das 
Schwert  und  Convention  des  Vermögens.  Die  Rationes  decidendi  er- 
kennen die  von  dem  Vertheidiger  vorgebrachten  mildernden  Untstönde 
an  und  erklären,  dass  in  Anbetracht  derselben  dcts  Urtheil  von  der 
Anwenduttg  ^^dcr  Strenge  der  peinlichen  Hahgerichtsordnung''  (Hin- 
richtwuj  durch  Viertheilung)  abgesehen  habe. 

Der  König  hob  bei  Bestätigung  des  ürtheHs  (16.  Octoher)  die 
Confiscation  des  Vermögens  auf 

Einem  Gnadengesuch  wm  Verwandelnng  der  Todesstrafe  in  euiges 
Gefängniss  ßgte  der    Veruriheilte  das  Anerbieten  Mur  Zahlung  von 


Kundmachung  vom  23.  October  1746. 


199 


SOfiOO  TfiaJeni  an  die  Annen  bei*).    Der  König  verfügte  an  Coccqji 
(Potsdam  21.  Odohtr)  : 

y^Die  gesuchte  Begnadigung  Awmh  Ich  keine  Statt  finden  lassen. 
Ihr  tcissctf  dass  es  sonsten  Meinte  Neigung  gar  nicht  isty  harte 
Exceutiones  mit  Delinquenten  geschehen  zu  lassen,  und  wann  die 
Airocitd  des  Ferberischen  Oriminis  vergönnen  uollte^  dass  ich  die 
Hetnsi'lben  etterkonnte  Todesstrafe  in  ein  ewiges  Oefdngniss  ver- 
wandeln kötmte,  so  uünle  Ich  gewiss  auf  die  von  ihm  offcrirte  Uetd' 
sioHftie  gar  nicht  reflcctiren^  sondern  denselben  die  Milderung  seines 
Urtheüs  ohne  solche  nngedeihen  lassen.  Es  seind  aber  die  jetzige 
besondere  Umstände,  welche  schlechterdings  bei  dem  affreuseyx  Ver- 
brechen, als  dieser  unglilckUche  Mensch  begangen  hat,  ein  Exempei 
vor  And(r€  erfordern,  «>»  diejenige,  welche  vielleieht  schon  auf  ver- 
rätherischen  Wegen  seind j  dadurch  absuschrechen  und  dahin  zu 
.  brit^city  dass  solche  in  sich  schlagen  und  resipiscircn ;  mithin  muss 
es  wegen  des  Ferbers  bei  der  über  ihn  erkannten  Sentenz  ver- 
bleiben^'  **)• 

Am  22.  October  früh  um  9  Ukr  wurde  Ferher  in  Spandatt  ettt- 

hauptet***)- 

Ferber  hat  vor  seine7t  Hichtem  beharrlich  daran  fesigehaUtn, 
dctss  er  für  seine  Spionendienste  von  Niemandem  eine  Belohnung  oder 
einen  Sohl  erhalten  habe.  Er  wollte  in  Berlin  von  einer  Jahresrente 
von  2000  Thalcrji  gelebt  haben,  die  ihm  von  seinem  Vattr  ausgesetzt 
gewesen  sei.  Wenigstens  der  erste  Theil  dieser  Atissage  wird  durcii 
ein  unanfechtbares  Zettgniss  iMgen  gestraft.  Auf  die  erste  Kunde^ 
die  von  der  Verhaftung  nach  Vetershurg  kam,  schrieb  der  dortige 
österreichische  Botschafter j  Freiherr  von  Prctlack,  am  22.  October, 
dem  Tage  der  Hinrichtung,  an  den  Hofkanzler  Grafen  Ülfeld  nach 
Wien:  Ferber  „ist  schon  seit  vielen  Jahren  für  das  russische  Inter- 
esse  stark  portiret  gewesen  und  hat  von  dem  hiesigcfh  Hofe  eine  jäitr- 
liehe  Pension  von  2000  Rubelt  genossen.  Mir  ist  verläs.<sli(Ji  bekanni^ 
dass  er  anhero  correspondiret  habe.    Da  nun  der  König  zweifelsohne 


*)  Cwc^i  an  den  KGuig,  19.  October  1746. 

••}  Kinen  Auszug  aus  einem  Scitreibeo  des  Königs  an  Ferbere  Vater  siehe 
PreusB,  Frifdrich  der  Grosse,  I,  223.  Dea  Königs  FÜreorge  Jur  die  Tochter 
and  Wittwe  Ferbere  bezeugt  Zimmermaun,  Fragment«  über  Friedrich  den 
Grosaei),  Frankfurt  und  Leipzig  1790,  II,  17.S.  174.  Waa  eich  die  folgende 
Generation  von  einem  im  VerhPr  von  Ferber  zugestandenen  Plan  zur  Ver- 
giftang  dca  ganzen  Königlichen  Haascs  crz&hlte,  wird  dnrch  die  Processacten 
Dicht  bestätigt. 

***)  Bericht  des  Commandantcn  von  Spandau,    Oberfttlieutcnaot  von  Kleist, 
Yeste  Spandau  22.  October  1746. 
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skh  sogleich  seiner  Briefschafi^\  vtrsicherf  haben  ^  wtihin  auf  den 
firMul  seiner  mit  Bussland  gepflogenen  vertrauten  Corrcspondene  ge- 
kommen  sein  tn'rrf,  so  dürfte  diese  VorftiUenheii  die  ewiscl^en  beede» 
Höfen  ohne  das  schon  vorseiende  ürouiUerie  annoch  nterklich  ver- 
mehreti.'^  Indem  Prethck  in  cinan  späteren  Berichte*)  derselben 
HofffHtng  Ausdruck  yieht^  fügt  er  hinsnt^  dass  er  die  Angaben  über 
Ferber  aus  dem  3Iunde  des  Grosskanekrs  Bestushew  habe. 


Nach  Bestütif/ung  des  Todesuriheils  erliess  der  König  am 
18.  Octohcr  die  folgende  Cabin^tsurdre  an  Cocceji: 

„Damit  das  Publicum  doch  in  einige  Masse  von  des  Ferbers 
Verbrechet^  inforwiret  sei,  und  anderergestnU  nicht  Oelegenfteit 
nehme,  allerhatid  mticahres  und  tmbesmmefies  Zeug  zu  ßngiren^  so 
will  JcJt,  dass  ein  ganz  kurses  Infonnat  von  dessen  Verbrechen  auf- 
gesetzet,  solches  aber  nur  ganz  in  generalen  Terminis  gefasset  und^ 
sobald  die  Execution  v\it  detn  Ftrher  geschehe!*  seiu  uird,  alsdann 
gedntcktj  auch  durch  die  Zeitungen  public  gemachci  wtrdcn  suU. 
Es  muss  aber  in  solchem  InfonmU  ganz  sorgfältig  das  Detail  der 
Sache  eviiiret,  auch  kein  ausirärtigir  Hof  noch  einer  derer  Mifiistres 
oder  Bediente  darin  bencfmet,  sonthm  alles  so  gefasset  werdet^ 
dass  nietymnd  dergleichen  ueder  diredement  noch  indircctemeni  er- 
wähnet, 'noch  sich  dadurch  choquiret  haben  könne;  so  mjtss  auch,  wie 
schon  gedacht,  kein  Detail  berühret  Jwch  von  detn  von  dem  Ferber 
gefertigten  beiden  infamen  Pieccn  ertciihnet^  und  sonsten  alles  rer- 
mieden  werdet* ,  was  dcften  Besitzern  der  Originalien  von  »mr- 
gedachten  Fi^cen  auch  nur  eitteti  Gedanken  machen  könnte,  als  ob 
etwas  von  denen  in  solchen  Chartequen  angeführten  Umständen 
•wahr  oder  gegründet  wäre,  zu  wclchctn  Ende  nicht  sowohl  auf  die 
Ausdrücke  von  verr ätherisch,  als  vielmehr  darauf  appuyirct  werden 
musSy  dass  er  pflicht-  und  ehrvergessener  Weise  aus  gottlosen  Ab- 
sichten allerhand  Zeitungen  nwlicieitser  Weise  ßngiret  und  con- 
trouvirei,  um  Misstrauen  utut  Feindschaff  zu  erregen.  Ihr  sollet 
Euch  iiber  den  Entwurf  dieses  Informais  oder  Fromemoria  mit  dem 
Etatsminister  Grafcti  von  Fodewils  wohl  concertircth  und  alles  so 
fassen,  damit  Meine  Tntention  darunter  völlig  erreichet  werde.", 

Cocceji  und  Fodetcils  redigirten  m  diesem  Sitme  den  folgenden 
Artikel,  der  dettUch  uml  französisch  auf  je  einem  Quartblatte  gedruckt 
und  am  $5.  Oetober  auch  durch  die  berliner  Zeitungen  veröffentlicht 


•)Peter9burg  ^.  November  1746;  wie  der  Bericht  vom  22.  Oct,  im  K.  K. 
Hftus-,  Hof-  tind  titaat&archiT  in  Wien. 


Km^MchuiiK  vom  28.  October  174«. 
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iffurde*);  an  dentselben  Tage  gingen  an  die  preussischen  Gesandt' 
Schäften  eine  An£ahi  Dntcliexemplare  mittelst  Circularerlasses. 


Berlin,  23  octobre  1746. 

Le  ci-derant  conBeillcr  privt^  Ferber,  ayact  6t4  condamn^,  par 
arr£t  juridique,  k  ctre  d^capitä,  sa  tdte  plaotee  siir  un  pieu  et  se« 
biens  confisqu^s,  apr^B  avoir  4\A  dogradä  de  tous  ses  hounears  et 
dignitÄi,  Texöcution  s'est  faite  LIer  en  couB^queoce  k  Spandau;  maU 
le  Rot,  touchd  de  corapassion  pour  sa  femme,  qui  s'est  trouvöe 
iDnocontc  des  crimcB  do  sod  man,  lui  a  remis  gracieuseiuent  la 
confiacation  de  sea  biens. 

Ce  malheureux,  qui  avoit  perdu  tout  sectiroent  d'honneur  et  de 
r^patatioD,  a  con-seulemcnt  avoufS,  mais  encore  a  ei6  conraincu,  par 
sa  propre  miuD,  d'nvoir  invctitö  et  debitö  impunöment  dnns  le  monde 
toutcs  sortca  de  choscs  et  do  tioureUcs  les  plus  daogercuses  et  les 
fausset^B  les  pluB  t^norroeS;  par  des  vues  crimineties  et  tr^  punissables, 
pour  excitcr  des  mesintolligcnces  et  des  iniiniti^,  ayant  mßme  c  h  e  r  ch  6 
k  coüBpirer  contre  le  Koi  et  contre  i'Ktat,  de  Borto  qu'il 
n'a  fait  que  recevoir  le  juste  aalaire  qu'il  möritoit  depuis  longtemps. 

•)  Das  Noveni  herlieft  des  Mcicure  hißtorii|a  e  et  [lolitique  C'XXI, 
571  fand  danach  La  Clef  du  ciibinct  des  Priuccs  LXXX,  411)  ßnthiüt  über 
die  Ferbcrsche  Angelegenheit  noch  folgende  Detail«:  „Par  uialheur,  il  ee  trouve 
qu'il  [Fcrbcr]  n'est  pas  le  bcuI  qoi  ait  encooru  la  joste  indignatioD  du  Boi, 
d'autrca  perwnnes  se  trouvent  duim  le  iniltne  cas  et  out  iti  conduites  A  Spandau. 
De  ce  nombre  est  le  reüdeut  d'unc  cour  d'Allemagne.'^  Es  tvar  der  braun- 
Kfaweigischc  Resident  JIoffmanD,  der  wegen  der  ihm  nactt^wiesencn  Verbin- 
dungen mit  Ferber  von  dem  Horsog  von  Hraunachweig  seines  diplomatischen 
CbanuitorB  entkleidet  wurde. 


Xll. 


Extrait  d'ime  Lettre  de  Stockholm. 


JJie  ersten  bcstimmierai  Nachrichten  von  den  Plänen  gegen  Schwe- 
den, mit  detien  Jtttsslatid  seit  dem  Sommer  1/48  sich  trug^  erhielt  der 
König  von  Praitsscn  erst  im  Beginn  des  folgenden  Jahres.  Aus  Wien 
hatte  der  schwedische  Gesandte  Graf  Barck  seinem  Eofe  die  Nach- 
richt von  einer  Verabredung  £wi$citen  Bttssland  und  dessen  Verbün- 
deten gesandt,  wonach  die  gottorpschcn  Prinzen  Adolf  Friedrich  itnd 
Peter,  der  scheedische  und  der  russiscfte  Tfironfolger,  von  der  Succession 
in  den  beiden  nordischen  Reichen  ausgcschlosscfi  werden  sollten.  Diese 
Nachricht  wurde  dem  x/n-ussischen  Gcsandtm  in  Stockholm  ofßsieU 
eur  Kenntniss  gegeben.  Friedrich  II.  Hess  es  dahingestellt,  wieiceit 
Graf  Barck  seine  Entdechtng  nur  seinen  Conjecturcn  verdanke,  er 
verkannte  indess  nichts  dass  „wetm  viele  Personen  einerlei  Co^jeciitren 
hätten,  solches  einen  gewissen,  sehr  wahrscheinlichen  Grad  von  Pro- 
hahilit^  erhieltet  Das  war  am  27.  Januar  1749*).  In  den  nächsten 
Wochen  liefen  Nachrichten  ein,  welche  die  ersten  nwr  bestätigten. 

In  London  brachte  der  preusstsche  Gesandte  von  Klinggräffen  in 
Erfahrung,  dass  der  Prim  Friedrich  von  Hessen  eur  Nachfolge  in 
Schweden  in  Aussicht  gmomnien  sei**). 

Aus  Wien  erslaiteto.  Graf  Otto  Podewih  am  22.  Februar  einen 
Bericht,  der  den  Argwohn  des  Königs  noch  erhöhte.  Der  Gesandte 
versicherte  mit  Bestinituiheit ,  dass  am  29.  Januar  zwei  Circulare  an 
die  Begimetder  erlassen  seien,  das  eine  mit  dem  Verbot,  die  alten 
Schulden  eu  begleichen ,  das  andere  mit  der  Verfügung,  die  Truppe^i 
sofort  zi4r  Beziehung  von  Lagern  in  Bereitschaft  zu  setzen;  allerdings 


•)  Politische  Correspondeuz  VI,  354. 
••)  Ebend.  VI,  369.    Vgl.  oben  S.  181. 
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hatte  Graf  Podetcih  zugleich  gehört  t  dass  die  X^tfer  erst  nach  der 
Emdie  eusatnmengezogen  icerden  solltest  und  dass  die  Kaiserin- Königin 
jetzt  aUjäkrUch  ihre  Trttppcn  in  Uehungslagcm  vercrtiigen  woile.  Oh 
die  vom  Kriegsschauplaiz  heimgeliehrtcfi  OffUiere  ihre  FddausrxisUtng 
behielten  oder  verkauften,  teusste  Podemls  mit  Bestimmtheit  nicht  on- 
sugebon.  Die  Generale  Pretlack  und  Tornaco  waren  in  das  Reifh 
abgereist^  es  hiess^  sie  würden  uegen  ücberlassumf  von  Truppen  vcr~ 
handeln;  Bartenstein  sollte  vor  gtcei  Tagen  gesagt  haben,  diese  beiden 
Generale  dürften  ein  gutes  Werk  schaffet*.  Ein  Courier,  der  am 
17.  Februar  aus  Moskau  eingetroffen  tcar,  sollte  ereahlt  fmbcn^  dass 
dort  bei  seinem  Abgange  die  Nachricht  von  der  Eröffnung  der  Feind- 
seligVeiten  durch  die  Schweden  eingelaufen  sei.  „Es  ist  mehr  als 
tcahrscheinlidi^"-  bemerkte  Podewil%  „rfow  man  ihn  absichtlich  so  hat 
sprechen  lassen^  um  das  Publicum  in  der  Vorstellung  xu  bestärken, 
dass  detn  russischen  Jieich  ein  Angriff  bevorsteht.  Die  verschiedenen 
zu  diesem  Zwecke  bereits  verbreiteten  Gerüchte  haben  die  Wirkung  nicht 
verfehit:  vor  eitt  paar  Tagen  fragte  der  jjüpstliche  Nuntius  eincfi 
Dritten,  ob  er  uisse,  dass  die  Schweden  bereits  die  Standarte  erhoben 
hätten;  vr  erhielt  die  Antwort  nein;  es  scheine  sogar  sehr  zweifelhaß, 
oh  Schweden  den  Angriff  beabsichtige.  Wie  köntteft  Sie  zweifeln,  rief 
der  Nuntius,  wissen  Sie  denn  nicht,  dass  man  unter  den  Papieren  des 
Grafen  Lestocq  den  ganjseti  Anschlag  entdeckt  hat?  Auch  andere,"*  so 
fährt  Poilewils  fort,  „scheinen  davon  Hh-rzcugt,  und  da  es  7iur  darauf 
ankommt,  der  Menge  und  voreingctiommenen  Leuten  etwas  glauben  eu 
machen,  so  erjuUt  der  Kitnstgriff  seinen  Zweck,  so  plumh  er  ?>(/ 

Anliisslich  dieses  Berichtes  Hess  der  König  noch  am  Tage  des  Ein- 
gangs (JS.  Mar/)  dem  Ministerium  durch  Eichel  die  Weisufig  zugehm, 
„dass  es  von  einigem  Nutzen  sein  dürfte,  wenn  in  ein  oder  der  ändert* 
)jubh'fpien  Zeitung  ein  Artihtl  inserirt  würde,  ohne  dass  man  weiss 
oder  erfahren  köntw,  aus  was  vor  Canal  solches  käme,  wie  nämlich 
in  dir  Welt  jctzo  fast  ührrall  von  einem  bevorstehenden  Kriege 
zwischen  liusslaml  und  Schweden  gesprochett  werde:  wenti  solches  ge- 
scheiten  soUte,  so  wäre  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  auf  Jnstigation 
des  wi(^v.TSchcn  Hofes  geschähe,  da  derselbe  nicht  Mir  ohnerachiet 
des  letztgeschlosscnen  Friedct^s,  wodurch  der  Ttuhrstand  in  Europa 
hergestellt  worden,  dennoch  die  sinrksteti  KHegespräparaÜofien  machte, 
sondern  auch  auf  alle  Weise  Geld  ztisnmmenbrtiehte,  in  der  Abf^ichty 
den  Hussett  Subsides  zu  grben,  um  dergleichen  Krieg  zu  entamiren. 
Jedoch  habe  man  Mühe  zu  glauben,  dass  eine  Puissance,  welche  bis- 
her sovieh  Moderation  gebrauchet,  wie  Bussland,  damit  einstimmoi 
werde.* 
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Der  Cfthitwtssecretftr  ßgtc  limgu^  dass  der  Artikel  ^srhr  wohX 
gefassei''  tcerden  müssr  tmd  „weihr  ctu^is  choquanfes  noch  mjuriöses'* 
enthalten  d&rfe:  „oh  man  schon  von  der  avsscrordaitUchen  Amhition 
des  tcienerarhen  Sofes  ettcas  mit  tiidattfeft  lasseti  Xönnt^." 

Denifffimiss  cnttcarf  da-  Geheime  Jtath  Vockerodl  den  nach- 
stehmdm  „JCxtrnit  rf'tmc  lettre  de  Stockhohn'*.  Zum  Sckliiss  floss 
eine  Anspielung  ein  auf  jene  Pahstintrigue  ton  7743,  mit  welcher  dir 
Name  d's  Marquis  Jiotta  in  Verbindung  stand*).  Auch  die  von  der 
russischen  Kaisirin  wiederholt  ausgesjtrochenn  Ahucigung  gegen  die 
Verdingung  rttssischer  Truppen  für  Subsidien**)  wird  in  die  pubW- 
eistische  /h'snissiou  hineingezogen. 

Am  4.  März  icurde  dtr  Artikel  den  Vertretern  im  Haag  und  in 
Lo*idon,  V091  Ammon  und  von  Kliftggröffett,  mittelst  des  folgenden  £r- 
lasses  eugesandi: 

r,Agani  remarqu^  que  la  cour  de  Vtenne^  pour  familiariser 
les  esprits  avcc  Videe  d'une  rupture  prochaine  et  inevitable  dans  le 
Nordf  et  que  les  Su^dois  seroient  les  agresscura,  Va  faii  glissie  dans 
toutes  les  ganttes  dont  les  auteitrs  sont  dans  ses  int^rts,  il  m'rst 
vcfm  dans  la  pcnsee  s'il  ne  seroit  pas  cotivenable  de  prismter  att 
public,  par  la  mßme  voie^  une  conirepoison.  Une  lettre  de 
Stockholm^  ^crite  ä  pett  pr^s  dans  ce  gouf-läy  m'^tant  tomböe 
enire  les  mains,  fai  jug^  ü  propos  de  vous  en  envoyer  Vextrait 
ci-clos,  afin  qu'nu  eas  que  vous  irouviex  un  canal  sAr  pour  le 
faire  passer  ii  quelque  gasetifr  du  pags  qui  vouhU  Tinst'rer  dofis  sa 
feitille,  vous  soyez  d'abord  c**  etat  d'cn  profitrr;  stipposc  mftne  qtte 
la  piece  fiit  jugde  trop  prolixe,  je  vous  permets  de  Tahröger  et  d'en 
retrancher  ce  qiiofx  y  trouvera  de  sttperflu,  et  m^i«  de  lei  refondre 
toui-a-faitj  pourvtt  que  ia  substanee  en  rcste  et  qu'il  n'y  entre  ricn 
(Vinjuricuz  pour  la  cour  de  Viennc.  Mais  le  point  que  je  vous 
recommoTide  le  plus^  c'esi  de  prendre  toutes  les  pr^eautions  ima- 
ginablrSj  jiour  resttr  derri^re  le  rideau,  et  que  personne  ne  puisse 
dt^couvrir  que  c'est  vous  qui  ares  dotm<'  cours  ä  la  pivee:  eti  quoi 
je  me  reposc  crdiiremeni  sur  votrc  prudcfice  et  savoir-faire.'^ 

Ammofi  Hess  den  Artikel  durch  die  dritte  Hand  dem  Bedacicur 
der  Qaxette  d" Utrecht  zugehen,  dessen  Blatt  mit  den  andern  hollän- 


•)  Vgl.  PreuMiBChe  ÖtaÄtäscbriften  I,  383  ff. 
■•j  Graf  FinckenMcin  sagt  in  seiner  .Relation  gi^nerale  de  la  cour  de  Raaaie* 
(I.   October  1748):    „Elle   frimpi^ratrice]   avoit  en   bonreur  le   titre   de  pHiaäance 
merceiiaire,  et  il  [Bestusbew]  u'eu  a  pa«  moins  riuss'i  k  luj  faire  accepter  lea  sub- 
sidcs  de  rAngleterre  et  do  ta  IloUandc." 


Extnit  d'uDc  lettre  dti  Stockliolm. 
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dischen  Leitungen  deren  unbedingte  Ergebenheit  gegen  da\  uiener  Hof*) 
nicht  iheüte.  Alkr(hng$  hatte  Aninton  zuvor  vOi\  der  ihm  crtheilten 
Ertnöchtigimg  Gebrauch  gemacht  und  dir  Steifen  ^  icclche  ihm  „trop 
foris*  erschiaicn,  gestrichen;  der  Rcdactetir  brachte  dann  seinerseits 
9iock  einige  „Adoucissemenis''  an,  hevor  er  dem  Artikel  seine  Spalten 
öffnete.  Leider  hat  Atnmon  den  gedruckten  Text  seinem  Hofe  nicht 
eingesandt.  Die  Abändermigen  sind  doch  nicht  so  durchgreifend  gewesen, 
dass  der  ursprüngliche  Entwurf  nicht  mehr  eu  erkennen  geutsen  wäre. 
Wenigstens  berichtete  Klinggräffen  am  2L  März  aus  London,  dtiss 
er  den  ihm  zugesandten  Artikel  ungefähr  („ä  peu  prh'*)  dem  Inhalt 
nach  id}creinslimmend  in  der  tetjiien  Utrechler  Zcihtng  gelesen  habe; 
der  Gesandte  trug  Bedenken ,  den  Abdruck  noch  in  einer  englischen 
Zeitung  zu  veranlassen,  nachdem  die  nordische  Frage  mHthrureile 
zicischen  ihm  und  dem  britisrheji  Cahinet  der  Gegenstand  minisieriellcr 
AuseinantJersetzungc7i  geworden  tcar. 


Extrait  d'unc  lettre  de  Stockholm. 

Le  Nord  commcnce  k  entrer  dana  tine  situatioo  des  plus  sin- 
guU6reß.  Toutcs  lea  nouvclles  du  dchors  nous  mcnacent  d'un  orage 
pr6t  h,  crever,  dont  ies  preniiers  coups  doiveut  tomber  aur  noua, 
saus  que  noua  voyione  peraonne  qu'oo  puiaec  raison uabtciuent  aoup- 
5onner  de  vouluir  Ies  frapper.  Nouti  aommea  en  paix  et  timiti^  et 
m^mc  en  allinnce  avec  tous  nos  voiains.  Nos  ancienacs  diti'^reuces 
ötant  finalcmcut  tcriuiuccs  par  des  traitt^s  solcnnels,  il  ue  noua  reale 
plus  aucun  sujet  de  quereUc  avec  eux,  pas  tneme  de  däßance,  ai  ce 
n'est  qu'on  aflecte  de  nous  aoup^onner  du  dessein  de  chacgcr  le 
tbrmc  de  notre  gouvcrncment,  »oup^on  h  la  vf^ritc  injurieux  h.  notre 
nation  trop  jalouse  de  sa  libert^  pour  souffrir  V'idie  de  rentrer  dans 
Ies  fers  qu'elle  a  eu  le  bonheur  de  socoucr,  mais  par  I&  mSoie 
destitu^  de  tonte  ombre  de  probabilitt^.  ]1  est  vrai  que  deux  de  nus 
Toisins  arment  sur  nos  fronti^res.  Mais  ils  protestent  en  in£nie  temps 
que  ce  n'eat  que  pour  leur  propre  aüretd,  et  ils  nous  prodiguent  Ies 
aasurances  Ies  plus  fortea  de  n'avuir  aucun  desseia  oSensif  cunlre 
nous. 

Maisj  disent  certains  späoulatlfs  ontre  nous,  il  y  a  une  certaine 
grande  cour  d'Alleniague  qui  nous  en  veut  et  qui,  quoiqu'öluigiiöe, 
porte  soQ  influence  partout.   C'est  eile  qui  seme  dans  toute  l'Europe 


•)  Vgl  Bd.  I,  S.  XXXIX. 
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l'appräliension   des   nonvelleB  brouilleries  dana  le  Kord  et  qui  nous 
prdte  le  deeaein  d'attaquer  la  Kussie.     Son  empreBsement  k  r^pandre 
ces  sortes  de  bruits  marque  clairement  son  envie  k  tes  voir  r^isds. 
On  a  beau  leur  reprcsentcr  le   pcu  de  vraisemblancc  de  cette  idee, 
puieque   la  meme   cour  n'a   aucnn  eujet   de  möcontentement  coDtre 
noMSf  ni  ne  saurait  rien  gagner  sur  noua.   Cela  est  vrai,  räpondenl- 
üb;    aussi   n'eat   ce  nallement  par  baine  contre  doub  qu'elle  cherche 
h  Dons    mettre   aux   prises   avec    nos   voisins.     KUe  mödite  d'autres 
deBseiDB,  qu'elle   ne   sauroit  exöcuter   qu'ii   la  faveur  d'une   guerre. 
Ke  Yoyant  point  de  jour  &  la  rallumer  si  tot  danB  le  Sud,  eile  t&ebe 
d'en    excitcr    dans    le    Kord.      Pourvu   quc  le  taget   brüle,   poa  lui 
importe   par   qucl    cndroit   ii    prenne   feu.     Sure   quc   l'incendie  ne 
tardcra  paa  de  se  r^pandre  dana   le  reste  de  l'Earope,  eile  se  flatte 
d'y  temi-  bientöt  son  coiu  et  d'y  rencontrer,  pour  rex<5culion  de  sea 
Tues,  des  opportunittis  qu'une  tranquillite   g^närule  lui  refuse.     C'est 
Xikf  ajoutent-iUt  le  grand  motif  des  armements    prodiglcux  qu'on   lui 
voit  faire  apr^e  la  paix  et  qui  aurpassent  de  beaucoup  coux  qu'elle 
a    faita    dana   le   plus   fort   de   la  guerre.     De  Ik   cet  empreaaement 
extraordinaire  ä  reraplir  ses   coflrea,  meme   par  dea  voies  ruinensea, 
au  fond,  quc  des  aouvcrains  n'emploicnt  Jamals  que  dans  les  besoins 
lea  plua  preeaants,  et  dont  cette  cour  ae  gardcroit  bien  de  faire  usage, 
a'il  ne  falloit   paa   de  grandes   sommea  comptanteB  pour  mettre  noa 
voisins  en  beaogne  contre  nous. 

Matgr6  la  vraisemblance  de  cea  conjectures,  eiles  fönt  peu 
d'imprcssion  aiir  Tesprit  de  noa  compatriotes.  De  toua  noa  voisins^ 
il  n'y  a  que  la  Huaaie  qui  puisao  nous  faire  beaucoup  du  mal.  Mais 
eile  n'a  absolument  point  de  raison  pour  nous  en  vouloir.  On  ne 
sauroit  pouseer  plua  loin  que  nous  le  faisona,  les  attentions  k  cultiver 
son  amitiö.  Nul  ßujet  de  quereile  entre  noua.  L'etabliasement  du 
Prince-Hucceaseur  t^tant  l'ouvrage  de  l'imp<?ratrice  de  KuBste,  le  inoyen 
de  a'iniaginer  qu'elle  aonge&t  k  le  renveraer?  Koua  connoissons 
d'ailleure  par  experience  sa  mod^ration  et  aon  exactitudc  k  remplir 
ses  engagementa.  Äpr^s  les  preuvea  qu'elle  noua  cn  a  donnöoa,  nous 
aurious  tort  la  aoup^onncr  de  vosiloir  lea  rompro  pour  raniour  des 
gena  qui  la  baisseut  au  fond  de  Vkme  et  qui  ont  jouä  ci-devant 
toutea  sortes  d'intri^es  pour  Täloigner  du  tr6ne  qu'elle  occupe 
ai  digncment.  Kst*Ü  concevable  qu'elle  oubliät  aascz  sa  gloire 
pour  ae  mettre  aux  gagea  d'une  cour  mercenaire  de  tout  temps, 
eile,  qui  a  marqu^  taut  de  rdpugnance  k  accepter  lea  aubsides  des 
puiaaances  qui  depuis  un  ai^'le  aont  en  poBsession  d'en  donner  aux 
cours  lea  plua  hupp^ea? 


XIÜ. 


Kuiiilinaclnins:  vom  15.  März  1749. 


Ajii  4.  und  5.  Märe  1749  erhielt  Köfu'g  Friedrich  neue  Nachrichten, 
fwcÄ  welchen  der  Krieg  ifim  unvermeidlich  schien*).  Aus  London 
wurde  ihm  geincldet,  dass  ein  russischer  Courier  den  Entschhiss  Russ- 
lands ettr  Eröffnung  der  FettuiseJigfceiteii  angeJcündet  habe  wid  dass 
darauf  von  Enghtnd  die  Entsendung  einer  Flutte  in  die  Ostsee  jPM- 
gesagt  sei.  Afücäufe  von  Kriegsvorrath  in  Dänemark  sum  Transj>ort 
nach  Norwegen  Hessen  muthmassen,  dass  gh-icJtJüeUig  mit  der  Schild' 
erhebung  RtiSslanth  ein  dänisciur  Angriff  gegen  Schweden  erfolgen 
werde.  Der  Gesandte  in  Wien  berichtete  von  hevorsithcfiden  Truppen- 
concentrationcn  an  der  preussischcn  Grcfize. 

„Man  tnuss  sich  auf  den  Krieg  gefassl  machen  und  ihn  /eJr  dieses 
Jahr  als  tmvermeidlieh  befruchten,'^  schrieb  der  König  am  10.  Märe 
an  seine  Schwester,  die  Kronprinzessin  von  Schu-rden**);  „allem  An- 
scheine noch  werde  ich  zu  derselben  Zeit  angegriffen  werden,  wie 
Schweden;  das  ist  klar  durch  die  Vorbereitungen  der  Russen  und 
OesterrHcher." 

Die  preiwisisrhefi  Regimenter  erhi^Mcn  den  Befehl,  ihre  Beurlaubten 
eineueichen  und  sich  marschfertig  eu  halten;  die  FeldmarschäUe ^  der 
Fürst  von  Anhalt  und  Graf  Schwerin,  wurden  nach  Potsdam  entboten, 
der  dirigirendf  Minister  ßr  Schlesien,  Graf  MitnchoUy  musste  Maga- 
zine anlegen,  und  der  General  von  Lehwaldt  wttrde  mit  einer  geheimen 
Ijnsfrttction  versehen^  die  ihn  anwies,  heim  Erscheinen  einer  russischen 
Armee  das  Königreich  Preussen  zu  riiumen  und  sich  mit  sämmtlichen 
dortigen  Regimentern  nach  Pommern  eu  siehm. 


•)  Vgl.  PolittBche  Corrcipoudena  VI.  404  ff. 
••j  Ebcixd.  VI,  426. 
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IHf  Befehle^  icetche  den  lUgimeniem  gugingen,  bUebcn  nicht  ge- 
heim ^  der  Bc3ueh  dar  Fddmarschäile  in  Potsdam^  eine  gleichzeitige 
JUise  des  ivm  Cahinetsminister  dfsigntrten  Grafen  Finckevstcin  nach 
Frankreich  y,  die  Ankündigung  der  Iiiickk<:hr  des  Marquis  Fa/ory  auf 
den  seit  detn  Sommer  des  Vorjahres  unbrsefsten  französischen  Gesandt- 
sehaftsposten  in  Berlin  icaren  ^eignisse^  die  allseitig  aJs  Symptome 
leitnruhigfndstfT  Art  httrachfet  icurden. 

Der  König  hielt  es  für  geboten,  durch  eme  öfffntUchc  Betonung 
des  rein  defensiven  Charakters  der  angrordneten  Büsfungen  sotcohi 
die  Gherfriebenen  Besorgnisse  m  zerstreuen,  rfttiew  (ingsiJiche  Gemfäher 
sich  hingaben^  als  den  iendcnsiösen  Deutungen  entgegenzutreten,  welche 
an  die  Meissregeln  sich  knüpfen  Hessen. 

Die  Fomtulirung  des  zu  diesem  Behuf  in  die  Zeitungen  dußu- 
rückenden  Artikels  blieb  dem  Minisferium  überlassen,  mit  der  3rass- 
gahe,  ^dass  solcher  Artikel  zwar  kurz  und  ^ergiquement  gefasset ^ 
jedoch  auch  nichts  in  solcheti  einfliessen  möchte,  so  einiger  Puissanee 
choquant  sein  könnte.'^ 

Indem  der  Cabinetssecretör  diese  Weisung  dem  Ministerium  über- 
mHielte**),  fügte  er  als  seine  Vemiuthtng  hinzu,  dass  der  Enfschluss 
des  Königs  u.  A.  durch  die  Ariihl  der  Gazette  d'  Utrecht  und 
der  Gazette  d' Amsterdam  veranlasst  sein  dürfte,  DievonEichel 
in  dm  beiden  noch  erhaltenen  Zeitungsexemplaren  angestrieheHen 
SteUcti  lauten: 

Gasrttr.  d' Utrecht  No.  19^  7  mars  1740:  „II  a  passe 
depuis  peu  ä  Berlin  un  cottrrier  expedie  de  Londres  pour  $e  rendre 
ä  Moscou.  II  y  parte  la  ri'ponsc  du  roi  de  la  Grande-Bretagne 
aux  d(p{ches  imporfantes  que  Sa  Miijestt'  Britannique  fwaii  reptes, 
peu  de  temps  ouparavaniy  du  lord  Byndford,  son  ambassadeur  ä 
la  m&ne  €<ntr.  Sa  Majcst^  Britannique  eharge  ce  minisire  d'y 
diclarer  qu*clle  ne  peut  que  louer  Tattention  de  Timperatrice  de 
BttSSie  ä  mettre  ses  forces  en  etat  de  dctourncr  les  obsiacles  qui 
pourroicnt  s'opposer  au  maintien  de  la  paix  dans  le  Nord;  qu'eUe 
espdre  que  les  craintes  qvf  Von  pourroit  concevoir  ä  ceiie  occasion, 
dcmeureront  Sans  effet:  quelle  sera  channü'  d'y  contribuer  par  ses 
efforis;  main  qucy  si  des  ivenements  riservcs  ä  la  direcfion  de  la 
Vrovidence  amenaient  les  choses  au  point  de  retpt&ir  Vexeeution 
des  engagenients  cntre  les  deux  cours,  S.  M.  Britannique  se  fcroit 
un  detoir   de   ntontrer  en   cette  occasion,   comme  cn  toute  autre, 


•)  Vgl.  Hifilorifichcfl  Taaclipnbucii.  VI.  Folgn,  TI,  213. 
"J  12.  März  1749.    Politische  Corruepondenz  VI,  431. 


Kmidmacbung  vom  15.  März  1749. 
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combien  eUe  observe  religietiseMent   ies   traii4$   dai%s   lesqtiels  cUe 

Gazette  d* Amsterdam  No.  19,  7  mors  1749:  „Lcs  pr^ 
jxiraiifs  de  guerre  que  Von  continue  de  faire  datis  ces  quartiers, 
n*(»U  pcitr  ohjet  que  de  tnettre  tes  frontüres  de  cet  Empire  tant  en 
lÄvonie  qtt'en  Finlande  m  hon  t'iat  et  iVäre  preier  ä  tont  t!vhietyie*it 
H  est  ccrtain  que  Vlmpcratrice  a  faii  assurtr  diverses  coi4rs  quelle 
«'n  aucttn  dessein  de  troubler  la  iranquiUiii  publique,  ni  d^attaquer 
la  preniUre  quelqite  prince  oh  £iat  que  re  puisse  t'trc;  ei  comme 
Von  se  flotte  que  les  puissances  voisinrs  cn  agironi  de  mf-me^  on  a 
tout  lieu  iVesp&cr  que  la  paix  se  maintiendra^  nonohstarU  foul  ce 
qfion  public  n  ce  sujet  d<tns  les  pays  etrangers. 

Les  magasins  qu'on  a  dresses  en  Finlande ,  n*äant  pas  amai 
eomid^rabUs  qu'on  Va  di^ii6y  U  College  Imp&ial  de  Begence  vient 
dejcpedier  des  ordrcs  pour  g  envoger  au  plus  tot  50,000  mesures 
d'aroiue  et  un  million  de  qttintaux  de  fein.  Ces  provisions  doivcnt 
g  ^tre  transporUes  par  terre,  et  Von  assetnbJe  pour  cet  effet  25^000 
chevnttx  avec  les  voitwes  n^cessaires.  I^s  principaux  nutgasins 
gWon  dressv  m  Finlandr,  sotU  ä  Wyboitrg,  Kejcholm,  Ngslot^ 
SgstcrbeeK  Muhl^  Stretemkog  etc.'* 

Graf  Podetctls  beauftragte  auch  diesmal  den  Geheimen  Roth 
Vockerodi  mit  der  Itcdaciion  des  von  detn  Könige  verlangten  Artikels, 
In  dem  fraiizösisciien  Tcxte^  den  Vockerodi  vorlegte^  traf  dtr  Minister 
einige  Aendentngcn,  die  in  unscmi  Abdrucke  trsichilick  werden. 

Der  Artikel  erschien  in  den  berliner  Zeitungen  vom  15.  Mars  in 
einer  gleichfalls  von  Vockerodi  angefertigten  deutschen  Üeherseteungy 
und  icurde  noch  an  detnselben  Tage  französisch  und  deutsch  den  Ver- 
tretern im  Haag^  in  Köln,  l'^ankfurty  Regenshurf/f  Dan^ig  und  Nftm- 
herg  eugcsandt,  mit  dem  Befehle^  „ohne  Affeetation''  dm  Abdruck  m 
den  am  Orte  befimVichen  öffentlichen  Blättern  zu  veranlassen. 

Hatte  der  König  getcOnsckt,  die  Kundgebung  in  den  berliner 
Zeifitngen  „unter  der  Hand'*  erfolgen  zu  sehn,  so  ging  dies  nicht 
wohl  anj  da  bei  der  Jedermann  bekantiicn  Ueberuraehung  der  berliner 
Zeitungen  durch  die  Censttr  des  Austcärtigen  Vepartefncnts  eine  Mit- 
theilung  on  dieser  Stelle  sofort  den  Charakter  eintr  offiziellen  Er- 
klärung annahm*).  In  der  That  trug  die  Vcröffentlielwng  nur  daen 
6c»»  die  allgetneine  Aufmerksamkeit  nocfi  m  erhöhtem  Grade  auf  die 
preussisdie  Mobilmathung  zu  lenkm;  man  war  gmeigty  geradezu  etwas 
Dentonsiraiives  in  dem  Artikel  su  erblicken. 


'I  Der  Mercurc  historique  et  politique  CXXVI  420  (Avril    1749) 
nennt  den  Artikel  „iiote  uu  nDti6catioo'*. 
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Eine   holländische  UeberseUung  des  Artihels  brm(j(  der  Euro' 
pische  Mercurius  (1749,  i,  148)  als   „Afsondcrlnke  Xoiißcatic'^ . 


Berlin,  ce  15  de  luars'*). 


hes  mnuvements  extraordinaires  qu'on  observo  mntntenant  en 
plusieurB  eudroiu  de  uotrc  votsiuage,  et  Ics  grands  armemeuts  qui 
a'y  pr^parent,  donuant  de  juetcs  sujete  d'appr<^hender  qu'ü  n'arnvi-, 
au  priutempa  procliaiii,  des  ^v^nenieiits^l  qui  pourrulent  iuterrumpre 
la  tranquilliiä  du  Nord,  le  Roi,  qui  depuis  l'heureuae  conclusion  de 
la  paix  e'est  donn^  toutes  les  peines  imaginables  pour  la  conserver'), 
n'a  pu  ae  dispemer  de  prendre  pareillement  Ics  arrangements  UL^ces- 
saires  et  des  meaurea  couvenablea,  pour*)  que,  dans  le  cas  oü  par 
renchainemeut  des  conjoncturea  &ea  Etats  devroieut  se  trou\'er  ex- 
pOB^  b.  quetque'")  danger,  »es  iirnit^es*)  fuaaent  h  meme  de  s'y 
oppoflcr  et  en  »5tat  de  Ic  detouruer.  !Sa  Majcstd  iie  se  prupose 
D^umoius  dans  tous  ces  arraugeiueuts  d'autre  übjet  que  sa  propre 
BÖretä  et  celle  de  sea  Etats.  Et  bieu  loiu  de  vouloir  doiiner  la 
moindrc  inqui^tude  k  qui  que  ce  soit,  eile  persiste  daus  la  ferme 
r^solution  d'entretcnir  tr^  soigncusement  rainitiä  et  la  bonne  in- 
telligence  oü  eile  a  ta  Batistactior  de  vivro  avcc  tous  ses  voisins,  et 
de  s'appliquer  avec  uue  atteutiou  toute  particuliöre ,  aiusi  qu'elle  a 
fait  par  le  puss^  k  coutribuer,  eu  tout  ce  qu'il  dopend  dVIle,  pour') 
conserver  la  tranquilHt^  du  Nord. 


Excurs  zu  Nr.  Xlll. 

In  der  auf  Schritt  tmd  Tritt  uns  begegnenden  npoh-yphen  Fubli' 
sistik  laufen  ncheti  denjenigen  Fälschtwgeti,  die  sich  als  Ansgehttrten 
der  Poh'tik  und  Intrigue  kennzeichnen,  afidere^  hannlosere  Mystifi- 
caiionen  hcr^  teelche  jountalistischer  Eitelkeit  ihren  Ursjyrung  rcr~ 
danken,  der  Sucht  eines  RedadeurSj  seine  Zeitung  möglichst  interessant 
eu  machen. 


*)  Corrcctorcn  und  Zuatttzc  des  Grafen  PodeviU  iu  dem  ron  dem  Geb. 
Balh  Vockcrodt  ontworfeiien  Conceple:  1)  Datum  Zusatz.  —  2)  Correctur  für 
qu'iiu  print<MiipH  pruclmiu  11  n'arrive.  —  3)  qui  depuis  .  .  .  coiuerver  Zusatz.  — 
4J  de  prftndrc  .  .  .  pour,  Currectiir  fiir:  du  a'arraiigcr  piiroilU'meut  de  Iä  sorte.  — 
6)  derraieiil  .  .  .  quelque,  Corret'tm*  für  counuseut  quelque.  —  tij  Correctur  ftir 
troupcs.  —  T)  contribuer  .  .  .  pour  Zusatz 
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Die  Gazette  d' Utrecht  rom  25.  Märe  1749  brachte  unter 
Berlin  16.  Mürz  neben  der  in  Berlin  veröffenth'chteti  ErlcUirung  ew* 
j,Expose  des  motifs  qtti  oni  deiennini  le  Roi  ä  dotmer  ordre  que  aon 
annee  ffit  prHe  ä  inarcher'^,  d.  h,  ein  ßrmlicJies  Manifest,  folgenden 
Wortlautf  *) : 

Le  Roi  considenuit  ta  paix  et  Ttmiou  entre  leA  Prince«  de  TEurope 
comme  le  plus  gnnd  bo&heur  auquel  chacuu  d'eux  puisae  aspürer,  Sa  Ma- 
jesU  ft  TU,  avec  beaucoup  de  joie,  les  foudetncnts  qiii  cn  ont  ^ti  pos^  k 
Aix-la-Cbftp«lle  i>ar  les  puias&nces  contractautes  An  demier  traitö  de  paix. 

n  ne  motiquoit  neu  k  ce  bouheur,  pour  le  rcudre  UDh'ersel,  que  de  voir 
dissip^s  certaiuB  nuagee  qui  paroisaoieiit  se  fonuei-  dan«  le  Noid.  Le  Roi 
a  eoiplojä  aee  soina  aus«  efficacemeut  qn'U  loi  a  ^  poBsible,  pour  cii 
prcveuir  lee  effets. 

Cea  nuages  subeistent  ueaninoins  et  fönt  craindre  avec  raison  qnil  n'en 
r^snlto  au  printemps  proehain  quelque  övöncment  capable  d*iDterroriipre  In 
tranquillitä  du  Kord,  ä  luoins  que  1a  CMvine  Providence,  par  la  sagesse  de 
sa  dircctioi],  ne  dötoome  cc  malhcur  de  de&sus  TEuropc. 

l^eH  mouvcincut»  exlraonliuaireK  doiit  oii  est  ocrup*^  datia  le«  j^tata  d« 
quelques  puiseancea  roiaines,  les  annements  et  le«  pn^parntift  aaxquels  on  y 
IravaillR,  fout  asitez  oonuoitre  que  ces  pulasaiicea  sout  rempliea  des  mOues 
appnHienuons  que  le  Koi,  sur  ce  qui  pourrolt  causer  de  rintemtption  au 
repoa  g^^nil. 

11  est  de  la  pradeuce  dci  BourerainB,  lorsqu'üs  prÖToient  des  ävdnementa 
capable»  d'lnüuer  stu-  la  trauquinit^  de  Icurs  £tats  et  sur  celle  de  leun 
peuples,  de  preudre  t\  temps  les  prt^cautions  necesaaires,  pour  n'6tre  paa 
ßurpris  par  r^vönement. 

Tel  est  doDC  le  motif  qui  a  fatt  jager  au  Roi  qu'il  ^ait  nöcessoire  quo 
Sa  Majest^  fit,  de  son  cM6.  des  dispositions  pour  mettre  son  arm^e  en  ^tat 
d'agir,  aßn  d'^carter  de  se«  Ktats  toua  lea  dangen  ijcpr^vias  qui  pourrxiieut 
trcnbler  le  repoa  de  ses  6dölea  uijeta. 

Des  intentions  ausei  pures  doivent  couvoincre  un  cliacuu  que  U 
tranquitlitä  de  ees  voisins  ne  lui  ent  \^&a  moitjs  eb^re  qtie  la  sienue  propre. 
Le  Roi  nc  sc  propose  point  d'objct  plus  antisfaigant  que  de  cultivcr  in- 
Tariablement  rnmitii^  et  la  boniie  intelligence  qni  submstent  arer  eax.  Et 
afin  que  ses  vdritablea  seiitiments  ne  soieut  igrtor^A  de  |M;r»oniie,  eile  en  a 
£ait  donner  part  A  toua  ses  mtoistrcs  dans  les  coiuti  ätrungt^reB,  avee  ordre 
d'eo  iofonner  lea  puiaaancea  pr&s  deaqnelles  iU  rtisident 

Wie  sich  ermessen  lässf,  rief  dieses  Ejposd  de  motifs  mit  seithem 
Anklat^g  an  defi  Titel  der  hei  Beginn  des  eweiien  schlesischen  Krieges 
vtröfft-ntUchten  Staattschrifi**)  nieht  geringe  Sensation  hervor.  In 
Berlin  wandten  sich  die  fremden  Gesandten,  iiherrascht  e/tic  Kwul- 
gehtmg  von  solcher   Bedeutung  zuerst  im  AusUmde,  in  einer  hoUäV' 


*)  £jnedeDiache  t'ebenetziuig:  Neue  Europ.  Fama  CLXV,  6S6;  Neuer 
Earop.  StaatsBccretarius  I,  144;  Heldengeschicfate  IU,  334. 
**)  PreuBsiscbe  Staatsscbriften  1,  432. 
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dischefi  Zeitung,  veröffenÜichi  $tt  scÄ«^  um  Aitshmft  an  den  Grafen 
Podeu?iIs,  Der  Minister  glaubte  im  erste»  AugenhUchy  dass  das 
Expose  Otts  dcfn  Köniißichen  Cabinet  zur  Behamitmadmng  tuich 
Molland  geschickt  sein  möchte;  aber  der  Cabittctssecretär  versicherte 
ihm,  ^dass  des  Königs  Majestät  weder  dem  t^n  Ämmofi  noch  sonsten 
Jemanden  atxiers  nicht  das  geritigste  d&tholh  aufgegeben"  *).  So  er- 
hielt Ammon  die  Weisttng  (1.  April)^  den  Vorgang  aufzuldären.  Ein 
Schreiben  des  JRedaciettrs  der  Gazette  vCUtrecht,  Limiers,  an  Ammon 
vom  8.  April  2749  löste  das  Räthsel  auf  die  einfachste  Weise. 
Jjimiers  hatte  die  berliner  Zeitung  vom  15.  Märe  eu  spät  von  der 
Post  bekommeti^  »m  die  darin  enthaltene  Kundgehxtng  noch  in  seine 
Zeitung  vom  31.  aufnehmen  zu  lönnen :  die  niichste  Nummer  tcar  erst 
am  25.  fälligy  inamschen  aber  verlor  die  grosse  Kunde  den  Reis  der 
Neuheit,  die  zwischen  dem  21.  und  25.  März  erscJieinenden  Rivalinnen 
der  Unrechter  Zeitung  hatten  für  HoUatid  die  Priorität  der  NatJtricM. 
Die  andern  eu  übertrumpfen,  componirtc  Limiers  schnell  entschlossen  sein 
^Escpose  de  motifs^  **/  Die  Freude  des  Triumphes  über  die  jour- 
nalistischen Miibruder  sollte  eine  kurze  sein;  die  pratssische  Gesandt- 
schaß  im  Haag  besteht  auf  kategorischen  Widerruf,  Limitrs  erklärt,  er 
will  lieber  seine  Zeituwj  gane  eingehen  lassen,  als  dieser  ewigeti  Schande 
sich  unter  ziehten***).  Ammon  stellt  ihm  in  seinem  Bericht  nach 
Berlin  (11.  April)  das  Zeugniss  «ms,  dass  er  stets  eifrig  ßr 
das  Interesse  Preussens  eingetreten  sei,  Limiers  erklärt  sich  hereitj 
allzeit  den  von  dem  berliner  Hofe  für  die  öeffentlichkeit  bestimmten 
Artikfln  und  Schriflstückeri  seine  Spaltm  zur  Ycrffigung  zu  stellen, 
nttr  möge  man  ihm,  tcas  rr  abdrucken  soll,  wie  im  letxten  Kriege 
direct  aus  dem  Cabinet  zuschicken,  damit  er  nicht  wirder  in  die 
Lage  kommt,  hinter  seiften  KoUegen  nachzuhinken.  In  einem  zweiten 
Briefe^  vom  13.  April,  macht  er  dem  preussiscJien  Gesatidten  von  dem 
Austcege  Mitfhcilung,  den  er  in  detn  Dilemma  glücklich  gefunden  hat; 
das  Zciiungshlait ,   das  Limiers  beilegt,   etithült   „das  allcrgeeignetste,  ' 


•)  Eichel  an  Podcwils,  Potodam  31.  März  1749. 
**)  Limiers  an  Aniinon,  Utrecht  H.  April:  „J'enä  \e  d^plaleir  de  me  voir 
dcTuncer  par  les  gazettes  qiü  paroJssent  depuis  le  21  jnsqu'au  24.  Dans  cea 
circonntauces,  ayaut  ro^a  Igs  manuscrita  de  Hamhourg,  qui  faieoicnt  mmition  de 
cctte  note  comme  d'iiiie  döclaraCiou  fonnutle ,  Je  vous  avouerai  »ans  d^tour, 
MoDsicoi',  et  dane  la  phu  gr&ode  simpUcit^  de  mon  ctvnr,  que^  pour  dc  paa 
paroitre  copier  mea  caiifrertw ,  je  composai  &tu-  Ics  nouvellefl  de  Hanibourg  et 
enr  la  gazettc  de  Berlin  l'articie  qut  se  trourc  dans  la  mienne  dti  25  mars." 

**■)  Kbcnd.:    „S'il   faut  que  je  me  r^traqae,    ce  sera  ponr  moi  une  honte 
^terncUe.     J'aime  pres4|ue  antant  lai£«cr  \ii  la  gazette.    Aussi  htm  eet-cc  uue 
profcflsioa  doDt  bten  des  fois  je  me  euu  n!>hut^  nu  m^'ticr  d'csclave  qui  ne  pro- 
I  cnre  aucon  agr^meut,  et  oü  je  coDsume  ma  jeunesae  dana  !a  pcine  et  renDui." 


J 
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was  ich  amffudenken  vennocht  hobej  um  das  Exposö  tm  tvidcrrttfen 
und  gleichzeitig  meine  Ehre  sh  rcUeti'^  V-  hi  der  Thai  macht  die 
Wendung^  weiche  der  Verfasser  mit  der  Miene  eines  völlig  Unbethei- 
ligien  einer  doch  nur  auf  seine  eigene  Mechnung  fallenden  Sache  su 
gebett  weiss,  seiner  journalistischen  Findigkeit  alle  Ehre.  Das  ver* 
lioppte  Selbstdementi  in  der  Gazette  d^ Utrecht  vom  11.  April 
lautet  in  Form   einer  berliner  Correspondens  vom  8-  April  wörtlich: 

^On  retnart/ue  iW,  ä  Voccasion  des  ordres  donn^s  pour  que 
les  troupes  du  Hoi  fussent  en  etat  de  marcher  lorsque  le  besoin 
Vexigeroit,  detix  püces  dijferentes  gut  ont  ä^  ins&6es  dans  quelques 
gazeites  dirangires;  Vune  recHm  de  la  qualtfication  des^ose,  et 
lautre  sous  le  Utre  de  notißcation  ou  de  noie  adressee  attx  vtinistres 
de  Sa  Majesti  dans  les  cours  ärang&res.  U  est  hon  que  le  public 
soit  averti  gu'Ü  n'y  a  que  la  seconde  de  ces  deux  pieces  qui  doive 
^tre  tenue  pour  authentique.  Vautre^  qui  est  con^c  datis  un  style 
approchant  de  celui  des  fnanifesteSt  hien  hin  d'Hre  avou^  par 
la  cour,  uf^  doit  ftre  regard^e  que  comine  un  raisonnemeni  ampJiß^ 
ou  suppose  par  quelques  nouvellistes  ou  autres  personnes,  qui  auroieni 
du  considerer  qWil  ne  leur  conviettt  jamats  d'altt'rer  les  temtes  que 
des  cours  respeciahhs  jugent  a  propos  d'twployer ,  lorsqu'etles 
expliquent  Icurs  intentions,^ 


*)  ^Tout  ce  que  j'ai  pu  conoeroir  de  pltu  propre  de  r^voquei'  r£xp06^  et  k 
aarer  mon  honueur.^ 


XIV. 


Sclireibeu  au  den  König  von  England 
Berlin  18.  März  1749. 


As  blieb  in  Berlin  nicht  unbemerkt,  dass  die  HüsUmgen  der  beiden 
Kaiserhöfe  einen  CotnmnUar  in  der  niglischen  Presse  fanden ,  der 
diese  milit/irischcn  Vorkehrttngfn  lediglich  als  Schtitemassregchi  gegen 
die  offensiven  Pläne  Prenssens  erscheinen  Hess,  Üeher  die  Gegen- 
stände^ (wf  welche  die  pretissische  VergrösserimgspolitiJc  sich  richten 
sollte^  gingen  die  londoner  Blätter  in  ihren  sensationellen  Enthüllungen 
auseinander. 

Eine  Correspondens  aus  dem  Haag  vom  31.  Januar  a.  St,,  icelche 
die  offizielle  Gazette  vom  2.13.  Februar  brachte  f  setzte  die  folgende 
Versiott  iti  Umlauf: 

j,Geuisse  Politiker  hicrselhsi  behaujden,  dass  Absichten  und  Ent- 
würfe zur  Stöntng  dir  Jiuhe  im  Norden  auf  detn  Tapis  sind^ 
icelche  immerhin  möglichenceisc  nur  in  der  Einbildung  bestehen. 
Allerdings  erscheint  es  nicftt  unmöglich  dass  der  König  von  Preussen, 
der  unbestreitbar  ein  geheimer  Feind  Busslands  und  ein  enger  Ver- 
hUndetur  .meines  Schwagers^  des  schtvedischm  Thronfolgers^  ist, 
mit  Vfrgnügen  die  politische  Situation  ausftützen  sollte,  um  sich 
Convcftiemen  zu  verschaffen.  Denn  man  weiss  hinlänglich,  dass  er 
unter  der  Gunst  der  gcgenwiirtifjen  Conjunctur  mtr  zu  gern  sich  zum 
Herrn  des  Bestes  von  Pommern  machen  uürd/ ,  um  so  mehr^  als 
der  Besitjs  der  OdermCoulung  und  der  Insel  Bügen  ihm  von  grossem 
Nutzen  sein  müsstcy  um  sane  Handelsprojecte  zu  fördern,  und  als 
diese  Enicrhungm  in  Verbindung  mit  seinen  Hafen  m  Preussen 
ihm  die  Stellung  einer  vierten  nordischen  Seemacht  verschaffen 
würden.    In  dieser  Absicht  ist  es,  sagen  seine  Advocaten,  dass  er 


Schreiben  an  den  König  von  Eogland,  1&  MKrs  1749. 
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ein  seiner  würäitjes  Frojed  enkcorfeti  hat,  detn  sich  sugleich  ein 

Anstrich  von  Hecktmnssigkeit  geben  lässt,  obgleich  derselbe  vieUeiehi 

ffOHM  ebenso  ohirfmhh'ch  sein  mag.  uie  dert  welchen   die   meisten 

Unternehmungen  dieses  ehrgeizigen  Filrsteti  sich  gegeben  haben.** 

Vatt  einem  prefissischen   A^tschlagc   auf  ein  anderes  Östse^Umd 

intöste  die   London  Eoening   Post  vom  18.  Februar    1.  Mitrz  in 

einer  berliner   Correspondenz  vom  11  22.  Februar  su  bcrichiai.     ht 

diesetn  Falle  sollte  die  Beschlagnahme  der  Papiere  des  Grafen  Lestocg, 

dc8  w   Ungnade  gefallenen  Leibarztes  der  russischen  Kaiserin  ^  das 

Ueweismaierial  geliefert  haben: 

„Die  Enfdecl-ungen,  die  man  in  den  Schriften  des  Grafen 
Lestocg  gemacht  hat,  haben  die  Fntiviirfe  des  hiesigen  (Berlintr) 
Hofes  stark  verrückt;  und  trots  der  Gelassenheiit  mit  der  man  Juer 
dies  pA-eigniss  hinnimmt,  imUm  man  gute  Miene  eum  böseji  Spiele 
macht  f  lüsst  sich  unschtcer  vrketmenf  dass  der  Vorfall  grosse  Ver- 
legenheit verursacht  und  dass  man  im  Cabinet  unablässig  daran 
arbeitet f  die  Massregeln  ^  von  denen  man  sich  nicht  mehr  einen 
glüekhchen  Ausgang  versprechen  Jcamt.  durcJi  andere  zu  ersetsen. 
Nichisdestoweniger  steht  ganz  fest,  dass  man  den  Plan,  die  russische 
Macht  m  verrmgem,  nirht  fallen  gelassen  hat.  Aber  die  Kaiserin 
scheint  sich  um  das,  tcas  ihre  Feinde  gegen  sie  unttr^iehmen  können^ 
nicht  n/  hetoiruhigeti.  Man  sagt  sich  ins  Ohr,  dass  der  Plan  dahin 
geht,  eiyiai  Bruder  des  Königs  zinn  Herzog  ton  Kurland  encahlen 
gw  lassen  ttnd  dies  Herzogthum  in  dieseni  neuen  Zweige  des  Bauses 
Brandenburg  trbh'ch  zu  machen  icie  voränn  im  Hause  Keitlcr. 
Da  das  Herzogthum  an  das  Königreich  Preussen  angrenzt,  so  wird 
es  sic/i  demselben  mit  der  Zeit  einverleiben  lassen,  wn  so  mehrj  als 
der  deutsche  Orden  Ansprüche  darauf  erhebt,  welche  der  König 
von  I^eussen  seiner  Zeit  wird  geltetid  machen  können.  Was  dieses 
Ger^cht^  welches  sich  behauptet,  stützt,  das  ist  dass  der  hiesige  Hof 
im  Begriff  isi^  3(i  oder  40,000  Mami  nach  Kurlan^J  zu  entsenden^  be- 
stimmt die  Herzogswahl  aufrecht  zu  halten,  das  ist  weiter,  dass  er 
der  Meftrheit  der  Stimmefi  des  ktirisch.n  Adels  sicher  ist^  der  sich 
der  Herrschaft  jedes  andern  Fiirsteti  viel  lieber  nniencerfen  wwd 
als  der  rtissischen  Herrschaß.  Da  indess  zunschm  Polen  und 
Russland  eine  Allians  besteht,  so  hat  die  Kaiserin  Sr.  Polnischen 
Majestät  altes  mitgctheilt,  was  man  in  dieser  Beziehung  entdeckt 
hat^  und  gcmcifisamc  Massnahmen  zum  Schutze  Kurlands  vor' 
geschlagen,  welches  die  Staaten  Sr.  Preussischen  Mt^estät  von  detn 
russischen  LivJand  trennt.  In  Folge  dessen  hai  mich  dm  neuesten 
Schreiben  aus  Warschau  und  Danzig  der  dresdner  Hof  beschlossen, 
vott  der  Kronarmee  ein  Corps  voti  8  bis  lOfiOO  Mann  nach  den  an 
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Samogitien  grmtenden  PalcUinaim  Wüna  und  TrocJ:  ahxubefehier^ 

wo  sie  in  dfr  Lage  sind,  sich  mit  den  ^jOOO  oits  Böhmen  eurvck- 

kehr enden  Rxtssen  ^u   vereinigen  ....    Der  König  von  I^ettssen 

ist  willens,  detn   Definitivfrieden  von  Aachen  heisutrettn,  und  Se. 

Majestät  Juxt  alle  ffire  Minister  an  den  fremden  ßöfen  beauftragt, 

ihre    Ahsiehien    deswegen    erkennen    eh    geben,      btdess    »>/    man 

allgemein  der  Meinung,   dass   die  Padßcaiiotismaschitn:   nicht  so 

gründlich  und  kräftig  constntirt  ist^    um   nicht  durch  irgend  cmen 

Streich,  den  der  berliner  Hof  zu  planen  schth^j  zerstört  £u  uerden. 

Es  spimtt  sich  an  dtfmselbert  augenblicklieh  ehcas  an,  was  Europa 

oder  wenigstens  seine  nördlichen  Theile  in  Gährttng  zu  bringen  bc- 

sweckt.     Man  versichert^  dass  ein  hessisches  Truppeficor}>s  in  Sold 

und  Dienst  Sr.  Prtttssischen  Majestät  tu  treten  im  Begriff  ist.*' 

Der  Ursprung  der  tendnisiösen  Gerüchte  lösst  sich  wefiigstens  in 

dem  ersten  Falle  genau  verfolgen.   In  einem  Schreiben  mm  10.  Januar 

1749,    welches   in   Berlin   auf  der   Post  geöffnet  leurde,   madite  der 

österreichische    Gesandte    in    Stockholm,    Antivari,    seinefu    Collegen 

am  preussischen   Hofe,  dein  Grafen  Choteck,    ^in  engistcr  Geheime"* 

die  Mittheilung,  dass   „neischen  diw  König  iw»  Freussen  und  dem 

hiesigen     Thronfolger    und    Thronfolgerin    eine     geheime    Handlung 

wegen    Verpfändung    des  Bestes    vom    schwedischen   Pommern   gegen 

einen   preussischen    Vorschuss    an    Gelde    ohhanden    sei    und    dass 

dieser  Vorschuss  r«  der  Verbesserung  derer  schwedischen  FestufUftn 

und  Reinigung  derer  Häfen  in  Pomment  verwendet  werdcft  solle*). 

Allein  dieses  scheinet  nur  der  Vorwand  zu   sein,   in  der  That  aber 

der  wahre  Zweck  der   Handlung  dahm  eu  gehen,  nicht  allein  sich 

gegen  Verpfändung  von  Pommern  eine  mehrere  preussische  Hülfe  als 

in    der    Idzteren,    zwischen    Scftweden    und    Pretissen    geschlossenen 

Alliance  **)    benannt  worden .   sondern   auch   noch    eine    ansehnliche 

Geldsumme  zu  Einrichtung  einer  hiesigen  starken  Kriegesvennehrttng 

wider  Bussland  und  Dänemark  in  dem  nöthige^i  Fall  eu  versichern. 


•)  Am  15.  Februar  meldete  Graf  Choteck  au  die  KaiBcrin- Königin  (Inter- 
cept)  aus  einem  von  I'fiiiin  in  Stockholm  an  Keyserlingk  in  Ueirlin  gerichteteo 
Holmiben:  „äoll  zwar  d>er  preuseucbe  Minister  [in  Stockholm]  mittcUt  ciDes 
Promemom  drn  Antrag  gemacht  babtm ,  dasa  der  König ,  sein  Herr ,  die 
pommemche  Hafen  auf  eigene  Koßten  rcpariren  lassen  wolle,  darauf  aber  noch 
keine  Antwort  erfolget  aän  aotle.'"  Panin's  Nachricht  giebt  der  Antiran's  an 
Gnindloaigknt  tiichta  nach.  Daa  Gerücht  vou  einer  beabsichtigten  Abtretung 
Schwediach-Ponimema  an  Preua»en  erwähnt  schon  ein  Bericht  HynJfords  rom 
n.  November  1747,  bei  Borkowaky,  Die  englische  Friedensvenuittelung  S.  125. 
Der  VorBchlag  war  früher  von  Beatuahew  seibat  ausgcgaingen:  Politiache 
Oorrcspondeuz  II,  361. 
'•)  Vgl.  oben  8.  181. 
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atn  des  Thronfolgers  Bearbcittmg  wegen  der  hiesigen  Souveränität 
gelingen  .  .  .  zu  machen.  Die  Sachen  sollen  ewiscfien  detn  Könige 
Mnd  Ihro  Königl.  Hoheiten  durch  einige  der  Vertrautesten  abgehan' 
ä^H  werden,  damit  nicht  das  tnindtsie  davon  stt  erforschen  sein  möge, 
und  dieser  Cntsfafid  sotcohl,  als  die  Wichtigkeit  der  Sache  selbst^ 
nÖihigei  mich^  Etc.  Excellcns  solches  hicrtnit  in  engister  Geheime  ge- 
horscHHSt  eu  eröffnen  und  JJtro  hochcrleuchteUm  Ermessen  sowohl  die 
¥>eiiere  Nachforschung  und  dessen  beliebige  Mittfu-ilutig  an  mich,  als 
die  Machung  gemeinnutzbarett  Gchrauclis  eu  m^ierwerfcti,  tcie  ich  denn 
die  Hintirtreibung  dieser  Sache  durch  ilvre  Verliasstmachung  schon 
angefangen  habe^ 

Offenbar  ist  auch  in  dem  di-mnächsiigen  Auftauchen  der  Fabel 
m  der  englischen  Presse  diese  „Madiung  getneinnutzbaren  Gebranches'* 
gu  erkennen,  die  Hiniertreibung  einer  Sache,  die  nur  im  Reiche  der 
Phantasie  existirte,  ^durch  Vcrhasstmachung^ . 

Nicht  so  greifbar  liegt  dtr  Ursprung  des  zweiten  Gerüchtes  su 
Tage.  Nur  so  viel  kann  festgestelU  werden,  dtiss  die  Nachricht  von 
detn  JStlarsche  eines  preussischen  Truppencorps  nach  Kurland  schon 
im  Herbst  174.8  ungefähr  gleichzeitig  im  Haag,  in  Wien  miä  in 
Petersburg  verbreitet  tcurde*);  in  Wien  wollte  man  sogar  twi  60,000 
Mann  wissen.  Als  dann  im  Januar  eine  Anzahl  polnischer  Magnaten 
von  der  Oppositiojispariei  in  Lemberg  sich  versammelten  ^  ist  in  ihrer 
Mitte  der  Gedanke,  einen  hoJteneollerschen  Prinzen  auf  den  kurlän- 
discJien  Hersogsstuhl  zu  heben,  angeregt  worden.  Der  Palatin  von 
Helczy  Graf  Anton  Potocki,  nahm  Vtranlassung ,  den  prcHSsisdum 
Geschäftsträger  Let:caux  in  diesen  Plan  seiner  Gesinmtngsycnosscn 
einzuweihen,  aber  König  Friedrich  wies  den  Vorschlag  (25.  Februar) 
ebenso  höflich  wie  bestimmt  von  der  Hand**).  Gleichwohl  verbreitete 
sich  bald  darauf  in  Warschan  dos  Gerücht  von  einer  durch  Pratssai 
beabsichtigten  Eroberung  Kurlofids***):  es  war  gegen  Ende  März, 
sodass  eine  Einwirkung  des  Artikels  der  London  Evening  Post 
vom  1.  März  nicht  at^sgeschlossen  ist. 

So  lange  in  London  allein  die  Zeitimgssclireiher  die  Vtrbreitmig 

der  Gerüchte  von  preussischen  Angriffsplänen  übernahmen,  durfte  man 

y9ich   in  Uerlin  über  dieses  Treiben  hinwegsetzen.    Ein  anderes  war 

l«s,  wenn  ein  Mitglied  des  britischen  MtnisieriuiHS  Aeusserungeti  fallen 

\2iess,    welche   mit   den   Calunmien    der   Presse   sich   berührten.     Ani 

4.  Mikrz   berichtete   der  prcussiscJie   Gesandte  von   Klinggräff'en  über 


•)  Vgl  Politiiche  Correspondenz  VI,  273.  283.  30*. 
•*)  Politiicbe  Correspondens  VI,  393.  394-  408. 
••')  Ebetui.  476.    Vgl,  oben  S.  53. 
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eine  ünterrediotff  einrn  seiner  Freufuie  mit  <ictn  Hersog  von  yetccasUe* 
KUnggräffetts  Geictihrsmanfi  hatte  detti  Staafssccretdr  seinr  Freitde 
darüber  aasgesprochefi,  ät4rch  die  BäHmittig  der  von  den  fratksösiscJteti 
Tntppen  hisher  besetzten  Landcslheih  das  Friedenswerh  jetzt  gana 
tHilfbracht  su  sfheti^  und  haiie  gleichzeitig  auf  die  kriegerischen  Atjiccteti 
im  Norden  hitigcieiescn  ^  wo  auch  England  in  neue  Verwickelungen 
hineifigezogen  worden  könne,  wie  die  dem  Vernehmen  nach  bevor- 
stehende Aussendung  einer  Flotte  in  die  Ostsee  befürchten  lasse.  Mit 
der  ihm  eigenen  Lebhaftigkeit  hatte  der  Herzog  von  Netecastle  erwidert, 
die  Rufte  im  Norde»  werde  erhalten  bleiben,  vorausgesetzt  dass  der 
König  von  Prtitsseti  die  Unruhe  nicht  bfginne,  aber  da  derselbe  ge- 
riitttet  bleibe  und  seine  Streitkräfte  noch  vermehre,  so  mOsse  man 
darauf  Acht  geben.  Klinggraffen  fügte  seinem  Bericht  über  diese 
AettsstTung  die  Benterhmg  hinzu  ^  dass  er  mehr  und  mehr  den  Ein- 
druck gewinne,  ah  oh  man  die  Taktik  verfolge,  den  König  von 
Preussen  für  die  Wirren  im  Norden  verantwortlich  zu  waclien,  um 
unter  diesan  Gesichtspunkte,  dem  I^iry  Council  den  Entschluss  zum 
Beitrifte  zu  der  Allianz  der  beiden  Kaiserhöfe  abzugewiimen. 

Der  Inhalt  dieses  Berichtes  und  die  augenscheinliche  Unlust  rfe-s 
französischen  Hofes,  mit  Nachdruck  von  England  bestimmte  Er- 
klärunyai  zu  fordern,  bewogeti  den  Grafen  Podeuils,  bei  seinem  Ge- 
birttr  den  Erlass  eines  ostensildtm  Bundschreihens  an  deti  König  von 
England  zu  hcfilrworten,  das  diesen,  wie  des  Miftisfirs  Ausdruck  ist, 
„Ott  die  Wand  drückat*  sollte.    Podewils  stellte  vor: 

„Cowme  In  France  ne  paroit  pas  avoir  ettvie  de  s'expUquer, 
comme  H  faul,  arrc  VAngleterre,  surtout  par  dcrit,  qui  seroit  pour- 
tant  la  seulc  Methode  convenable  pofir  obligcr  la  demib-e  de 
s^ejcpliquer  nettctuefit,  d  que  Votre  Majeste  auru  vu  par  Ics  d^ 
Peches  du  siet4r  de  Klintfgrilffen  arriv^^s  par  la  poste  d^aujourd'hui, 
nvec  quelle  malice  on  cimtinue  de  La  cJutrger  de  tout  Ic  pretexte 
des  grai%ds  armetnents  qaon  fait  drnis  le  Nord:  soup^on  ^*on 
aura  de  la  peine  fi  detrm're  datts  le  public,  qtielgue  diclaration  qu^on 
fasse,  soit  en  Aftghterrc  soit  aillairSf  j'ai  pense  qu'il  pourroit  peui- 
€tre  convenir  aux  interets  de  Votre  Majesit  ei  pour  pousser  le  roi 
d'Augleterre  au  picd  du  mur,  en  le  for^ani  de  s'expliqufr  ou  feie» 
de  se  trouver  a  la  face  de  sa  »ation  et  de  taute  VEurope  dans  le 
tort  et  chargö  de  tout  le  hldmc  tCuue  nouvelle  guerre,  que  Votre 
Majesti  lui  tcrivit  tme  lettre  ostettsible  sur  la  Situation  prfserUe  des 
affaires  dans  le  Nord,  concue  dans  des  termes  Mergi/jues,  ä  la 
v^it^ ,  mais  dans  Ir  fand  mcsurtis,  polis  et  conf^tis  d'unc  manitre 
qtCune  pareiUe  lettre  ne  put  offcnscr  ni  le  roi  tC Angleterte ,  m  ses 
ätliisj  ni  qui  que  ee  jmisse  {ire. 
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„tTai  haaard^  vu-me  h  projct  ci-jcmi  d'une  pareiUe  lettre,  que 
je  soumets  powiani  avec  \m  profond  respect  mtxlumihrcs  sup^eures 
de  Votre  Majestd. 

^Je  tne  flotte  que,  si  Votre  Mnjeste  Vapprouvc,  Elle  ne  stutroH 
avec  raison  ^tre  hläm^e,  ni  de  celui  ä  qtti  Elle  s'adresse,  m  d'aucun 
de  Ses  alU4Sj  et  que  la  T^ance^  ä  qiii  on  pourra  la  commuuiquer  et 
idcJter  de  la  porter  d'en  6erire  une  ä  peu  pri's  dans  les  mStncs 
iermes  au  rot  de  la  Ornnde-Bretagne ,  tw  sauroif  la  defapproHver. 

„On  pourroit  mötncy  quelques  setuat'nes  aprts  qu\'lle  scroti 
retniscy  ificher  sous  main  de  la  rendrc  publique,  et  pour  cet  effet  la 
coMfuuniqtier ,  une  quimaine  de  jnurs  aprts  quelle  aura  passe  eti 
Angleterre^  ou  priiuie  d' Orange  ^  sous  pr^textc  de  Vinieresser  dans 
les  desseins  de  prcvenir  les  trouhles  du  Nord,  de  concert  avec  h 
roi  d*Anglf:ferre,  et  intis  la  faire  divuiguer  sous  main  «j  HoUande 
ei  Xn  laisser  glisscr  dans  Jes  gasetieSt  cotnme  si  le  secret  en  äoit 
ivente  en  HoUande  par  la  conmnmicaiion  qui  y  avoii  (ie  faite^ 
d'oit  eUe  passcra  hü^i  viie  datvi  les  ga^eties  publiqu^s  iVAtigleterre. 

^Je  suis  persuade  qtiune  lettre  parcille  dont  1e  sieur  de  Kling- 
grüffen  doit  remettre,  sehn  Ittsagey  la  copie  an  duc  de  Neivcasilef 
avani  que  de  la  rendre  au  roi  d' Angleterre,  cmbarrassera  beaueoup 
ce  prince  et  son  conseiU  parceque  je  deße  qu'on  y  puisse  trouver 
ä  rediref  et  qu'il  faudra  pourtanf  y  rtpondre. 

„Si  ajyr^s  ccia  Ic  parti  du  roi  d'Anglcierrc  e^t  pris  tme  fois 
de  passer  par-dessus  touies  les  cotwd&aiions  ^  pour  donner  t^tc 
haiss^  dans  tous  les  plnns  ei  datis  toutes  ks  idäes  quon  lui 
atiribuej  aussi  hien  qua  ses  allics  dans  le  Nord^  une  pareiUe  lettre^ 
une  fois  rendue  pHblique^  h  mdtra  dans  tout  son  tori,  et  Jes  affaires 
du  Nord,  aussi  bien  que  Vinnoeence  de  la  condttite  de  Votre  Ma- 
jesiiy  dans  un  grand  jottr  coutrc  la  calomnie  de  Ses  etinetnis,  et  les 
suites  d'un  parcil  d^veloj^ement  ne  peuvenl  qtte  de  porfir  heaitcoup 
(rimpressiofi  sur  les  esprits  diff&entSf  non-seulement  de  la  uation 
augloise^  niais  atissi  des  aidrcs  cours  de  rEurope^  si  la  guerre  du 
Nord  devroit  entraincr  une  gthi^ale  dans  toute  l'Europe,  comme  il 
g  a  de  Vapparence^  si  une  fois  la  preiuih-e  commenee. 

„Ccpendant  ce  tte  sottt  que  des  foibles  iddes  qu*un  sdle  pour 
le  Service  de  Votre  Majcstö  dans  les  conjoncturcs  les  plus  ^ineuses 
oit  on  se  irouve  ä  jtrtfsentf  m'a  arraefUes  et  dans  Usquelles  je  puis 
m'^tre  trompc:  »lais  comttte  je  ne  risque  rien^  ni  les  confxaut  ä 
Voire  Majestd^  Elle  saura  mieux  que  qtU  que  ce  soit,  combien  eJles 
sont  de  mise  ou  praticables  dans  la  Situation  präsente  ei  ce  qu'il 
conviendra  &  Ses  int&^ts  dans  la  crise  violente  oii  notts  sommes.'^ 
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Der  König  hielt  den  Vorschlag  ffenvhm,  fand  aber  an  dem  vor- 
gelegten Concept  auseweiMm,  tcie  Eichel  an  den  Minister  schreibt 
(30.  Märe),  „dass  entesikeils  soIcJtes  detn  Detail  der  Sfjrht^t  naher 
Vomme,  als  des  Königs  Majestät  gerne  sehen  möchten,  anderetiiheils 
abfT  einige  Passages  darin  enthalten,  tcehhe  als  Mitiaces  ausgcdcntct 
werden  könnten*".  Der  König  entwarf  deshalb  eigaihändiff  ein  *UHie8 
„Trojet  de  lettre*^.  In  Bezug  auf  die  in  diesem  Enttvttrf  getnachie 
Angabe^  dass  der  englische  Gesandte  Legge  die  Urhtnde  der  prcussisch- 
schwedischen  Allinm  von  1747 '^)  in  den  Händen  gehabt  hahe^  erlaubte 
sich  Graf  Podeidls  in  einctn  Schreiben  an  Eichel  einen  Ztceifel  aus- 
giisprechen.  Auf  den  mündlichen  Vortrag  des  Cabinetssecretärs  Hess 
der  König  an  den  Minister  verfügen  (21.  Mära),  dass  er  sich  rw  er- 
innern glaube,  die  Vorzeigung  des  Vertrages  an  Legge  seiner  Zeit 
befohhn  SU  hahetij  wid  dass  jedenfalls  einer  oder  der  andere  der 
fremden  Gesandten  die  Originale  gesehen  haben  werde.  Es  ergab 
sich,  dass  es  der  russische  Gesandte  Graf  Keyserling}:  gcwesin  icar. 
Nachdem  die  mitsprechende  Aenderung  vorgenommen  wordeyt  tear, 
wurde  das  ScJireihen  unier  Zurückdatirtmg  auf  den  18.  Mars**) 
ausgefertigt  mul  von  dem  Kötiigc  rolhogcn. 

Behufs  üebcfreichmg  des  Schreibens  hafte  Klinggräffen  am 
10.  April  bei  dem  König  von  England  Audienz,  nacftdcm  Tags  ettvor 
detn  Herzog  von  Kitccastle  eine  Abschrift  eugcsttUt  wordeti  tvar. 
Georg  II.  Hess  sich  mit  dem  Gesandten  in  einen  kleinen  Wortwechsel 
einj  bis  diestr,  bohl  genug,  von  weiteren  Eimcendungcn  Abstand  mih», 
um  bei  dem  sichtbar  erregten  Monarchen  nicht  noch  mehr  annt- 
stosscn  ***). 

Ueber  das  Antuortschreiben  des  Königs  ron  England  (St.  James 
7.  April  a.  St.  1749).,  das  Kliftggräff'cn  am  18.  April  einschickte, 
schreibt  der  Cabineissecretär  am  3.  Mai  an  den  Grafen  Podewih: 
^Des  Königs  Majestät  haberi  solches  sehr  vague  gefunden  und  Dero 
Beflexiones  darüber  gcmaehct,  dass  des  russischen  Hofes  nicht  mit 
einem  Worte  darin  gedacht  wordett.'^ 

In  Holland  suchte  der  Prinz  von  Oranteti,  Georgs  U.  Schtaeger^ 
söhn,  den  Generalstaaten  den  Brief  des  Königs  von  Preussett  vor' 
guenthalten,  doch  wurde  der  Inhalt  durch  eine  Meldtmg  des  hollan- 
dischen Gesandten  Hop  aus  London  sehr  bald  bekannt,  und  Anfang 
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•)  Vgl.  oben  S.  216. 

■•)  Grftf  Podewil»  schreibt   uuter  eine  von  iluu  angefertigte  Abscbrift  des 

königlichen   Äutognphs,   nach  welcher  der  Gcbeime  Sccretür  Müller  die  Aus- 

fcrtiguug  inundiren  sollte :  n^ya»  Datum  mtu«  ao  bleiben,  wie  e»  geeetzet  ist** 

(d.  h.  18.  MSrz). 

■•••)  Politlflche  Correspondenz  VI,  S07.  308. 


Schreiben  an  den  KÖmg  von  England,  18.  Mirz  1749. 
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Mai  brachte»  die  hoUundisdu-n  Zeiinngm  auf  Veranlassung  des 
prenssischen  Ministers  von  Amnion  deti  Wortlaut^).  Ifi  Lotuion  lieas 
Klinggrüffen  den  ZtÜungen  xmier  der  Hand  eine  englische  Ueber- 
seteung  zugehen. 

Der  sur  Vertcendung  tmä  an  die  Oe/fentUchkeit  gekommenen 
Fassung  aus  der  Feder  des  Königs  ist  der  als  uttgtrignei  surüch- 
gelegte  Entfcurf  des  Grafen  PodewiJs  in  kleinerer  Sckriß  an  die  Seite 
gestellt.  Die  Antteort  des  Königs  von  England,  welche  tcir  folgen 
lüssetif  ist  damals  nicht  veröffentlicht  worden. 


Au  Roi  de  la  Gran  de-Bretagce. 


I 
I 


I 


Monsieur  mon  Fr&re.  Les 
intdröts  de  Votre  Majest^  et  les 
miens  sont  les  memes  pour  la 
conservation  de  la  tranquillitä 
dans  le  N'ord.  U  se  r^pand  des 
bruits  dans  toute  l'Europe  que 
celte  tranquillitö  pourroit  fetre 
troubMe;  pour  moi,  je  n'y  vois 
dana  le  fond  aucuiie  apparence, 
et  il  semble  qu'il  n*y  a  que  des 
mÄfiances  r^ciproques  et  dos  soup- 
90US  iiiiil  f'ondi^  qui  aient  pu 
jusqu'ici  accrt-diter  ces  bruits. 

Maia  comrae  les  plus  petits  ob- 
jets.  en  grusaissant,  pcurent  tirer 
k  cons^quence,  qu'on  ne  doit  neu 
n^liger  pour  le  maintien  de  la 
paix ,  et  que  tout  dc^^ent  irapor- 
taot  k  oeux  qui  aimeut  k  la  coa- 
Server,  Je  m'adresse  h  Votre  Ma- 
jeste  que  je  connois  6tre  dana  les 
mßmes  Hentiments,  pour  qu'en  re- 
unissant  nos  soins   uous  puissions 


*)  Berichte  Ammona,  llaag  25.  April,  2.  Mai.  Der  Mercnre  hist  et 
pol.  CXXVI,  514  bringt  das  Schreiben  noch  im  Mai.  unter  Uambitrg.  Dentsche 
Uebersetzungen  u.  A.  Neue  Europ.  FamaCLXVII,  7Ö9;  Genealogisch- 
historiclie  Nachriehleii  CXXXVII,  386;  Hcldengoachichto  111,  336, 
Eine  hoUündische  UeberseüEung:  Europ.  Mercarius  1749,  I,  189. 


Monsieur  mon  Frere.  Comme  Votre 
Il^e6t6  n'est  pas  inoins  inti^reasi^  que 
moi  k  la  coiuiervatioii  de  la  paix  g&' 
n^'iale  cn  Europe  et  surtout  &  cclle  de 
la  tranquillitä  dtme  le  Nord,  Elle  nc 
satzTott  trourei  manvais  «  par  le«  licns 
de  Tamitit^  et  des  i^oites  nllianccs, 
taut  anciennc»  que  modernes,  qui  uous 
nnissent,  je  tAche  de  m'expliquer  cor- 
dialement  avcc  Elle  sur  les  apparences 
des  troubles  dont  le  XonI  puroit  ^tre 
mcnac^  de  tout  cötf,  et  sur  les  soapfons 
et  le»  dZ-tifiucefl  nViprwiues  oü  Ton  est  de 
part  et  dautre,  »niia  qu'on  aitvoolu  s'ex- 
pliqaer  JuK|u'tci  amiablt^ment  lii-deasu8, 
ainsi  que  les  Iniä  de  l'auütiä  et  mdme, 
»i  j'oee  le  diie,  nn  principe  d'huniauit4^ 
et  le  devolr  de  chaque  puissance  d'ecai'ter 
Boigneusement  tout  ce  qui  peut  troubler 
la  tranquillit^  dont  od  joitit  ei  heureuse- 
ment  k  pn^sent  le  demondenL 
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Zur  Nordischen  Politilc  Prcussens  1746—1751. 


Los  soup^ns  qui  out  pftm  automar 
jusqu'ici  les  g;rauds  amifmeiits  qu'ou  a 
faits  coDtre  la  Suedc  et  qui  du  iDoins 
eu  out  L't6  le  pn^teite ,  ne  pyavent 
raison nftbleinciit  porter  quc  »ur  ce*  dcux 
objet«:  riiii,  qu'on  snppose  &  la  Hu^de 
de  maurais  deaseins  et  TcDrie  d'attaquer 
sea  voi->i»fi;  l'autrc,  qu'ou  a  paru  ci-aiudre 
qu'apr^  1h  uiort  du  ro'i  <l«  ^ti^dc  tl'au- 
jourd'bui  le  PrinceSncceaseiir  du  triine 
de  SuMe  ue  tächAt  de  reuver»-'r  1a 
forme  pt^i^ciite  du  gouveroemeni  äublie 
dans  ce  ro.vaume,  pour  y  reinettre  la 
aoQTerainct^  et  pouvoii-  dispoflcr  plus 
absolutnLMit  des  forcc»  de  la  äu6d«  aa 
pr^udice  de  ses  voisins. 

Votre  Majeati^  conviendra  avec  moi 
qa'il  ne  sauroit  y  avoir  d'autres  mntifs 
raisijniiabii^H  de^  gmiulH  RniiententM  et 
preparattfa  qu'ou  fait  de  tout  c^l^ 
contre  ce  rnyaunie,  que  ceux  que  je] 
viena  de  diHailler,  ä  moins  qu'on  ne 
veiülle  supposer  aux  pnissauces  qui  les 
foul  et  ü  cellca  <]ui  les  aoiitiennent,  des 
vuen  beimcoup  plus  dangereuBCs  contre 
le  repoä  de  bi  Su^e  et  contre  lordre 
de  Bucces8tou  qai  j  est  uue  foü  (Stabil, 
aoop^ou  qu'on  ne  sauroit  jwurtant 
regurder  que  comiuc  injuricux  ä  cos 
reapectablea  puissauce»  et  ä  Ictins  anJa 
et  alli^,  et  dout  je  suis  fort  i^loignd 
de  croire  Votre  Majeatö  cupuble  d'y 
partlctijer. 

II  s'agiroit  donc,  pour  tranquilliser 
lea  ToisiuB  de  la  Su^e  et  leura  alli^, 
de  gu^rir  louts  dötiauccs  aur  Tun  et 
l'autre  nrticle. 

Qui  connoit  l'^tat  präsent  de  In 
Sui^dti  et  la  forme  de  sou  gouvemement, 
conviendra  facilcineiit  qu'ellc  ne  sauroit 
doniier  des  aUurjn«ä  fondiSea  iV  aucun  de 
ees  Toisins  et  encore  moins  @tre  euscep- 
tible  d'nne  idäc  de  gnerre  ofTeiinire 
coutre  qui  que  ce  ptiiaae  t^tre.  Mais 
ind^pcudamment  de  la  eonuoLssance  que 
j'ot  d«  la  fa?on  de  pensor  et  de  la 
droitnre  de  la  cour  dt;  Suedo,  de  sa 
religion  d'obaerrcr  sca  traitca  avec  tous 


y  contribuer  d'autaut  plus  e£d- 
cacemect 

Les  soupfons  rjue  les  voisinea 
de  la  Suede  ont  pris  contre  eile, 
ne  peuvent  porter  que  Bur  denx 
objet». 

L'un,  qui  paroit  visiblcmont 
frivole ,  regarde ')  les  projela 
dangereux  qu'on  paroit  vouloir 
iniputer  k  cettc  puissance  conb-e 
ses  voisins.  Votre  Majest<^  est 
trop  (felair^e  pour  n'en  pas  voir 
la  fausscte ,  du  premier  conp 
d'oeU. 


')   Correetur   im   CoDcept   för  dn 
ursprüngliches:  est. 


Schreiben  ait  den  König  von  Euglasd,  1^  März  1749. 
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eea  TainnB  et  de  sod  disir  de  couscrTer 
«oigneuaemcnt  la  paix,  je  euis  eu  loiit 
cas  prßt  dt*  garantir  efücacemeut  que  U 
SutNde  n'entrepreudm  pas  Ia  moindi-e 
choae  contre  aucim  de  ses  voisiue. 

Pour  ce  qiii  rcgarde  Ice  apprehenBiünB 
oü  Ton  paroit  avoir  Ht;  sur  lo  pn'-tendu 
dcBeoin  de  la  SqMc  He  vouloir  A\>ryA 
In  mort  du  Ftoi  A'ii  prtiscnt  chiiiigt^r  la 
forme  de  (^ouvomriiiciit  de  ce  royatune 
et  d'y  r<^tablir  la  souverainet^,  la  d^ 
claration  que  la  Su^de  a  faite  en  demier 
üeu  an  niiimtre  de^  la  cnur  de  Rusaic 
8ur  ce  »ujet  et  qtie  Iv.  premidre,  &  ce\ 
quo  je  croiB,  pourroit  bien  faire  cncore 
publiquemi-nt ,  doit  wiftire  pour  traii- 
quUliser  eotidrctnent  toutee  les  putsäoncca 
qui  7  sont  intt^ress^-ca. 

J'ose  me  flatt«r  qn'ajn^  de  pareila' 
^lairciseeraents  Votre  Bli^jestä  convieudra 
EUe-iiiSiiie  avcc  moi  qu'il  nc  sanroit  pliis 
rester  aucuu  eoup^-oii  legitime,  ni  aucun 
prdtexto  rai&onnable,  pour  Hucun«  pais- 
sance,  qui  püt  laatoriser  d'entreproDdre 
quelque  chose  coiitro  la  SuMe,  aaita 
a'attirer  le  bljiine  de  vouloir  troublcr 
de  gatctv  de  ca>ar  la  trauquillite  du 
Kord  et  de  ralluuier  daiis  toute  TEuroi« 
uu  feu  ^  peine  ^tciut,  puisque  Votre 
ftl^ent^  et  toat  le  monde  est  infonn^ 
des  engngcmeuts  d'unc  alUance  d^cn- 
give  dftne  l8<)uellQ  Ha.  Majest^  Tr^« 
CkrStienDe,  au&»i  bieu  qnc  moi,  uoua 
T10U8  trouvoiu  Hvec  In  SuMe,  dunt  par 
cous^qucnt  le  sorl  ne  noue  sanroit  6tre 
indifTärent  et  quc  la  rcligion  des  trait^ 
et  DOS  propre.«  iiitöii?U  uoim  ubiigeut 
iadiapenaableuieiit  dt>  di'-feiidrc  cuntre 
tont  agreaaenr  et  d'employer  poor  cela 
toutcs  DOS  foTcee. 


L'autre  tombe  sur  le  cbange- 
inent  de  la  forme  präsente  du 
gouvernement  de  äu^de  dout  ou 
piete  le  dcsseiu  au  Prince-Succes- 
seur.  11  me  aemblo  que  la  d&- 
claration')  que  ce  Priace  et  le 
Senat  ont  fiüte  en  dernier  Heu  k 
la  eoor  de  Russie  eur  ce  eujet, 
eet  ei  claire,  si  positive  et  si  sage 
qu'eile  ne  laisne  rien  ä  desirer 
aux  puissauces  qoi  s'intöressent 
au  maintien  du  gouvernement 
preäeot  de  ce  royaume. 

L'alliance  defensive  que  j'ai 
fiüte  avec  la  Su&de,  a  laquelle  la 
France  a  accÄd^^),  et  dunt  on  u 
tait  voir  Toriginal  au  comte  de 
Keyseriingk,  miuistre  de  Rusaie 
k  ma  coiir,  ainsi  que  j'en  ai 
d'uburd  fait  communiquer  eu  sou 
temps  In  copie  au  roiniBt^re  de 
Votre  Majcstd  h.  Londres*),  ne 
rouie  point  sur  des  innovations, 
mais  eile  ne  nous  eugage  pas 
uioins,  la  France  et  moi,  k  rnaln- 
Itenir  la  succeuioa  actuellemeut 
ötablie  en  Suede  et  k  nous  d6* 
fendre  mutuelleraent  contre  qui- 
conque  vuudroit  uous  attaquer. 


*)  CorrecturimConcept  für:  r^pouse. 

■)  Correctiu-  im  Coucept  fiir;  quo 
le  Roi  Tr^  Ckr^tieu,  ie  roi  de  SuMe 
et  moi  noua  avons. 

*)  C'orreclur  des  Grafen  Podewila 
nir  die  FMfwiung  dcfi  eigeubflndlgen  Eat- 
wurfes  des  KÜuiga :  „rf  dont  le  Bieur 
Legge,  minirtrc  de  Votre  Majest«^,  n  eu 
roriginat  eutrc  ses   mniua." 
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Zar  Nordlflcheo  Politik  Pretusens  174G-1751. 


Lm  grands  »ontiment«  de  Votre  Ma- 
Jest^-,  Ses  soins  iofadgablea  pour  U  con- 
BervatioD  dn  repoe  de  l'Europe,  et  mßmo 
lintöri^t  de  Votre  Majest^,  celui  de  Sa 
couronne  et  de  Sen  Etats ,  me  fönt 
esp^rer  qu'Elle  voudra  bien  faire  xrne 
attention  sßrieuse  i  tout  co  quc  je 
viens  do  J-ui  d^taiUcr  sur  un  objet  m 
important,  et  qu'EIle  cmploicra  aveo 
plaisLT  Son  crfidil  et  See  bona  ofgccs 
auprOe  de  Ses  alli6a,  pour  pr^enir  tou» 
lee  troables  dont  le  Nord  poorroit  ßtre 
meimc^  et  pour  ^touffer  dans  wi  iitu»- 
sance  uu  feu  qul,  s'il  i^clate  tine  fois,  ne 
poHt  qiic  8ft  comimiiiicimr  avec  le  tcmps 
A  tout  le  regte  de  TEurope  et  y  euve- 
iopper  meme  bien  vite  hob  pottessions 
ea  AUemagne. 


Je  suis  prft  eu  tout  caa  A  mc  con- 
certer  U-dcsüus  avec  Votre  Majest^  et 
je  stuB  pereuadö  que  Sa  Majeet^  Trta 
Cfar^tieune,  qui  n'a  paa  moins  A  t;a?vu- 
que  Votre  Majeetö  et  moi  la  couser- 
vation  de  la  paii  de  l'Europe  et  celle 
de  la  tranquillit<'>  dans  le  Nord,  ea  fera 
Tolontiers  autant  pour  pi-^venir  tout  ce 
qni  la  peut  troubler. 


Votre  M^este  augroentera,  par  des 
BoiuB  ä  gÖD(^jeux  et  si  dignes  d'on 
graod  monarqae,  la  gloire  de  Son  r^gne 
et  le  boDhcur  de  Sea  Etat»  et  donnera 
A  tout  Tmiivera  des  preovc«  anthentiquea 
de  Son  d^-air  de  conserver  la  paix  dont 
l'Europo  jouit  ji  pr^ent  pp. 


A  Dicu  ne  plaise  quo  je  sup- 
pose  d'aussi  uoirs  (Icaseina  k  des 
puissaiices  aiaiea ,  et  que  j'oee  les 
soapQoniiGr  de  projcts  aussi  dan- 
gereux.  MhIb  je  prie  Votre  Ma- 
je&td  de  vouloir  joindre  Scs  soids 
aux  miens,  afin  d'amener  les  deiLX 
partia  h  des  eclaircUsementa  qui 
Itiur  serout  egalement  salutaires. 
Je  La  prie  de  faire  attention  k 
tou8  lea  pointa  que  je  viens  de 
jLui  oxposer,  et  d'cmployer  Son 
crcJdit  et  Ses  bona  Offices  pour 
^touifer  HU  feu  qui  couve  sous  les 
cendrea  et  qui,  s'il  rient  k  ^ater, 
communiquera  son  embrasement  k 
toute  TEurope. 

Je  suis  pr5t  et  je  in'oflFre  avec 
plaisir  pour  entrer  dana  toutea  les 
mesureH  que  Votre  Majest^  jugera 
capables  de  conserver  la  paix,  per- 
auad^  que  Sa  I^Iajest^  Trea  Chr^ 
tienae,  qui  n'a  pas  moins  k  coeur 
qae  nous  le  mainticn  de  la  paix 
de  l'Europe  et  la  tiauquillite  du 
Nord,  joindra  aes  eflforts  aux  notres, 
pour    y    contribuer   puisaamment. 

L'occasion  qui  sc  prt^sente  k 
Votre  Alajeat^  est  une  des  plus 
favorables  pouraugmenter  la  gloire 
de  Son  r^gne,  pour  maintcuir  le 
bonheur  de  Ses  Etats,  et  pour 
donner  des  preuves  r^it^r^es  et 
autheatiques  du  d<i8ir  sincfere 
qu'Elle  a  de  conserver  la  paix 
de  TEurope. 

Jo  suis  avec  ies  sentiments  de 
la  plus  parfaite  constd^ration  et 
de  i'amiti^  la  plus  sincfere,  Mon- 
sieur moD  Fi-^re,  etc. 

Berlin,  18  raars  1749. 


Schreiben  an  den  KOnJg  von  England,  16.  MKzz  1749. 
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An  Roi  de  Prusse. 

Momdeur  moo  Fr^re.  J'ai  recu  par  le  äeor  Klmggneflen,  votro  mlniBtre 
plönipotcntiairc  et  cnToyä  cstraordmairc  iL  ma  conr,  la  lettre  de  Votre  MajeBt^ 
da  18  de  mare  N.  8. 

Xy  voiB  avee  plaiBir  vos  scntÜDcnts  pacÜiquca  et  particuliörcmcnt  pour  la 
conservation  de  la  tranqtiillit^  du  Nord.  Lea  micns,  ([iii  y  Korrespondent  entiÄre- 
raent,  sont  aseez  bien  connus  h  tout  1o  monde,  ot  je  n'ai  paa  nianque  d'en  £üre 
part,  il  y  a  quelquR  tnmp»,  taut  \  Sa  M^jcstö  Träs  Clin^tienne  qa'iV  Tlmpt^ratrice- 
B^ne  et  aux  autres  ptüwanceji  int^reuäea  k  laditc  traniiuilliti^.  Mve  avis  de 
Vicnnc  ne  me  donneiit  nucune  raison  de  croire  qu'on  y  pcnse  diff^remment,  et  je 
mc  pcrsuadc  que  Ilinp^ratricc-Rcme  n'cntreprciidra  aucunc  dämarchc  qui  puisee 
y  donner  att«intä. 

Lee  m^fianccs  et  les  soupcons  mal  fond^a  penvent  ponrtant  eervir  de  pr^ 
texte  et  doimer  Heu  ä  de  certaines  mesurea  qui  |K>urront,  daua  ia  suite,  entrainer 
nne  mpture.  L'anique  moyen  de  fenip^cber  est,  de  mettre  fin  an  pltu  tot  i 
cea  m^fiancea,  en  ötant  tont  ce  (jiii  pcut  y  donner  Ucu  de  part  et  d'antre.  Je 
ne  donte  nallement  que,  comme  voua  en  avez  l'inclinatioii,  vons  ne  trouviez  lea 
moyeuB  de  la  faire  r^osair.  Qaant  k  moi,  je  continucrai  mca  soins  poor  con- 
server  la  palx  tä  heureusement  n^tabUe  eu  Europe,  et  particuli^reiaeiit  pour 
maintenir  la  tranquillitä  du  Nord,  et  je  c'at  aucun  deute  que  cet  objct  ddairable 
ne  puiaae  a'effectucr,  pourvu  qu'on  ne  touche  pas  k  la  fonne  präsente  dn 
gonvcmemcmt  en  SuMe  —  dont  rappn^hension  u'a  pas  lait»*^  de  donner 
quelques  alannea  aux  puiasancea  voiainca  —  et  qu'on  obaervc  ponctuellement 
et  mutucllemcnt  de  la  part  de  toutes  lea  parties  intöreaa^  lea  Btipulations 
contenucä  dana  le  ti-ait^  d^fimtif  demt^rement  contrlu  &  Aii-la-Chapelle. 

Au  reate,  Votre  Majeatä  peut  6tre  aaeurte  de  ma  ferrne  r^olution  de 
m'Ävertuer,  partout  oii  je  tronveral  occaaäon,  pour  la  conaervation  de  la  paix 
ginärale,  et  de  mon  dveir  aiuc^re  de  cultiver  la  plua  parfaite  uniou  et  bonne 
correapondancc  arec  EUc.  Je  aaia,  Monaieur  mon  Fr^,  de  Votre  Majeat^  le 
bon  fr^re 

A  Saint' James  ce  7"»  a?ril  1749.  öeorge  R. 


I  SUitaehhflcn.    II. 
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XV. 


Verbalnote  aB  den  Russischen  Hof.    1750. 


(xanz  ffpffeit  dk  ursprüngliche  Ähfnchi  des  Grafen  BestusheiCf  „Schtcedeti 
ohne  vieles  Wnmcn  in  der  Gcschumdüjheii  mit  Krieg  su  überziehen'^  *), 
soUte  die  Erllürtmg,  ueUhe  der  russische  Gesandk  Panin  am  29.  Ju' 
nuar  1749  in  Siockhohtt  ahgahy  einen  Notenivechsel  eröffnen,  der  die 
Aufmerksamkeit  von  gam  Europa  auf  die  itissiscfi-schwedischen  Diffc- 
rensen  lenkte  und  an  dem  im  Laufe  von  mehr  als  cniem  Jahrf  die 
meisten  der  grösseren  Höfe  sich  betheih'gt  haben. 

Jene  erste  Erkhlnmg  Fanins**)  besagte,  die  Kaiserin  von  Russ- 
land habe  vemonimeii,  dass  es  in  Schtcedni  Personen  gäbe,  die  sich 
mit  dem  Plane  triigeti,  nach  dem  Hintritt  des  Königs  iw»  Schweden 
die  absolute  Monarchie  herzustellen***).  Die  Kaiserin  Hess  eröffneii^ 
dass  sie  in  diesetn  Falle  Kraß  der  Friedensverträge  von  Nystadf)  und 


*)  Vgl.  oben  S.  181. 

••)  Vgl.  Politische  CorreaponJenz  VI,  373.   MnlmBtrSm  IIT,  324. 

*•■)  Uebcr  die  Entdeckungen  des  QgterreichiBcheu  Reüdentcn  Antivari,  bez. 
dee  russischen  Gesandteu  pAuin,  Qbcr  Angebliche  geheime  Bcschlüase  des 
Beichetages  von  !747  im  .Sinne  einer  WieiJ  erb  erste  II  ung  des  Absolutiamtu,  durch 
deren  Spuren  im  wiener  Arclüv  FvyxcH,  Beriittelsor  iir  avenska  historien 
XXXVlII,  14ü.  200  irre  gelTibrt  wurde,  handelt  der  F.xcura  bei  Malmström 
JII,  310 — 313.  DasB  diese  Entdeckungen  den  beiden  KaiaerbÖfeu  sofort  zweifel- 
baft  erschienen  sind,  ergiebt  das  Sclirciben  von  Bsmes  an  Antivari,  Moskau 
10.  Norember  1749,  Politische  Corre»pondeviz  VU,  183,  Vgl.  ebend. 
Vir,  287. 

t)  Dumont,  Corps  diplomatique  Vm,  2.  3G.  —  Artikel  7:  „Sa  Majesti 
Czarienne  promet  anasi  de  la  nianiiöre  ta  plus  soIenncUc  qn'elle  ne  se  uiOlera 
point  des  affaires  domestiques  du  royamno  de  .Sui'de  ni  de  la  forme   de  r^gence 
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Aho  und  der  AVianz  von  1745*)  sicA  gehalten  füKh,  die  bestehende 
Beyierungst'ortH  zugleich  mit  der  liuke  im  Norden   aufrecht  eu  erhalten. 

Die  Antwort  Schwedens**)  bezeichnete  die  der  Kaiserin  von 
BussJarnl  ett  Ohrett  gel'onimenrn  Gerüchte  als  unhegri'tudei ,  hftheuerie 
die  LoyaUiut  des  Thronfohjers  und  lehnte  die  Hülfr-  des  Auslandes  /ftr 
die  Aufrechterhaltung  der  imiem  Ordnung  auf  aJle  Falte  ab. 

Als  datm  durch  die  Kundgehumjcn  I^eussens  und  Franh-ftchs 
im  Jahre  1749  die  s.  g.  nordische  Frage  eine  europäische  Bvdeutung 
gewonnen  hatte  ^  erliess  der  König  von  Schweden  im  Juli  ein  3Iani- 
festj  das  auf  Ansuchen  des  Tftronfolgers  in  dessen  Namen  jeden  Ge- 
danken an  eine  Verletzimg  der  Wahkapitulation,  der  Reg ierungs form 
und  der  reiclisständischen  Freiiteit  auf  das  feierlicfiste  in  Abrede 
stellte***). 

Eine  weitere  Aeusserung  Busslnnds  liess  lange  auf  sich  warten. 
Die  Pause  gab  der  ConjccturafpoWik  reichlichen  Stoff).  Es  kam 
ein  Augenblick^  wo  der  Angriff  Eusslands  gegen  Schweden  wieder  «n- 
mittelbar  bevorstehend  schien:  „ßer  Krieg  ist  so  gttt  wie  erklärt" 
schrieb  Friedrich  II.  am  19.  Juli  1749  mi  den  französischen  Ge- 
sandten Valoryff).  Aber  Rttsslaml  blieb  bei  der  Ankündigmig  eines 
Angriffes.  Die  Note^  die  Panin  am  3.  September  dem  $rkwedis<^ien 
Ministerium  einJtündigte ,  erklärte  die  schwedische  Antttort  auf  die 
russische  Januamote  nach  den  früher  gemachten  Erfahrungeti  als  tm- 
befriediffend.  Für  den  Fäll,  dass  ohne  den  einmüthigen  Beschlnss  der 
vier  Stihxde  des  schwedischen  Reichs  die  Einführung  der  Souveränität 
versucht  wenlen  sollte,  wurde  mit  dein  Einmärsche  eines  ntssiscken 
Armeecorps  gf:droht^  das  vom  Thronwechsel  oh  so  lange  auf  sdiwc- 
dischem  Boden  verharren  nürdet  bis  Sehwedeti  eu  einer  neuen  Garantie 
des  siebenten  Artikels  des  Friedens  von  Nystad  sich  verstamlen. 

Schwfden  hatte  Zeit  gehabt^  mit  seinen  AlHirten  sich  in  Ein- 
vernehmen  tu  sctgen.    Schott  am   10.   Septetnber  erfolgte  die  Beant- 


qui  a  m  rägl^  et  ^txblie  »oua  fierment  ßt  unajiiinemeut  par  lv%  Ktate  dadit 
royaume,  qu'elle  n'assiatera  pereonne  en  aucune  iiianii^rL'.  qui  que  co  ptiisM  ötre, 
nl  direclemeut  ni  indircctcment,  mala  quelle  tAchera  denip^her  et  de  prävenir 
tont  ce  qui  y  est  coutraire,  pourru  que  cela  vieune  ä  la  coDiioiesauce  de  Sft 
Blajesti  C^arienne,  afin  de  donuer  par  lä  des  marf^ues  d'une  amiUä  aiuc^  et 
d'uu  vöiitable  voisiii.^ 

•)  Wenck,  Codex  jurie  gentium  recentissimi  II,  31.  216. 
••)  Politische  Correspondena  VI,  375.    Mnlmatram  TTT,  325. 
***)  Der  Verfaaeer  des  Manifejits  war  Baron  Joh.  Audr.  Uüpken,   der  nach* 
malige   Kansleiprüaldent.     Malmstrüm   HI,   32ä  Anm.  8.     Vgl.  Politiecb« 
Correspondenz  VII,  47.  94- 

t)  Politiache  Correspondenz  VI,  503  fit,  VU,  19—88. 
ff-)  Ebeud.  \1I.  21. 

IS' 
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tooriuftg  der  Paninschen  Note:  Nachirm  rfpr  Throfifolger  aus  cttfcaetn 
Antrieb  die  Versicfienoig  erneuert  habe,  in  keiner  Weise  von  der 
beschworenen  Capitidation  abtceichen  m  woUtn,  habe  jede  Bcsorgniss 
toegMufallen  und  werde  jeder  Zweifel  beleidigend.  Die  schwedische 
Uegienmg  sei  stark  genug ,  selbst  die  Verfassung  aufrecki^terhaUen 
und  werde  gegen  einen  russischen  Angriff  sich  mit  aller  Macht  gar 
Wehr  seijten*). 

Im  gegnerischen  Lager  nannte  man  die  schicediscJie  Änltcori 
„hochmiithif/  und  standhaft*'  *•).  Der  iciener  Hof  rersurhtc  eu  ver- 
mitteln und  etnpfahl  den  Austausch  tcechselseitiger  Declarationen,  so- 
dass Schiocdcn  die  bestehende  Begierungsfann ,  Russland  die  schwe- 
dische Thronfolgeordnung  zu  respectiren  eugesagt  hätte  ***).  Der 
Vorschlag  wurde  von  schwedischer  Seite  nicht  einmal  heantwortetf), 
aber  nun  macftie  Busshnd  denselben  Gedanken  sicJt  m  eigen.  Jn 
einer  dritten  Note  ff]  tptirde  am  15,  Jantmr  geltend  gemacht,  dass 
das  Manifest  vom  Juli  des  Vorjahres^  lediglich  eine  Kundgebung  an 
die  Nation,  als  eine  Anttcort  an  eine  fremde  Macht  nicht  betrachtet 
tcerdefi  könne.  Russland  forderte  ein  nettes  Abkommen  behufs  Be- 
kräßigung  des  siebenten  Friedcnsartikcls  van  Nystad,  uml  zwar  die 
Ausstellung  einer  soletmen  Acte  seitens  der  schwedischen  Reiehsstdndef 
mit  der  Versicherung,  die  bestehende  Verfassung  nicht  ändern  eu 
wollen,  gegen  eine  Qeicährleistung  der  schwedischen  Thronfolgcordnung 
durch  eine  Acte  Russlands  ff). 

Scfiweden  wies  das  Atisinnen  als  entwürdigend  zurUck  und  berief 
sich  darauf^  dass  der  Vertrag  ton  Nt/stad  durcJt  den  nachhtrigen 
Krieg  erloschen  sei;  die  Protokolle  der  Conferenzen  von  Abo  Hessen 
hinlängh'ch  erseJten,  dass  die  russischen  Bevollmächtigten  1743  auf 
die  Wiederholung  des  siebenten  Artikels  des  früheren  Friedens  ver- 
zichtci  hattefifff). 

Mehr  als  je  glaubte  Schwedeti  nach  dieser  enieutcfi  nachdrück- 
licheti  Ablehnung  der  nissisehen  Zumuthung  des  Rückhaltes  hedürfiig 
zu  sein  und  ers^tchte  deshalb  seine  Verbiimleten ,  Fratikreich  und 
Pratssen,  seine  Sache  bei  den  Verbüntieten  Russlands^  an  den  Höfen 


• 


•)PoIittBche  Corrnspondeiiz  VII,  113.    Malmetröm  III,  332. 
**)  Schreiben  des  Österreichischen  Botschaften  Graf  Bemes,  Moskau  10.  No- 
vember  1749,  an  den  Ke^denten  Antivari  Id  Stockholm.    Politische  Corre- 
epondenz  VII,  182. 

'"')  PoUtis  che  CorrespoDdenz  VII,  154.  275. 
t)  MatmBtrOm  III,  332. 
ff)  Ebend.  Ul,  833.    Politische  Correspondenz  VII,  229.  230.  240. 
fft)  Politische  CoTTespondenz  VU,  244  Anm.  1. 
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ton  Wien  taid  Londoti,  durch  diplomatische  Erklimmgm  rt*  wi/rr- 
sfiUeen,  Frankreich  und  Prft4!is<>7i  tcaren  gleichmässit)  dazu  bereit; 
Friedrichs  11.  Befehl  an  aetnen  Grsmidten  in  Paris  ^  daa  Afisuchen 
Schwedens  dort  eu  hefüru-orten,  l-reuztc  sich*)  mit  detn  Berichte  des 
Gesandten  über  den  Vorschlatj  des  fransösischen  Ministeriums  eu  ge* 
f neinsamem  Vorgehen  im  Interesse  Schtcednis:  Marquis  Finjzieuh  fand 
die  neue  russische  Forderung  im  Widerspruch  eu  der  ErUurung^  die 
England  im  Odober.,  Österreich  im  JShi^ember  in  Versailles  ab" 
gegeben  hatten^  dass  nämh'cJt  Itussland  nach  dim  Manifest  des  Königs 
un-i  des  Kronprinzen  von  Schweden  nicht  mehr  die  bisher  geäusserten 
Besorgnisse  hegen  und  jvn  den  Bentonstrntiom-n ,  die  deren  Folge 
getcisen  seien,  abstehen  werde **).  Der  französische  Minister  gab  dem 
Könige  von  IVettssen  anfieim,  ausser  den  von  Schueden  gewünschten 
Schritten  in  Wien  und  London  aucJi  am  n4ssischeft  Hofe  eine  Er- 
llärttng  abgehen  zu  lassen;  zwischen  Frankreich  und  Russland  waren 
seit  1748  die.  diplomatischen  Beziehungen  unterbrochen.  König  Fried- 
rieh  erklärte  sich  eitityrstanden,  stellte  aber  zugleich  die  Frage,  ^o&  es 
nicht  gut  sein  werde,  tcenn  der  französische  Hof  einen  seiner  an  d^n 
englischen,  wienerischen  oder  andern  Höfen  sich  befindenden  Minisfres 
chargircn  würde,  dem  an  solchem  Hofe  subsistir enden  russischen 
Mmister  eben  dergleichen  Declaration  niinisterieUanent  zu  thun^  '**^. 
I\tyeieidx  hatte  gegen  diesen  Schritt  Bedenketif),  denen  König  Fried- 
rich kein  Wort  entgegensetzte,  nachdem  er  seine  eigne  Note  ineicischen 
bereits  Anfang  März  nach  Petersburg  abgesandt  hatte. 

Dort  stellte  sich  der  Uvberreichung  der  Note  ein  unvorhergesehenes 
Hindemiss  entgegen.  Wenn  Graf  Podetcils  in  Wien  und  Khttggräffen 
in  London  die  enisjtrechende9i  Erklärungen  noch  im  Laufe  des  Märe 
abgegeben  hattenff),  so  konnte  man  am  russischen  Hofe  ungefähr  er- 
messen^  wess  Inhalts  das  Anbringen  sein  werde,  für  das  der  jtrcussische 
Gesandte  den  Grosskaneler  um  eine  Conferenz  ersttchte  fff).  Der  Vice- 


•)  Vgl.  PoIitiBche  Corresponden»  MI,  289, 
••)  Bericht  <;hAU}brier"8,  Paris  20.  Febnaar  1750. 
••♦)  2.  März  1750.    Politiache  Correspondeuz  Ml,  27a 
t)  Bericht  Cbambrier'Br  Paris  20.   Min:   ^Le  maiquis  de   Puyzieiüx  me 
r^ondit  qu'outre  la   r^pugnauce  que  le  Roi  son  tcaitre  y  auroit,  il  n'estimoit 
pas,  toutes  les  riflexious  faite«,  vu  le  pied  oii  la  France  eii  esl   ave<:  la  Uiia»e, 
qtie  cette  dfjmarche  füt  utile  pour  lui  cn  iinposcr> 

+t)  Der  Text  derselben   PolitiBcbe    Correspondenz  MI,  279.     Vgl. 
Mercure  bist,  et  pol.  CXXVtll,  368.  43Ö. 

ttt)  Graf  Puebla  berichtete  Mitte  April  aua  Berlin  uacb  Wien,  daaa  Qraf 
FodeviU  gegen  den  B-ichaiBcheD  Gesandten  von  Btilow  zugegeben  habe,  Waren- 
dorif  sei  l»aultragt.  Ui  Petersburg  uiutatis  mutondis  dasselbe  za  erklären,  was 
der  KÜnig  von  Preusseu  in  Wien  habe  crklurcti  lassen.  J'olitiscbe  Corre- 
■  pondenz  Vll,  340. 
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kamUr  Graf  Woroneou\  (/<r,  politisch  ohne  Einftuss,  su  der  preussi- 
achen  Qesamltschaft  fort  und  fort  persönliche  Beziehungen  unterhielt, 
hätte  gern  den  König  von  Preussen  von  der  ünopportunität  der  be- 
absichtigten JErkiiiruyig  nberzextgt  *).  Den  umstand,  dass  der  Legaiions- 
rath  Warendorff,  der  gerade  damals  den  bisherigen  Gesandten  von  Gölte 
auf  dem  Petersburger  Posten  abJösie^  in  seitiem  Creditiv  einfach  als  Mi- 
nister charakterisiri  fpfl**,  benutgte  Be^tushew,  um  dem  neuett  Vertreter 
die  Zulasstmg  zur  Audicn::  bei  der  Kaiserin  und  damit  den  Eintritt  in 
die  Äciivität  seiner  diplomatischen  Mission  zu  verweigern:  nach  citwin 
neuen  Ceretnoniell^  so  tcurde  Ware7\dorff  am  3.  Mai  bedeutet,  empfange 
die  Kaiserin  nur  noch  Botschafter  j  ausserordentliche  Gesandte  oder 
^bevollmächtigte''  Minister**). 

Warendorff  bekam  ein  neues  Creditiv  als  „bevollmächtigter  Mi- 
nister"*; um  abiT  die  Abgabe  dir  Note  nicht  noch  länger  hinaus- 
gesöjferi  zu  seheny  befahl  König  Friedrich  Ende  Mai  seinen  Cobinets- 
minifitem  dieselbe  dem  nissischen  Gesandten  in  Berlin  eur  Beförderung 
an  seinen  Hof  etuustelleti***). 

Dieser  Behelf  schhss  nicht  auSf  dass  Warendorff  in  Petersbttrg 
nach  seitler  Antrittsaudiene  bei  der  Kaiserin  den  Grosskanzler  noch 
persönlich  die  Erhlür^mg  entgegennehmen  liess.  Erst  am  4.  Juli  fand 
die  Confereng  statt.  Nach  VerleSftng  der  Erklärung  durch  Waren- 
dorff und  Zustellung  einer  Abschrift  enciderte  Bestusheu\  dass  er 
von  dem  Inhalt  durch  Gross  bereits  hinreichend  unterrichtet  gewesen 
sei,  dass  die  Kaiserin  sich  bisher  darüber  noch  nicht  geäussert  habe 
und  dass  er  nicht  verfehlen  tcerde^  sobald  flies  geschehen^  Warendorff 
davon  Kcnntniss  zu  geben.  Als  seine  persönliche  Ansicht  äusserte 
Bcstushnv,  dass  weder  die  Erklärung  Prcusse7ts,  noch  die,  welche  an- 
dere Mächte  zu  Gunsteti  Schti-edcns  abgegeben  hätten  y   irgend  einen 


'1  Er  sagte  zu  Warendorff  (Bericht  vom  12.  Mai):  .,Que,  Bclon  lai,  i3 
vamlroit  mit-ux  ue  faire  plue  de  dcelarationB  &  la  cour  d'lci  et  laisser  les  afi'alrea 
dans  la  sitnation  oii  eWes  5e  trouvaient  achielletneiit" 
'•)  Ebcnd.  Vll,  S7S. 
•'■)  Der  Befehl  des  Königs  erfolgte  auf  mündliphfim  Wege.  Podewils  und 
Finckenstein  berichtieii,  Berlin  25.  Mai  1750:  ^Ayant  fait  invitor,  conform^ment 
au\  inte nttons  de  Votre  IMajest^^,  le  nenr  Gross  k  une  Conference.,  noiii;  liii  avons 
£ftit  faire  la  lectuie  et  d^livW'^  tout  de  Buite  copie  de  la  d^Iaratioa  qne  Votre 
Majest^  a  charg^  le  sienr  Warendorff  de  faire  ä  in  cour  de  Russio  rclativement 
k  la  Situation  dea  affaires  du  Nord.  II  a  »^cout*^.  le  tout  avec  nn  profond  silence, 
e(,  en  reccvsmt  la  pieee,  il  n  a  dit  autre  choi^  si  oon  qii'il  Tenverroit  4  ea  cour." 
Damit  erledigt  sich  die  Nachricht  im  Juliheft  1750  des  Mercure  histcric|ne  et 
politique  (CXXIX,  96):  „Monsieur  Groaa  deraanda  copie  de  eette  pi<^e  et  ne 
put  lobtcnir,  parcequo  les  ministree  prussiena  avoient  ordre  de  ne  lui  en  fairo 
que  la  lecture." 


: 


Verbalnote  an  den  RaseUchen  Hof.    1750. 


231 


Eindruck  auf  die  Kaiserin  »tacken  würde».  So  lange  ScHiccden  seine 
Verfassutt^  nicht  ändere^  werde  Rtissland  es  nichi  angreifen^  bei  dmt 
ersten  Anstoss  nhcr  gegen  die  Verfassung  tcrde  man  nichi  umhin 
hötmenj  sich  an  die  Bestimmungen  des  nyst^der  Iriedcns  ett  halten. 
Alles  das  wurde,  tcie  Waretulorff  seinem  Berichte  hiniußgt,  lutsch 
gmug  tmd  wenig  massvoU  vorgebracht;  eu  zivn  Maleti  gebrauchte  der 
Kanzler  die  Wendung:  „Die  Schwedeti  hönnai  leben  oder  sterben: 
leben^  wenn  sie  ihre  Verfassung  nicht  (Indem,  sterben,  wenn  sie  es 
ihunV-" 

Die  in  AussicH  gestellte  Antwort  auf  seinen  Vertrag  ist  dem 
preussischen  Gesandten  nachmals  nicht  crthcilt  tcorden.  Als  unmittelbar 
nach  dtr  Ucbcrreichung  der  Warendorffschen  Note  Xachrichieti  von 
neuen  ntssiscJien  Truppetibcw&fungen  in  sehr  ostetitativer  Weise  auf' 
traten^  sagte  der  Hofkansler  (rraf  Ulfeid  in  Wien  eu  dem  schwe- 
dischen Gesandten  Graf  Barch,  das  sei  die  Wirhmg  der  preussischen 
Declaration;  oß  verwirre  man  Dinge,  welciie  die  leichteste  Beilegftng 
eugelassen  haben  tciirdefi,  wenn  tnan  zuviel  jbu  ihrer  Lösm^  in  Be- 
wegung setze.  Sehr  wohl  wisse  man,  was  die  preussische  Erklärung 
eu  Wege  gebracht  habe^  es  sei  nicht  unbekannt,  dass  Frankreich 
allein  in  dieser  Sache  nicht  tdirde  vorgegangen  sein**). 

Thatsache  ist,  dass  Frankreich  gern  noch  eine  preussisch-d/inische 
Collectiverklärung  an  Russlatid  veranlasst  hätte.  Der  dfinische  Hof 
toar  es,  der  dieseti  Gedanken  von  der  Hand  wies,  da  es  nicht  an- 
gemessen scheine,  die  Erklärungen  zu  hiiufen  oder  Drohungen  in  die- 
selben einfliessen  zu  lassen***). 

Der  König  von  Preussen  selbst  uriheiltn  über  Nothwendigkeit  und 
BedetUung  der  concentrischen  diplomatischen  Action  der  Verbündeten 
Schwedens  ziemlich  gering:  „Ich  glaube,  dass  den  Bussen  durch  die 
verschirdfmen  Proitositionm,  so  ihnen  geschehen,  zu  viele  Ehre  angeihan 
wird.  Mir  hat  solches  niet}uih  angestanden  j  hätte  Ich  abtr  davon 
abgerathen,  so  hätte  vielleicht  Frankreich  Mir  wieder  Absichten  im* 
putird,  die  Mir  keineswegs  eigen  seind"  f). 


•)  Politische  Correspoudenz  Vm»  19,  womit  die  Analyee  der  Er- 
widerung BcstushewB  im  Mercnre  bisforiquo  et  politiqne  CXXIX,  326 
im  Ganzen  eich  dix'kt;  diK-h  »oll  dauacb  ßcKtushcw  gcs&gt  haben:  „J'aumi  Boin 
d'en  infomier  Sa  MAjeett-  Imperiale,  mais  je  doiite  (ju'elle  prenne  aucnne  Teeo- 
IntioD  lA-dcseuR." 

••)  Politieche  Correapoudeni  VIII,  S4. 

*••)  Ebeod.  Vn,  371.  Dänemark  hat  in  der  Folge  nicht  einmal  die  mit 
EVankreich  verabredete  Sondprerklärung  in  Petersburg  abgeben  lassen.  Vgl. 
ebend.  VIII,  30. 

t)  Ebend.  VU,  410. 
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Soviel  war  erreicht^  dass  Graf  Bestushetc  in  Stockholm  eine  nene 
Note  nidtt  iiherg^en  Hess.  Als  am  5.  April  1761  König  Friedrich  • 
van  Schiceden  starb,  erliess  sein  Nachfolger  Adolf  Friedrich  eine 
l'rocla>natton*)>  in  tcelchtT  er  nochmals  für  div  AufrechUrhaltwtg  der 
Kegicnrngsfortn  sicJt  verbürgte.  „Man  muss  hoffen,"'  schrieb  Fried- 
rich II.,  y,dass  diese  DeclareUion  hei  dem  Petershurger  Hofe  gut  em- 
schlagen  idrd,  da  sie  uirllich  alles  erscfiöpßt  nas  derselbe  vernünftiger 
Weise  von  Schu'edeti  eruarteji  konnte'*  **).  In  dtr  That  Hess  ]iusS' 
land  offiziell  erklären,  dass  Ihro  Kuiserl  Majestät  von  allen  Bettssen 
die  Versichcrungsttrkunde  di:s  neiun  st^ncetliscJten  Königs  und  die  darauf 
erfolgteth  Frkltin$ngen,  mit  Allerhöchstdiroselben  eine  genaue,  vertraU' 
liehe  urul  nachbarliche  Freundschaft  zu  wüerhedten,  mvt  hinli'mglichen 
Beruhigung  und  vollständigen  Befriedigung  gereichten***).  Fin  off*- 
eiöS'Tussisch'r  Zeitungsartikel  »h  der  Gazette  de  Colognef)  aber  er- 
klärte,  dass  die  Kosten  der  jahrelangen  Kriegsbereitschaft  die  russische 
Kaiserin  nicht  ztt  gercuni  vennöchten,  „dertn  ihnen  verdankt  man^  wie 
wir  glauben,  die  voft  dein  fietten  König  von  Schweden  soeben  rer- 
öffentlichte  Erhliinrng", 


i 


Der  Text  der  jrrettssischcn  Frklärung  an  liussiand  folgt  hier  nach 
dem  Conceptc  vott  der  Hand  Vorhrodts.  A>\  die  Oeffenilichkeit  ist 
dieselbe  im  JuU  1750  nicht  im  Wortlaut,  sondern  nttr  in  einer  Analyse 
gelangt  ff). 


Döclaration  verbale  h  faire  b  la  cour  de  Rusaie. 

Que  ie  maintien  du  ropos  et  de  la  tranquillit^  da  Nord  faisoit 
an  objet  trop  interessant  pour  le  Roi  pour  qu'il  püt  difförer  k  s'ex- 
pliquer  amiablemeut  avec  la  cour  de  Kussie  sur  les  nuagea  qui 
s'^toient  älevc^s  depuia  quelque  temps  et  qui  sembloient  menacer 
cette  tranquillitd;  que  Sa  Majcstt^  n'avoit  appris  qa'aTCC  peine  lea 
premi^res  alarmoB  quo  Sa  Majeatö  rimp^ratrice  de  Kussie  aroit  para 
prendre  d'uii  prätendu  cbangemeut  dans  la  forme  du  gouvemement 
su^dois,  et  leB  diBcussionB  dans  Icsqucllcs  oq  dtoit  cntr6  avec  la  cour 

*)  D.  d,  Stockhalm  26.  Miirz  a.  St  1751,  bei  Wenck,  Codex  juris  gentium 
rcccntiaüimi  11,  586.  Vgl.  Politische  Correapondenz  MD,  330«'.  Malm- 
atriltn  IV,  2.  3. 

'*)  PolitiBcbc  CorreBpoiidenz  VIII,  332. 
•••)  Note  Fom  25.  Mat  tt.  Kt.  1751.    Ebend.  Vm,  387. 
t)  Nr.  41  vom  26.  Mai  1751.   Politische  Correapoudenz  VIII,  383  Anm. 
ft)  Mercure  htstorique  et  politlque  OXXIX,  95. 


Verbalnote  an  den  Russischen  Hof.    1750- 
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de  Sncdc  sur  une  mati^re  aussi  dälicate  pour  tout&  puiasance  iud^ 
pendante;  (]ue  Sa  Majestä  avoit  cepeudaut  v\i  avec  ime  r^ritable 
aatisfaction  qu'on  ecartoit  en  Su^e  tout  ce  qui  pouvoit  donner  lieu 
au  moindre  soup^on,  et  qu'on  prenoit  meme  pour  cot  cfFet  toutes 
les  priicdutious  qui  paroissoieut  taut  soit  peu  cumpatibles  avec  la 
digoitä  de  la  courODDO,  precautions  qui  avoient  fait  d'autaut  plus  de 
plaisir  ä  Sa  I^lajest^  qu'Klle  n'avoit  paa  dout^  un  seul  instant  qu'elles 
ne  Berv'issent  &  caimcr  enli^rcnient  toutes  les  appräliensious  de  la 
cour  de  Russie;  iuni&  que  Sa  Majestd  S'^toit  vue  k  regret  tromp^e 
Ldans  Son  attente  par  le  nouveau  m^müire  que  le  conite  Fauiu  avoit 
•  remia  h  Stockhoim  au  mois  de  janvier  dernier,  et  dans  lequel  cette 
m^nte  mati&re  avoit  it6  remise  sur  le  tapis  d'une  maui^re  que  toute 
l'Europe  avoit  pu  pr<fvoir  la  reponBC  que  la  coui-  de  Su^de  avoit 
4t6  obljg^e  d*y  douuor  pour  ue  pas  pr^judicier  aux  droits  de  bod 
ind^pendance  et  k  la  dignit^  de  sa  courouue ;  que  daus  cette  Situation 
des  choaes  Sa  Majest«^  ne  pouvoit  S'empfecher  de  requerir  instamment 
et  aniiablement  Sa  Majest^  Timpäratrice  de  Kussie  de  sc  ddsiater 
de  toute  explication  ult(5rieure  et  de  laisser  tomber  une  affaire  dont 
les  suites  ne  pourroicnt  que  plouger  le  Nord  dans  le  troubte  et 
dana  la  confusLou ;  que  Sa  Majestä  foisoit  ces  instancea  avec  d'autant 
plus  de  confianoc  qu'Elle  y  ötoit  autorisde  ])ar  Son  amitiö  pcrsonnolle 
pour  Sa  Majesti^  l'Imp^ratrice,  par  l'interöt  qu'Elle  prenoit  k  la  con- 
«ervatiou  de  la  paix,  et  enfiu  par  les  liaisons  qui  subsistoient  entre 
Elle  et  la  cour  de  SuMe  en  vertu  du  trait^  de  1747  et  dout  Elle 
ne  pourroit  pas  Se  dispenser  de  remplir  les  engagements,  de  concert 
avec  Ses  alliös,  dans  le  cas  oü  la  Suöde^  contre  toute  attente,  seroit 
attaqu^^e,  et  que  Sa  Majest^  Se  äattoit  que  toutes  ces  conaid^ratioos 
eogageroient  la  cour  de  Russie  k  ae  coutenter  de  la  reponse  polie 
et  convenable  de  lu  cour  de  Suede  et  k  foumir  ainsi  une  nouvelle 
preuve  de  la  puret«?  de  ses  intentiona  pour  raffermiasemcnt  de  U 
pAix  ef  de  1&  tranquillitö  dont  Sa  Majest^  Imperiale  avoit  d^jk 
donn^  des  assurances  si  positives  k  toutes  les  cours  int^ress^s  au 
repos  du  Nord. 


1 

• 

im. 

ingsartikel  vom  30.  Juli  1750. 

oiren  aus  ilet»  Jahre  1746  netmt  König  Fricdridi 
Reich  nne  Maschine,   fcfirhe   von  der  europäischen 

flärfniss   in  Betr^ffttng  geseizi  tctrd*).     Der  Gedanke, 

tntfett  in  Konstant inopel  anzuknüpfen^  J&g  ihm  damals 
äU  1745  die  hohe  Pforte  eine  Einmischung  in  die 

ißkrenden  cltristlichcn  3fächif.  versuchte,   Hess  er  di^ 

ZeitongBartikel  vom  30.  JoU  1760. 
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ander  su  nähern,  aeimn  Ministem  die  Directive:  ^Man  niuss  suchenj 
die  gute  Frettndsdutfi  mit  iJmen  eu  unterhaUen;  in  hesottdere  Liaisotis 
aber  mit  ihnen  zu  enirirei^  wird  jdzo  nicht  angehen'*  *). 

Als  dann  aber  im  Mai  des  nächsten  Jahres  Frankreich  den  Ge- 
danken eines  Bündnisses  etcischen  den  beiden  ihm  befreundeten  Staaten 
von  nfneni  anregtf:,  trat  dir  Kimig  von  pTfUcisen  aus  seitter  bisherigen 
Zurückhaltung  heraus,  da  ein  Defetisivhütuiniss  mit  detn  Erbfeinde 
der  beiden  Kaiserhöfe  Angesichts  der  drohenden  Verwickehtngen  im 
Norden  doch  von  Werth  schiejt.  „Da  die  Kaiserhöfe  bishrr  es  darauf 
angehgi  haben ,  alles  um  Mich  herum  sieh  zu  Bundtsgetiossen  zu 
machen,  so  tcird  man  vernünftigerweise  nicht  missbiUigcfi  könncft^ 
ictnn  auch  Ich  an  meine  •'<icherfieit  denke.'*  **)  Die  Einleitung  der 
Verhandlungen  in  Konstaniittopel  Kurde  in  die  Sande  des  fran- 
eösischeti  BotschafterSj  des  Grafen  DesaUeurs^  gelegt***)- 

Es  verging  mehr  als  ein  halbes  Jahr,  ehe  «n  Bericht  Desalleurs' 
aber  die  Aussichten  des  ihm  übergcbenen  Auftrags  einliefe  und  wieder 
ein  halbes  Jahr,  bis  die  Antwort  auf  die  bestimmteren  Vorschläge 
Preussens  aus  Konstauiinopel  in  Berlin  war,  die  dann  doch  die  Ver- 
handlung nicht  ihrem  Ziele  näherief). 

In  den  Tagcfi  nach  dem  Eingange  dieses  zweiten  Berichts  von 
Besafleurs  langte  Mustapha  Aga ,  i^i  Gesandter  des  Tariarchans^ 
in  Berlin  an.  Der  offtsielle  Zweck  der  Missiofi  uar  die  Uee.lamation 
eines  angeblich  in  preitssischen  Kriegsdiensten  befindlichen  Circas.'iiirs; 
aber  der  (iesandte  gab  bald  zu  verstehen,  tlass  im  Gntnde  dieser  Auf- 
trag nur  der  Voneand  seiner  Sentlung  sei;  seine  eigentliche  Aufgabe 
ACT,  sich  an  Ort  und  Stelle  darüber  stt  unierricht^ny  ob  es  denn  icaAr, 
dass  Preussen  Krieg  mit  Bussland  haben  werde;  ßr  diesai  Fall 
Hessen  der  Gross-Chan  der  Tartaren  mid  der  Sultan  von  Budaiak 
ihrefi  Beistand  anbieietxff). 

Während  der  König  die  in  Konstantinopel  eingeleitete  Verhand- 
lung in  das  tiefste  Geheimniss  tu  hiillen  bemüht  gewesen  war^  nahm 
er  jeist  geflissentlich  Vcranlassttng^  deti  tartarischcn  Besuch  i>i  Berlin 
als  ein  Ereigniss  von  grosser  sgmptotnaiiscfter  Bede^tttmg  erscheitten 
m  lassen.  Es  galt,  die  Gegner  mit  der  Aussicht  einer  prenssisch- 
tartarischen  Allianz  in  Unbehagen  zu  setzen:  „Es  ist  mir  gar  nicht 
leidj^    äusserte    dir  König  y    y,dass  diese  Schickung  €twas  Lärm  und 


•)  Politische  CorreBponUeuz  VI,  807. 
••)  22.  Mai  1749.    Politische  Corrcspondenz  VI,  534. 
•••)  Ebend.  VI,  .538. 
t)  Politiecho  Corroepondens  VU,  230—236;  VUI,  12—14. 
tt)  Ebend.  VIII,  24.    Friedrich  II.  spricht  von  dem  ßcsuche  de»  Tartaren 
in  seiner  poetischen  Epistel  an  den  General  von  Urcdow;  (Eurres  X,  137. 
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gewissen  Leuten  Inquietudes  fnacht'*    Der  Etnpfang  des  Gesandten  in 
fdtrlichcn   AndiruEen   durch   den   König,   die  Königin,   die  Königin- 
Muttfr,   eine   Einladung   zur  Tafel  durch  den  Priftzfn  von  PreiASsen^ 
Feste^  welche  die  Minisi^^  der  Gouverneur  von  Berlin  und  auf  Wunsch[ 
des  Königs  auch  die  Gesnndicn  von  Franlrcich  ttnd  Schtccdefi  detn 
Fremdling  gabeti^  Auszeivhmnuj  desselben  durch  reiche  Geschenke^  end- 
lich ein  Ariikel  in  den  berliner  Zeitungen,  waren  die  erfolgreich  an- 
geieandien  Mittel,   die  Aufmerksamkeit  der  Vertreter  der  Kaiserhöfef2 
Englands  itnä  Sachsens  auf  das  politische  Phänomen  eu  lenken.    Die* 
Aufregung  und  Verstimmung  dieses  Theiles  der  chrisilicheti  CoUegen 
Muslaphcis  ihcilte  sich  aus  ihren  Berichten  ihren  Höfen  mit,  die  fremd- 
artige  Erscheinung  eines  asiatischen  Unterhändlers  in  Berlin  tcurde 
überall  lehhafX  erörtert. 

^Der  russische  Minister,'*  so  berichtete  Graf  Puehla  nach  Wien^ 
„ist  am  meisten  üb(r  diese  Erscheinung  intrigiri,  sumal  seit  der 
Emissär  nicht  Wort  haben  willf  behufs  des  Loskaufes  einiger  Tarr 
tarefi,  die  unter  den  preussischen  Truppen  dienen  sollen ,  geschickt  eu 
sein.'*  Der  russische  Gesandte  hielt  die  Sendung  ßr  die  Wirkung  der 
Umtriebe  des  scfiwedische7i  Gesandten  in  Konstantinopel ^  der,  an  der 
Pforte  mit  seinen  Einflüsterungen  abgewiesen,  nunwehr  Bussland  durch 
den  Chan  der  Krim  und  den  Sultan  von  Budziäk  beunruhigen  eu 
uoUen  scheine'*'). 

Jn  Wien  tröstete  man  sich  mit  der  Hoffnung^  dass  die  liohe 
l*forte  f/rt»  Schritt  des  Tartarnv:hans  desavouiren  werde  **).  7n  Peters- 
burg glaubte  Graf  Woronsou\  der  fwch  immer  als  Aultänger  Preussens 
gedtt  defn  preussischen  Gesandten  sagen  «<  massen^  es  sei  ihm  unver- 
ständlich, wie  der  Emissär  eines  Altans  von  Budeiak,  eines  in  jedem 
Augenblicke  at}seiebaren  Sclaven,  der  Träger  einer  wichtigen  Botschaß 
getcesen  seift  solle;  Woronzow  sprach  sein  Bedauern  darüber  auSf 
dass  die  Anku7iß  des  Tartaren  in  Berlin  die  Stimmung  der  Kaiserin 
gegen  Prettssen  vollends  verdorben  habe***). 

Der  Ariikel  über  den  tariarischcfi  Bestich,  der  in  den  berliner 
Zeitungen  vom  30.  Juli  1760  erschien,  stammt  aus  der  Feder  des 
Grafen  Podetcils. 


*]  Oraf  Puebla  an  die  Kaiserin-Königin,  Berlin  25.  Juli  (Intercept). 
••)  Ulfeld  AU   Hiiebla,   Wien    5.  August  (lutercept):    ^Lapparitton    de  la 
figure  tartare  ne  veut  rien  dire,  on  U  dt^savouera  k  Coii»tantinople,  aans  quoi 
Hon  Altcsfic  le  Chan  auroit  aur  lea  doigt»,  apr^  que  la  Porte  vi^nt  de  doimer 
des  marques  non  ^uivoquc«  de  sa  fai;on  de  penser  pacifiqne.'' 

•■•)  Bericht  Warendorffs,   Petersburg    10.  October.     Politische  Corra- , 
spondenK  VIII,  132. 


Zeitanggartikel  vom  30.  JuU  175a 
Berlin,   30.  Juliue. 


237 


Wenn  man  in  unserm  letzten  Zeitungsblatt  vom  28.  huju»  des 
tartarischen  Aga  Mustapha  und  dasa  er  verwicbeneu  Montag  Sr. 
König!.  MajestAt  prAsentiret  worden,  Erwähnung  gethan,  ist  man 
davon  nicht  recht  unterrichtet  gewesen,  weil  dieser  Aga  von  dem 
Chan  der  tartarischen  Crimen  und  dessen  Bruder,  dem  Sultan  Chan 
voD  Budziak,  an  Se.  Rönigl.  Majestät  in  der  Qualität  eines  Envoyä 
abgesandt  worden,  auch  in  selbiger  seine  Particularaudienz  bei  ör. 
König!,  Majestät  in  Hochatderoselben  Cabinct  gehabt  und  daz\i  von 
Sr.  Excellenz  dem  Würklichen  Geheimen  Etats-,  Kriegs-  und  ersten 
Cabinetsminister  Herrn  Grafen  von  Podewils  nebst  dessen  Dol- 
metscher introducirct  worden;  da  er  denn  sein  Creditif  in  einem 
Beutel  von  Cramoisinatlas  Sr.  König!.  Majestät  zu  präsentiren  die 
Gnade  gehabt.  Seine  Suite  liat  derselbe  in  Polen  auf  des  Kron- 
feldherrn Gütern  gelassen,  um  mit  desto  grösserer  Gemäcblicbkeit 
and  Geschwindigkeit  seine  Reise  fortsetzen  zu  können.  Gedachter 
Kronfeldherr,  welcher  wegen  seiner  Durchreise  und  Escorte  durch 
Polen  expresse  von  dem  tartarischen  Hofe  reqoiriret  worden,  hat 
gedachten  Abgesandten  auch  bis  an  die  schlesische  Grenze  escortiren 
lassen  und  denselben  mit  einem  Rccommundationsschreibcn  an  Se. 
König!.  Majestät  begleitet.  Höchstdieselben  haben  sogleich,  als  Sie 
von  der  Ankunft  dieses  Abgesandten  informiret  gewesen,  ihm  nicht 
allein  durch  Schlesien  freie  Vorspann  reichen  lassen,  sondern  auch 
allbier  in  allem  zu  defrayiren  betblilen.  (ledachtcr  Abgesandter  hat 
auch  die  Gnade  gehabt,  ehcgestern  bei  beiden  Königinnen  Majestäten 
zur  Audienz  gelassen  zu  werden.  Er  wird  sich  übrigens  nicht  lange 
hier  aufhalten,  sondern  nach  abgelegter  (Jommisaion  seine  Rückreise 
durch  Sclilesien  und  Polen  ehester  Tage  wieder  antreten.  Heute 
ist  derselbe  nebst  allen  hier  anwesenden  fremden  Ministers  und 
verschiedenen  Stnndespersonen  bei  Sr.  Excellenz  dem  Würklichen 
Geheimen  Etats-,  Kriegs-  und  ersten  Cabi netsminister  Herrn  Grafen 
von  Podewils  zur  Tafel  eingeladen  worden,  und  wird  ihm  übrigens 
alte  nur  ersinnliche  Höflichkeit  erwiesen. 


XVII. 

Kundgebungen  aniässlicli  des  Abbruclies 

der    diplomatischen    Beziehungen    zwischen 

Preussen  und  Kussland. 


Ire»»«  Graf  Woro^isotc  Mitte  Odober  1750  gesagt  hatte,  dass  die 
Ankunft  des  tariarischefi  Sendbotetx  zu  Berlin  das  Mass  der  Gereist- 
heit  hei  der  Kaiserin  ton  Bitssland  voU  getnacht  fiabe,  so  soJfte  in 
der  T}uü  binnen  wnigen  Worhett  der  Schriii  (rfolgen^  durch  welchen 
Russland  die  bisher  noch  gewahrten  {Htsseren  Formen  des  inter- 
nationalen Verkehrs  fallei%  Hess  —  der  Abbruch  der  diplomatischen 
Beziehungen  su  Preussefi. 

Der  russische  Gesandte  von  Gross  klagte  über  eine  Zurück- 
setzung, die  ihm  im  August  in  CharUttcnburg  bei  den  zu  Ehren  der 
Markgräfin  von  Baireuth  vcranstaiieten  Hoffestlichkeiten  tvidtrfahren 
sein  sollte.  Sobald  dem  Könige  die  Aeusserttngen  des  Gesandtett 
durch  Dritte  n«  Ohren  gekommett  teareti,  nahm  er  Veranlassung,  zur 

Venifcidung  voii  Missverständnissen  in  einem  Erlass  an  Waretidorff 
m  Petersburg  den  Sachverhalt  daretdcgen*).  Der  rttssische  Hof 
schloss  sich  jedoch  der  Auffassung  seines  Vertreters  an,  und  nachdem 
ein  Vierteljahr  seit  dem  Ztcisclutifall  verflossen,  tcar  Ende  Novanber 
Gross  im  Besiiz  der  Weisung,  binnen  acht  Tagen  die  in-eussische 
Hauptstadt  zu  verlassen,  und  zicar  ohne  Abschied  zu  nehmen**);  <»m 
2,  Dezetnher  ist  er  von  Berlin  abgereist. 

•)  Vgl.  PoIitiBche  Correßpondenz  VIII,  206. 
**)  Ebcud.  VIII,   164— l&6f  Marteus.  Kecueil  de«  traitös  conclua  por  la 
EuBwe  V.  3ÖS. 


Abbrach  der  diplomatiscbeu  Beziehungen  zu  Russland. 
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Drieärich  II.  antwortete  mit  der  Abberufung  Warendorffs  und 
Hess  die  Gründe  für  dieselbe  in  einetn  Butidschreibcn  an  die  inhaber 
der  tcirhlüjfrrn  Gesandtschafisposten  darlegen  (S,  242)*).  Worendorff 
erhielt  den  Befrhl,  sehi  Gesuch  um  Reisepässe  in  derselben  Weise  su 
begründen. 

Der  ntssische  Hof  efüspraeh  dem  Gesuche  Warendorffs,  liess 
aber  zugleich  mit  den  verlangien  Pässen  dem  preussischen  Minister 
ein".  Note  über  die  Gründe  der  Abberufung  des  Herrn  von  Gross  su- 
stellen,  in  der  eine  Heihe  altere  und  neue  BcschwerdepunUe  zttr 
Sprache  gebracht  untrdcn  (S.  2ä3)**).  Warcndorff  nahm  nach  einigem 
Zaudern  die  Note  entgegen  und  sandte  sie  nach  Berlin  voraus.  Der 
König  befahl,  das  Schriftstück  mit  Bücksichi  auf  seinen  Inhalt  imd 
seine  Form  unvereiiglich  nach  Metnel  zurück^usetidefi^  damit  Waren' 
dorff  es  bei  seiner  Durchreise  daselbst  detn  Grempostamt  zur  Wieder- 
eustellung  an  Bestushew  übergeben  könne;  ein  Ministerialrescript  vom 
4.  Januar  1751  enthielt  Anu:t:isu»igen  für  das  von  Warendorff  an  den 
Kanzler  r«  richtende  Beglfiitschreiben.  Warcndorff  führte  den  Befehl 
aus,  abir  Bcstushew  venceigerte  die  Annahme  der  Zuschrift;  Waren" 
dorffs  Schreiben  (d.  d.  Königsberg  13.  Januar  1751)  kam  snmmt  der 
russischeti  Note  nach  Berlin  zurück,  und  der  König  verfiigte  nun 
(4.  Febr.):   „Sie   mögett  sie  nur  verbrenneti,   es  ist  doch  damit  nichts 

Die  russische  Note  war  in  Petersbttrg  bereits  am  19.  Dezember 
sämmtlichen  Mitgliedern  des  diphtmatischen  Corps  offiziell  mitgetheilt 
icorden.  Zur  Abwehr  gittg  am  9.  Januar  den  preussischen  Gesandten 
miit'.lst  drctdarerlasses  f'ine  Dcnksrhrifl  zu:  „M^-moiri-  pour  servir  de 
rcfutation  ä  la  note  que  la  eour  de  Bussie  a  fait  puhlier*^  (S.  246). 
in  deren  Sinne  sj>,  ohne  irgend  uetn  eine  Abschrift  zukommen  zu 
lassen ^  über  deti  Zuischenfall  sich  vernehmen  lasseti  sollten.  Mitte 
Januar  uar  der  Text  der  russischen  Note  handschriftlich  im  Haag 
verbreitet,  am  19.  Januar  berichtete  der  dortige  preussische  Geschäfts- 
träger, Hofrath  du  Commun,  dass  die  Note  jetzt  auch  in  den  Zeitungen 
crschietum  sei.     Der  Grtffier  Fagel   sagte  tAm,  die  Mitglieder  der 


*)  Gedruckt  im  Aufzuge  u.  A.:  Mercure  liistorique  et  politique 
GXXX,  77  (jauvier  1751).  lu  deutscher  Ucbersetzuug :  Heldengeachichle 
Ul,  478;  Adelung  TU«  133-  Dus  in  dem  Rundsclireibca  erwüliute  Gesuch  um 
Poatpfenie  loutet  wörtlich:  ,Der  Ruasiselie  GeaAndtc  hat  bis  atorgen  deu  2.  De- 
ceinUer  vor  4  Wagen  16  Pferde  ni'ilUig  umb  von  Berlin  nach  Meine!  zu  gehen, 
bittet  alao  gehonamst,  dieselbe  ihm  ahfolgeu  zu  Usaeu.    Grosa." 

•')  Vgl.  Politische  Correspondenz  VI.  55;  VII.  IW.  223;  VUI,  209; 
Droyacu  V,  3,  318.  31t>i  Preussigche  Jahrbficher  XL\'U,  301. 
*••)  Politische  Correapondeuz  VIU,  24«. 


über    die    Haltung    des   russisdien   Gesand 
n'fidopie   m  auctine  fa^on  U  proccde  de 
iraitc    ses    griefs   de  soupe   rdchauffce  et 
brouiUon,'* 

3i  der  Thai  sah  man  in  Berlin  von 
offii^ieUen  Entgegnung  ah,  jenes  y^M^oire  p 
blieb   uiigedruckt.      Wohl  aber   befahl  der  J 
das   Schreiben   vom    13.   Januar,    welches 
Sendung  der  Note  an  Besiusheiv  gerichtet  hai 
übergeben.   Durch  wjew  CircidarerJass  vom  Bt 
den  Gesandtschaften  mitgeiJieilt;   du  Commun 
Köln   erhielten  die    Weisung,    die  Aufnahmt 
atdftssen;  nach  der  Fon»i,  welche  dabei  geiffä. 
das  Schreiben  Warendorffs  über  Hamburg  an 
gekommai  scheinen.    In  den  ^Nouvelles  d' 
vom  5.  Februar  175 1,  in  welchen  das  Ck>mmi 
liegty  ist  die  einleitende  „hamburger'*  Correspo 
gek&rti. 

Inzwischen  icar  von  russischer  Seite  eine 
folgt.  Die  „Gaeette  de  Cologne^  vom 
einer  peiershurger  Correspondenss  votn  4.  Da 
matisch  gehaltenen  Bericht  über  die  näheren  l 
der  russischen  Note  an  Warendorffs  eine  hoshi 
Afrer  deren  Eiwirtich  du  Ccmmun  am  26.  . 
nach  Berlin  berichtete:  ^^On  est  scandalisd  ei 
avec  lafjuelle  le  gaeefier  rapporte  hi  cnnversati 
dorff  et  le  sieur  Simidiii—aiae^mm^i^miiäM 
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Auf  diesen  pcrsöniuhen  Angriff  Hess  man  Wurenäorff  unter 
seinem  eignen  Namen  anUcorten;  seine  Berichtigung  der  russischen 
fJarsUllimg  /„IVt'm  de  Vcntrriien  que  le  siatr  Warendorff  <$  et*  arant 
son  d^tart  de  Peiersbourg  avcc  h  sieur  Simolin'*  (S.  352)]  ufurde  am 
6.  Februar  an  die  prcussischcn  Gesandfschnffen  geschicki  und  erschien 
«.  A.  in  dir  ^Goreitc  de  Cologne'^  vom  15.  Februar*). 

Das  htste  Wort  in  der  Angelegenheit  war  eine  durch  die  euro- 
päische Presse  gehende  Petersburger  Correspondens  vom  18,  Februar 
a.  St.  (»V.  253***/  mit  vier  Ärtfuhniiagm  Die  Absicht  war,  einmal 
die  Anthcnticiiai  des  Warttidorffschcn  Briefes  vom  13.  Januar  in 
Zweifel  Bu  stellen,  und  anderersciis  den  offizieUen  Charakter  der 
russischen  Note  vom  4.il5.  Dezember  jtu  erhärten. 


k 


In  der  Monatsschrift  ^Neuer  Europäischer  Staatssecre- 
tarius'^  (XXXIU,  1021)  heisst  es  in  dnem  liückblick  auf  den  sen- 
sationellen ZicischenfaU :  „Die  Aufführung  des  prrussisehen  Hofes 
bei  einer  so  wichtigen  Btyehfnhe.it  verdient  ohne  alle  Widerrede  die 
grösste  Aufmerksamkeit.  Mau  sieht  offenbar,  dass  derselbe  diesem 
Zu-ist  mit  der  russischen  Kaiserin  eine  ganz  andre  Gestalt  giebt  und 
denselben  in  eim^  Krieg  venvandclt,  uelcfien  die  Minister  von  beiden 
Seiten  mit  einander  su  führten  haben.  Man  stellt  sich^  als  wenn  man 
den  russisrhm  Gros^kanzlcr  einzig  und  allein  für  den  Urheber  der 
mitgciheilieti  Note,  hielte,  und  mit  diesetn  hat  es  dir  Herr  von 
Warcndorff  gleiclisam  annehmen  müssen.'^ 

In  der  Thal  war  für  den  König  t^n  Preussen  der  Gesichtspitnkl 
massgebend  grweseti,  die  Herausforderung  £tt  ignoriren:  war  es  wirk- 
lich, wie  er  voraussetzte^**),  die  Absicht  der  beiden  Kaistrhöfe,  ihn  eu 
einem  übertilttfn  Schritte  zu  reixen,  so  Hess  sieh  dem  Stossc  nicht  gty 

mirtout  ceui  de  France  et  de  Su^de,  n'svoient  oei  le  fWquenter,  et  que  Votre 
Müjcsti^  avoit  fnit  mettrc  k  Spnadau  qufhjucs  ofliciers  pour  avoir  eti  des  eotre- 
tJetiB  avec  ledJt  Grou,"  Damit  ist  die  ^actle  Hlr  Adelung  VII,  137  nnch- 
gewiesen. 

*)  Mit  der  VorbciiicrLong  der  Kcdaction:  „Nos  feuilles  &yaut  tuujoiira  ^t^ 
de  fidiles  d^posilaires  du  pour  et  du  contre ,  lureque  iiüub  hvods  eu  ravaiita^'e 
d'ötrc  4  möme  de  pouvoir  donner  I'ud  et  l'autre  .  .  .  noiis  eroyons  devoir  de 
tnvme  inM'rcr  ici  vu  (|ui  iiuus  a  i''lä  cüiuinuuitpii'*  authrntiqucnKuit  i\  eu  suJeC" 

••)  Uns   vorliegend    tu  der   Gnzette   de   Colugne    vom   30.   Mfirz    1751, 
StockboltD  Gavotte  vom  ö.  16.  und  9.20.  A{irU  17äl. 

•••)  Politiacbe  t'orrcBpoudenz  VIII ,  'HH.  Der  Circulardrlaas  vom 
9.  Januar  ertheÜt  dou  preiiwiscbcn  (i(-«Hiidten  die  WeUuug:  „de  faire  touibtir 
comme  de  raison  toute  la  inate  sur  le  niini&trc  [BeatuBbcw|  et  d'en  ä^parer  la 
personnc,  Ics  int^n^ts  et  les  actiona  d'avec  Celles  de  Ha  M^jeat«  Imperiale." 

Pmwbcha  BLwUwkrilUa.    II.  16 


242 


Zur  NordUchen  Politik  Preuucna  1746 — 1751. 


schteMcr  ausweichen ,  aJs  tcenn  die  Haupt-  und  S/aatsoction  auf  drts 
Niveau  eines  unerheblichen  Diplom atcngesänkes  hinahgedriicJct  tcwrde*). 
Im  Folgenden  ist  zu  Grunde  gekgt:  ßr  dm  )>r€ussischm  Circulnr-' 
eriass  vom  3.  Dezembfr  1750  das  Concept  ans  der  Feder  Vockcrodts; 
ßr  die  ruitsisdte  Note  an  Wartndorff  die  Originalattsferiigung;  /ör 
die  j^ptissüirhe  Entgegnung,  tielche,  damals  nicht  au  die  Offfetdlichl-eit 
gelangt,  hier  im  Zusammenhange  xmgem  vmnissi  tcrrden  würde:  tias 
Concept  des  zweiten  Cahintttministcrs  Grafm  Finckensiein ;  für  den 
Jiamhurger'^  Zeitungsartikel  vofn  28.  Januar  1751  und  seine  Bei' 
läge,  den  Brief  Warendorffs  an  Bestuahew  vom  13.  Januar  1751: 
das  Concept  VockerodtSt  besüglich  die  von  Wuremlorff  eingesandte 
Abschrift;  für  deti  petcrsburger  Zeituiujfturtikel  vom  14.  Deeemher 
1750:  der  Abdruck  in  der  Gazette  de  Cologne  vom  22.  Januar  1731; 
/ör  den  „JVcWs  de  tenireticn'^  das  Concept  Warendorffs;  fUr  den 
Petersburger  Zeitungsartikel  vom  18.  Februar  1751:  der  Abdruck  ttfi 
der  Gazette  de  Cologne  vom  30.  Märe;  für  die  Beilagen  des  letzteren:- 
der  deutsche  Originaltext  der  bei  den  Act0i  befindlichen  Abschriften. 


[Reacrit  circulaire.] 

Le  sieur  Gross,  qui  a  fait  jusqu'ici   lee  fonctions  de  miniatre  de  Russie  4] 
ma  ctur,  vient  de  la  quitter  bnisqiieaieut,  aprta  la  K'c;eption  d'uu  courricr  de 
sieniie,  satis  dt:inandor  iii  preudrf  con)^,  iii  de  nioi,   ui  de  mes  miulstres,  a'etant 
contcnte  d'envyyer  iin  üiinpie   liillet  miiih  adrf^sRe  k  moo   ininiatro  de  cabinct,  le 
comtn  dp  Poden-ÜH,  pour  d«[nand>er  doü  chevaux  de  poatt:  sur  In  route  de  Mf^mcl. 
La  ohoHe    a   d'autant  plus   üeu  de  me  aiirprendre  qu'it   ne   aubsJi4tc  aV>mluuiont , 
point  de  diAV^rend,  que  je  eaclie,  entre  moi  et  La  Kusaie,   et  que  celle-ci  ne  m'ftl 
fait  jusquici  paa  la  moindre  ourertiire  sur  lea  motifa  d'un  procM^  auaei  irr^gulie 
et    Hl    jieu    uflib^    entre   des  ptiissArceH    amies   et.   alliöes.     l'out  ce  quo  ,|'en  pu 
conclure,  c'est  qu'elle  a  trouv^  boti,  imu*  des  raiBona  que  j'iß^iyrc  encore  jusqa'ioi, ' 
de  roinprc  crtUneut,  du  moins  pour  quetque  lemps,  toute  correnpoudaiice  aveo 
inoi,  et  conitnc  je  ne  pr^tondB  point  ta  g^ncr  l^-dessua,  et  que  dans  une  parcille 
Situation  ma  dignite  BoufirJroil,  ai  je  laisaolB  plus  longtemps  A  P^t«TshouTg  mon 
miDiatrc  plämpotentiaJre  h  la  cour  de  Russie,    le   sieur  WarendortT,  je  \-iens  de 
lui  ordoDuer  de  s'en  retircr  pn^isi^mciit  de  la  miimc  manifero  que  l'a  fait  le  sieur 
Qrosa.    &  cela  prÄa  que  je   Tai  cbargi-  d'&rire  au   chancelier  Beatuahew  pour 
lui  faire  part  des  motifs  de  tna  r^lutirm. 


•)  Die  in  der  Hcldcngcaeli  ichte  UI,  495  nach  „einigen  öffentlichen 
Blättern"  unter  Vorbehalt  iibgedmektc  „achriftliche  Dedaration,  die  Seine  KönigU 
PreUBAische  Mi^estät  durch  Dero  ^tinistcr  im  Haag  soll  haben  than  lassen''  (An- 
suchen um  die  bona  officia  der  Generaletaateti  zur  Erhaltung  des  Kriedena 
zvrisclicn  i^reusscn  itnd  Russland)  iat  eine  Fälschung. 
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Comme  cctte  affaire  iie  manquera  pos  d'exciter  Tattention  du  public,  j'oi 
JugÄ  4  pmpoB  de  voiih  informer  de  ce«  circonstAuces,  afin  qn'au  cas  qu'on  voua 
eo  parle,  Toue  sachiez  de  quelle  mast^re  tous  expliquer  but  ce  sujet,  ce  qua 
Tona  obeerverez  pourtant  de  faire  cn  den  termcA  meflur^s  et  modi^n'S,  «iqa  tous 
penncttro  aucum;  n'flexion,  qiiclqiic  naturelle  qu'elle  tous  parolsee,  jusqa'ä  ce 
qu'apr^«  avoir  inieux  t-clairci  cet  efcmngc  ph^nom^ne,  je  trouvcrai  bon  de  voua 
envoyer  des  iustrucliona  plus  pr<!*ciac»  lii-dessua:  ce  qoi  ne  vous  empechcra 
pourtant  poiut  d'obeerver  avec  atteution  len  jngements  que  le  public  en  porte 
Ik  oü  vou«  dte«,  pour  m'en  rendre  un  compte  dt^taUt^ 

A  Berlin,  ce  3  d^cembre  1750. 


V 


Note 

i'ilr  deo   Königlich  Preussiscben  Herrn  Legationsratk 
und  beTülImächtigten  Ministre  Warendorf  f. 

Der  gaiixen  AWlt  int  Ix^roitB  zur  Gnüge  Ix^kanul,  mit  whs  für  ^iier  iin- 
ennfideten  Soi^alt  Ihro  KaiHerl.  Majestät  vuii  allvii  R«5u.'wen  tteit  der  glürreichen 
Bceteigung  Dero  erbTäterlichea  Hirons  besooders  angewandt  gewesen,  mit  alleu 
Puisaancea,  fUni*hmlich  aber  mit  Dero  Unndsgenoasen,  eine  gute  nud  genaue 
FreucdschHft  zu  untcrhattoii  und  alles  daejenige,  was  zu  Alteriruog  derselben 
und  zu  einiger  Kaltdinnigkcit  anleiten  könnte,  gefliBaensl  aua  dem  Wege  kq 
räumen. 

Der  Konigl.  Hreus^iiKbc  Hof  befindet  neh  von  diesem  Urundsatse  durch 
rielfliltigc  werkthätige  Freundachaftsproben  in  der  Masse  überführet ,  dnas  auch 
der  gegenwärtige  Herr  gevoUm^chtigtc  Miniatrc  eclbet  dayon  ein  Zeuge  ab- 
geben kann. 

In  wie  veit  aber  ein  solches  abseiten  di»  Kficigl.  Preussiscben  Hofes  er- 
widert wordeu,  davon  küuncu  die  von  Zeit  zu  Zeit  vorgefallene  unangenehme 
Begebenheiten,  wie  aneli  die  ohnlHngsl  dem  RuwÜRch  Kaiserl.  Envoy^  extra- 
ordinaire  und  gev ollmäch tigten  Ministre  Herrn  Gross  vorsätzlich  bezeigte  In- 
attention«  und  (Tt-ringscbfitzigkeit  einen   uuwiderspreirlilicben  Beweis  abgeben. 

Die-Ho  liftln'u  Iliro  Kaiserl.  Majestfit  von  allen  Kcusäen  nuch  voranlnssct, 
Dero  Minist^'re  allcnrnäiligst  anzubefehlen,  dem  Herrn  ficvollm&chtiglim  Ministre 
nachiolgcndcs,  um  ch  seinem  Hofe  zu  hinterbringen,  tv  eröffnen. 

Der  Russisch  Kaiserl.  Hof  hat  bei  Ueberschickung  der  langen  Russischen 
Soldaten  an  den  Konigl.  Pntuwischen  Demselben  eine  Freundschaftsgcnilligkeit 
bezf?igen  wollen,  gewisp  aber  niemalen  die  Intention  gehegpl,  datw  diene  I.«ute 
ewige  Ksclaves  von  Prenssen  verbleiben  nnd  nicht  ihre  Freiheit  uud  IXonstee- 
erlnesung  bei  ihrem  Alter  nnd  Unvcnnögenheit,  um  nach  ihrem  Vatcriande 
retoumircn  zn  k'inncn,  wieder  erhalten  solUcu.  Diese  Gefälligkeit  hat  auch  eu 
der  gegründeten  Vermuthung  angeleitet ,  das»  abseiten  des  Preussiuchen  Hofes 
7U  £rlas0ung  dieser  sehr  betagten  Leute  nach  ihrer  Behausung  alle  erkenntliche 
Willfährigkeit  bexoiget  werden  würde. 

Allein  die  bis  hiezn  gemachte  Erfhhning  bat  das  Gegenthoil  au  Tage  ge- 
Iciget,  oline  dass  auf  alle  Ru^siach  Kaiser),  .^eits  wegen  F>würkung  der  durch 
diese  unvermögende  Leute  gesuchten  Freiheit  von  Zeit  zu  Zdt  gemachte  und  in 

16» 
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der  Bill-   aud    Gerechtigkeit    gegrtiudete   Anregungen   und   Intefcettioncs   hat 
reflectiret  werden  wollen. 

Die  Ansflucht,  mit  welcher  der  PreuesiBche  Hof  die  abwiteii  Ihrer  Kaiser- 
lichen Majealüt  requirirte  Zariicklaßs-  und  AasUefemug  Dero  Deserteurs  und  in 
dortigen  Diensten  mit  Gewalt  weggenoramcncn  UniertbaDen  abKulehnen  gesucht, 
und  zwiir  unter  dem  Vor^-And,  dass  kein  CHrtell  darüber  exitttirte,  ist  von  nllcm 
äcbein  eines  licchCcDB  dergestalt  entblösset,  dass  sogleich  darin  ein  ^Viden<pruch 
von  Selbsten  gefunden  wird,  aDgc«eheu  das  Völkerrecht  bis  liiezu  noch  nicuiandcn 
aatorisiret,  mit  fremden  Uiiterthancn  nach  dgenem  Gutdünken  zu  «ehalten  und 
tu  walten,  selbige  mit  Gewalt  wegzunehmen  und  ihrer  angebomon  Hcmchaft 
vorzuenthalten. 

Die  Ursachen,  welche  Ebro  Kaiser!.  MaJestÜt  unumgänglich  bewogen,  I^ero 
angebornen  Uiiterthan,  den  Capitaine  Stackelberg,  in  Vcrhnft  nehmen  za  lassen, 
haben  ihren  alleinigen  Grund  in  den  durch  ihn  gegen  seine  Souvc-ratno  und  sein 
Vaterland  begangenen  und  selbst  eingestandenen  strafbaren  Fehltritten;  niemalen 
aber  kann  beKt^^en  unil  plausible  gemacht  werden,  mit  was  für  einem  Gründe 
des  HcchteuB  der  Preussische  Hof  blosscrilings  aus  der  Ursache,  weil  er  in  dessen 
Diensten  ge«tatidcn,  »ich  ein  Jus  taÜoiiitt  über  die  in  ikwsen  Dicnntun  bHüidlicIie 
Russisch  Kaiser!.  Uoterthaneu,  die  Lieutenants  Keuleru  und  Kurseel,  wie  fireie 
uiid  unschuldige  Leute,  zu  erzwingen  vermeinet,  und  zwar  um  der  innocentcn 
Ursachen  willen,  weilen  sie  ihren  Abschied  geziemend  gesiichet  und  niclits  weiter 
gethan,  als  was  die  in  der  ganzen  Welt  bis  hiezu  practi^irte  Orduuug  und  Ge- 
wohnheit mit  sich  bringet  und  nii^nds  eine  Ausunhme  gefunden.  Ibro  KaiserL 
M;^«stat  halten  über  die  Itrfrelung  dieser  so  sehr  bedaurens würdigen  unschul- 
digen Leuten  die  freuiids<-lttkftlic liste  Vorstell-  und  Aiiregiiiigeii  machen  und  seN 
bige  von  Zeit  zu  Zeit  emeureu  lassen,  in  der  wohlgegrundeten  Vermutbnng, 
der  Freuasischc  Uof  würde  doch  zuletzt  die  Unschuld  dieser  juDgeu  Leute  be- 
herzigen, das  Verbrechen  mit  der  Innocencu  nicht  coiifondiren  und  selbigen  alle 
Gerechligkeit  wi(i erfahren  lusscii;  allein  anstatt  aller  au  beaeigendcn  gerechten 
Wilirährigkeit  ist  erwidert  worden,  dass  die  Freilassung  oftgeitachter  beider 
Lieutenants  nicht  anders  als  sub  conditione  der  Loslassung  des  Htaekelliergs  er- 
ffjlgen  würde;  einfolgüch  müsste  durch  die  Kriassung  eines  Staatsdelinquentcn  die 
Befreiung  unschuldiger  Leute  erkauft  werden. 

Es  ist  äne  durcbgüugig  gewöhnliche  Sache,  daae  eine  jtMle  Puissance  nach 
Beschaffenheit  der  Umstiinde  Den»  in  fremder  Machte  Diensten  stehende  Unter- 
thauen  zurüt.kzubend"en  pfleget  und  die  dariiber  ausgegangene  Avocatoria  zu 
besserer  Bekanntmachung  in  den  Zeitungen  diu'chgchcnda  ohne  Ausnahme  in- 
Beriret  werden.  Die  Inserirung  der  abseilen  Ihro  Kaiserl  Majestät  an  alle  Dero 
in  fremden  Diensten  befindliche  Unterthanen  ergangenen  Uni  verseil 'Avocatorien 
in  den  Bej-linischcu  Zeitungen  hat  aber  nicht  erlaubt  werden  wollen.  Dieses 
hat  den  Russisch  Kaiserl.  Miuistre  und  Kanzleirath  Herrn  Groäs  in  Berlin  in  dto 
Nothwendigkeit  gesetzet,  gedachte  Avocatoria  denen  Kussischen  in  Freussischea 
Diensten  stehenden  Untcithancn  mittelst  Briefen  bekannt  zu  machen,  wodurch 
er  dem  ihm  zugcsclüikteu  aller hücliRtou  Befehl  ein  Gniige  gt-ieiiitet. 

Niemalen  aber  hat  man  sich  vorstellen  wollen,  noch  küuiien,  dass  Preusä- 
scher  Seit«  die  .Schranken  des  Wohlstandes  so  gur  tibersch ritten  und  dem  Völker- 
recht ein  voreütziichor  StcM  in  der  dem  Herrn  Gross  durch  des  Herrn 
Cabinctsministre  (trafen  von  I'odewils  Excelleuz  auf  Künigl.  Itefehl  gemachten 
UQverst&ndigen  Reproche  gegeben  wenlen  wUrde,  da  er  ihn  in  folgenden  Au^ 
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drücken  augeredet:  warum  er  mit  Königl.  ITnterthanco  oorrespondire?  und  daoüt 
er  in  Zukunft  trieb  dcee*!»  enthalten  möchte. 

So  sehr  Ursache  zu  vennuthen  gewesen ,  diene  Sache  wurde  mit  diesem 
gemachten  Schritt  auch  Bern  Bewenden  behalten,  bo  hat  eben^!;edach(cr  Herr 
Graf  TDu  Podowils  den  üerm  KanEleirath  Gross  dennoch  nachgehende  faat  förm- 
lich befraf^et,  daas,  da  des  König»  Majestät  vernommen,  dasa  derselbe  au  deu 
Capitainc  Mclliti  und  zwei  Ftthnrichs  Budberg  geschrieben,  Ihro  Maji«tät  wissen 
wollten,  ob  diese  Briefe  vor  oder  nach  der  ihm  ableiten  des  Koniga  zu  machen 
bf^ohlnen  Inoinuation  abgeschickt  worden,  und  dass  er  nicht  wlisste^  wie  man 
das  hiesige  Betragen  in  Betracht  der  Avoeatoricn,  da  selbiges  dem  Nystädtachen 
Traetat  ganz  zuwider  wiüre,  verantworten  könnte. 

Niemand  wird  in  Abr(>(lo  sein,  dass  es  einem  Mimstre  nicht  iVeisteben 
»oUe^  denen  Untertbanen  seiner  Herrschaft  die  allerhöchste  Willensmeiniing  be- 
kannt zu  machen,  zumaJeti  wann  rs  verboten  wird,  »eibige  in  denen  Zeitungen, 
wie  HOnst  gewöhnlich,  Pinrfieken  zu  können.  Der  Herr  Euvoj*^'  Gross  hat  in 
Bekanntmachung  der  Avocatorien  seiner  Pfücht  ein  Onüge  geleistet  und  in  Ge- 
folge dfTsetben,  die  alle  anderweitige  Verbindungen  lieben,  nicht  mit  Künigl. 
Preussischeii  Officiers,  »oudem  bloaserdings  mit  Buaetsch  Kaiserl.  Untertbanen 
correspondiret. 

Ihro  Kaiser].  Majestät  stellen  der  Beartheilungskraft  eines  jeden  an- 
paasionirton  anheim,  ob  dieses  Betragen  dea  PreuMischon  Hofe«  mit  dem  ViVlker- 
rechte  oder  eonstcn  cineui  Rechtegrunde  oder  mit  der  von  einem  jeden  polltisirteu 
Hofe  jederzeit  in  Ohncht  genommenen  Wohlans^tiindlgkeli  sich  vereinbaren  nud 
auf  einige  Art  nur  beschönigen  bisset,  duss  ctcrselbc  fremde  Untertbanen  mit 
Gewalt  wegnimmt  und  in  Diensten  behftlt,  diejenige,  welche  ihren  Abschied  der 
Gewohnheit  mich  geziemend  gesuchet,  arrctiren  liisaet,  andere  »bor  mittelst 
eigenhändiger  Briefen  versicliert ,,  als  ob  gedachte  Avoeatoria  Allerhöchstdero 
in  Freusiäachcn  Diensten  befindliche  Untcrtlianeu  gar  nicht  angingen  und  der 
König  flclluit  Hotchea  verantworten  wollten,  der  hitention  Ihm  Kaiaerl.  Majestät 
dadurch  einen  ganz  anderen  Sin»  beizulegen  und  Allerhöchstdero  Betragen  zu 
controliren  vermeinet,  den  Nystädtschcn  Traetat  ganz  verkehrt  ausleget,  wie 
auch  Dero  Mtuiatre,  welcher  Niemanden  ausser  seiner  eigenen  Herrschaft  Ked' 
und  Rechenschaft  zu  geben  gehalten  ist,  aus  eigener  Autoritüt  auf  eine  un- 
gewöhnliche .\rt  t|it)i»tioniren  irtsset. 

Alle  diese  unangenehme  Vorfallenbeiten  und  unfreundliche  Begegnungen, 
die  unter  irgend  einer  in  Freundschaft  atebetiden  Macht  uicmalen  atsttfindai, 
haben  Anleitung  gegeben,  daraus  den  Schtaas  zu  machen,  es  müsse  der  Prcu&^iBche 
Hof  die  GcJanken  uml  den  Vorsatz  hegen,  die  Freundschaft  und  AHiancc  mit 
Ihro  Kaiserl-  Majeatit  g&nztich  aufheben  zu  wollen;  dieser  Schluss  gewinnet  auch 
durch  die  sich  nach  der  Zeit  zugeeignete  Folgeji  eine  desto  gröwere  Bestärkung, 
als  dem  Herrn  Knvo^ffi  Groaa,  welcher  in  der  GesellM;)uift  de«  Kiimisch  Kaiserl. 
Bliuiatres  und  des  Lord  Hvndfords  nach  Potsdam,  um  das  daselbst  neu  erbante 
Schlofls  SausKOUci  zu  besehen,  fahren  wollen,  mittelst  eines  Briefea  von  dem 
Herrn  Grafen  Podewils  auf  eine  iravcrmuthete  uud  unter  allürten  HtVfen 
ganz  ungewöhnliche  Art  exprese  all^n  diese  Reise  untersaget  wurde,  wiewohl 
ea  den  andern  beiden  erlaubt  gewe-<«en. 

Nicht  weniger  ist  auch  Preussischer  Seila  in  dieser  ungewöhnlichen  Art  za 
gedenken  fortgefahren  worden,  zumalen  dem  Ruanach  Kaiserl.  Ministre  bei  Ge- 
legenheit der  ohnläugat  in  Charlottenburg  vorgewesenen  Festivitiitea  die  aller- 
empfindlichste    M^rise   uud   GeringBchätzigkeit    bezeiget    worden,    da    er    nach 
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EDdigung  der  Coinfklie  mit  den  andern  ausnürtigcn  Ministres,  die  zum  Soup^ 
znrückbebaltim  gewesen,  nicht  dngeloden,  solidem  vielmehr  vornJitxlich  mit  dem 
KÖmiBch  Kaiserl.  Ministr«  Marqais  Pucbia  durch  den  ganzen  Gurten  gcUasen 
wordyn,  um  iLn  bfti  der  Retour  di»  ftTstnu  deatu  empfind liclier  rühren  und  be- 
leidigen zu  können,  wie  daiiu  aucb  uachgeheiids  v'm  Hoffourier,  welcher  alle 
auswärtige  Ministree  zum  Itall  und  Saupä  invitiret,  xii  mehrerer  Bezeugung  einer 
Geriogschützigkcit  gegen  den  Herrn  Envoyä  Grofis  einzig  und  allein  nur  Tom 
Ball  ErwUhntiug  gethan. 

Ibro  KaiserL  Mi^^^^^  haben  in  Betracht  aller  vorangeffihrten  Inconvenienzcn 
und  des  daher  gefolgerten  billigen  Schlus»e8.  da»  der  König!,  rreussiscfac  Hof 
in  der  Freondscliafr  und  AUiance  mit  AllcrhüchjttderoHelben  keine  weitere  Noth- 
weudtgkeit  fände,  Dero  Minlalre,  dem  Herrn  Kanzleiratb  Gro^s  anzubefehlen 
gemhot,  sich  unTorzüglich  aus  Berlin  nach  Allerhftchätdero  Uoflager  zu  be- 
geben, ohne  sich  bei  dem  dortigen  Hofe  zu  beurlauben,  damit  desseu  Penon  und 
aufhabender  Caract^re,  am  wenigsten  aber  Ihi-o  Kaiserl.  Majestät  damit  ver- 
knäpftc  allerhöchste  Dignit4^,  nicht  einigen  weiteren  Inconventenzen,  die  bereits, 
wie  übangefiihret,  da»  vollkommene  Mass  erreichet,  unterworfen  bleiben. 


I 

4 


Memoire  ponr  servir  de  r^futation  ä   ta   note   quo 
)a  cour   de  Russie  a  fait  publier  k  l'occaBion  da  rappel 

du  sieur  Oroee. 


Le  rappol  inopin^  et  pen  amiable  du  «cm-  Gross,  niinislro  de  Ruame  h  la 
cour  du  Koi.  auroit  dit  siirprendrn  Sa  Majest»^,  si  eile  n'y  avoit  paa  ett^  pn^paril^ 
par  une  euitc  do  proci^äe,  les  uns  plus  d>^sobligeant8  <jue  lea  autrcs;  accoutuin6e 
depois  plosieunft  ann^  &  ne  recevair  pour  prix  de  pes  »ttcmtions  <|ue  des  marqnes 
de  mauvaisc  rolontä  de  lu  part  de  la  cour  de  Ruame,  Sa  Mtüestä  pouvoit 
B'attendre  k  cctte  dcmii^rc  aci^c,  qui  assortit  si  bieu  au  g«l'uie  et  k  la  ra<;on  de 
penser  de  ccltü  qui  en  eat  lo  seul  auteur. 

Sa  Mftjeste  craindroit  en  effet  de  faire  fort  i^  ]*Imp^ratrice,  en  lui  attribnant 
tmo  di^marcbe  si  contraire  aux  sentiment«  qui  doivcnt  rdgucr  entrc  des  cours 
amiea  et  alli^cs;  lo  Roi  rend  trop  de  justice  k  cctte  t^nceaae,  poiir  la  confondre 
avec  Eon  mioistre,  et  Sa  Majest^  n'ignore  \i&&  totia  les  roBsorts  rju'ün  a  fait  j\>uer, 
et  tous  las  moyeoo  qu'on  a  mts  en  ccarre,  ponr  lui  rendre  son  amitiä  suspoote, 
pour  empoLSonDejT  ses  actioua  les  plus  innocentcs  et  ponr  cmpCcber  que  la  v^rit^ 
ne  purienne  jusqu'ä  eile. 

Le  Roi  De  voit  dana  toute  celte  manreuvre  qne  le  chancelier  comte  de 
Bcstushcw,  et  d^  lors  Sa  Majcst«^  a  cra  que  le  silcnce  et  le  mepri»  6toienl  lea 
»i-ule-«  aniies  qu'il  falloit  lui  oppoHer.  Sa  Majcai»'-  eroit  devoir  tenir  cctto  mCmo 
condnite  par  rapport  A  la  note  qui  viciit  d'ßtrc  rcmifK  an  Meur  WarendtiHTavant 
Bon  d^part  de  P^terebourg,  qu'ou  ne  saurail  regarder  que  eomme  une  piöce  eans 
aveu,  puisqn'cllc  est  aans  date  et  sana  aignatnre.  et  dont  le  contenti  marque 
viwblcment  quo  lo  Chancelier  a  oe<^  surpreodre  la  rcli^on  de  as.  iH>uvenüne 
—  eettc  piöee  iod^ento,  qui  n'eet  qu'uu  ttssu  de  faits  hU<'tÖ6  et  ct^ntrouv^  et 
d'imputations  injurietues,  et  Ha  Majest«-  croiroit  mantjuer  k  ce  quelle  sc  doit  4 
elle-m@me,  &  sa  gloire  et  k  la  dignit^  de  sa  cooronne,  ai  eile  entroit  dans  la 
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nH^ndre  expticatiou  sur  ce  »ujet  arec  an  miniBtre  qoi  i'eat  fait  une  habitude  de 
raaT»|ner  an  reepect  ^ii'il  doit  »nx  t^\fis  cooroim^^. 

Le  fioi,  pooT  toute  r^ponae,  a  ordonnt^  au  sieur  Warendorff  de  renroyer 
cette  note  an  comte  de  ß««tuahew,  et  c«  n'est  ({ii'avec  lea  seitlej)  ptiiasnnces  nveo 
leequeliee  Sa  Majeet^  a  le  bonbeur  de  vivrc  dans  l'atniti^  et  deuH  Tuiiion  la 
pliu  ^troito,  cjueUe  croit  dovoir  entrer  dan»  le  detail  de  cette  pi^ce,  poiir  leur 
faire  sentir  l'injuatice  et  la  nullit^  des  gridis  au  mojeii  desqueb  le  Chancelier 
prötend  juptifier  ses  mauv&U  proc^d^. 

Fcue  rimp^ratricc  Anne  avoit  doim<^  en  pr^nt  au  Hoi ,  p^re  de  iSa  Ma- 
je«t^  UD  certain  nombre  de  BUJ«tH  rusaicne  pour  (!tre  plact^  dans  Tarin^  pnia- 
sienne.  Ces  gene  regardSreal  le  cLaiij^ement  de  leur  eort  comme  une  faveur  de 
la  ProTideDCti,  et  lee  duuccurs  qu'ils  trouv^rent  dans  le  servicc  du  Roi,  leni 
firent  bieutöt  oublier  le  Souvenir  d'une  (latrie  oii  ils  av(>ü;nt  ^It^  trait^  bien 
dlffferemment.  I>a  plupnrt  d'entre  eux  »out  morte,  et  k*  petit  uombre  qui  vit 
encorc,  se  croit  trop  heunmi  de  pouvoir  jouJr  tranquillemcnt  de  la  protection  et 
ded  bienfait«  du  Koi.  1^  Chancelier  a  jug«^  k  propoB  de  les  r^lamor,  et  pour 
douner  quelque  coolcur  k  une  pn^tention  aussi  singullÄre,  U  les  a  depeints  k  sa 
Boaveraiuo  comme  des  priaouniera  qui  g^miaaoient  dans  la  plua  aRVeaac  captiTitc, 
Le  Koi  ayant  fait  difHcuIt^  de  condesceiidre  iV  tino  demande  destitnöc  de  tout 
fondement,  l'aut{-ur  de  la  note  en  forme  ud  pretnier  <.>faef  d'accueatiun  qu'il  ose 
quatificr  de  violation  mnnife^e  du  droit  des  gene.  Maifl  de  qiiet  droit  pi-^tend-on 
r^lainer  des  geng  qui  n'ont  6t^  donnt'«  qu'en  r6ciprocite  des  pröseuts  du  feu 
Roi?  Pourqiioi  In  Roi  auroit-il  cetto  noavclle  complaiaancr,  aprAn  quo  tnutes 
Celles  qu'il  a  bien  voiilu  avoir,  n'ont  ^6  pay^TS  d'aucitn  rutiinr':'  Pourquoi 
enfin  Sa  ^fnjesrä  forceroit-elle  des  gens  Contents  de  leur  sort  k  quitter  ses  btats 
malgr^  eux?  Si  le  Bot  leur  aci^orde  sa  protection,  ce  n'cst  pos  pour  en  faire 
d'^teniela  esclaves  des  PruBsifiis,  comme  le  dit  l'auteur  de  la  note,  raais  pour 
leur  coneerver  une  übert^  dont  ile  paroiwent  sentir  tout  le  prix. 

11  y  a  dans  l'armee  du  Roi  quelques  deserteurs  des  troupes  ruasiennefl;  le 
Chancelier  a  pr«!-tenclu  qu'on  lea  livrät.  i}u  hii  a  repn^seiiti^  qu'il  n'y  avoit  point 
de  cartel  entre  les  deux  cours;  quc  les  d^-iterteurfl  pructäiens  t-tolent  reyus  en 
'  Bnaeie  et  qu'nn  n'en  avoit  jamais  rendu  im  ecul.  Cent  eucore  li^  »elon  Tautenr 
de  la  note,  une  di^marche  peu  amiable  et  contrajre  au  droit  des  gens.  C'est 
im  nouvean  gn'ef  qui  jnstifie  le  rappcl  du  sieur  Gross.  II  euffit  de  rapporter 
des  traits  pareila,  pour  en  faire  sentir  l'absQnlit^;  mais  on  nc  sauroit  paner  k 
\  Mt  auteur  de  Iimi  c]itreni<'*lcr  d^imputations  fausscs  et  absoluinent  contraires  k  la 
vMtf',  comme  il  le  fait  eiitre  aiitrr>B  en  soutenant  ({u11  y  a  eu  des  atyete  ruHsiens 
enlev^B  por  force.  C'est  lA  uu  cas  qui  n'eat  jamais  arrive,  et  Ton  peut  hardimcut 
defier  la  eour  de  Kusaie  d'en  pouvoir  produire  un  seul  oxempic. 

La  d^tention  de  deux  ofüciers  lironiens,  engag^  au  sorrice  du  Roi,  fait 

un   troisi6me  article  de   la  notti  du  Chancelier.    Comme  cette  d^tention   n'est 

qu'uue   suite    de   l'arr&t    du   capitiüne    Stjickelberg,   11  importe  de   mettre  cettc 

alfüre  dauR  tout  son  jour,  et   d'etlHcer  |}ar  li't  mdme  lea  fausse«  couleurs  quo 

,  raoteor  de  la  note  a  jug^  4  projios  d'y  doouer, 

Le  capitaine  .Staukelberg,  lironien  de  nation  et  engag^  depiiin  longues 
f  ann^es  au  service  du  Roi ,  itemanda  et  obtint  k  la  6n  de  174<5  la  permlssioQ 
d'aller  faire  un  tour  dnns  sa  patrie ;  il  etoit  aur  !c  point  de  quittcr  la  Lironic 
et  de  a'en  retonmer  dans  les  Etatä  du  Roi,  lorsqu'il  fut  arrOt<^  par  onUro  do  sa 
cour.  Le  Chancelier,  pour  rolorer  cette  violence,  eoutint  qu'il  avoit  voulu 
enrölcr  des  »ujeta  de  llmperatrice,  et  le  traita  en  crimiiiel  d'Etat.    Le  Boi  erat 
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dcToir  ■IttUnaer  en  (^venr  d'ua  ofHcier  dont  il  conaoi— oit  ie  mintt  et  qni 
ftT«H  riioiineBr  d'to«  4  «od  Mrrice.  Oo  fit  les  repr^amtstkn«  Im  plt»  awiiliU« 
k  U  coor  de  Bani«;  le  oomte  Stockelbetf;  ae  fit  fort  de  prooTcr  Mm  ii—nnfnij, 
Ie  cooMÜ  de  goene  opin«  ea  m  fireur;  nrnm  rieo  ne  put  flächir  le  ChanwJier. 
On  lui  ntnmna  d'aotr««  jag«  k  qui  l'on  dpaxgn»  U  peioe  d'ex&miner  aon  «Siüce. 
C«  malhcBfem  officio-  ht  charg^  de  fera  et  od  le  fit  iumct  p«r  tontes  le« 
hofreBia  d'noe  piüun  lon^e  et  cnielle,  qni  dure  encAre  ftctueUeneDt  et  qui  oe 
fians  peat-4tre  qo'arec  a»  vie.  Lr  Roi,  indign^  d'nn  traitcmeni  ei  ri^arrax« 
mfirt»  avoir  ipcäti  tonte»  lea  Toies  de  U  douoegr,  crnt  qoe  c'^toit  ici  ou  jamaia 
le  caa  d'iuer  de  repr^aailles;  et  les  lieatcnuits  de  Beataro  et  de  Ktuasel,  ayant 
4nA  aus  mu  arröta  dan«  le  mt^me  tempf  poor  d'autres  sajeu,  et  le  CbasoeBer 
■Ta«rwuit  viTGaienl  cd  leor  faveur,  le  Boi  lui  fit  declarer  que  l'^la^MeaieDt 
de  eea  eeaz  offlcieni  d^pendoit  de  celui  du  comte  .Stackeiberg.  Teiles  sotiC  les 
T^tables  circoDrtances  de  cette  alTatre  qae  rauteor  de  U  oote  s'efforce  de  &in 
eDTiHger  comme  unc  injostice  criante  de  U  part  da  Roi,  en  pl^gaaal  le  aort 
de  c«B  Jnincs  ofTiciitr«,  qui  ont  ccp<»dant  6i&  tcatttSi  arec  toute  la  dottcear  qa'oo 
peat  atlCDdre  d'nn  prince  qui  conooit  les  drotia  aaor&  de  Ummanite  et  qui  sait 
dürtingner  l'inDocent  d'avec  Ic  coupable. 

Le  Chancelior,  ing^oieux  k  tmagiuer  loat  ce  qui  pouroit  fain  uaitre  de  la 
DkMotelligeuce  entre  lea  dem  coura,  fit  publier  eu  1749  dee  lettres  arocatoirea, 
ponr  obligcr  tous  les  oHicien  HTomens  qni  sont  an  Bervice  du  Roi.  4  le  quitter 
et  i  retoorner  daos  leor  patrie.  et  l'auteur  de  la  oote  »e  r£crie  axtrteieinent  aar 
ce  qu'on  n'a  pas  vouJu  pennettre  qae  cea  avocatoii««  faseent  hatMta  dana  lea 
gazettvfi  de  Berlin,  quoiqu'ün  n'ait  &it  en  c<<Ia  que  aaim!  Ic  modele  de  ce  qid 
K  pralique  ^Vitenboatg,  oll  rimpreaBion  de  pareilles  piÖoes  a  ^ö  firohib^  dana 
plui  d'iine  occflMon. 

Lc  aicur  GroH  se  crut  ccpendant  autori»5  pnr  \k  h  ienre  luimdme  k  tont 
ee  qu'il  put  li^terrer  de  suji^a  rnsaiena  danfi  Ira  KtAtfl  du  Uoi,  et  U  ne  se  con> 
tentn  pa«  de  les  avertir  nmplemmt  dp  la  pubÜcation  de«  aTocatoires,  mais  il 
cut  rcconn  aax  men^  aounles,  aux  ntpporls  inalins  et  k  tont  ce  que  resprit 
d'intrigue  peut  ttugg^rcr  pour  leur  rcudre  le  a^rvicc  du  Roiodieux;  nne  conduite 
ai  ind^entc  et  w  indigrie  d'nn  uiiulatre  public,  ne  put  que  rt-vulter  Sa  Majest^ 
et  ce  fut  en  coDs^uencc  que  te  comte  de  PodewiU  eut  ordre  de  loi  en  parier. 
Mai«  ce  miniittre  ti'acquitta  do  cette  commiBaion  non  paa  dana  les  tennea  et  de 
la  mani^re  dont  Tauteur  de  la  uote  voadraJt  le  faire  crotre,  mais  avec  tuule  la 
politeaae  due  au  caiactÄre  dont  Ie  aieur  Groes  ^toit  rcv&tu;  il  iui  repr^senta  qae 
des  aorte«  de  dämarcbca  n'^toieut  perwisca  et  autorist'e»  dang  aucunc  cour  de 
l'Kurope,  qu'ou  ne  vondroit  jamai«  con^eiller  A  uii  miiii«tre  (tranger  d'en  faire 
autaiit  4  P^terebonrg,  que  d'aillcurs  \es  iiTocatoirus  publica  en  Rusatc  nc  a'accor- 
dment  guör«  arec  les  priril^es  dont  la  noblcsee  livonienne  doit  jouir  en  verta 
des  trait^  de  Nyatad  et  d'Äbo,  et  que  le  Kot  en  avott  fait  publier  de  tion 
oOt^  aana  qu'aucuu  de  aea  sojeta  eöt  pu  obtenir  juM|u'ici  la  permission  de  qmtter 
la  Ruaaie  et  de  retounier  dana  aa  patrie,  quoiqu'il  a'y  trouve  un  graud  nombre 
parmi  lequel  il  y  s  de»  officiei«  de  marque  et  nißme  des  g&Hiraux.  Ce«  repr^ 
Bcntations  furent  r^p^t^es  quelque  temps  apr^  parcc  quo  le  siour  Gross,  conlre 
aa  parole  donn^e,  ätoit  retoinlA^  dana  les  miUnes  iuconv^nienta,  et  ciilin,  Ie  Boi 
ayant  ^t^  averti  qae  ce  ministre  mMitoit  de  faire  un  lour  4  Potsdam  pour  y 
renouveler  aon  ancien  manage,  le  cotnte  de  Podewila  fiit  encore  obligä  de 
rercnir  k  la  cbai|;c,  et  lui  öcrivit  an  billet  con^u  dans  Ic«  termcs  les  plus  poUs 
par  lequel  il  le  pnait  de  a'abetcnir  d'nn   voyago  qui  ne  pouvuit    que  räveiller 
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le>  loopcoiu  de  8a  Mi^est^  sur  une  itfikire  qni  <^toit  encore  toute  i^cente.  On 
ne  Toit  paß  ce  qu'il  y  a  d'inout  dans  ce  proc«^^,  ni  comment  cela  peut  e'appeler 
outrepaaaer  toutes  lea  bornea  de  )a  bicDsäance,  violer  ouvorte* 
mcDt  Ic  droit  des  gene  et  sc  porter  ä  des  d^marcbe»  dnnt  on  n'a 
jamain  enteadn  pari  er  dans  aiictiiie  cour  pulic^e.  On  seroit  tcnt<^  de 
dcm&ndcr  si  la  Ubcrt6  des  miiÜBtTCs  «Strängen  qui  r^dent  A  Ja  conr  de  Ruwie, 
s't^trnd  donc  ki  loin,  s'il  IcMir  eiit  pomiin  d'ontrclrnir  do-s  eorrfepondancfts  secritea 
et  illjintes  avec  les  siijets  du  pays,  s'il  y  a  nne  maison  royale  autour  de  Fäteta- 
boorg  oü  ils  osent  aller  biiub  une  pennisaiun  exprcssf?.  Si  l'autcur  de  la  note 
avoit  r<'-fli'*cLii  Hur  ce  qiü  sc  pAne-c  chcx  hü,  il  ti'auroit  pes  eu  ritnpmdcnco  de 
relever  uiie  aflaire  qtie  le  nteur  GroM  auroit  d'ailteiirs  pu  s'epnrgner  par  ane 
condoite  plus  r^gttlitSre.  Si  cet  auteur  coiLDotssoit  ce  droit  des  geus  dout  il  parle 
tant,  il  sanroit  quß  I&  pr^mi^re  maxime  de  ce  droit  aacrä,  c'eet  de  ne  jumais 
mauquer  aux  i^gardii  qui  «ont  dua  atix  sourcrains. 

Xjc  pr^ndii  aflFront  qae  le  lüeur  GroB8  doit  avoir  re\w  A  ChiiTlottcnbourg, 
fait  un  demier  chef  d'accuaatton ,  et  c'est  U  propremcnt  ce  qui  a  occasionn«^  Ic 
rappiü  de  ce  miniatre.  On  no  peut  iiu'j^tre  surpria  de  ccttß  chute,  en  apprenant 
comment  la  choee  s'eet  pue^. 

Le  Koi,  par  une  attention  toute  particulißre  pour  les  ministrM  qni  resident 
ä  na  cour.  Icur  (it  dtVJarer  que  tou»  ceux  d'cntre  cux  qui  vuudnnent  att<i»ter  hux 
fötes  et  aux  «|>ectac1eH  qui  se  doimeroient  pendnnt  aoti  Bt^juur  k  Charkittonbouig, 
lai  feroient  plaisir.  Le  Hoi  ne  comptoit  pas  de  ae  m^ttre  par  U  dans  robligation 
de  Souper  toua  les  jours  avcc  tous  Ic«  rainistres  (^trangers;  maia  Sa  Miy'estiS 
sVtoit  propo»^e  de  les  admettre  auccesaivenietit  Ä  sa  table  et  de  faire  lo  tour, 
et  I'on  ne  voit  pas  que  le  droit  des  gen*  en  exipofit  d»^-aii(age.  II  y  eut  le 
premicr  rair  une  simple  repr<^!<cntation  de  comMifr;  le  ministre  de  l'Einpereur, 
celui  de  SuMe  et  de  Dänemark  furent.  invii^s,  et  malheiireiisenii'iit  le  eieur  Groea 
ne  fut  put  du  nombre:  voilfi  ce  cas  tnoui  et  criant  qui  Ta  obüg^  de  porter  dea 
plaintea  k  aa  cour  et  de  ne  ptns  reparoltre  k  cclle  du  Koi.  Le  lendemain,  il  j 
eut  grand  bal  et  souper  anquel  toue  les  muiiBtrcä  furent  inritee;  et  icl  le  eiear 
Groas  auroit  du  uioins  dfl  rcapcctcr  les  lois  sacrecs  de  la  vt^ritL*,  et  ne  paa  aau> 
tenir  «|u'il  a  H^  excepti"-  du  ni.>mbn.'.  Cfs  aortes  de  diatinctions  n'unt  jainais  6tÄ 
connuee  k  la  conr  de  Berlin,  et  s'W  y  avoit  mume  eu  du  tnescntendu  Anns  cctte 
oceaaiou,  n'aorott-il  pas  pu  s'expliqucr  et  n'auroit-U  pas  dfi  s'attcndre  k  tous  lea 
^clairciHHcmenta  et  u  tuute  la  »atiHfaction  qull  auroit  pu  raison uablffuieiit  eziger? 
mais  il  y  avoit  longteinps  qu'il  cbercbott  ToccasioD  de  brouüler  lea  detu  cours, 
et  a'en  trouvant  aucun  sujet  legitime,  il  a  H6  oblig^  de  s'accrocher  k  de«  misäret 
qui  fönt  pcu  d'bonneur  iV  son  caractcre  et  qui  ne  sauroient  pas  mfime  d'excoMr 
par  les  ordre«  qu'il  peut  avoir  reviu. 

%  les  miniätres  du  ßoi  k  la  conr  de  Uussie  avoient  voulu  relerer,  non  pas 
des  bagatelles  pareilln«,  mais  des  röHtabtea  incongruitöa,  combien  de  foi^  n'cn 
auroient-ibi  paii  eu  roccasiou !  L'auteur  de  la  uotc  a  doac  bien  mauvaise  gr&ce 
d'en  appeler  k  leur  jugem<jnt  et  en  particulier  h  celoi  du  sieur  Warcndorff.  qui 
auroit  pu  trouver  dans  le  retardcmcnt  indt-cent  de  ses  audiencee  et  dans  celui 
de  see  paaw-porta  de  jtistea  sujets  de  se  plaindre;  mal«  le  Koi  auroit  i^^6  le 
premier  k  le  bUmer.  s'il  TaToit  fait,  Sa  Majeat«^  ^taut  bien  ^loign^e  de  ne  faire 
aucun  cas  de  Tamitte  de  l'linj>pratrice,  coiume  on  vaudroit  tc  lui  imputer;  le  Koi 
n'a  aucun  reprocbe  k  se  faire  k  cet  ^gard,  et  le  Clianculicr  a  beau  faire  jonur 
toDS  les  renorta  de  sa  politique,  pour  dmenter  et  pour  entretcnir  la  mt^iutelli- 
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gence  qull  a  sn  faire  iinitre,  touB  s«  Boins  n'emp^cheront  pae  rjue  f5a  Majcst^ 
DO  coDserve  toujoun  i>our  cette  Princesse  toos  leB  scntimcnts  de  reetiine  et  de  la 
coimid^Tation  la  plus  pArfaite. 


De  Uambourg  ce  [28janvier]*). 

On  Toit  ici  des  lettrea  de  Kcenigsberg  ([ui  iiortent  que  M,  de  Wareodorff, 
ci-devant  minlgtre  pl^Hiipotcntiaire  de  Sit  Maj«stä  le  roi  de  Pnuae  k  la  coor  de 
Raaaie,  y  ^toit  heureuseinent  arriv^;  L|u'Kvant  soti  depart  de  PtVtenbourg  le 
eonseiller  de  la  cour  de  lüissie  äimolin  lui  avoit  insinu«^  titie  note  coii<;ae  dans 
des  tennes  pea  mi'aar^,  d'ailleurs  sana  dat«  et  saus  signalure,  et  qin  par  üoq- 
sdquent  ne  poovoit  etre  rc^ardöe  <)ue  oommi?  uno  piöe«  sans  aveu:  que  por  ces 
raisous,  aussi  bien  qu'Ä  cause  que  boe  minist^  ^toit  CDtiÄrement  expir^  d^  qull 
avoit  re^u  du  lioi  aon  ui&itre  les  ordres  pour  quitter  la  cour  de  P^tersboorg  de 
la  inOme  mauiere  que  le  eieur  de  Orose  a  quitt^  celle  de  Berlin,  M.  de  Waren- 
do'rff  avoit  rcfusi^  de  s'cu  chargcr,  mais  que,  Ic  sicur  SicnoUn  n'ayaul  abaolomont 
pas  voulu  la  n^prendn!  et  l'ayant  laim^e  mir  la  tablv,  M.  de  WarcudnriV,  poor 
ue  pas  aigrir  les  choHtw  pt  pour  ne  pa*  p'espoaer  n  qnelque  avanie,  avoit  pria 
le  parti  de  la  gurder  et  de  la  renvoycr  apnia  son  arriv^e  k  Koeaigsberg  au 
chancclicr  comtc  de  Bcstuabcnr,  acccimpa^6c  d'une  lettre  en  aon  nom  privä 
dotit  vüici  la  copie. 


I 

I 
■ 


Morieieur,  " 

Commn  il  m'a  M{'  reprocW  nTcmfJit  de  la  part  du  Roi  mon  maltre  que 
j'tS  nccept(^  et  envoy«'  ü  sa  cour  uno  iiottt  tmuti  indt^cente  '|ue  lest  celle  que 
Yolre  Kscplleiii!*  m'a  fail  reuieltr«  k  Pc'ter»boiirg  le  iä'4  de  dik'wnbre  de  l'annte 
paas^  par  le  conseiller  de  cour  Simolin.  laquelle  je  n'aurois  poiut  da  acccpter, 
les  fonctiouB  de  mon  iniuisti^re  ayant  ccb^^  cnti^retnent  U^  lo  motnent  que  j'ai 
re^u  ordre  de  quittcr  la  cour  de  Uueeie  du  la  m^nie  maui^  que  M.  de  Gros« 
a  i]uitt)^  Celle  du  ßoi  mon  maitre.  Je  me  trouvc  indiapensabicment  oblig-^  h 
reuvoyer  ci-cloa  k  Votre  Excelleuco  la  Buedite  noto  en  original. 

Etant  d'ailleure  peTSuade  quo  Sa  Majest^  rimpAratrice  de  Raasie,  par  aa 
fa^n  de  pcnser  et  sea  sentimenta  d'amitic  qu'cUe  a  toujours  t^moigoöe  k  Sa 
Hi^estö  le  Koi  mon  maitn;,  ii'a  point  de  part  k  une  pi^e  con^ue  dans  des 
termcs  peu  usit^  entre  des  cours  amics  et  alli^ee,  mala  quo  c'et<t  plutüt  U  pro- 
duction  et  l'ouTra^  de  geas  uialintcntionii<^-e  qui  ne  chercheiit  (ju'A  brouiller 
deu\  coura  dont  le  vi^ritable  inti^rft  doit  6tre  de  vivre  en  bonne  intelligenoe 
cnacaible,  jo  n'ai  pu  mc  dispeuecr  d'avcrtir  Votre  ExccUencc  tr^  humblement 
de  s'abstciiir  k  I'avcnii-  dan»  de  parellles  piAces  des  expreHsions  peu  couvenablea 
aux  i^gards  qu'on  doit  aus  t^te«  couronn^es,  et  moius  confonneB  encore  aux 
tiuisons  etroitcs  danfl  Icsquollcs  Ic  Koi  mon  maitre  a  la  Batislaction  do  so  trouvcr 

•)  Daa  in  dein  Conc4>pt  fehlende  Datum  aus  dem  Druck  in  den  Nod- 
velles  d'Amsterdam  vom  Ö.  Februar  17Ö1,  wo  statt  des  Eingangs  nur  da« 
folgende  atclit:  ^On  voit  ici  la  copie  de  la  lettre  que  M.  de  Warerdorfl  a  ^crite 
&  son  arriv^e  :\  Ka?uigtibcrg  nu  vice-chancelJer  [sie]  comte  de  Hestushew.  en  lai 
reuToyaut  ta  uote  (|<ie  Son  ExceJttnce  avoit  fait  reircttre  ä  M.  de  Wareodorff 
avant'  bod  d^part  de  IMtersbourg.    Cette  lettre  porte  ce  qm  amt." 
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Rveo  8b  Uajcst^  Vlmpärattiec  de  toutcs  les  Russics,  et  que  de  son  cöt6  Sadite 
MajMtö  cultivcra  toujours  w*igneuseiiicnt,  bleu  per»uacl<^t'  quc  Sa  Majest(i  Impi'- 
riftle  n'ap|irouveroit  certainement  point  ]r  clt^marclie  tjue  Votre  Ejcellence  vient 
de  faire,  si  cette  grande  Princewe  en  ^toit  fidälement  inform^e.  L'ou  De  sanroit 
ötre  plus  que  je  le  suis ,  Mouiieur,  de  Votre  ExceUence  le  tr^  homble  et  trte 
ob^iesant  serriteur 

h  Rcenigsberg,  WarendorBf. 

le  13  janvier  1751.  


De  P^tersbourg,  le  4.  d^cembre  v.  st,  1750. 

I<e  ChanvelitT  envuya  le  conweiller  auli^jue  äinioliti  chez  te  miiiintre  de 
Prußse  Warendorff,  pour  lui  remettre  1»  i^ponae  du  Cbancelier  k  sa  lettre  da 
2  de  cc  moia,  ainai  qae  la  note  connao,  et  lui  ddclarer  qut?  le  CliauccUer  avoit 
ea  Jk  la  v^ritt^'  Tintention  de  le  faire  inviter  k  uno  Conference:  mais  (|u'ayant 
appris  qne  M.  le  Consciller  de  ISgution  6toit  indisposä  depuis  quelque  temps, 
il  lui  cavovuit  »a  n-ponee  eoua  cacbet  volant,  alin  <|u'apr^a  I'avoir  lut;«  M.  le 
Ministre  pt1t  dirc  au  conaeiUer  HimoUn  ce  qu'il  jugeroit  A  propos  Ay  rcmar(|uor. 
M.  de  Wareiidorff  prlt  l&'deanu  la  lettre  d'unc  main  trcmblantc  et  en  cbao- 
geant  de  visage  et  ne  pouvant  preaque  point,  k  force  d'ötre  embarrasa^,  tirer  la 
lettre  de  eon  enveloppe.  11  mächa  sculement  quelques  mots,  k  la  voe  de  la 
lettre,  que  M.  Simolin  ne  put  comprendre,  la  Int  «,*n  hste  et  la  jeta  sor  sa  table, 
aatiH  dire  iine  parate  k  cot  i';g:fird.  II  comiuc)i<,n  eiieuite  ä  lirc  1h  notc  et  clit,  en 
venant  au  passagf  de«  grand«  Roldat»  et  d^rteurs,  «pie  aa  cour  avoit  dej4 
r^poudu  pKtsicurs  fois  sur  cet  article.  Le  cotiseÜIer  SimoUn  r^pondit  lü-deesus 
que,  M  1a  r^ponse  de  la  cour  de  Frussc  avoit  ötö  JQBte,  ^quitable  et  couConno 
anx  d^lra  de  cettc  cour,  M.  le  CooseiUer  de  U'gntion  pouvoit  Stre  aseur^  qu'elle 
n'auroit  plus  touch^  cette  matiäre.  II  continua  ensujte  sa  lectnre  et  dit  peu 
apr^:  „On  fait  aussi  mention  des  avocatoires."  M.  Stmotin  r<^pondit  que  si 
M.  le  Conseiller  vouloit  cii  .i«ger  im ]>artia] erneut,  il  ae  eeutiniit  cauvaincu  qu'il 
u'y  avoit  ricu  de  pluB  ii^uste  que  d'agir  suivaat  »on  bon  plaiair  avec  dos  si^ets 
ätrangers  et  les  därober  k  l«ur  souverain  legitime,  vu  surrout  que  toutes  les 
autres  puissances,  eosolte  de  cea  lettre«  acocatoire«,  avcieni  donnt'  8ur-le*chanip 
teur  cong^  aux  sujeta  de  la  Uussic  et  les  aroicnt  renvoyes  dans  leur  patric. 
11  r^pliqua  que  les  circoiwlanneit  pouvoicut  £trc  diß't^rcntes  et  que  cettc  uiati6rc 
pouvoit  etre  d^battiio  par  pour  et  par  contre.  Le  conaeillw  Stmtilin  lui  rt'ipondit 
que  de^  ctrconslancea  luj  i^'toieut  incounues  et  qu'il  lea  apprcudroit  de  lui  avec 
plaisir;  q[ue  quant  k  la  diA'i^reute  fa^'oii  dcut  cette  mauere  pouvoit  6tre  di'rl)attue, 
que  le  pour  seroit  loujonre  pour  cettc  cour.  et  que  le  contre  n'y  trouveroit 
jamais  place.  M.  de  Waroudorff  risposta:  ..II  est  trop  tard,  pour  s'^tcndre 
davmntage  lA-desous",  et  couttnua  de  uouvenu  i^i  parcourir  la  notc.  En  »rrivant 
4  Teodroit  oü  it  est  parle  dos  rcproclies  quo  le  comtc  de  Podewils  a  faita  au 
coDseiller  de  cliauccUeric  Gross,  il  dit:  „Cettc  circouitance  m'est  inconnuc."  I^e 
eonaeiller  bimolin  r^pondit  qu'il  ne  vouloit  pülnt  assurer  que  ce  fait  ne  loi  ätoit 
pas  conna;  uiais  (ju'il  u'cn  (['toit  pas  moins  sür  et  cerliUu.  hL  de  Wiinmdorff 
lut  la  note  Jusque^  k  la  fin,  »ans  faire  aucnue  nutro  reniarquc.  11  dit  seulcmcnt 
A  M.  Siinolin  qu'il  le  prioit  d'asBurer  le  Cliancelier  de  ses  respects.  de  Iti  remercier 
pour  le  passe- port  qu'il  lui  avoit  promia,  et  de  lui  dire  qu'il  ne  poiivuit  s« 
charger  de  cette  note,  soo  miuistäre  a^aut  däjA  cessä,  et  pouvant  s'attirer  de  sa 
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cotir  des  reprocheKr  d'aatimt  plue  quc  ladit«  note  contcnoit  par-d  et  pai^Ut 
quelques  pa.>»agi>8  peu  agr^«bte8.  11  preaes  onsuite  M.  ^^)moIin  de  la  reprondre, 
ajoutant  quil  ignoroit  ce  qu'il  en  poiirroit  faire.  Le  coDeelUcr  SimoUu  Ini  dit 
que  taut  dans  1a  n'rponBC  du  Oboncetier  que  dans  La  note.  rnßme  il  oloit  niarquö 
qu'elle  devoil  senir  d'information  poui-  sa  cour;  qu'il  poiivoit  facik'ment  com- 
prendrc  c(ue  lui,  bimolin,  ne  pourroit  jamais  la  reprendre,  vu  qu'il  avoit  ordre 
expr^s  de  la  lui  rcmcttre,  et  uon  de  la  rspportnr,  et  <|ue  M.  le  CotiAeiller  de 
l^gatioii  HC  pouvoit  poiiiL  faire  une  pareilie  pr^tentiou,  d'autaut  moins  qa'U 
voyoit  BuffMamment  l'uKaf^.  qu'il  eu  pouvoit  faire.  M.  de  Wareudorff  s'appiocha 
lÄ-deaeus  avec  la  note  de  M.  Simolin,  faisant  mine  de  la  lui  fourn-r  dan»  le  sein  od 
de  la  glisscr  dans  la  poche;  mais  celui-ci  sc  retira,  di»tnt  ([u'il  ti'avuit  paa  de 
place  pour  la  repreudre,  et  prit  eii  mfenie  teuipu  congi^.  M.  de  Warendorfl'  dit: 
pVou«  ine  tnettcz  dans  ud  etnbarraa";  fit  saluer  le  Cliancclier  et  accompogna  le 
conaeiller  aullque  Siuiulin  jtwques  au  oiilieu  de  sa  salJe. 


Pr^cia    de    l'entretien    que   le   sieur   Warendorff  a    eu 
avant  aon  d^part  de  P^tersbourg  avec  le  sieur  Simolin. 

Je  n'ai  p85  Ot^  surprts  de  voir  par  un  article  de  la  Gazette  de  Cologne 
du  22  janvier  courant,  num^^ro  7,  la  niaui^ro  dont  le  sieur  KiinoHu  a  enajioisonD^ 
et  faUÜiä  (V'ntrt-tii'u  qu'il  y  a  eu  entrc  uoub,  lorsqu'il  me  remit  k  iVtersbour^ 
U  lettre  du  chancrcUer  comtc  de  Bestushcw  du  4  d^embre  demicr,  avec  une 
note  indi^cnte,  sans  data  et  sacd  i^i^iatnrc. 

Voici  lea  v^ritablee  clrconstant-es  de  la  suMÜte  entrcvuc.  Le  sionr  Siniolut 
vint  de  la  part  du  cointe  de  BestUHhew  itu*  faire  uii  conipliment,  »ans  conncr  le 
moindre  mot  de  mu  maladie.  II  me  dit  eiuiplcinent  que  le  Chanoelior  avoit 
eu  dcsseiu  de  nie  faire  inviter  ä  une  eonft^reiice,  »latu  que,  ceJa  ne  pouvant  plus 
se  foirc,  il  avoit  ordre  de  me  remeltre  la  lettre  qu'il  me  pr^senta.  Citoit  tout 
ce  qu'il  me  tit  entundre,  en  cx^cutant  sa  commisaion,  saus  quil  eflt  6t^  queation 
de  lui  comniiuuiquer  me$<  idt-es  sur  le  contenu  de  la  iiote.  Jit  pm  la  lettre,  et 
ayant  eu  bien  de  la  peine  i^  la  tirt^r  de  eoii  t'nvfloppe  A  enohet  volant,  il  a  pla 
au  sieur  Stmulin  d«  quuLitier  Iva  moui'fnnentä  que  je  me  auis  donn&i  k  cetto 
occaxiou,  eomuie  ceux  d'utie  pereonne  qui  ee  Irouve  ombarrai^t^e  et  qui  change 
de  visa^.  II  a  fallu  lui  lioninie  tel  que  lui.  p<.>ur  avaneer  de  ptireillea  cbostej, 
et  par  quelle  raiBon  aurois-je  dO  recevoir  d'uue  main  tremblante  une  pitWe  dout 
J'i^orois  absolnmcnt  le  contcim?  Apr^^s  avoir  parcount  la  lettre,  je  ne  la  jctai 
paa,  maie  la  mis  sur  la  table  aupr^«  de  laquelle  nouä  uous  trouv&moa  dcboat, 
je  priai  le  sieur  SinioHn  de  remercier  de  ma  part  le  Chancclier  de  ce  qu'il 
vouliiit  bien  avoir  sotn  d'une  prompte  cx]>6ditiou  de  mes  pa^eporta,  et  je  le 
cfaargeai  d'y  contribuer  de  »on  cöu^.  II  veut  cependaut  que  je  n'ai  que  mftcbÖ 
k  Ia  vue  de  la  lettre,  et  que  je  n'ai  profer^  la  moindre  pnrole  en  cctte  occasioD. 
Je  prifl  cnEuite  la  uote  et,  en  ayant  lu  aae  partie,  je  tis  connoitro  au  neur 
tiimolin  que  j'^toia  bien  fÄclif  tVy  voir  taut  de  matiiSrea  r^^cliaufl'^e«  et  rebattues. 
[1  me  pria  IJi-deuus  de  consid^rer  si  la  Ruwüe  n'avoit  pa^  eu  raiRon  de  pürier 
des  plaintes  coutre  ce  qui  s'^toit  paa»^  de  tempa  en  tempa  k  aon  ^gard  k  la  coor 
du  Koi.  Je  lui  r^jiondiB  qua,  si  on  vouloit  peser  Ics  choscs  dana  une  juate 
balance»  il  vezroit  quo  ea  ccmr  aroit  lort    Je  puu  assiuer  hardiment  et  de  la 
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maniärc  la  plus  positive  quc  Ic  rcste  da  langa^c  qne  le  aieur  SimoUn  doit  avoir 
lenu  envRni  rnoi,  est  malicifliisenient  invent^,  et  ((uo  je  n'ai,  par  coijaiVjueDt,  pa* 
pu  faire  les  r^pontses  qa'on  lo'attribuo  dans  la  pi&ce  ldbi^t^  d&iu  tu  gazelle 
sosmentioDnäf!.  Aussitöt  que  j'eus  fiui  Ia  lectiirc  de  la  note,  je  dis  an  aleur 
.SimoUn  qu'a^ant  reucontrt^  dau»  cettc  pi^e  dea  exprcsetons  tr^  indäcentos,  ye 
ne  poiivois  point  In  faire  parvcnir  &  ma  conr,  sans  me  rcndre  responsable,  et 
qu'aiDfii  je  le  prioia  tr^  iiistammeut  de  vouloir  bicn  la  rcprendro.  H  proposa 
llrupoMihilitt^  A  cet  ^gard,  ayant  ordre  de  laisM^r  che«  moi  la  note.  Je  r^pllqual 
qne,  mon  minist^rc  i^tant  &a\,  c'etoit  unc  raison  de  plus  qui  m'empöehoit  d'accepter 
laditc  note.  Fl  iVipondit  que  je  n'avoifi  paa  encorc  rc^u  mos  paa8e*portB.  Je  Ini 
d^clarai  Ijk-des9ti8  que  je  ne  fcrota  aucun  usage  de  la  Dote,  sur  iguoi  il  »o  rctira. 
Je  n'ai.  an  reste,  senlcment  pas  eu  ta  pcnsce.  de  fburrcr  dans  ic  Hein  oti  de 
gliseer  daus  la  jk>che  du  aienr  SimoUn  la  note,  et  U  est  du  dcniicr  ridicute  de 
ro'avoii*  endo<ts(^  iine  pan>ille  entreprifte,  puisqn'au  nw  inftme  que  J'en  pum«  eu 
l'intentiou,  il  aiiro^  toujours  trouv^  moyea  de  a'eu  ddfaire,  arant  de  sortii'  de 
ma  maison. 


De  Saint-Pdlersbourg,  18  f^vrier  1751. 

On  cat  icl  fort  sarpris  de  trouvcr  dans  le  soppl^ment  de  ta  gazctte  d'Am- 
Bterdam  du  S  Wvrier,  sous  namdro  U,  la  copie  d'une  lettre  que  Ton  pn^tend 
avoir  *^t<S  ^ritc  de  Köiiigabei^  i\  Son  Excellence  M.  le  clianceUer  cointe  de 
Bestushcw-Rjumin  p^  M.  WarendortT,  ci-devant  miniatre  de  Pmsse  k  cette  cour, 
ponr  renvoyer  h  Son  ?'.xcelle,nce,  par  ordne  du  Koi  floii  nmitre.  la  note  qu'on  lui 
avuit  fait  rcmtittrc  avant  aon  d^part  d'tci ,  toucliunt  lue  rHi»on)«  qui  ont  obligd 
l'Impc^ratrice  de  retirer  de  BcrUn  M.  de  Groea,  Bon  envoyö  extraordinairu  et 
mwistre  plfWiipotentiaire. 

Ou  a  iguoT^  }uM\n'k  pr^cat  quc  Sa  Majeid^  le  rol  de  Praase  a  donn^  ordre 
de  rerrvnyer  cette  note  qiii  est  toute  fonrli^  sur  dex  faits  incontcstablea.  11  est 
Beulemeut  vnii  que  M.  VVarenüorfT,  apr^a  avoir  passi^  les  fronti^res  de  cet  em- 
piro,  a  adreast^  uue  lettre  k  Sou  Esccllcnce  M.  le  <^'hancetier;  mais  ce  miniatre 
ayant  cm  qu'il  ne  lui  c<)n\*cnoit  |Hm  de  In  recevinr,  eile  fut  renvey<^e  ttur-le- 
cbnmp  par  lo  m^me  canal  quelle  itoit  vemie,  ce  qu'on  peut  voir  par  le»  copie« 
des  deux  billeta  ci-jointa,  dont  Tun  est  de  M.  Conrad,  conaeilter  de  la  cour  et 
maitre  dca  poetee  k  M^mel,  et  Tautre  est  la  r^ponsc  que  H.  Asch,  direcCeur  des 
poBtea  d'ici,  y  a  faite. 

Maia  il  n'eat  potnt  du  tont  probable  que  la  lettre  de  M.  Warondorff  quo 
Ton  a  flinai  renvoyi'e,  &anfl  en  faire  uflage,  Roit  conforme  k  la  pi6ce  ina^r^e  aona 
son  nom  dans  le  Supplement  de  la  gazctte  d'AmBterdam. 

Pour  pou  qu'on  examiue  cette  piice,  on  ae  convainora  qu'elle  est  la  pro- 
daction  et  l'ouvragc  de  gönn  mal  intentionni^a  qni  eherchent  k  augmcnto-r  la 
brouilterie  entre  U-s  deux  coura. 

h'st-'ü  en  etl'et  possible  de  croirc  quc  8a  MaJf«tÄ  l'nussienne  ait  voulu 
autoriser  M.  Warcndorft'  d'6crirc  une  lettre  »ussi  vide  de  raisons  et  auasi  remplie 
d'tiyures,  que  l'cal  cclle  de  la  gaaotte  d' Amsterdam? 

Le  nii  de  Prasse  connoit  trop  la  Hogcase  du  gouvenicmcnt  de  Tlmp^ratricc, 
pour  avair  pu  s'imaginer  qne  cette  grande  Priccesae  ait  iguore  ce  qui  s'eut  p&asd 
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■otta  aes  yeuz  et  par  son  ordre  eicpr^  dane  raffatre  de  ta  noto  qa'on  a  retnise 
k  M.  WarendorlT  et  communiqu^D  en  m&ne  temps  aus  ministre»  Ätrangere  qui 
ont  Dioitnotir  de  r^ider  aiipr^  de  Sa  Mi^eiC^  [mp6nale.  Cnr  pur  une  («He 
imputaläon  on  insulteroit  aax  lumi^res  8up6rieure»  de  Sa  Majeatä  Impi^riale  et 
perdroit  le  reapect  da  ä  sa   pcreonnc  sacr^. 

n  n'est  pas  tnvmv  vrainrnililalile  qui>  Sa  Majenti^  le  roi  de  Pmaae  ait 
ordonaä  k  son  consedllcr  de  l<!-g:itioti  M.  WaretidorlT  d'avertir  le  principal 
ministre  d'unc  puiRSance  rcspf'ctable  dß  a'abatenir  etc.,  Sa  Mi^estä  äeritaut 
pnrfaitement  'juelle  ne  pout  cmploycr  ce»  expresetous  quc  vis-dt-Tb  de  see  eajeta, 
et  qiicücs  sont  tr^s  dppUc^e»  dftiiB  Ip  oa«  dout  il  »"agit. 

Coinmcnt,  nn  PiToce  qui  fait  profewioD  iJe  vouloir  virre  en  bonito  intelli- 
gence  avee  Tlmpt^rarrice,  ne  jugeroit-il  pas  que  des  imputatioos  nullement  cora- 
patibtes  avcc  lea  ^garcb  qa'on  doit  aux  tfiles  cooronni^es,  et  lea  termee  ind^ceota 
qu'on  vicnt  d'all^guer,  a'^lotgncut  nbsolumcnt  de  ce  but,  6taiit  bieii  plus 
propres  k  romprü  Je»  lien»  d'amitie  qu'k  le«  rcMerrer? 

Ü  y  a,  an  surp[us,  peu  dappareiice  que  M.  Warendorff  nit  voulu  m  contre- 
dire  an  point  d'avancer  dant:  sa  lettre  que  son  minist^^  a  ccaet^  dha  le  nioment 
qn'il  re^ut  Tordre  du  Koi  »ou  maitre  de  quitter  cette  coor,  et  n^aamoiofl  d'^teiidre 
enauite  ses  fonctlona  jusqu'apr^  eon  arriväe  k  Künigeberg,  d'oii  il  doit  aroir 
Äcrit  cette  lettre. 

Of  8ont  des  r^flexiona  qui  toutee  paroisacnt  concourir  k  pronvcr  qae 
ludite  lettre  iosü^'C  dans  In  gazettc  d'AmHtcnlam  est  uue  pi^e«  contrt>uv^  k 
laquellc  Sa  MajeHtt^  Proseienne  n'a  point  de  part  et  que  certaicement  eile 
n'approiivera  jamais. 

Ou  est  d'autiint  plii-f  confimip  dani4  cette  ü|>iiiiüri,  quand  on  coiieid^ra  ce 
qui  vieut  d'Ötrc  publik  par  la  gazettc  d'Utrecbt  da  9  Kvricr,  sous  numdro  12, 
que  M.  WarcndorÖ  auroit  ^erit  cette  lettre  en  bou  priT^  tiom.  On  laiase 
k  juger  k  tout  Ic  monde  impartial  s'il  est  convcn&ble  qu'un  pctit  particulier  de 
pH  qualitä  ose  portcr  la  t^ni^rlt^  jusques  k  insulter  k  la  personnc  sacr^e  de 
l'Lmp^tricc,  cominc  on  l'a  fait  voir  ci-dceaua. 

V.  S. 

Comme  on  rcinarquir  par  la  gazctte  d'Altoiia,  iiumm^  te  Reicha-Poet- 
Router^  nou«  nuint^ro  27,  de  iu6me  que  par  celle  d'Utrecht,  BftUB  uuin^ro  12, 
quc  l'on  prend  k  tÄcbc  de  faire  pasBcr  la  note  qui  a  Md.  reinige  k  M.  Waren- 
dorff,  |>our  une  piiice  saiia  aveu,  bou»  pn-texte  i^u'^lle  n'a  6tö  datee  ni  Bignce*), 
on  juge  k  propos  d'avertir  le  publir  que  dcput«  que  Sa  Majestc  Impi^riale  occupe 
ai  glorieusemeut  le  tröue  de  een  ancOtrce,  il  a  6tä  oouatainiiient  pratiqtiä  k  Nk  cour 
et  U  e'y  pratique  cncorc,  toatca  Ica  fois  que  lee  affaires  l'ejiigent,  de  dunner  k  Mes- 
aieurs  loa  ambassadoura  et  aux  autree  ministrea  Strängen)  et  d'en  recevoir  des  notea 
Bau  date  ui  elgnature,  auxquellc«  on  a  toqjours  ri^ciproquement  ajout^  pleine  foL 

Quatre  nittiißtres  prusRicuü  qui  ont  cu  riiumteur  de  n^sider  ^uccet^ivement 
aupr^a  de  8a  Maiestt^  Impt'Tiate,  orit  ^ty  plua  d'mie  fois  dans  ce  ca^  et  il  n'y  a 
paa  longtemps  que  M.  Warvndortl'  tui-m^me  a  pr^scnt^  ici  une  scmbtablc  unte 
MUiB  datc  dI  Signatare,  quoique  dt;  I»  di^mi^rc  importaiicc ,  sans  que  de  la  part 
de  cette  cour,  vu  son  nncien  uaaj^o,  ou  y  «it  Irouv^  ä  redire. 

La  note  en  queali<m  fut  envoy^e  k  M.  Waroodorfi",  de  la  part  de  tout  le 
niinist^re  et  par  ordre  expr^e  de  Sa  Jklajesti^.  Tuip^rialo,  accompagii^e  d'une  lettre 
de  Son  I-Ixcotlonce  Ic  Chancelter,  bleu  dati^c  et  ägn^,  en  räponse  k  la  Bicmw^ 

*)  Vgl.  S.  25i). 


Abbrach  der  diplomutisclicn  Ileziehaugen  xn  Ruaelaiid. 


255 


dont  le«  deux  copies  AODt  ci-jointcs,  et  poor  plus  d'autheaticit^  4  cau&e  de  l*iin- 
portance  de  Ia  iiiAti6re,  eile  lui  fut  port^e  par  M.  Simolia,  conwiller  de  la  cour,  au 
Ueu  qac  si  l'oii  n'auroit  fait  attention  qu'Ä  sa  qualitä  de  ministTe  du  Bccond  ordre, 
im  simple  commis  auroit  dA  a'acquitter  de  cette  commiEaion  auprds  de  lui. 

Au  reste,  Je  contenu  de  la  k'ltre  de  Son  Excfllence  le  Clianceüer  ci-jomte 
fait  connoitre  de  ph«  que  Ton  a  eu  jMJur  M.  Warcndorff  toutea  leu  attcrtioos 
imaginaLlon,  fant  qu'it  tt'rat  troyv6  dans  leei  liinU«»  de  cct  riinpire,  juMjuefl  4  lur 
aocorder  loi»  dn  aon  de{*art  uit  bafi'ot'fi{'i4>r  p4)ur  lui  prociirer  (outfs  le»  cumtno 
dit^3  posaibles  sur  aa  route;  distioctioD  qu'no  ne  lui  auroit  certainement  poiut 
t^Doign^  commc  k  uu  j)articuUer  —  nuxquela  ici  comiiie  ailloura  on  ne  founiit 
pas  mßme  uu  mouaquetaire,  pour  fneiliter  leur  vo^-age  —  maie  ouiqueuieut, 
putB(iu'on  n'a  cess^  de  le  recouaoitre  pour  ministrc  du  roi  do  Ptubbo  qu'apr^ 
qu'jl  a  pfu^ä  HOB  5x>uti^res. 


C'opie  de  la  lettre  de  M.  Warendorff  au  chanceHer  Bestushew. 

Monsieur.  Ia  mani^re  dout  M.  Otobb  vieut  de  qaittor  la  cour  du  Rot  rnoa 
maitre,  faiisaut  jufi^er  A  8a  Majest^  que  mon  s^Jour  k  la  cour  d'ici  pomruit  ne 
pas  Otre  agr^ble  k  Sa  Mt^estä  limp^ratrice  de  touCes  lee  ItuBsiee,  Sa  Majest^ 
m'a  ordount'-  de  m'en  retirer  de  la  meme  fa^u  que  M.  de  Groe«  a  fatc  sa 
retraite  de  BcrEin. 

En  cous^quence  de  cea  ordres  j'ni  rhonneur  de  requ^rir  Votre  Excellence 
de  m'HccDrdcr  aans  dälal  les  pasee-poit«  m'ceasairra  pour  ina  »ortie  des  Ktats  de 
cet  empire,  en  m'en  retoomant  k  Berlhi ,  et  c'est  pour  cet  efl'et  que  je  joins  ici 
Ice  noms  des  domcstiquoB  qui  mc  euivcnt,  tc  nombre  dcti  cbevaux  de  poate 
dont  j'ai  Itesnin  pour  me  mettre  en  mute,  et  la  specific»tion  de  rargenterie  que 
je  prend»  avec  moi. 

'   Votre  Excellence  voudra  blen,  au  rest^^,  encore  faire  en  Borte  qn'il  me  aoit 
donnö  un  bas-ofßcier  pour  u'accompAguer  jiu^qu'ü  Ki^a.    J'ai  l'lionDCur  etc. 

Saint-i*öter8bourg,  le  13  dteembre  1750.  C.  H.  Warendorff 


An  den  Legaiionaraf  h  und   gev  ollmücbtigten  Ministre 
Warendorff. 

HoDHiour.  Aus  Ew.  Woblgeboron  vorgestrigen  Schreiben  rom  13.'2.  diesee, 
so  gestern  erhalten,  ersehe  ich,  waf^maHsen  Dieaclhen  von  Drrc  Ilnf  den  Ikfnhl 
erhalten.  Sich  von  dein  bieitigcn  Kaiaerl.  Hofe  nach  IJürlin  um  di'Dwillon  zu  be- 
geben, weil  meine  allergo ildigste  Souveraine  geruhet  haben,  Dero  Envoyö  eitra- 
ordinaire  uud  pI6nipotpntinire,  den  Herrn  Kanzleiratb  von  Grosa,  anzubefehlen, 
den  PrPUMiachen  Hof  zu  vfrlasaen.  Die  Uraachen,  welche  Ihro  Kaiacrl.  MajpstÄt 
unumgiingHrh  b(!WOÄon,  ebengedachten  Herrn  von  Gross  nach  Dero  Hoflager  zu 
berufen,  befinden  Hich  in  der  biebei  nngcBchlosscnen  Note*),  die  Ew.  Wohl- 
geboren eur  weiteren  Information  Dero  Uofea  biemittelst  zugcstellet  wird,  des 
mebreni  angcfllhret. 

Betreffend  den  von  Ew.  Wohlgeborcn  ausgebetenen  Reisepass  und  wtu 
dem  anhängig,  so  werde  nicht  ennangeln,  Ew.  Wobigeboren  znfolge  Dero  Gc- 
aaehs  denselben  ncbat  einem  Untcrofficier  zu  Dero  Conunodite  and  Begleitung 

)  Oben  8.  24& 
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aaterwegetM  otinTenOgUch  ond  «obftide  meine  Übrige  Geecliäfle  es  erlanbeo» 
'  in  Dero  Uause  zuzuHchickcn.  Ich  bön  Ew.  Wohigeboren  dicnstbereitwilliger 
i  IMener 

SL  Petenbarg,  4.  December  1750.  G.  R  Bestoacheff. 


An  den  Poitdirector  Asch  xn  St  Petersburg. 

Beilief^endea  Schreiben  von  drei  Loth  ao  de«  Hcmi  Gross kAnzlers  Grafcu 
von  Be^ushew  ExccIIenz  vom  Königlii-bcn  Miniattr  Ht-irn  Legationsr&th  von 
Warendorff  soll  Ew.  Wohlgeborcn  zur  riL-hÜgeu  Ue^tt^lluDg  besonders  recomman- 
diren,  welches  liierdurch  gelionauist  befolge,  und  belit^bet  Dieselben,  mir  lüerltber 
mit  umlaufender  Poet  eine  gütige  NBcbricht  unter  diesen  Zettel  ohnscbwer  zu 
ertheilen,   m   welcher  gewissen  GewÜhning  zu  eben  dergleichen  DicnstgefiÜltg- 

H  keiteu  räch  bereitwilligst  erbietet 

H  Meinel,  14.  Januar  17M.  Conrad. 


An  den  Hofrath  and  Postmeister  Conrad  zu  MemeL 


£w.  Ilochetlelgeborcn  BUlet  vom  U.  dieses  st.  n.,  mittelst  welchem  Sie 
mich  ereiicheo,  dass  dabei  angescblosäene  Paquet  von  dem  Königl.  Preuisstscheu 
Minister,  dem  Herrn  Leg&tionarstb  Warendorff,  Sr.  Excellence  dem  Herrn  Reichs- 
kanzler Grafen  von  Be«tnshew-Ruuiin  richtig  zu  Handln  zu  «teilen,  hubt^  ich 
wohl  erhallten ,  nnd  gi^be  mir  die  Klire,  DenenBelbeu  darauf  in  Autwort  zu  er- 
widern ,  dass  ich  keinen  Anstand  genommen ,  mich  sogleich  zu  bochgedachter 
Sr.  Excellence  zu  begehen,    i.en  Deueuselben    obcrwähntc-a  Paquet  punümlich  zu 

[  prifsentircn.  Sc.  Excellence  cntxngen  Sieh  aber,  ^elbige^  entgegen  zu  nehmen, 
nnd  trugen  mir  zugle^ich  auf.  Ew.  Hoc iiedelge boren  zu  erkennen  zu  geben, 
das«,  da  der  Herr  I^-gationsrnth  bereits  die  Grenzec  des  Kusatf>ch€u  Kimf^rtliums 
Terlassen,  und  sein  MiiÜKtert'  xugleicli  damit  geendigei,  er  dahier  niclit  weiter 
wie  ein  Minister  betrachtet  und  ungesehen  werden  könnte,  mithin  ßlndc  auch 
keine  weitere  Correspondance  mit  ihm  einige  Statt  Ein  anderes  abor  wäre  es, 
wenn  es    wahrend  seines  Aufenthaltes  binnen  der  Kuiwl-Kihen   Grenzen  erfolget 

I  wiire,  w&lircnd  welcher  Zeit  man  gedachten  Herrn  WarcndorA'  in  allvn  Stücken 
wie  einen  Künigl.  Preusäischcn  Minister  anerkannt  und  betrachtcl.  Diesen  be- 
waudtcn  Umstände»  nach  belinden  8e.  Excellence  Sich  ausser  Stande,  obge- 
dachten  Herrn  l^gatiousraths  Schreiben  entgegen  zu  nehmen  und  Sich  mit  dem- 
selben in  eine  tmzeitige  Corrcspondance  um  so  weniger  einzulassen,  ab  der 
Posten,  welchen  Iliro  Kai^erl.  Majestät  Hochdenenselben  alieignädigst  anzuver- 
trauen  genihct  hüben,    nicht   erlauben  will,   nunmehr  mit   oftgedachtem   Herrn 

I  WarendorO  einen  un(:ewiiluiliehen  ririt'fwechi«el  zu  unterlmltcu. 

Indem  ich  mich  von  die.-iem  Befehl  nc<)iiittire,    liabe  ich  die  Eluo,  sn  Ew, 

I  Hochedel|;ebonieu  anfangs  em'ähntes  Paquet  des  Herrn  Legntionsraths  zu  seiner 

rZurUckbehiüicIigung    hiebci   auf  eben    die    Wdsa,    als    ich   selbiges   von   Ihnen 

^empfangen,  zurückzusenden. 

St.  Petersburg»  den  8.  Jauuarii  st.  t.  1761.  Asch. 


Excurs  zu  Abtheiluüg  IL 


Am    24.   Jtmi  1746    herichieie   der    Freiherr    von    Mardcfeld    aus 
Petershxtrg : 

„Comme  Je  comte  Bestushew  Untre  Mniifmeüemeni  TJmp^a- 
trice  par  des  tnensont/es  et  calomniex  de  son  inrcniion  et  qu'il  n'y 
a  personne  iri  q»t  la  puisse  disabtAser  directttmentj  festtme  guil 
ne  seroit  sans  rpufque  utiUtt'j  si  Votrr  MajesU  fronvoit  hon  de  faire 
dolorer  ä  tous  Ics  minisires  ctrmiyers  qui  sont  ä  Sa  cour,  et  de 
le  faire  ins&er  non-seulement  dans  les  f/aeettes  de  Berlin  ^  mais 
aussi  dans  eellcs  de  Eollande,  ^m^  Je  bmit  qui  couroit  eomme  quoi 
Elle  meditoit  une  mpture  avec  Vimp&ratrice  des  Russies^  etoJi  faux 
et  controuv^  et  la  calomnie  Ja  plus  noire.  Le  grand-maitre  de 
Münnich*),  qui  Tetitretiait  ordinairetnent  de  ce  f/u'ii  lit  dans  les 
gajteiies,  ten  informeroit  le  plus  iöi  possiltlCy  ce  qui  ne  laisseroii 
^pQS  de  faire  une  impression  favorable  sar  son  esprit." 

Der  Konig,  der  bei  Eingang  des  Berichtes  in  Ukeinstierg  weiHct 

iheilte  in  seiner  ImmcdiatanUeort  (12.  Juli)  dem  Gesandten  mit^  dass 

er    den    Vorschlag   befofgen    werde**).     Anderer    Meinung   u'or    der 

H     CaJiineisniinister  Graf  PodetciJs.     Nach  der  Geschäftsttrdmmg  wurde 

auf  die  gesandtschaßUchen  Berichte  neben   detn   Bescheide   aus   dem 

ICabinet  noch  eine  im  Ministerium  eoncipirte  Antwort  eriheilt,  die 
gleichfalls  im  Namen  des  Monarchen  ausgefertigt  und  durch  seine 
Ünierschriß  vollzöget^  tvurde.  In  dem  von  Fodetvils  eigenhändig  con- 
mftrs 
leap 
tisc 
L 


•)  Oiristian  Wilhelm  Baron  von  MÜnnich,  der  Bruder  dw  esilirten  Feld- 
mftrschaUa. 

**)  »Je  raivrai  l'Avis  qac  vous  me  donnez  touchant  r&rtielA  h  tns^r  dans 
les  ^zettea  touchant  la  ruptnro  qu'on  me  faisoit  mMiter  aveu  hi  ßusaie.*  Poli- 
tische CorreBponduiiz  V,  126. 

Preneiiteli«  SlutaicltTjfleii.    U.  17 
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cipirten  Erlass,  d.  d.  Berlin  U2.  Mi,  welchen  das  Mmisienum  dem 
Könige  ah  Antttort  auf  den  MardefeJdachen  Bericht  vom  M.  Juni 
eur  YoUeiehing  vorlegte^  heisst  rs  nun : 

„Quttfit  ä  la  dechiration  que,  selofi  vous,  je  devrois  faire   de 
nouveau  ä  toutes  les  cours  de  VEurope  comme  quoije  n'avois  jamais    ^ 
eu  la  moindre  intfntion  de  rompre  avec  la  Eussie,  il  n'j/  ajtresgue  ^H 
pas  une  oii  eile  n'ait  iU  faite  dSjä   ä  plusieurs  rej>ri$e$;  ainsij    ij  ^^ 
y  auroit  de  VaffectaUon  de  la  r^iMer,  de  la  faire  de  nouveau  ou  de 
h   faire  ins^er  dans  les  gagettes.     Tout  le  mondc  est  assee  con- 
vaincii  que  ce  ne  serti  jamais  moi  qui  commenccra  h  premier  avec 
la  Üussic,  et  la  rcpciition  d'unc  parcillc  dt'claration  marqucroH  de 
la  foihlessc  et  de  la  crainie  de  wem  c6te  et  ne  guMroit  pas  Tesprit 
de  Vlmperatriee,  si  eile  veitt  se  laisser  tromper  toujours  si  grossiäre- 
ment  par  son  indigne  niinisire,   qui  pourra    lui  faire   accroire  que 
je  ne  faisois  de  pareilhs  dcclarations  que  j)Our  Vendomtir  et  pour 
lui  tomber  sur  le  corps  ä  Vimpromste.*^ 

Da  Graf  Fodewils  von  der  Antuoriy  die  detn  Üesandfen  an  dem- 
selben Tage  aus  dem  Cabmet  eriheili  umrde,  nichts  wusste,  so  sandte 
er  sein  Concept  nebst  der  cJtiffrirtcn  Ausfertigung  ohne  iceücre  Be- 
merkung fuich  Rheinsberg.  Der  König  schloss  sieh,  indem  er  die 
Depesdie  unifrscichtiete,  stillschweigend  den  Ericägungen  des  Ministers 
an*);  die  vorher  in  Aussicht  getwmmenc  Kundgebung  ist  demgemäss 
unterblieben. 


Bei  den  Friedenacersichertmgeii  der  Vertreter  Preii^sens  im  AuS' 
landCt  deren  Graf  Podeuils  in  dem  so  eben  nngexogmen  Erlasse  ge- 
denkt^ handelte  es  sich  nicht  um  die  formelle  Abgabe  diplomatischer 
ErMärungen.  Was  die  Presse  in  dieser  Beziehmig  su  melden  u^tsste,  ge- 
hört rttHi  Tfieil  in  das  Beich  der  Erßndungeti.  So  jedenfalls  die  Decla- 
ration  im  Aprilheß  1746  des  mit  seinen  Behauptungen  verhältnissmässig 
rorsichtigen  Mercure  historique  et politique  (CXX,  446),  welche 
der  König  von  Preussen  dem  Könige  von  Polen  über  die  Motive  der 
prettssisehen  liüstungen  mit  detn  Bemerken  hätte  abgeben  lassen,  dass  die- 
selbe Erklärung  bereits  in  Wien  und  an  andern  Höfen  **)  geschehen  sei: 
es  sei  ben\erkt,  dass  Klinggrä/fcn  in  Dresden  am  2G.  Märe  1746,  nach 
Erwähnung  der  Gerüchte  über  jureussische  Truppetiansammlungen  bei 

•)  Ueber  Fülle,  in  welchen  der  Künig  imch  Durchficht  der  Couceptc  Kn- 
wendungun  gegen  den  Inlmlt  der  ihm  zur  Vollxiebung  vorgelegten ,  bereits 
cbifirirten  ErUuee  erhoben  hat,  vgl.  Politische  Correspondcnz  \'T,  414- 
415;  IX,  386.  337. 

**)  Adeluug  V,   342   spricht    dcmgemäaa    von   einer  „an   i-eiBchicdenen 
IlOfen"  abgegebenen  Erklänmg. 


• 


J 
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Magdthurg  und  er«  j)r€i*3sisch'russischc8  Comploi  gegen  Folen,  aus- 
drücklich berichtet:  ^Les  ministres  d^ici  ne  m'ont  parl^  du  tout  sur 
ces  detix  articles^ ;  auch  die  folgenden  Btrichte  enthalten  nichts,  auf 
was  die  Nachricht  d€!i  Mercure  sich  berufen  könnte. 

Wenig  zutreffend  sind  auch  die  in  die  gedrucJde  Literatur  über- 
gegangenm  Änalysett  von  dein  Antrage,  den  Atulrid  in  London  mit 
Hinweis  auf  die  Kriegsvorbereifung  Busslamis  an  dett  englisciien 
Staatssecretiir  Ijord  Barrington  stetUe  und  von  der  Antwort  Harrif^- 
tons*). 

Auf  Mardefeld  gemiimt  schetftt  die  Notiz  im  Fehruarheß  des 
Mercure  von  1746  bei  Besprechung  der  militärischen  Massn<^itnen 
Jlusslands  (CXX,  210):  „Vn  certain  ministre  t!tranger,  d^sireux  de 
snvoir  ä  quelle  iutention  ces  ordres  ont  ei4  donncs,  s'en  est  ctußtis 
nupr^s  des  ministrcs  de  la  cour,  7nais  il  n'a  pu  entendre  autre  chose 
sinon  qi$'il  6ioit  bon  dofis  le  tetnps  j^dsent  que  chaque  puissaitce  etil 
ses  froupes  complettes.'^ 

Von  der  Verbalnote,  die  Mardefeld  im  Juli  2746  dem  Grafen 
Bestushew  anlässlich  der  russischen  Büsttmgen  übergab**),  ist  eine 
Kwide.  so  weit  sich  sehen  lässt,  an  die  Oe/fenilichkeit  nicht  gedrungen. 


Im  Juli  1753  erschien  in  mehreren  Nummern  der  „Berlini- 
schen Zeitung  von  Staats-  und  Gelehrten  Sachen'^  (Nr.  82, 
83 — 85)  ein  Artikel  in  Form  eines  „Schreibens  aus  Moskau  vom 
ZI.  Juni'^  Ober  die  Befürchtungen,  welche  sich  fUr  ^die  Liehhaber 
des  Friedens  in  diesen  Gegenden"  an  die  MissheUigheitim  ewiscjien 
Russlnnd  U7id  dm  benachbarten  Tartaren  hniipflen.  Das  Schreiben 
lässt  die  Vermuthung  durchbiichm,  dass  hinter  den  Tartaren  die  hohe 
l^orte  stehe^  und  erörtert  die  Motive,  welche  die  Türken  zu  einem 
Bruche  mii  liussland  haben  könnten. 

Die  rttisi.'ichfn  Zeitungen  brachtet»  eine  scJiarfe  Erwiderung***), 
Kelche  das  Vorhandensein  von  „Misshelligkeiten""  mit  den  Tartaren 
kategorisch  in  Abrede  stellte.  An  der  Schreibart  der  iti  der  Berliner 
Zeituwj  erschienenen  Briefes,  ^welcher  dem  Vorgeben  nach  von  hier 
ausgegatigen  sein  soff",  bewundert  die  Entgegnung  den  „weitläuftigen 
Verstand'*  des  Verfassers j  „wodurch  er  auf  einmal,  um  so  eu  sagen^ 
in  einem  Moment  den  Zusamnittihang  der  an.'iehnUchsten  Reiche  in 
i£uropa,  ihr  Interesse  und  alle  unter  ihnen  vorwaltende,  ja  sogar  die 


*}  Vgl.  llHvinaiin   V,  7t>5  und  Politische  CorreipondeiiK  V,  62. 
68.  77. 

••)  Politische  Correspondenz  V,  74—77.  144.    Droysen  V,  3,  2Ö0. 
•♦•;  Vgl.  Ueldengeschichtc  lH,  651- 
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innerliche  Angelegenheiten  derselben  oder  auch  vielleicht  seine^ 
für  das  künftige  im  Schilde  führende  Absichten  unter 
emander  su  vermengen  sucM".  ,Iek  hedamre,  dass  ich  densclhen  hier 
nicht  h-nne,  und  sweifle  mteh,  ihn  austufinden,  denn  sonst  iitürde  ich 
aus  Hoehaehiung  tu  einem  so  grossen  Begriffe  ihm  angerathen  haben, 
die  in  diesem  Schreiben  an  ihm  bemerkte  Passion  und  Genie, 
tierlich  au  schreiben,  auf  bessere  Materie  amutcetulfn  und  tum 
wenigsten  ei0n  Vortms  den  Anfang  und  den  Grund,  die  reine  Wahr- 
heit nicht  vf»rbeizugehen  ^  tu  legeti,  angesehen  es  sonst  tu  besorgen 
sieht,  er  mächte  nach  seiner  Vivacitv  und  Gefallen,  den  er 
etwa  selbst  an  seiner  tierlichen  Schreibart  findet^  eben 
das  tcirklich  ßr  eine  reine  Wahrhrit  annehmen,  velehes  er  dem  Schein 
nach  u?imsch€n  möchte,  dass  *s  nur  wahr  tcöre.'" 

Deutlich  erhellt,  auf  teessen  Person  die  Entgegnung  tielL 
Selbst  J.  D.  E.  Preuss  (Friedrich  der  Grosse  1,  434)  versichert: 
^Nur  vom  Könige  kann  der  in  der  Berliner  StaaiS'  und  Gelehrten- 
Zeitung  mitgctheilte,  angeblich  aus  Moskau  geschriebene  Brief  her- 
rühren, welcher  auch  die  rtissischen  Blätter  in  Beiccgiing  settte'* ; 
und  mit  Berufung  auf  Preuss  schrieb  dann  Sicnzel  (Geschichte  des 
Prewisischeti  Staats  IV,  370):  ^FViedrieh  Hess  nicht  ab  von  seinen 
Ausfällen  auf  den  russischen  Hof,  selbst  in  den  berliner  Zeitungen 
VOM  Jahr  1753  in  von  ihm  selbst  verfassten  Aufsätzen'* 

Wie  ein  Schreibeti  des  Cabinetssecretdrs  an  d(n  Grafen  Podc 
wils*)  ergiebt,  hat  der  König  von  dem  im  Juli  in  der  „Berlinischen 
Zeitung"  erschienenen  Artikel  erst  in  der  eweiien  Hälfte  des  September 
etioas  erfaJiren;  auch  im  Ministerium  war  derselbe  ganz  unbeachtet 
geblieben,  ein  Beweis  von  der  Laxheiij  mit  der  damals  die  Censur  in 
Berlin  gehandhabt  uvrde.  Bei  einer  mmmehr  eingileiteten  Unter- 
suchung stellte  sich  heraus,  dass  die  „Berlinische  Zeitung*  den  Artikel 
aus  der  „Braunschweigischen  Zeitung**  nachgedruckt  hatte.  Das 
Ministerium  beabsichtigte  ^  diesen  Tftatbfsiand  in  den  Zeitungen  fest- 
stellen tu  lasscti,  aber  der  König  Hess  detn  Grafeti  Fodeuils  durch 
den  Cabinetssecret/ir  eröffnen**),  dass  es  am  converiablesten  erscheine^ 
y,dass  solches  nicht  denen  Zeitungen  inserirei  uerde^  sondern  am  besten 
seif  tu  Mun,  als  ob  man  auf  dergleichen  nicht  einmal  Attention  no/iw«, 
sondern  solches  mit  M^ris  ansähe'*. 


*)  19.  September  1753.    PoHtiache  Correspondenz  X,  107. 
**)  26.  September  17J>3.    Politische  CorreBpoodeus  X,  lU. 


DRITTE  ABTHEILUNG. 

BEZIEHUNGEN  ZU  SACHSEN 
UND  POLEN 

1746—1754. 


Weder  die  Waffen  Oesierreichs  noch  die  Noten  RiiSsJawh  hatten 
das  säeksiseke  Land  im  Decemler  1745  vor  seinem  Schicksal  n» 
schiUsen  vermocht.  Es  geschieht  tcohl,  dafts  nach  einem  Kriege  drr 
'Besiegte  an  dem  Sieger,  dessen  Gegnerschaß  er  ßhleti  und  fürchten 
gelernt  hatj  einen  Verbündeten  sticht^  dem  die  gewichtlos  oder  verderb- 
lich scheinende  Freundschaß  der  alten  Beschützer  Preis  gegeben  uird. 
Im  Äitgenhlicke  der  Unierzeichnung  des  Frietlens  hielt  es  König 
Friedrich  nicht  für  unmöglich  ^  m  einten  frtnmdschaßlichen  Einver- 
nehmen  mit  SarJtsen  zu  gelangen.  Stin  gcmxes  Außreien  in  der  er- 
oberten Hauptstadt  Dresden  uar  darauf  berechnet,  Versöhnlichkeit 
und  Vertrauen  ztt  crtcecken.  Der  Minister  Graf  Hennicke^  einer  der 
Günstlinge  Augusts  HL ,  schien  die  geeignete  P(rs5n!ichkeit ,  der 
Trüger  eines  neuen  politischen  Systems  seines  Hofes  zu  werden.  In 
einer  tätigeren  Unterredung  ^  die  Hennicke  unter  vier  Augen  mit  dem 
König  vc/n  I^eussen  hatte,  ist  der  Getlankr  einer  näheren  Vereinigung 
zwischen  Freussen  und  den  churftirstUchen  Höfen  von  Dresden, 
Müncheti  und  Mannheim  erörtert  worden;  Hennicke  selbst  soll  die 
Anregung  gegeben  haben*).  Die  Versuchung  kotinte  nahe  liegen,  bei 
dirm  FHedensschfusse  auf  die  Entlassting  des  Grafen  Brühl  xu  be- 
stehen^  gegen  den  das  prcussische  Mantfrsi  von  1745  einen  so  srharfcti 
persönlichen  Angriff  gerichtet  hatte*'*)  und  der  seitdem  mehr  noch  als 
bisher  als  der  abgesagte  Feind  Prettssens  gelten  mmste.  Aber  grade 
durch  den  Verzicht  auf  eine  so  gehässige  Bedingung  glaubte  Fried' 
rieh  II.  ***)  den  König  von  Polen  sur  Erkenntlichkeit  sich  eu  ver* 
binden,  wahrend  er  andererseits  sich  sagte,  dass  ein  unter  dem  Zulange 
des  Auslandes  von  seinein  Posten  geicichener  Minister  thaisächlich 
ebetiso  der  Berather  seines  Gebieters  bleiben  tcürde,  xcie  Lord  Carteret 


*)  Tgl.  Politische  CorrcBpondenz  V,  1.  H.  64. 
'*)  Vgl.  PmiaeiEchc  Staatsschriften  I.  594.  Ü96. 
•••)  Politieche  Correapondonz  V,  147. 
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in  England  nach  der  Verdrfingung  durch  seine  Gegner  doch  seinen 
Einfltiss  auf  Georg  U.  behalten  hatte  *). 

Wenn  Sachsen  detunächstj  am  2t  April  1746  ^  eu  der  Unter- 
seiehmtig  eines  Subsiditmvfrtroffes  mit  Frankreich  sirJi  bereit  fand, 
so  begrilsstc  König  Friedrich  defi  Ahscfduss  mit  Freuden:  ^Es  ist 
mir  sehr  Ueb^  eine  so  gute  Nachricht  zu  vernehmen'^  **).  Jm  Septctuher 
1746  hielt  er  es  an  der  Zeit,  für  sich  selbst  dem  dresdener  Hofe  einen 
AÜiatizatdrag  jm  machet^'**);  eben  damals  Hess  er  sich  angelegen 
s«'«,  ßir  die  beabsichtigte  Wiedcn^crmdhJung  des  Dauphins  die  Wahf 
auf  eine  sächsische  Primcssin  su  lenken  f). 

Aber  der  AUiansivertrog ,  toclchen  der  preussiscJie  Gesandte  von 
Klinggräffen  vielleicht  zu  eilfertig  und  zu  direci  dem  Grafen  Brühl 
machte,  wurde  austceichend  beantwortet;  die  Vrrhandlmufen  schleppten 
sich  hin,  bis  König  Friedrich  am  18.  März  des  folgenden  Jahres 
seitiem  Vertreter  schrieb:  „Graf  Brühl  ist  mein  gcschicorencr  Feind, 
und  tC€7m  er  bisweilen  sich  stellt,  als  suche  er  eine  Annäherung,  so 
strebt  tr  doch  nur^  uns  die  Zeit  zu  vertreiben  und  den  Schein  ßu 
retten,  um  nicht  offen  als  mein  Feind  heriorzu treten  ff). 

Von  jetzt  ab  stand  bei  Friedrieh  die  Xleherzeugung  fest^  dass  die 
Sachsen  ^srine  heimlichsten ,  aber  zugleich  seine  erbiftertsten"*  Feittde 
seien,  dass  wenn  es  einst  zivisclien  Freussen  und  Btisslatid  zum  Bruche 
kommen  sollte,  Sachsen  dtm  grössfen  Anfheil  gehabt  haben  werde; 
daftir  sollte  aber  Ä/c/is«»  nach  Friedriclis  Vorsatz  alsdann  auch  ^die 
Sdierbefi  bezahlen*^  tff)- 

Wenn  der  König  von  Preusscn  1746  über  die  Atmahme  fran- 
zösischer Subsidiefi  durch  Sachsen  seine  Genugthuung  geäussert  hatte, 
so  betrachtete  er  1751,  als  die  Verlängerung  tles  Subsidiadractates 
m  Frage  kam,  alles  Geld,  das  Frankreich  deti  Sachsen  auszahlen 
lassen  uiirde,  als  in  das  Wasser  geworfen,  um  endlich  1755  die  £*■- 


•)  Vgl.  Preuaaisclie  StaatMctiriften  1,  GUO. 

'*)  26.  April  1746.    Politieche  Corresijoudenz  V,  72.    Vgl  ,Die  Qe- 
hcinmisfie  des  süchsinchcn  Cmbioots",  Stuttf^rl  IS66,  I,  107. 
■••)  Politische  Correspondeni!  V,  IÖ8. 
t)  Ebend.  V.  203.  283.    Drojeen  V,  S,  258. 
tt)  Politische  Correspondeni  V,  946.     Vgl.  364  uud  482:    „Tout  ce 
qae  Too  %-oudra  tentOT  Iä-desau9,  sera  peine  perdue,  aufwi  longtcmpB  quo  Ic  comte 
de  Brühl,  faut   compaguon  b'U  y   en  a  eu  jamaia,  sera   ä  la  tete  des  aflaire*." 
(22.  September  1747.) 

ttt)  Rbeiid.  V,  S84:  Vi,  4ö.  Aus  E.  Hornnann,  Geschichte  des  Ruaxiflchea 
Staate«  V,  198  ergiebt  sit-h,  dass  der  Immediaterlaaa  an  Küiiggrkffe«  vom 
t),  Mai  1747,  der  dem  Eutecbluss  des  Königs,  au  Sacbeen  neineii  Hegrese  zu 
uehuien ,  Aufdruck  gtebt ,  iu  Dresden  geüdbct  und  entziffert  wurde.  Vgl. 
BÜttiober-FIatbe,  GetiehichLe  ded  Kuretaatcs  öacbse»,  2.  Aufl.,  II,  453. 
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ncuerung  des  Vertragsverhältnisses  zwischen  den  Höfen  von  Versaiflcs 
und  Dresden  schlecht rrdingit  als  unvereinbar  mit  der  Fortdauer  seines 
eignen  Bundes  mit  Fratdireich  zu  he^eiehnen*). 

Je  unbefriedigender  die  Beziehungen  zu  dem  Nachharataate  sich 
gestalteten,  desto  empfindlicher  xpitrdc  ßr  Preussen  die  Verbindung 
Sachsens  mit  Polen.  Die  Ausschliessung  des  Hauses  Wettin  ton  der 
Thronfolge  in  Polen  war  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  ein  leitender 
Gesiehttpunkt  der  preussischen  Politik  gewesen.  Nachdem  schon  durch 
den  Vertrag  von  1726**)  ßr  die  nächste  Frledigtmg  des  poIniscJwn 
Thrones  die  Wahl  eines  Piasten  von  dcfi  Höfen  von  Berlin  und 
Petersburg  in  Aussicht  genommen  war^  hatte  Graf  Karl  Gustav 
Lötcentcoldc  im  Dezetnbcr  1732***)  eu  Berlin  jene  Convention  unier- 
xeichnet,  mit  der  Fnedricii  Wilhelm  1.  sein  Ziel  erreicht  eu  Jutben 
glaubte.  Dann  aber  verweigerte  die  Kaiserin  Atma  die  RcUißcationf 
und  AugtiSt  III.  tcurdc  unter  detn  Schutze  der  Waffen  Busslands  und 
Oesterreichs  der  NacJifolgcr  seines  königlichen  Vaters.  Es  war  der 
Wendepunkt  in  dmv  Verhäliniss  Preussens  zu  liussland.  Die  Bc- 
eiehungcn  zicischcn  den  beiden  Bcichcn  blieben  wahrend  der  letzten 
Regierungszeit  Friedrich  Wilhelms  1.  und  der  Kaiserin  Anna  gereizt. 
Die  gegenseitige  Annäherung  in  den  ersten  Jahren  der  Kaiserin 
Flisabcth  machte  schnell  einer  um  so  stärkeren  Spannung  Platz.  Je 
länger  je  mehr  musste  auch  in  dcti  polnischeti  Fragen  die  prcussische 
Diplomatie  an  die  GegncrseJiaß  liusslands  sich  getcöfmen;  die  beiden 
Kaiserhöfe  bliehtn  die  Schutzpatrone  des  Thrones ,  den  sie  in  Polen 
aufgerichtet  hatten.  Um  so  enger  schtossen  Preussm  und  Frankreich 
in  ihrer  polnischen  Politik  sich  aneinander.  Mit  Bestimmtheit  durften 
sie  auf  allen  Beichstagen  auf  die  Bundesgenosscnsehafl  derjenigen 
von  den  beiden  grossen  Adels faclioucn  zählen^  welche  zu  dem  Hofe  in 
Opposition  stand;  es  «wrr  gewähnlich  die  Partei  der  Potcehif),    Die 


•)  Politiscbe  Correspondenx  V,  72;  VUI,  240;  XI,  288.  Z\%.  357. 
••)Mftrteii»,  ItocueU  d(>s  traites  conclns  p&r  la  ßuseie  V,  232  ff.  Droysen 
IV,  2,  410.  411. 

•••)  Marteiis  1,  311.    Dropsen  IV,  3,  179. 

t>  Frie<Irich  II.  an  Voga,  17.  Januar  1750  (nach  dem  Tode  des  Grafen 
Tarlo):  „Coniinf  il  ne  sauruit  niaticjucr  ciu'il  n'y  pöi  toiijoura  eu  Pologne  deux 
factioDS  conmd^rablee  contraircs  l'unc  ä  I'autre,  j'ai  lieu  de  pr^«aDier  quo  bientöt 
quelque  autre  chcf  »e  mcttru  iV  la  i.He  du  parti  oppoe^  k  la  i-our,  pour  kanrer 
celteci  daiui  w&  vues.'^  —  Am  20.  Mat  1750  berichtet  Vosa  aus  Warscbau  über 
die  ErciituiilitAt  einer  Aussülinung  zwischen  dem  Hofe  und  den  Fotocki: 
„Suppoa^  que  la  cour  cbango  r^cilcmeut  de  parti,  a[ors  les  Czartoryaki,  cnragds 
de  ce  i:b&ngement,  suppui^eronl  h.  tous  les  dcsHeios  de  la  cour,  et  Ic  systt^inc 
de  la  Pologne  cbangera  alon»  totalement.  Que  ce  cbangement  ae  fasse  ou  nun, 
oooa  garderona   toujoors  cn  Pologne  deiu   partls  dirccteuieut  oppoade.''    Poli- 


Zu  den  Kampfmitteln  der  iHphmatie  in 
die  theils  offene,  theih  versfeekte  Benni^urnj 
dieser  Waffe  in  der  Fnedenszeit  vor  dei 
prettssischerseits  nur  ein  spärlicher  Oebrauch 

In  die  Jahre   1746  urui  1754  fdUt    die 
offiziellen  Kundgebung  (Nr.  XVUL  IXX). 
Jahre  1740  filr  den  Druck  vorbereitete  Fluff 
ihre  Spitee  gegen  den  russischen  Einfluss  it 
zw  Verwendung  gelangt  ist,  tiess  sich  nicht  i 

Vorangeschickt   ist   diesen  drei  an  die 
richtetideti  Schriften  der  Abdruck  einer  Brosc 
Hof,  mit  ihrem  Rückblick  auf  die  Kriegserei 
nicht  mit  Bestimmtheit^  aber  mit  grösster  W 
scfur  Ursprung  in  Anspruch  genommen  uerde\ 

Die  Dcduction,  icelchc  im  Jaiirc  1748 
magdeburger  Stapelrechtes  und  gegen  den  vof 
geübten  Sfrassenzwang  veröffentlicht  worden 
fauges  wegen  von  unsrer  Sammlung  ausgt 
Veranlassuug  und  Abfassung  werden  in  einen 
theihtng  einige  Angaben  gefnacht. 


tische  CorrespondenK  VII,  '222.  387.  U«ber  d 
torj-Bki  zu  dem  Hof  1751  vgl.  eljtrul.  X,  453.  4-M.  4 
um  die  Mitte  des  achtzehnten  JahrhundcrtE,  ü.  lO-*!. 


xvin. 

Nachriclit  oder  Historische  Erzählung 
der  Krieges-Haudhingen,  welche  gegen  das 
Ende  des   1745.  Jahres   in  Sachsen  sich  zu- 
getragen haben^  aus  dem  Französischen  über- 
setzt, nebst  Anmerkungen   eines  prenssischen 
Grenadiers.    1746. 


'emselben  schwedischen  Dipiomatm,  der  im  November  1745  durch  die 
rechtzeitige  Mitiheilung  des  sacfisisch- österreichischen  Winterfeldmgs- 
planes  dem  König  von  I^eussen  seine  Ergebenheit  bewiesen  hatte*)j 
dankte  Friedrich  U.  im  April  des  folgenden  Jahres  die  Kenntniss 
einer  von  hetheih'gter  Seite  stammenden  DenJcschriß  über  die  Umst<inde 
der  Entstehung  jenes  Planes^  die  Versuche  eu  seiner  Ausführung  und 
die  Gründe  seines  MissJingens. 

Wieder    bediente    sich    Wulfwenstjema    der    Vermittelung    seines 

iCoTlegen  in  Berlin  j  um  das  Manuscript  einer  ^Apologie  der  säch- 
sischen ft'enerale"  in  die  Htinde  des  Königs  von  Preussen  gelangen 
«I  lassen.  Am  24."  April  legte  Graf  Podewils  den  Anfang  des  Manu- 
Scripts  dem  Könige  vor**),  Mwei  Tftge  später  den  Schluss.  Er  gab 
an,  dass  als  Verfasser  ein  gewisser  Oberst  ^de  Vieren^  gelte:    Georg 


•*t 


•)  Vgl.  Preugsische  Stnatsschriften  I,  720. 
)  „M.  de  RudcD9chöl<l  m'a  commuDiquä  pour  Votre  Majestö  nnc  pt^e 
extrflraement  int^ref^aitte  qao  le  »cur  de  Wnlfwerntjerna  lui  a  envoj*^  de 
Dreade  arec  la  pri^ro  do  la  tnenagcr  aa  poeeible.  Cest  le  commencement  d'une 
apologie  de  la  conduite  des  gc^nt'raux  »a^cons  par  mpport  &  1a  demi^rc  campagne 
en  Saxe." 


208  Ik'iicbuDgcn  zu  Sadison  uud  Polen  1746— 1754^ 

Carl  von  Ihjhfrm  war  der  Adjutant  des  Grafen  Ruiotüski  und  hatk 
als  Ahfjcsatuittr  des  säthsischett  FchhiarschaJls  wiederholt  vor  tmä 
nach  Beginn  des  Winttrfeideuges  int  Hattptqttartier  des  Prifutn  Carl 
von  Lothringen  sich  tingefundeti  (vgl.  K  379 — ^ßi.  :284). 

Den  Eindruck,  den  die  Lektüre  der  Schrift  auf  König  FriedriA 
machte^  gieht  sein  eigcnh^intUijes  Sehreihen  an  Podetcils  vom  24.  Aprü 
wieder*):  „Man  gewahrt  einen  Hodcnsaiz  der  üeberhebung ,  die  n$ 
täU  den  falschen  Scfiritten  dieses  Hofes  Vercmlassutig  gegeben  hat: 
Pläne  t  die  ohu-  Anschlag  dessett,  was  die  Feinde  entgegensldlem 
können^  gemacht,  die  mit  Leichtfertigkeit  geändert  werden;  keine 
Festigkeit  in  dvti  Fntschlüsscn,  Schwäche  in  der  Ausftihrung,  und  mit 
einem  Wort  eiw-  giftige  Wnlh  des  Ministeriums  gegen  Preussen,  die 
bis  mm  Wahnsinn  ging  und  in  verri^ckien  Ausfällen  jfm  Tage  tritt, 
deren  Verwirrung  sie  seihst ^  die  s\i  meinem  Sturze  sich  verschworen 
hattcnj  verderben  Hess,  Es  steht  fest,  dass  es  nicht  erbärmlicheres 
ffiebif  als  das  damalige  Oehahrcn  des  sächsischen  Ministeriums;  idt 
gestehe f  dass  ich  nicht  geglaubt  hätte,  dass  dasselbe  so  grobe  Fehler 
begangen,  und  jelsi^  wo  ich  diese  Schriß  gelesen  habe,  wundre  ich 
miott  nichts  dass  wir  so  reissendc  Erfolge  in  Sachsen  gehabt  haben.'* 

Im  Sommer  1746  erschien  die  sächsische  Ajmhgie,  die  König 
Friedrich  im  April  im  Manu'script  gelesen  hatte,  gedruckt,  und 
Bwar  im  franeösischen  Originaltext,  in  einer  deutschen  üeberseiMtmg 
und  m  einem  Nachdruck  der  letzteren: 

Memoire  \  Contmaut  \  Un  Becit  Milifaire  \  Ei  \  Historique,  \ 
De  Ce  Qui  Est  Arrive  En  Saxe,  \  Vers  La  Ein  De  VAn  \ 
1745.  I  ä  Cologne,  1746. 
22  pp.  4". 

Nachricht  |  oder  \  Bistorisehe  ^eehUmg  \  der  Kriegeshand- 
lungen, I  welclte  i  gegen  das  Ende  des  1745sten  Jahres  \  in  \ 
Sachsen  \  sich  eugetnuiifi  haben,  \  aus  detn  Französischen  ins 
Teutsche  übers'tjst.  l  Cöln,  ]  bey  Peter  Marteau  1746. 
l(i  pp.  4^.    Die  VemeruDgen  wie  in  der  &au2ö«Bchen  Ausgabe. 

Eistorisehe  Nachricht,  \  icie  sehr  tiefsinnig  die  letzte  [  Krieges- 
llandlung,  \  durch  die  Königl.  Oesttrrvichisehe  und  \  Chur- 
Sächsische  Generals- Personen  hat  \  ausgepihrei  werden  sollent 
um  des  Königs  von  |  Preussen  innere  Erb-LanJe  l  die  Chttr- 
Marck  Brandenburg  |  gänstlich  zu  ruiniren,  |  Wie  iamderbar 
aber  des  Höchsten  Hand  solches  gewetidcly  \  wird  durch  einen  | 

•)  Politische  Corresivoiidenz   V,   70. 
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Sächsischen  Ofßcier  |  selbst  beschrieben  und  erörtert.  \  Nach 
dem  CöUnischen  Marteamchen  Exemplar,  |  1746. 
16  pp.  4". 

Wenn  bereits  an  dem  Nachdrucke  die  Vcr/indcrunf/cn  im  Titel 
die  Tendern  dir  Veröjfentiichwig  verrathenj  so  Hess  eine  Ausgabe  mit 
Coinmentar  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten: 

K  Nachricht  \  oder  Historische  Erzchhmg  \  der  Kriegs-  \  Hand' 

^^^_^  lungcn^  \  uelche  gegen  das  Ende  des  1745  Jahres  \  in  \  Sacivse7\\ 

^^^V  sieh  zugetragen  haben,  |  aus   dem  ^ansösischen  übersetzt,  \ 

^^^V  nebst  Anmerckungen  \  cmes  \  I^eiissischen  Grenadiers.  |  Ham- 

^^^B  bürg  I  bey  Jaques  Loucas  1746. 

^^f  56  pp.  80. 

I  I>ie  Anmerfcum/en   «tics    j,preussisehen  Grenadiers*^    sind  treffend 

charakterisirt  uorden  als  eine  iceitere  Ausifühning  der  Gedanleti,  die 
Friedrich  U.  nach  dem  Lesen  des  ersteti  Theils  des  Memoire  in  jenem 
Briefe  an  Podetciht  kurz  aussprach,  eine  Awtßhnmg,  „jzum  TheiJ  so 
rürhiirhtshs  und  verletenid,  mit  so  ühfrjrgniem  Geist  und  in  so 
treffenden  Zügen,  doss  man  den  Grenadier  tvo/U  lieber  in  dem  jungst 
fertig  gewordenen  Sanssouci,  als  in  Soldin  oder  Anklam  suchen 
K  möchte'^  *).  Eine  Verniuthuitg,  für  die  Heiter  gelteiul  gemacht  worden 
^m  ist,  dass  ein  paar  Siclhni  der  ^Anmerkungen'^  auf  eine  ursprüngliche 
französische  Fassung  schlicssen  lassen,   deren  Sinn  von  einem  üeher- 

I  Setzer  nicht  eutreffend  wicAifrgcge.hen  scheint**),  „während  andere 
Amnerkungeti^  nicht  so  rasch  «t«/  kaustisch  wie  des  Königs  Art  ge- 
schrieben***), sichtlich  deutlich  gedacht  sind  und  in  ihrer  umstätid- 
licheti  Genauigkeit  und  WortfiiUe  (m(  einen  mihVirischen  Beaußrngten 
schliessen  lassen,  der  frei  nnr.h  Noiaien  des  Königs  und  nacJi  eigner 
Ansichi  die  Anmcrhmgen  schrieb'*  f). 
•)  Droyaen,  Kriegsberichte  Friedrich  des  GroBBen,  a.  ft.  O.  864. 
•*)  Ebeod.  262:  Für  den  Anmarsch  der  GreDadiere  ^mit  entblÖsster 
Brast"  (unten  S.  291)  ergiebt  sieh  der  richrigo  Süin,  „wenn  man  den  falach 
gegriffenen  Ausdruck  eotblOsst  auf  ein  (ranüösiaches  cli'^gami  zuriickfuhrt".  Pro- 
jecte,  „welche  nur  einem  Sachsen  auszuführen  tnuthmo^slich  sind"  {unten  S.  278), 
lAMCn  den  Ori^iimltest  pprubahLro  A  cxi^cater"  vorau5setzeti. 

•**|  r>ie  Anmerkung  42  luuli-n  S.  293)  kann  wohl  jpdpiifHlls  nicht  aus  der- 
selben Feder  stamniCD,  welche  I74ti  die  Uistoire  de  mon  temps  schrieb:  vgl. 
Publikationen  aus  den    PrcnssiRclieti  StAAtsarchiren  IV,   421.  424. 

tl  Droyaen  denkt  an  Goltz,  Winterfeldt  oder  Rctxow  (a.  a.  O.  S.  265). 
Aach  der  mit  der  Feder  nicht  nngen-andte  Hauptmann  und  Flügeladjutant  VVU- 
belm  Ludwig  von  der  Oelanifz  küiuite  in  Uetracht  kommen,  als  derjenige  aus  der 
militäriBchen  Umgebung  des  Könige,  der  an  der  ^hlacht  Ijei  KeHcIsütirf  ThcU 
genommen  batto;  die  [>etaUa  der  ^Anmerkungen"  über  den  Verlauf  der  Schlacht 
Uaaeti  Autopsie  auneluneii. 
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Es  mag  ver stattet  sein,  die  Vermuthung  der  Identität  des  Grena- 
diers mit  dem  Könige  durch  eitle  andere  Heike  von  Indieien  eu 
stütient  welcJie  eitie  ins  Eimttlne  gehende  Vfrglwhung  dtr  Anmer- 
hmgen  des  Grenadiers  mit  authentischen  Aeusserungen  des  Königs  an 
die  Hand  gichi. 

Das  Loh  des  Grmadiers  ßr  Karl  vrm  Loihripgfm,  fUr  Johann 
Adolf  voti  Sachseti  ~  Weissenfeis  begegnet  sich  mit  den  Zettgnisscn, 
tveldie  Friedrichs  Briefe^  veWie  seine  Memoiren  leiden  Feldherren 
atisstellcn*).  Wenn  der  Grenadier  über  die  Sachsen  im  Allgemeinen 
sehr  hart  und  höhnisdi  sich  au.-^lässtj  so  ist  Friedrichs  XJrtheil  wäh- 
rend des  Krieges  ntul  in  der  nochsien  Friedcnsgeit  thatsächlich  nicht 
milder**).  Der  ^spitmende  Hercules'^  der  „Anmerkungen'^  (Nr.  40 
imten  S.  292)  ist  eine  dein  Könige  sehr  gel/iußgc  mythologische  He- 
minisceng***)-  Ein  paar  allgemeine  Urtheile  fordern  den  Vergleich 
mit  den  hold  nach  dem  Friedensschlüsse  i-ntstandcneti  y,General* 
prinzi^nen  vom  Kriege^  und  wieder  mit  der  „Histoirc  de  mon  ten^s'* 
voti  1746  heraus f).  Eitt  barbarisches  „Melior  est  praevenire  quam 
praevetiiri'*  uHirde  in  die  Kategorie  der  hekattnten  Soloicistneti  des 
königlichen  Schriftstellers  gehören  ff),  uttd  mehr  ah  einmal  hat  ffich  die 
lateitiische  Cital^  gleicJiviel  ob  iti  correcler  oder  ungrammatischer  Fas- 
swtg,  en  entschetdungschwerir  Sfutide  ihm  in  die  Feder  getlrängtfff). 
Hei  Bezugnahme  auf  militärische  Vorgänge  aus  den  vorantfcgangvnett 
Feldzügen  finden  sicJi  Uebercinstmtnungfn  mit  den  nachgctciesener 
Massen  von  dem  Könige  verfassten  Kriegsberichten,  so  ßr  die 
Schlacht  bei  Soor*f),  so  bei  Erzählung  der  Yeriheidigimg  des  Elbiiher- 
gatiges  bei  Sclmiie  durch  Georg  von   Wedelt  im   November  t744**f) 


■ 


*)  Vgl.  zu  Änm.  14  und  31  (unteu  S.  278.  289)  Politische  Correspoo- 
denz  IV,  2IG;  Histoirü  de  mon  temps  1746  p.  316.  Ebend.  p.  184:  ,^ 
duc  de  WeiMeufeb,  dont  le«  belles  t|uaUt(-8  <5toieiit  coiinue«.'' 

••}  Vgl.  Anm.  20.  4.^i  (unten  S.  2H2.  295]  mit  Politische  Correapon- 
denz  lY,  296;  Uistoire  de  mun  temps  1746  p.  424.  CKayres  XI,  1G5 
(eine  Panülelatello  Histoire  de  moD  teupa  1746  p.  1^)  259. 

••*)  Vgl.  (Euvres  X,  190.    Uietaire  de  mon  tempa  1746  p.  280. 
+)  Vgl.  Anm.   14  (unten   S.  273)   mit   CEcuvres  XXVIII,   16;   Anm.  48 
(unten  S.  2ft4)  mit  Histoire  de  mon  tcmps  1746  p.  426. 

ttl  ^gl-  Cauer,  Zur  (Jcscbiclite  mul  Cliarukteristik  Friedricha  des  Groflsen, 
Breslau   1883,  S.  65.  3GI- 

ftt)  So  in  dem  Schreiben  an  Mitchell,  Potsdam  24-  Juli  17ö6:  ^11  nc  me 
reate  plus  quo  praevenire  quam  praeveniri."  Schäfer,  Gesebichte  des  sieben- 
jiibhgcn  Kriegs,  Berlin  1667,  l,  030. 

*t)  Vgl  Anm.  3  (unten  8.273)  mit  Politische  Correspondenz  IV,  292. 
*"t)  Vgl.  Anm.  5  (unten   S-  276)  mit  Histoire  de  mon   temps  338;   Kriegs- 
berichte ed.  Droyseu  Im  Beiheft  zum  MilitänvttchcDbktt  1877,  S.  107.  114.  115. 
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und  bei  der  Eriunerttng  an  das  Gefecht    bei  Laab    am   IL   Mört 

1742*). 

Auf  Hcclamaiion  des  säcJtsischcn  Gesandten  von  Bülow  tvttrden 
die  „Antiierkuiiffeti  eines  I^eiissischen  Greriadiers"'  im  Odoher  1746 
in  den  berWier  BuchUiden  confiscirt**).  Im  Februar  des  folgenden 
Jahres  tauchte  in  Magäehurg  ein  Nachdruck  auf;  die  von  der  magde- 
bnrger  Jicgi/rung  eingckitefe  Untcrsuchmg  ergabt  dass  dem  ßuch- 
f&krer  Scheithauer,  der  den  Nachdrtick  veran$t<dt€t  hatte  ^  die  Schrifl 
in  ztcei  Exemplaren  aus  Potsdam  zugesandt  worden  war. 

Der  folgende  Text  ist  eine  Wiederholung  der  angeblich  eu  Harn' 
bürg  gedruckten  Origifialattsgabe. 


*)  Vgl.  XU  Anm.  5  fönten  S.  276)  das  ISeiheft  znm  MilitRrwocIienblatt  IB76, 
S.  S^.  Nicht  recht  klar  ist  die  Beziehung  in  der  rierundzTranzigeten  Au- 
meHinng:  „Ein  Vornehmen,  wctchcs  aus  des  Herzogs  von  Bitonto  Projectcn  ent- 
lehnet." Der  Tag  von  Bitonto  (25.  Mai  17S4),  an  welchem  das  üsterreichiache 
Heer  anter  ViecoDti.  dera  VicokÖnig  von  Neapel ,  nahezu  aufgelöst  wm-dc,  ent- 
schied Über  das  Schickaal  do«  Köuigretchs  bmdi'r  Hicilien  und  tni^  dem  »ie^- 
reichen  »paniHchen  Frldherni,  dfm  Marquis  von  Mfinicmar,  den  Herzogxtitel 
nach  dem  Namen  der  Wahlstatt  ein.  Friedrich  H.  erwähnt  diese  Actioii  in  den 
brandcnbnrgiachcn  Memoiren  und  in  Eeiner  Zeitgeschichte.  ((Euvrefl  1,  165;  H,  32. 
168;  Hitftoire  de  mon  teinj»  cd.  1746  p.  1^9.)  „Ein  Vornehmen  au«  des  Her- 
zogs von  Bitonto  Projecten  enüehnt"  kann  im  Zusammenhange  der  Stelle  kaum 
etwaa  nnderca  h^ewoi,  als  ein  auf  gänzliche  Vernichtung  de»  Gegners  zielender 
Clan,  der  aber  in  diesem  Falle  nicht  wie  l>ei  Bitonto  glückt.  Eine  Beziehung 
auf  den  apütcrcn  Misserfolg  des  Henogs  von  Bitonto  (vgl.  Hiatoire  do  mon 
tempa  1746,  p-  272)  darf  kaum  angenommen  werden. 

••)  Droysen  a.  a.  O.  26G  nach  den  Acten  des  dresdener  Arcliive.  Die 
Ausgabe  der  Nachricht  ohne  die  Anmerkangcn  des  Grenadiers  verbreitete  sich 
schon  im  Au^pist  {cb«iid.  S.  26.^).  Für  die  Entstehung  dv.r  ^AurntTkungen"  cr- 
giebt  sich  als  t«rmiiius  poat  (|uem  der  Ifi.  Juni  1746,  der  Todeutag  de«  Anm.  31 
[unten  S.  229)  als  verstorben  erwäbnten  Herzogs  von  Weisaenfels  (Droj-aen 
A.  a.  0.  S.  267). 


Nachricht  oder  historische  Erzählung 
der  Kriegebhandluügcn,   welche  gegen  das  Ende 
des   1745.  Jahres    in   Sachsen   sieh    zugetragen   haben. 
Aus    dem    Französischen    übersetzt,    nebst    Anmer- 
kungen    eines    prcussischen    Grenadier b. 
Hamburg,  bei  Jaques  Loucas  1746. 

Daqenige,  was  obnlängst  in  Sachsen  sich  zugetragen,  scheinet  ganz  ausser- 
ordentlich.  Uie  vernünftigsten  Leute  von  der  Welt  und  selbst  IH^enigen,  so 
nicht  geneigt  rind,  Sachen  nach  ihrem  AuKtehlag  zu  beurtheilen,  können  ver- 
leitet werden,   denen  Oberhäuptern  lediglich  beizumessen,   wao  etwa   in   dem 
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Vorschlag  als  auch  in  doasen  Ananihning'  oonderbar  oder  niatig«lliaft  ihnen  vOr- 
gekomtueti. 

D»e  Pablicum,  welchem  gemeiniglich  die  Neag^erigkcit  und  Unbilligkeit 
anklebet,  will  den  Zusaininenhati];  solchpr  Dinge,  die  ihm  ganz  unbekannt  sein 
sollen,  jederzeit  allzu  f;enau  einsehen;  die  Schwierigkeit,  eo  man  hei  dergleichen 
Unter&nchungen  nntrllfll.  erreget  die  GemQthor,  dergestalt  dns9  mnn  dasjenige 
tadelt,  was  man  nicht  bi'gr^ifen  kann,  und  mitleidiger  Weise  Personen  richtet 
und  verdammet,  die  man  nicht  kt-noct'). 

Qeschicktc  Leute  aber  und  sonderlich  diejenige,  welche  mit  Staats-  und 
Kriegeegeechüften  umgehen,  denen  die  genaue  Verbindung,  die  zwiseheu  selbigen 
bestehet,  bekannt  ist,  hinlerhalten  ihre  Beurtheilung'),  wo  sie  es  redlich  ifaeincxt. 
XHe«c  sind  es,  an  welche  ich  mich  mit  dieser  historischen  Nachriebt  wende; 
selbige  werden  ohne  Zweifel  ein  beßonderiw  Vpi^iilgen  empfinden,  wann  sie 
sehen,  dasa  eolcbe  Persomm  diirinnen  gcrechttertigct  werden,  welche  nicht  allein 
wegen  Uirer  ausnehmenden  Gaben  hochzuschätzen,  sondern  auch  ihrer  übrigen 
Higenschal'tcQ  halber  licbeDSwürdig  sind. 

Qegen  das  Finde  de»t  Monats  Octobris  war  ea,  als  der  Hof  dem  Grafea 
Rut^jwekt  die  Onire  ertheilte,  an  einem  Opemtionsplon  wider  den  König  von 
Preuseen  zu  arbeiten.  Die  Armee  des  Königes,  welche  der  tiraf  comiuandirte, 
war   eben  im  Begriff,  ihr  Lager  unterhalb  Leipzig  aufjMjheben,  da  die  Gegen- 


*}  Mein  Leser!  Jedem,  der  zu  anserer  Zeit  in  Kumpa  lebt,  sind 
die  Begebenlieitea  des  tetzteru  Krieges  in  Sachsen  bektiiint.  l>it*ttefl  Land 
wurde  im  Monat  Dccembria  vorigen  Jahres  weggenommen  und  in  ebeii 
dem  Monat  durch  den  zu  Dresden  geschloasenea  Frieden  seinem  LIerru 
zurückgegeben.  Da  die  Verwunderung  Über  eine  so  scbleanigu  Kinnabme 
eines  Ijandes,  wie  äacliscn  ist,  und  die  Zerstreuung  dreier  beti^chtUchen 
Armeen,  die  solches  beschützten,  allmUhlich  aufhüret,  tritt  eine  „HiatorJscIie 
Erzitblung  der  Ivriegeälumdlungen"  In  Sachsen  ans  Licht ,  um  die  beinahe 
verschwundene  Vtrwunderung  entweder  wieder  auls  neue  rege  zu  machea 
oder  vollends  gILnzlich  au  tilgen.  Mir  hat  dieses  Werkchcn  ungemein  ge- 
fallen, ich  glaube  aber,  das»  sie  eiu  sächsischer  Cabinetsverstiludiger  ge> 
macht,  weil  sie  Ubernll  mit  CabiDetseinwllrfen  angetUUet  tat  und  faat  alte 
Entwürfe,  die  mnn  sttchsischer  Seite  gemaclit,  darinnen  cntdw-ket  sind. 
Ke  wäre  also  Schade,  das»  ein  Soldat,  welcher  seine  Betrachtungen  dar- 
über gemacht,  solche  nicht  der  Welt  mittbeilen  sollte.  Ich  bin  ein  )treiissi- 
scher  Grenadier  und  denke  also  meinem  Stande  gemüss,  Miui  wird  mir 
also  am  wenigstea  (adeln  ^  wenn  meine  Art  zu  denken  mit  der  Art  dvr 
Staatsverstlkndigen  nicht  llber«iustirnmen  sollte.  Mir  ist  nur  die  teutsche 
UeberactzuDg  zugefallen,  und  ich  budaure,  dass  ich  an  einem  Orte  in 
Garnison  Hege,  wo  keine  Buchladen  sind  und  also  das  franziSsIsche  Original 
nicht  zu  bekommen  ist  Sollten  nun  die  Ausdrücke  der  tcutschen  ücber- 
setxtmg  nicht  mit  dem  Original  übereinkommen,  so  muas  man  dem  Ueber- 
setzer,  nicht   mir  die  Schuld  geben. 

')  Auch  geechicktö  Leute  hiuterhalten  ihre  Beurtheilung  nicht ;  sie 
Bind  allein  fiiliig,  den  Zusammenhang  der  Sachen  und  den  Werth  de«  Aufl- 
achlagcs  eiiizitsehen;  sie  sind  im  Stande,  die  Schritte  der  Btaataveratändigen 
zu  beurtheilen,  wer  wird  e«  ihnen  also  verdenken,  wenn  sie  dasjcnigo 
tadeln,  was  au  sich  selbst  tadelhaft  istV 
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seidge  anter  dem  Ffirsten  ron  Anhalt  bereitfi  aoBeioander  gegangen').  Eui 
Corps  Ton  10,000  Mann  Kaiserlicher  Truppen  unter  deni  Commaudo  des  Uene- 
rals  Grafen  ron  Grönne  war  wirklich  in  Bewegung,  um  sich  dahin  zu  begeben, 
wo  man  es  am  uüthigsten  finden  wUrdo;  er  richtete  seinen  Mursch  solchcrgcatait 
ein,  da&a  mau  »cliwerlicb  erratheu  konnte,  ob  er  iu  Bühmeu  oder  in  iNicheen 
einnicke«  würde.  Die  Armee  de»  Königs  »on  Preussen,  obwohl  »elhige  bc- 
Btftndig  gesieget,  hatte  dezmoch  riet  gelitten'}  mid  ohne  eine  aufleerordentliche 


I 


')  Im  Monat  August  versammlet«  sielt  die  Armee  des  FUrstf^n  von 
Anlialt  bei  Giiteralebeu.  Sie  marschirte  nach  Dieskan  bei  llalle,  nach- 
dem sie  vorher  den  Prinz  Dietrich  in  dum  Lager  bei  Wiettecke  mit 
einem  beträchtlichen  Uenfort  an  eich  gezogen.  Diesv  Armee  würde  nicht 
gesaumet  haben,  den  Bilclislschen  unbefugten  Einfiall  in  Schlesien  zn  rilrbwi, 
wenn  nicht  zu  eben  der  Zeit,  als  sie  solches  werkstelÜg  macben  wollte, 
der  bekannte  Hannoverische  Tractat  zwischen  unsenn  Motmrchcn  und  dem 
Könige  von  GrossbritAnnien  errichtet  worden.  Dieser  Tractat  und  die  be- 
wundernswUrdige  MKssignng  unaeres  SonverSns  waren  also  die  Ursachen, 
daas  die  Armee  des  FUrstcn  von  Anhalt  wiederum  auseinanderging. 

')  Hier  zeiget  der  VerlasBer  den  Grund  des  folgenden  Kri^splans 
an.  Er  meint,  dass  obgleicli  die  Armee  unseres  Ktinigs  beständig  gesieget, 
selbige  dennoch  viel  gelitten ;  um  nun  solcher  nicht  Zeit  sich  zu  recrutiren 
zu  lassen ,  mlLsste  man  solche  durch  einen  Ußbcr&ll  vollends  zu  Grunde 
richten.  Allein ,  man  erlaube  mir  zu  sagen ,  dass  hier  sehr  schlecht  ge- 
dacht worden.  Diu  ^Vrmee  des  Königs  hatte  in  vielen  Bataillen  gesieget, 
folglich  auch  Verlust  gehabt.  Aber  haben  denn  die  gesfli lagen en  Armeen 
keinen  Verlust  gehabt?  Ich  werle  nicht  uureclit  haben,  wenn  ich  be- 
haupte, dass  der  Verlust  der  Feinde  in  venvichenem  Feldzuge  wenigstens 
viermal  stUrker  gewesen  als  der  unsrige.  Konnte  denn  die  Armee  der 
Feinde  ohne  auBserordeulÜclie  Mittel  sogleich  verstärket  werden?  Brauchte 
sie  nicht  so  wohl  Zeit  dazu  als  die  unsrige?  Im  Monat  September  fiel 
die  Bataille  bei  Soor  vor.  Ks  war  noch  nicht  die  Mttitle  der  Truppen  in 
dieser  Stadt  g^enwKrtig,  welche  der  König  in  Schlesien  und  Böhmen  ge- 
brauchte. Die  Generale  Lchwnldt ,  Geasler,  Du  Moulin ,  Nassau,  Polenz 
und  Winterfeldt  hattoti  solche  starke  Detachements  bei  sich,  die  zuwimmcu- 
genommeu  mehr  ausmachlen,  &h  die  Armee,  womit  der  K/Jnig  siegte. 
Hingegen  war  die  völlige  östciTcichisihe  Armee  beisammen  und  wurde 
Doch  ülierdem  von  einem  betriichtliclien  Corps  Sachsen  unterstutzet,  und 
dennoch  siegte  unsre  Armee  tlber  die  Feinde.  Auf  was  nusserordeuUiebe 
Weise  wurde  also  dßr  Feind  nach  dieser  Schlacht  veistitrket,  dass  er  im 
Stande  war,  die  Königliche  Annee  aufzureiben?  Ktwa  durch  das  Corps 
des  General  Grllnno?  ZulmtAusend  Mann  wollen  noch  nicht  zureiclun, 
einer  Armee  über  einer  feinitÜchen  Jas  Uebergewicht  zu  gehen,  wekhe 
von  der  Iltllfte  eines  Feindes  vor  einigen  Tagen  geschlagen  worden.  Sollte 
die  silehsisehe  Annee  den  Fürsten  aufreiben  und  Hi-st;  Kxpeditiou  den 
Ausschlag  deti  Projects  machen?  0,  so  wundext  mich,  dass  num  diu-an 
gedacht!  Diese  Armee  hatte  ja  einen  ganzen  Monat  der  Bilclisi»chen  gt^en- 
fiber  gestanden  und  war  im  iStitnile,  Ufglich  mit  ilir  anzubinden.  Wenn 
also  dieser  Kutwurf  kräftig  sein  soll,  so  hiitte  mau  iblgüudt^r^'estalt,  raison- 
oircu  mUssen:  Die  Hälfte  der  Armee  Sr.  Majcstüt  des  Königs  von  Preussen 
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Veranstaltung  konnte  sie   vor  dem   Frülijabr  weder  recrutiret  noch  rciuontiret 
werden,  und  stehet  man  allhier  in  der  Meinung,  das6  die  Königlich  preuaricche 


hat  die  vereinigte  Hsterretchische  und  sKchsisclie  jVrmeie  vor  einigen  T/men 
bei  Soor  mit  vielem  Verlust  aua  dem  Kt'ldt^  geschlagen.  I>ie  preussitiche 
Arm^^e  hat  aber  auch  dabei  sowohl  als  in  dem  verwjchencn  Feldzuge  (iber- 
haapt  viel  gelitten.  Derowcgcn  mtlsson  die  wider  ihn  vereinigte  Mächte 
nicht  zulassen,  das»  He.  Atajcsttft  Dero  Armee  wieder  verstärken  und  com- 
ptctiren  kimneii !  80II  dieses  geschehen,  so  mUfist.'n  selbige  durch  einen 
boberzten  und  niHchtigen  l'pberlikU  denselben  den  Winter  tlbor  keine  Uuhe 
Unen;  e«  mUiisen  also  die  vereinigten  Müchte  dem  Ueherlall  solchen  mäch- 
tigen Nachdruck  geben  können,  dana  die  Annee  dra  Königs  von  Preussen 
dadurch  ruiniret  wei"den  und  wir  nachmals  in  das  Hers  der  preussischen 
Stautcu  eindringen  können.  Da  nun  die  Qulfle  der  pretissmchen  iVrmee 
die  völlige  ttäterreichische  Annüe  geschlagen,  folglicli  die  ganze  öster« 
reichiBclio  Annee  der  fitllfte  dor  preuAsischen  nicht  wiotler  ibut  Ilnupt  bieten 
darf,  so  niu&s  ftnlcbe  80  ver^tifrket  werden,  dass  Hie  der  HüHle  der  preiissi- 
fichen  Anaee  sieb  wieder  entgegt^ostelten  kann.  Wenn  nun  aber  dieses 
geschehen  und  sich  die  preuBsiacbcn  detachirteu  Corps  mit  dem  Gros  ihrer 
Armee  wiedenim  vereinigen ,  so  wird  die  preussiscbe  Armee  über  die 
tiaterretc bische  dennoch  das  Ucbergewlcht  behalten  und  demnach  wird 
nöthig  sein,  dass  die  österreichische  vVrmee  durcli  eine  ebenso  starke  ver- 
mehret werden,  als  sie  schon  ist,  damit  man  der  andern  Haltte  der  Armee 
des  Königs  von  Preussen  die  Spitze  bieten  könne.  Femer  stehet  der 
Fürst  von  Anhalt  mit  einer  betrftchtlichcn  Armee  in  dem  Herzen  der 
preussiachen  Lande!  Die  Armee  ist  zwar  zerstreuet,  allein  man  weiss, 
dass  die  Proiisscn  in  ihren  Kxpcditionon  sehr  geschwind  sind,  folglich  sieb 
auch  bald  wieder  vci-sauimlen  köuuHii.  Wir  setzen,  dass  wir  Vorliabcns 
s'md,  diese  Armee  durch  üebertall  zu  minireu;  es  könnte  nbsr  geschehen, 
dass  sie  von  unserm  Vorhaben  zu  zeitig  infnrmin^t  wltrden,  sich  zusammen- 
x^en  und  uns  mit  der  ganzen  Armt^o  zu  Leibe  gingen ;  wollten  wir  also 
nicht  lächerlich  werden,  so  muss  unsere  Armee,  welche  mit  dem  Fürsten 
von  Allhalt  anbinden  soli,  hintünglich  sein,  ihn  211  sclilngcn.  Da  wir  nun 
wissen,  dass  der  Fllrst  von  Anhalt  sein  Handwerk  vollkommen  verstehet 
und  eine  solche  schöne  Armee  bei  sich  hat,  die  mehrentlteils  aas  ihren 
Quartieren  erst  aufgebrochen  and  also  noch  Ubercomplet  ist,  so  müssen 
wir  solchem,  um  nictit  Sachsen  auf  die  Spitze  zu  setzen,  nicht  mit  gleichen 
Kräften  begegnen,  sondern  wir  müssen  eine  solche  starke  Armee  haben, 
welcher  der  Fürst  gar  nicht  stehen  darf;  alsdenn  mus«  sich  der  Fürst 
entweder  in  Magdeburg  verstecken  oder  »ich  nach  der  Mark  retiriren. 
In  beiden  (^Ueu  haben  wir  gewonnen  Spiel;  im  erotem  bekommen  wir 
einige  Htfrsche  vor  ihm  voraos,  um  Berlin  zu  erobern,  uns  der  Schatz- 
kammer zu  bemeistem  und  die  Quelle  der  Force  des  Königs  von  Preiwsen 
zu  verstopfen.  Ira  letztem  Falle  gehen  wir  ihm  auf  dem  Fussc  nach  und 
forcireu  ihn ,  Berlin  zu  verlassen  und  sich  nach  Pommern  zu  ziehen,  als- 
denn werden  wir  Herr  von  Berlin  und  der  Mark.  Wenn  dieses  in  dem 
angegebenen  Projectc  voransgesetzet  worden ,  denn  so  hfttte  man  Grund 
gehabt,  ein  tllchliges  Gebütide  auf/.iirichten  und  einen  Entwurf  zu  machen, 
der  der  menschlichen  Vernunft  oinigcrmassen  gcmilss  gewesen.  Denn  ge- 
aetst,  der  folgende  Kntwitrf  wäre  insoweit  gelungen,    da»  sieh  die  eäch- 
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Lande  keinen  Ueberfluae  an  M&nniichaft  und  Pferden  weiters  besitzen.  Alle 
diese  lediglich  milttürischen  Betrachtangen  vrtmlcn  zum  Grund  einDS  OfFensiv- 
operationgplaoB  geleget,  so  eiji^ntlich  nachfolgende  Aluicht  hatte: 

Die  Annee  des  Orafens  von  Rntowski  Eulltc  auseinander  gehen  und  ihre 
Quartiere  dergestalt  einrichten,  dass  sie  iauerhulb  zweimal  24  Stunden  bei 
I>«ipjdg  wiederum  zusammenstoitaeu  kannte;  hlngeg<'ri  war  diejenige  unter  dem 
Fürsten  von  Anhalt  sc-hr  ^.erstj-cuet,  weil  sie  thcils  nach  Berlin,  Üatbcr&tadt,  ja 
sogar  gegen  Pouimem  marschiren  musatc.  S  Batailloas  waren  in  Halle,  einem 
schlechten  Foslo,  8  Stunden  von  I<etpsig.  Das  Corps  de«  Grafen  vxm  Grttnoe, 
w>  durch  das  ßareuthische  bis  an  die  böhmische  Grenzen  ougcrflckt  war,  sollte 
rieh  nach  der  Unken  Seite  hinwenden  und  gerade  auf  Lei])ztg  gehen,  unter  dem 
Schein,  njich  der  OheT-!j»u«nitr  x\i  marschiren,  woselbst  die  Armee  des  Prinsen 
Carls  zu  gleicher  Zeit  auch  eintreffen  sollte. 

Sobald  der  Graf  von  OrOnne  auf  der  Höhe  von  Zeitz  würde  angekommen 
Bein,  sollte  die  Armee  des  Grafen  Rutoweki  ans  ihrem  Quartier  aufbrechen,  ^ch 
gerade  auf  Halle  wenden,  sowohl  von  der  einen  als  andern  Seite  von  der 
Saale,  durch  so  vini  Wege,  als  Attarjues  wHren.  den  Feind  anfallen,  sengen  und 
brennen*)  oder  diese  unhaltbaren  Posten  wegnehmen;   die  an  der  Saale  und 


Bische  Armee  ohuweit  Leipzig  geschwind  Eusammengezogen  hatte,  um  die 
(^tu-rtiere  der  Anhaltischen  Anne«  zu  Überfallen,  so  bin  ich  gewiss  ver- 
sichert, dass  ihnen  solches  an  wenigen  Quartieren  wilrde  gelungen  sein. 
Denn  wenn  sich  eine  Armee  zu  solcher  Expedition  vorbereitet  uuJ  aOsrUcket, 
solches  kann  so  verschwiegen  nicht  zugeben,  das.^  der  Gegentboil  davon 
nicht  etwas  Nncliricht  bekommen  würde.  Und  die  proussiscliwi  Ofticiere 
sind  wachsam',  die  Ehre  und  der  Kulim  ihrer  Dienste  verbindet  sie  zu 
solcher  Anftnerksamkuit,  welche  alle  Fjinbildung  fibertrifft.  Wir  haben  noch 
wenige  Exompel,  dass  sie  sicli  Überfallen  lassen!  In  scwcion  starken 
TklUrschen  konnte  dtü  Garnison  aus  Halle  in  l^Iagilehurg  sein  und  die 
übrigen  Quartiere  noch  eher.  Mir  dUucht  also  immer,  daA»  auch  dieser 
Entwiirl'  fruchtlos  gewesen  sein  würde,  zumal  die  Operatlones  den  20. 
ihren  Antang  nebmi'U  sollten  und  wir  mit  der  völligen  Armee  schon  den 
22.  in  Halle  einrtickUfn,  mithin  das  so  sehr  gepriesene  Project  eben  nicht 
mehr  so  verborgen  sein  mochte. 

Wenn  nun  aber  die  Armee  de«  Grafen  llutowski  in  das  Rlngde- 
borgische  eingefallen  wfire,  wie  sähe  es  dann  nrn  die  lAu^nitz  aus? 
Konnte  die  vor  einigen  Tagen  geschlagene  (österreichische  Armee  der  König- 
lichen den  Kinbrufli  in  diese  Provinz  verwehren?  Ich  lasse  die  Erfahrung 
desfalls  reden.  Ich  mag  also  das  ganze  Project  ansehen  wie  ich  will,  so 
gründet  es  sich  auf  Dinge,  die  der  Vernunft  und  dem  Zusammenhang  der 
Sache  entgd^'enstehen ,  und  ist  weiter  nichts  in  sclhigera  als  ein  Gorathe- 
wohl  anzutref!eQ. 

*)  Heisst,  Städte  und  l^rfer  durch  Feuer  vertilgen  und  ruiniren. 
Eine  Bchflne  Kriegskunst  e'mes  so  gesitteten  Volks,  als  dos  sächsische  sein 
will.  Jedoch  man  lernet  oft  vieles  von  den  Kachbam.  Die  Saclisen  haben 
ihre  Grenzen  Winahe  bis  an  den  Pont  Kaxin  erweitert,  der  ganze  Font 
Euxin  ist  mit  tnrtartschen  Völkern  umgeben.  Und  man  kennt  dieser 
Völker  Sitten  nur  allzu  wohl! 

18- 
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Elbo  abgesonderte  Quartiere  zugleich  aufheben'^)  und  wahrend  dass  eine  Colonne 
Infanterie,  aus  Tor^u  her,  sich  deAsen  würde  hcmfistcm,  um  einen  freien 
Pub  über  die  Elbe  su  haben,  so  sollte  ein  anderes  Detacheroent,  welches  von 
Merseburg  berkoininen  würde,  das  von  denen  FrcURSen  aus  der  Qegcnd  von 
Eisltiben  häuüj^  zusammengebrachte  (/ctreide  wegnehmen  *). 

Das  Corps  aber  dca  Geneml  Grafen  von  Grünne,  welches  währender  Zeit 
sich  mit  der  Armee  des  Grafen  Riitowski  conjungirct  hätte,  würde  dieselbe  des 
Fürsten  von  Anhalt  seiner  dergestaltcn  überlegener  ßcmachel  haben'),  daas 
wann  ancb  diese  vor  ihrer  Versammlung   nielit   wäre  geschlagen  oder  Keratreuet 


*)  Die  Preussen  lassen  sich  so  leicht  in  ihren  Quartieren  auflieben. 
Die  Sachsen  wissen  riavon  Zeugnisac  abzulegen,  sie  haben  in  tt^ilimen  so 
viel  Quartiere  der  Preuseen  aut';relioben,  dass  sie  auf  diesen  Fall  ihr  Pro- 
ject  gewiss  grUndcn  kennen.  Sic  haben  sich  vielleicht  das  Kxempol  er- 
innert, als  ilirt*  und  die  östenT-iehische  vereinigtH  Armee  das  Quartier  des 
Obristlieutenontä  Wedelis,  welcher  mit  einem  Uatailion  an  der  Elbo  stand, 
ftofheben  wollte.  Din  gRnzc  (isterrcichisebe  nnd  süeljüiKche  Armee  war 
betsaromeu  und  daa  Bataillon  von  Wcdell  wurde  von  ihnen  cn  faveur  eine» 
Feuers  aus  50  Cmions  nttaquiret,  er  hielt  sich  vier  rituiiden  lang  geg<;n 
die  gunze  Armee.  Endlich  erroichlcn  die  Feinde  ihren  Zweck;  sie  er- 
hielten 6«in  Quartier  und  er  retirirte  sich  en  hon  ordre.  Von  diesem  und 
dem  Exempel  zu  Colin  Bchliesben  sie  auf  die  Quartiert!  der  Anhaltischen 
.\rmcc.  Ich  wollte  wünschen ,  das«  es  ihnen  möglich  gewesen ,  Halle  zu 
erreichen.  Der  Prinz  Moritz ,  der  daselbst  coinmandirte  und  zwei  der 
besten  Regimenter  unserer  Arme©  bei  sich  hatte,  wflrde  sich  ihnen  viel- 
leicht ohne  Wortwechsel  eigeben  haben,  um  so  mehr,  da  wir  schon  ein 
gleiches  Exempel  von  Ihm  wissen,  als  ihn  nKmlicb  6  bis  9,0ÜU  Mann  in 
Laab  aufheben  wollten  und  er  nicht  mehr  als  sein  Regiment  bei  sich  hatte. 

*)  Dieses  Corps  würde  noch  wohl  am  gHtcklichsten  seine  Sachen 
ausgerichtet  haben,  indem  man  Exempel  hat,  dass  dergleichen  Kntreprise 
den  sachsischen  Vülkem  öftern  gelungen. 

'^)  Durch  das  Corps  des  General  Grttnne  sollte  die  sächsische  Arroee 
der  Armee  des  I'^tlrstcn  von  Anhalt  so  sehr  Überlegen  wei-dcn,  dass  sie 
sich  in  eine  Festung  verstecken  mtlösto.  Wenn  der  Verfasser  glaubt,  dass 
seine  Schrift  hinlänglich  sei,  alles  gescliehene  aus  dem  Gedäehtuiss  der 
Menschen  zu  verbannen,  »o  musste  sie  weit  wahrscheinlicher  abgefasst  sein. 
Die  Armee  des  Fürsten  von  Anhalt  schlug  ja  die  sAchsische  mit  sammt 
dem  General  Grünne  bei  Kesseisdorf.  Die  Verstärkung,,  welche  ihr  der 
König  unter  dem  Geneml  I.ehwaldt  Kugeeendct,  bestand  olingefähr  aus 
6  bis  8,000  Mann.  Von  des  Fürsten  Armee  war  Leipzig,  Torgau  nnd 
Meissen  beJietzot,  ohne  die  andern  kleinen  di^tachirtim  Corps,  also  dass  die 
Verstärkung  des  General  Lehwaldt  fast  nicht  viel  mehr  fruchtete,  als  die 
detachirten  Corps  zu  ersetzen.  Die  Feinde  standen  bei  Kessolsdorf  in 
einer  so  furchtbaren  Stellung,  dass  es  auch  wohl  einem  getlbteii  Soldatea 
bedenklich  fiel,  sie  anzugreifen.  Dennoch  geschähe  es  und  dennoch  wurden 
sie  gesclilagen.  Was  würde  also  die  Armee  des  Grafen  v.  li  .  .  .  vor 
eine  Ueberlegcnheit  Über  die  Anhaltischo  gehabt  haben,  wenn  solche  im 
freien  Felde  die  nnsrige  offensive  angraien  soUin.  Ich  lasse  hierüber 
k^ineu  jeden  urtheilen,  der  von  Kriegessachen  zu  nusonnircn  fähig  ist. 
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worden,  dieselbe  dennoch  sich  würde  gen&thiget   gesehen  tiabcn   zu  schlagen 
oder  sich  in  Ma^ebur);  su  werfen. 

Dur  gute  Saceeiss  einer  Schlacht  machte  una  Meister  ron  ganz  Branden- 
'  barg"),  und  die  Verfassung,  welche  der  Fürst  von  Anhalt  ergriffen  hätte,  in 
Magilebui^  sich  eiiisuBchliessen,  würde  uub  drei  oder  vier  Märsche  über  ihn 
voraus  verscliafTet  habou,  um  die  Elbe  zu  Dessau  zu  passiren,  ein  ObserTation&- 
corps  unter  Leipcig  stehen  zu  lassen  und  uns  mit  der  Armee  des  Prinzen  Carl 
s wische»  Sagan  und  Crossen,  wohin  selbige  hinter  der  Neisse  marschiret  wäre, 
KU  coujnngircn*)«  sobald  unsere  Operationcs  ihren  Anfang  wUrdon  genommen 
haben.  Der  Plan  des  Grafen  Rutowski  zeiget«  noch  die  be^guemen  Oerter  an, 
in  der  Lausnitz  sowohl  als  in  der  G^end  von  Leipzig  Magazins  anzulegen. 
Im  SchlusB  desselben  drungo  er  auf  di«  Nothwmdigkeit  der  (rnheimhaltung*"*) 
dieser  Untemelunungen  gegen  die  Quartiere  der  preumiachen  Armee  und  Btütxtc 
■ich  auf  die  Wahrst- htiluHchkeit ,  dass  dinsüe  Oö'ecsivoperationes  bri  Wintciszeit 
dem  Könige  von  Preusscn  die  Mittel  beackmex  würden,  sich  wieder  in  Stand 
SU  setzen,  wie  ar  vcrwichena»  Winter  gpthaii  hätte. 

Der  Hof  billigte  diesen  Krtcgesplan  tun  so  viel  desto  leichter,  weil  selbiger 
mit  denen  Staatsabsichten  >V)|  welche  daxu  Anlass  gegeben  hatten,  übereinkäme. 
Man  communidrtc  de:]Helbet)  sofort  dem  Prinzen  Carl ,  dessen  Armee  bestimmt 
war,  die  Ober-Lausuitz  zu  bedecken  und  wovon  eigentlich  der  glückliche  Fort- 
gang des  Projects  dependirte  ").    Der  I^itu  befände  sich  dam&len  in  der  G^^cod 


^)  Wie  ans  von  ganz  Sachsen. 

')  Hier  ßtogt  das  Project  an  sehr  mystisch  [zu]  werdeo,  und  gehöret 
sn  dessen  Erklüniug  eine  eigene  Krkhirungskunflt ;  denn  die  Armee,  welche 
an  der  Elbe  und  Saale  des  FUrsten  von  Anhalt  Armee  massacriret,  agirt 
«nch  zugleich  bei  Crossen  in  Schlesien?  Es  sei  dann,  dass  sich  der  Ver- 
bsser  des  Kntwurfs  vorgestellet ,  dass  die  preussischc  Armee  ia  Schlefliea 
so  lange  ruhig  sein  wUrde,  bis  ihre  Armee  im  Magdeburg  sehen  aufgeopfert 
und  die  sttchatsche  Armee  nach  vollbracliter  Massacre  nach  Schlesien  mar- 
Bchiren,  um  abermal  mit  ihr  eine  gleiche  Sceno  voruehmen  zu  ktJntien. 

*^)  Diese  Kunst  ist  bei  AusfUbrang  eines  Projocts  die  allemfithigste 
und  wird  deshalb  von  Jedem  aufs  genaueste  ausgeübt.  Denn  obgleich  bis- 
weilen die  ZeituugBsclir eiber  versichern  und  ein  jeder  davon  spricht,  dass 
etwas  geheimes  zu  unternehmen  sei,  so  weiss  doch  niemand  eigentlich, 
was  und  woihin  dos  Geheimniss  ziele. 

")  Dieses  hat  nur  viel  Kopf  brechen  verursachet.  Denn  Magdebttrg 
oder  Schlesien  zu  erobern,  mag  wold  ihre  Staatsabsicht  nicht  gewE«ea  sein. 
Vielloicht  ist  der  sächsische  Hof  des  Krieges  müde  gewesen.  Er  hat  aber 
keine  Ursachen  gewusst,  sich  der  Allianc«  mit  Oesterreich  zu  entziehen; 
wann  aber  die  feindlichen  Truppen  in  Sachsen  einbrechen,  das  Land  ia 
(Kontribution  Hetzen  tind  den  liandesliorrn  seine  Uesidenz  zu  verlassen 
zwingen  wllrdeo,  so  hätte  man  liinltUigllclie  Ursach,  sich  der  AUiance  mit 
Oesturreich  zu  entziehen  und  mit  Prensaen  Friede  zu  machen.  In  diesem 
Fall  kmin  also  das  Project  den  Staataabsichten  des  Hofes  wohl  gemäss 
gewesen  sein. 

'^)  Man  mnss  also  sächsischer  Seite  selbst  bekennen,  dass  der  glück- 
liehe  Fortgang  des  Projects  von  der  Bedeckung  und  Sicherheit  der  Lftosnitz 
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von  Jftromircz  und  konnte,  unter  dem  Vorwand,  Winterquartier«  zn  nehmen"), 
der  Ober-Lauflnit7.  eich  nahem,  dergestalt,  dass  es  dem  KMnige  von  Prenana 
nnmiJglich  geweaen  wäre,  an  der  Neiase  ihme  vorzukommen. 

IMoz  Carl   aber  hatte  den  vorgesetzten  Plan  noch  nicht  voUkommen  gft- 
nehmiget^j,  da  der  Ilof  dem  Grafen  Kutowski  bereit«  Befehl  ertheilete,  sich  aul" 


abhängen  würde,  welche  die  iVrmoo  des  Prinzen  Carls  in  Sicherheit  setzen 
sollte.  Es  ist  aber  in  vorhergehender  Anmerkung  schon  angezoi^,  dass 
menscblichor  und  vomttn^gor  Muthmassnn^  nach  die  Armee  des  Prinzen 
Carls  solche«  nicht,  ohne  ein  halbt»  Wunderwerk  zu  thun,  bewerkstelligen 
würde. 

1")  Sobald  sich  der  Prinz  Carl  in  Schlesien  mit  seiner  Armee  nur 
rflhrte  und  seinen  Marsch  nach  der  Lausnitz  lenkte ,  schöpfete  unsere 
G^n^ralit^  schon  Verdacht  nod  gingen  ihm  mit  der  völligen  Macht  von 
der  Seite  nacli. 

^*)  Vielleicht  bat  dieser  kluge  Prinz  ^  welcher  die  Preussen  bei  eo 
vieler  Oele^^enheit  auf  die  Probe  gesetzet ,  die  Schwierigkeit  der  Äus- 
fllbrung  des  I'rojectii  lK*8«nr  ein^rsehon  als  ein  Herr,  weicher  wohl  den 
Namen,  aber  nicht  die  Geschicklichkeit  eines  Generals  bcsitz«L  ü^  ist 
nicht  geniiug,  Armeen  zu  commaadireu  nnd  solche  auf  verschiedene  Art 
aufzuopfern;  es  ist  nicht  gcnung,  Projecte  zu  outwerfen,  welche  nur  einem 
Sachsen  auazufllliren  mutlimassltch  sind ;  nein !  ein  General  muss  die 
Macht,  die  Geecbicklicbkeit  nnd  die  Kunst  zu  kriegen  seines  Feindes 
so  gut  kennen  als  seine  eigene.  Er  mnss  vor  allen  Dingen  bei  Ent- 
werfung eines  Projects  oder  Kricgsplans  dabin  sehen,  duss  die  StsAtuu 
seines  Souveräns  bei  missluiigenL'ni  Project  nicht  der  GcEalir,  verheeret 
oder  ruinirct  zu  werden,  ausgesetzet  sind.  Dieses  sind  die  wahren  Kegeln 
eines  grossen  Qeoer&Is,  eine  AuBfuhning  zu  entwerfen  nnd  zu  unternehmen.  Ich 
bin  ün  Oreoadier,  und  es  la^et  kilbn,  sich  in  die  Gedanken  der  Generale 
zu  scfaluichcn,  allein  ich  glaube,  dass  man  bei  Kriegesentwürfen  allezeit 
per  principium  exclusi  tertii  schliessen  mllsse.  Exempli  gratia^  Entweder 
mein  Project  gelingt  mir.  oder  nicht  Gelingt  es  mir,  so  habe  ich  meinen 
Zweck  erreichet;  gelingt  es  mir  abiT  nicht,  so  leide  ich  dennoch  dabei 
weiter  keinen  Schaden ,  als  dass  mir  mein  Unleroehmeu  misslungen  und 
vereitelt  worden.  Denn  meine  Staaten  sind  in  Siilierlieit  und  mein  Feind 
kann  mich  nicht  in  die  Grube  t(tUr/.en,  die  icli  ihm  ge;:;rabcn  habe.  Wollen 
wir  nun  nach  diesem  Priiicipio  angegebenes  IVoject  abmessen,  so  n'erden 
wir  nichts  weniger  als  die  Sicherheit  von  Sachsen  linden,  sobald  ihr 
Untcmehmon  «uf  eine  oder  die  andere  Art  vereitelt  wurde.  Sobald  die 
Anhaltische  Armee,  welcUe  die  Sachsen  durch  einen  Uebertkll  niiniren 
wollten,  sich  vor  ihrem  Uoberfall  zasammenzog ,  war  ihr  ganzer  Entwurf 
aus.  Sobald  die  sächsische  Armee  sich  mit  der  unsrlgeit  in  ein  Treffen 
einliesB,  und  das  Unglück  hatte,  geschlagen  zu  werden,  wie  sie  dann  her- 
nach geschlagen  wurde»  sobald  waren  die  Staaten  des  Chnrfllrsten  von 
Sachsen  das  Opfer  eines  übel  ausfallenden  Projei;t8.  Denn  Sachseu  ist  ein 
offen  Land  und  eine  gewonnene  Schlacht  macht  jeden  Sieger  zum  Herrn 
von  Sachswi.  Desgleichen  sollte  der  Prinz  C«rl  die  Lausnitz  beschützen; 
wir  wollen  aber  setzen,  dass  er  sie  nicht  vertheidigeib  konnte;  drang  also 
nicht  die   KtfnigUche  Äimee  ans  Schlesien   in  die  LAusnilz?     Die  Armee 
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ein  oder  zwei  Tage  nach  Dresden  su  vetf&gcu,  um  zu  einer  60  wichtigen  Unter- 
redung die  letzte  fluid  anzulegen. 

Den  7.  November  braeli  er  von  Enlenburg  auf,  eben  da  da»  Corps  des 
Grafen  von  Grfmne  an  der  Ureuze  von  Voigtlaiidi^  eintraf.  Es  war  unumg&og- 
Itch  Düthig,  auf  das  eiligste  mit  dem  Prinzen  Carl  sich  zu  unterreden;  derselbe 
kam  mit  denen  Vortnippen  s^er  Armee  diesseits  der  Iser  an,  ob  er  gleich  in 
unser  Vorhaben  noch  nicht  gänzlich  irilligtc,  so  darinnen  bestund ,  daas  ea 
buchst  nöthig  sei,  die  I^usnitz  zu  bedecken,  wann  man  auch  darüber  die  Sicher- 
heit von  Böhmen  und  M&hren  aus  den  Augen  setzen  mOsstc,  woselbsten  die 
Preufi£en  angefangen  hatten,  einige  Unrulic  zu  erwecken.  Man  schickte  einen 
vertrauteu  OfEcier  nach  Böhmisch- Aicha,  und  als  der  Prinz  Carl  von  seinem 
Hofe  zu  gleicher  Zeit  eben  solche  Instnictiones  erhalten,  welche  mit  denen  ihm 
getlianen  Vorschlügen  übereinkumeu,  so  wurde  den  11  November  zwiachen  dem 
Prinzen  und  besugtem  Of6cier  beschlossen,  dass  unsere  Operationcs  gegen  IlallQ 
den  20-  November  nnfiuigon  sollten,  dass  die  KatiiKTlicIte  Armee  an  der  Zahl 
30  Balailloiiu  regulärer  Infanterie,  11  Regimenter  Cavalleric  und  S  bis  6000  Mann 
irr^pilärer  Tnippen  zwischen  Seidenberg  und  Gabel  sich  setzen  svllto  um  daa 
Magazin  zu  bedecken,  welches  dessen  Entrepreneure  mit  Hülfe  unarer  Commi»- 
sarien  zu  Seidenherg  und  Görlitz  auf  15  bis  18  Tage  errichten  sollten;  diraea 
Vorrath  würde  man  ujis  schon  auf  Rechnuug  bellen,  und  übrigens  müaete  die 
Armee  des  Prinzen  ihren  Unterhalt  vermittelst  des  Transporte,  den  man  unserer' 
ieit8  durch  die  benüthigte  Wagen  secundiren  würde,  aus  Böhmen  ziehen.  In 
dieser  Stellung  sollte  der  Prinz  den  Ausschlag,  welchen  unsere  Operationea 
gegen  die  preosaische,  zu  der  Zeit  in  verschiedene  Corps  bei  Liebeuthal,  Boleken- 
hayn,  Landshut  und  gegen  Maliren  zerstreut  gewesene  Armee  ausrichten  wflrden, 
abwarten. 

Der  Prinz  Carl  eugagirte  öch  Uberdem  die  Lausuitz  zu  bedecken,  entvreder 
durch  Anmarsch  au  der  Ncisse  gegen  die  prcussische  Armee  oder  an  der  Queiss 
oder  durch  Entgegensteltung  derselben;  zu  welchem  Ende;  er  den  Grafen  von 
Hohcnembe  Ordre  ertbeilen  solUc,  durch  Torgau  ihm  entgegen  zu  rücken,  sobald 
der  pntutwiitchio  Genenil  du  Mouliu  Miene  iii]ii,''.hpii  würde,  I<andiihut  zu  verlaMcn. 

Eben  dieselbe  Ordi-e  sollte  au  alle  C-ommundeurs  der  unterschiedenen  Cor[i8, 
welche  die  Bewt^ngen  der  IVeussen  in  Mähren  beobachteten,  gegeben  werdeu. 
Um  nun  auch  unsrerseits  zur  Sicherheit  der  X^auHnltz  was  beizutragen,  solltea 
wir  ein  Corps  von  10  bis  12,000  Maun  imverzüglich  nach  Guben  attschickeu"). 


des  Prinzen  Oarls,  welche  sie  nicbt  beticliUtzcu  konnte,  musste  sich  aus 
dieser  Provinz  entweder  nach  Köhmen  oder  MeiriBen  retiriren.  Im  ersten 
Fall  gctiürte  ganz.  iSacliaen  der  Küniglicheu  Armee,  und  im  andern  war 
•Sachsen  der  SchauplaU  eines  Krie;;p8  von  zwei  feindlichen  Armeen,  die 
über  120,Ü0U  Mann  aunmachteu  und  Hachueu  gewiss  niiuiret  blltteit.  L>a 
nun  jede»  Project  sowohl  misslingen  als  gelingen  kann  und  der  geringste 
Umstand  den  Ausscbtag  des  allerbetiteu  Projecta  verändert,  so  hat  man 
übet  getban,  dasä  man  dergleichen  HchHlsse  nicbt  bei  KntweHung  des 
Projectß  vorlior  nogebrat-ht.  Und  solches  ist  vielleicht  eine  Ursacb  ge- 
wesen ,  warum  der  kluge  und  tapfre  Prinz  Carl  den  PUn  nicht  durch- 
gängig benehmiget. 

^')  Die  luchsen  wollen  den  Prinz  Carl  zur  BeBchUtzung  der  Lausnitz 
mit   12)000  Manu   verstärken?      Und    wenn   die  sächsische  Armee  soleht* 
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PUa  HM— 1734. 


—  Mi    iMi  I,  «h  i»  fe 

Cmpt  mttu,  mh^  m  ^tr  Pika  0mA  htUUm  9§t^  m  tmtm  Awmm  tt^niim. 

Um  vmbMdMe  äA  aoA  Smm,  du»  fai  Hiw^n  «a  Zdt  «4  Oft  av 

«  arfM  fflrflB^  mi  4m  i  ui§wrMigm  Fite  IMm  Mücblft,  c«wm  n  ««». 
mImml  jUm  war  4cr  aew  Fln.  «  irtwhia  doa  Awca  CikI  md  das 
AfefBiMdMi  aaiea  Bote  cnicktet  wtt,  bcBdMSn. 

Ma  pilfiiHu  dka  zv   «Mfid»  VoÜBcha^  ^mmXbm,  «vi  4a  dar 

fßttf  vaa  OfflaMC  aa  Ommcb  aagsiMigirtf  waid  cf  aonit  baineftt  das  CMpa^ 
••  aaefc  Oalwa  bi  irtwwil  war,  aa  iiiiwiaaiidirra,  nadfa«  naa  Ha  ak  S  ader 
4  BataUIoM  Inlajitrrie,  4  Ekb^om  Dnyawi  aad  3  B<g1iii>iitei  UUaDcai,  wckfae 
T«a  daaaa  |Mklatoehai  Greaz«  herlumuaeB  Tttrdm,  m  TcnUtak^  gtdmAte,  ao- 
bald  da«  Corp*  ba  das  barUnucten  Ot  uf^langet  «ein  wSfda. 

Alka  wu  auf  d«  fidte  ron  H&Ue  und  UMgdeba^  Mille,  aad  der  Kteig 
roB  PfcaMfu  war  >>«f*'M*g  in  Berlin ,  obglcieb  MJae  Goiaab  ia  der  Gegcad 
voo  dar  Ob*rr  Ijiiunttz  anfinffm,  iVm  Bewepiugea  drr  Armee  rles  Priax  Gaik  ala 
TCErdMditl«;  aufi  {^aucafe  zu  btrobacblien.  Der  Hof  war  allezeit  befiiaaea,  (fieae 
Trovlnz  keiaer  Qtiahr  xa  eipoatfen,  somal  man  wohl  vorheraahe,  daas  die 
gans«  Mach!  dM  K&niga  tob  Preoneo  auf  djaselbe  fallen  würde,  sobald  er  ron 
«iaar  lUtakaran  Blacht  aaf  der  Seito  tob  Halle  neb  attaqniret  aeben  wCode; 
■Bodt«  daliero  ebcadcaMlbcB  (Hfidcr  aa  dea  Prinz  Carl  zarikk,  nit  der  Ordre, 
BBCduüC«,  dMt  er,  m  koMe,  «raa  ea  wolle,  aarenflgtich  in  die  Lausnitz  eio- 
rfickc.  ikli  alfo  Mtee,  daadt  ifieee  Prerinz  sieb  bedecket  nnd  daas  die  Kaiser- 
lictm  Annee  die  CoaimmileatioB  oiit  d«ni  Corps  des  Grafen  von  Grüane  als  aoeb 
des  llancballs  Grafen  von  llohenembe  sieb  Teisicbert  sehen  machte.  Ein  Brief 
des  K^fnigcs  an  den  Prinzen  Carl,  gleicben  Inhalts ,  beatunde  auf  diese  Vor- 
aehJMg'!,  duTgeatalt  dass  der  IMnx  neb  nicht  entbrechen  kannte,  solche  zo  ge- 
nehmigen*, weshalb  er  ventjinich,  mit  seiner  Armee  den  21.  oder  22.  aof  der 
Il'^lw;  von  OJjrtiti:  KMrie<-lif;ii  der  Qunse  und  N'riaw  sich  ciiizu&idcn. 

I*(T  Hof  erfuhr  di«K!n  KnlBchliu»  den  16.'*);  der  Graf  von  lintiiwski  war 
im  ItcgrifT  aba:ur4:riHen,  uoi  die  0{)eratiouei(,  deren  Einrichtung  der  Hof  gesehen 
und  grbtlligrl  hnltc,  atizufaiigf-n.  ]>ic  Furcht  aber,  wt^lche  damals  zu  Berlin 
Und  ilalli!  eol^Lunde,  nicht  sowohl  aU  eine  D^pSche.  die  mau  den  18.  November 
erbklte,  bemmcte  und  vcrttnderte  das  ganze  Project  aus  puren  pohtiscben  Coo- 
•kUraUonen;  ich  sage  polilischeu  oder  ätaateconsiderationen ,  weil  der  Knegea- 
pUa  nur  darinnen  gelindert  wäre,  das«  man  durch  eine  beherzte^  überlegene  nnd 
idcherQ  Attaque  dai^etiige  erhiilten  und  durchdringen  müsst«,  was  mau  durch 
UebsifaU  au  bekommen  sich  vorgenonunen  hatte.  Üimea  sind  die  Beweggründe 
und  dia  agootllclie  Umstünde  einer  so  unglücklichen  als  unvermeidlichen  Ver- 
lodtrui^. 


starke  CV>r|is  abf^egeben ,    war   sie   (1eaDoc!i  der  Anbaltiscben  Armee  über- 
leben?    HrlilllRMO,  welche  f^in  Hchuler  eiDsiehet! 

^*)  Hat  der  sücluische  Hof  erst  deu  IC.  den  Entwarf  des  Prinz  CatIb 
•rfabren ,  m  hat  der  Klhiiglich  prcuaaische  solches  viL^Ueicbt  schon  eher 
gvwiiMt;  denn  die  Armee  des  Flirrten  von  Anhalt  war  schon  den  13. 
and  14.  in  vuUcr  Bewegung  nach  Alagdeburg,  uod  die  in  Scblesio-D  gegen 
dk«  i^uvisfi  zu. 
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Unsere  SHchf;n  Bcbicnen  eine  gute  Gestalt  zu  gewinnen'^),  so  dus  man 
Unach  hatte,  gänzlich  zu  glauben,  dius  dieser  Hof  nachdriioklich  in  tiiiocre  An- 
gcl^cnheitcn  sich  intcresüren  würde,  wenn  wir  aus  nur  angelegen  sein  Hessen, 
I  diese  gute  lH>ipo«ition  nicht  gleich  in  ihrer  Geburt  zu  erstjcken.  Die  rnssischo 
KaiseriD  lie»9  durch  ihre  MiiiiMr^-s  declariren,  da»8  da  »io  durch  ihrv  Vor- 
BtellungCD  sowohl  ala  durch  den  stiptUirten  b^uccors  den  KOnig  von  Preuseen 
Tei'hindcrt  hütte  und  noch  verhinderte,  h'acliscn  zu  nttaquirttu ,  sie  doaglcJchcn 
von  Sachsen  erwartete,  und  da^K  man  sich  dortigcnieitä  enthalten  würde,  die 
alten  Staaten  und  Krbländer  dieses  Monarchen  einzufallen,  indessen  wir  dem- 
jenigen nachkommen  könnten,  vrozu  wir  uns  in  dem  Tractat  von  Warschau  vor- 
bundun  Ii&hen,  und  wo  wir  dieserwegeu  aus  Uas«  angefallea  würden,  sie  uns 
nicht  allein  mit  12,000  Mann,  sondern  mit  einer  considerabten  Armee  beistehen 
wollte.  Diese  Dcclaration  war  durch  unseni  Kesideuten  7m  Petcrehurg  be- 
kräftiget, und  der  Hof  zu  Wien  bestund  stark  auf  deren  Inhalt,  dn»a  wir  mit 
unserer  ganzen  Macht  auf  Schlesien  fallen  möchten;  welches  Ruaslaud  dem  Aua- 
echlag  der  Waffen  überla^eu  wollte. 

Als  der  Prinz  Carl  vermittelst  obgedachten  Qffidera  von  dieser  Veränderung 
informirct  war,  so  käme  er  mit  ihm,  denen  Absichten  des  Hofes  gemfiss,  dar- 
innen Uberein ,  daas  um  Rnssland  auf  guten  Gedanken  zu  unterhalten  und  zn 
gleicher  Zeit  den  Hauptzweck  za  erreichen  (welcher  darinnen  bestünde,  die 
CommunicAtion  7.wiAchii'n  Schle-sien  und  Hrandenburg  abr.ugclineiden  und  die 
Armee  dea  Königs  von  Prcussen  zu  Grande  zw  richten),  man  die  Krieges- 
operationea  an  dem  Saalkreis  fahren  und  vielmf'hr  die  Armee  des  Grafen  von 
Rutowt)ki  nach  8a^u  und  Crossen  mareehiren,  vorhcro  aber  in  Leiptig  dn 
Obserrattouscorps  stehen  (aasen  sollt«*"). 

'')  Hier  zeigt  der  Ver&sser  an,  wie  weit  ihre  Staat8unterhan<lluD{; 
in  liosslaad  gediehen.  Und  dieeea  sei  die  Ursacli  der  VcHliulening  ihres 
Frojects  gewesen.  M.-ui  kann  solches  leicht  glaubim !  Allein ,  dass  der 
Verfasser  uachmalH  meint,  es  wUnle  die  iJeclaration  des  rusdischen  Hofe« 
unsem  klugen  Mouai-cheii  verhindert  haben,  Sachsen  zu  attaquiren,  zu 
einer  Zeit,  da  der  sllchsischc  Hof  die  feindlichen  Truppen  ins  Land  ftllirte, 
ihnen  Magazine  errichtete  und  bei  seinen  Truppen  diu  stärkste  Uoweguug 
machte,  solches  ist  von  ein^m  so  klugen  Monarchen,  wie  unser  äonvurftn 
ist,  zu  niederträchtig  gedacht.  Oesterreich  und  Preussen  standen  io 
t^fTenÜicheiii  Kriege.  Die  Österreichischen  Armeen  rltckteii  aas  Böhmen 
und  Tom  Kheinstrom  nach  Sachsen  und  waren  von  unsem  Grenzen  nur 
noch  einige  Mitrsche  entfernet:  und  unser  Monarch  hfttto  deren  Anfall  er- 
warten sollen?  Die  Erfahrung  hat  gelehret,  wie  sehr  ein  Schlusa  be- 
triigca   kJjniie,    wenn    miin    nicht  alle  Umstände  der  VordcrsAtzo  erwogen. 

^')  Dieser  Entwurf,  die  Force  beider  Mächte  von  Sachsen  und 
Oosterreicli  bei  (.'rosson  zttsammenzusetzen  und  in  Niederschlesien  die 
KHnigUche  Armee  anzufallen,  lifltte  vnn  einigem  Nachdruck  sein  kUnnon. 
Denn  hierdurch  wurden  die  vereinigten  Armeen  stärker  als  die  Königliche. 
]>er  Fllrst  von  Anhalt  durfte  Sachsen  nicht  attaquiren ,  wollte  man  nicht 
Biusland  oflfendiron,  und  also  blieb  diese  Armee  ausser  Inoction,  oder 
rouflstu  mit  forcirtcn  Märschen  nach  ächleftien  gehen  imd  sich  duich  die 
feindlichen  zur  Königlichen  Anne«  durchschlagen.  Allein  dieses  l'roject 
mitsste  auBgeftlhret  werden,  da  es  entworfen  wurde;  nachher  war  alles 
zu  ipit. 


Beziehungen  zn  Sachsen  nnd  Polen  1746 — 1754. 


Dab  Corp«  des  Grafen  von  GmDne,  ab  ledigltcb  üsterreicbücli,  konnte  ins 
Brandenbargtsche  pJiirallcn.  um  Berlin  eine  JaIdumc  zu  erwecken;  tivx  Marsch 
aber  des  Grafen  Rutowski  sollte  auf  solche  Art  eingericlitet  sein,  dass  er  diesem 
Corps  stets  zur  Heiten  bleiben  and  allezeit  aolchen  rechter  Hand  fortsetzen 
sollte,  om  dem  Prinz  Carl  entf^egcu  xu  gehen,  welcher  vun  dem  Moment  an,  da 
man  diesen  Eutschliuu  gefaMtet,  ala  Chef  der  ganzen  Armee  und  der  Krieges- 
nntemehroungeo  war,  wobei  die  säcbsischen  Truppen  ntir  als  Uülfsvölker  zu  be- 
trachten w&ren. 

Der  Prinz  Carl  billigte  diese  Anordnungen  üboraJl,  obgleicli  die  unter 
seinem  Coramnndo  stehende  Truppen  noch  nicht  völlig  zu  ihm  gestossen  war«a 
und  man  unsererseits  nichts  unterlieaa,  auf  diese  ZuBamuienBtoasung  sn  dringen. 
Inzwischen  war  der  KUnig  von  Preussen  von  Herlin  abgereiset  und  der  LUrmen 
in  Brandenburg  und  Schlesien  sehr  gross'*).  Auf  unsrcr  Seiten  waren  die 
l>appen  allenthathen  in  Bewegung,  um  Merseburg,  Leipzig  und  Eulenborg  zu 
erreichen,  mittler^vcile  das  Corps  des  Qciierals  Grafen  von  Grtinne  die  £Ibe  bei 
Torgao  pasairte,  um  sieb  an  der  Elster  zu  setzen. 

[>ie  Armee  de«  Füratcn  von  Anhalt  wurde  bfi  Halle  vun  Tage  itu  Tage 
grtisser.  ditiijenigc  aber  unter  dem  Commaudu  des  Könige»  von  Preussen  selbst 
näherte  sich  Löwenburg  in  Schlesien;  da  aber  bisher  alle  öSentUch  gemachten 
Veranstaltungen  nichts  anders  ala  fd'nc  grosse  Aufmerksamkeit,  Sachsen  vor 
mncm  preusaischeu  Ueberfall  zu  l:>e wahren ^'^),  anzeigten,  so  vermuthete  der  Hot 
sieh  nichts  wßnigers,  als  dass  der  König  von  Preussen  uns,  ohngcacht  der 
mseischen  Vonleltungen ,  zuvorkommen  würde,  und  wir  hatten  zwei  starke 
Hlrscbe  vor  dem  Fürsten  von  Anhalt  voraus,  am  uns  mit  dem  Prinz  CurL  za 
vereinigen. 

Es  war  der  25.  November,  als  der  König  von  Preussen  ganz  unvermuthet 
in  der  grüssten  Gcaeh  windigkeit  mit  seiner  Avantgarde  die  Queiss  passirte  und 
ein  Quartier  von  der  Annoo  des  Prinz  Carls  in  der  Gegend  von  Lauban  über- 
rampelte"J;  da  er  auch  sdner  Avantgarde  auf  dem  Fusse  folgete,  mit  einer  dem 


**)  Binnen  zwei  Tagen  wurden  die  Artilleriepferde  berbeigescliafft, 
und  fast  alle  K^imeuter  brachcD  deu  13.  und  14.  aus  der  Mark  auf, 
nachdem  sie  Tages  vorher  die  Ürdre  dazu  erhalten. 

^")  äolches  glauht<m  die  SucliKen  und  ]-<eutp,  diu  von  dem  Zusammen- 
hange der  .Sftcbcn  keinen  Unterricht  hatten.  Denn  uuser  Souveirttn,  von 
welchem  Jillu  iinsere  Cnternebmuugeu  depeudiren,  wutiate,  daaa  er  Sachaeu 
nicht  attacjuiren  wollte  und  dass  folglich  die  KriegBrllstuageu  auf  etwas 
aodors,  als  sich  zu  beschUIzen,  abzielen  mllssten.  Da  nun  zu  eben  der 
Zeit  die  Usterrctchücbou  Armeen  in  Sachsen  eiuritcktcu  und  mit  gesibwindcn 
Märschen  »ich  den  Grenzen  unserer  LUnder  iiaheten ,  so  konnte  ein  jeder 
leicht  »chMcssen,  dass  ihr  Vorhaben  sein  würde,  uns  zu  attai(uirnn.  Weil 
nun  die  allerschönstu  Kriegsregel:  MeÜor  est  jiraeveniri  fjuam  praevenirj, 
so  wohl  beobachtet  wurde,  dass  der  K0nig  den  24.  Novcmbris  dio  Quciss 
pnBsirte,  4  Kegimenter  Snebsen  in  TfenncrBdorf  aufhob  und  sich  nacbhcr 
der  ganzen  Lausnitz  bcmilcbtigto  nnd  den  Prinz  Vtir\  daraus  verjagte,  so 
hat  der  K^nig  gar  nicht  drr  russisrbon  Vnrstellnng  zuwider  gehandelt, 
Boudern  seines  natürlichen  Hechtes  sich  gebraucht. 

'*)  Solches  ist  die  iniportaute  Actton  bei  Henneredorf,  welche  aber 
schon  d«i  24*  Novcmbris  vorfiel. 
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PriaKitn  übcrto^ncD  Macht'")  denselben  nnthigtc,  sich  hinter  der  Neläsc  zwtsclicu 
Görlitz  nnrl  Ostra  zu  Betz^^n. 

Der  Hof  wurde  sofort  von  dicaem  tmglUcklicben  Erfolg  benachrichtiget^ 
und  in  der  That  hatte  derselbe  nicht  Ursaeh,  über  die8(>ii  Pjnfall  sonderlich  be- 
kümmert zu  eein,  indem  der  König  in  Preussen  durch  diesen  Ueberfall  denen 
RiUBeii  allen  Scru|>el  benommen  und  der  MiniBter  dieses  Ilofcd  steif  oud  feste 
versicherte,  daas  nunmehro  die  glückliche  Stunde  f;:ekomtnen,  da  er  seh  vor  die 
genadne  Sache  dcclariren  könnte  ^)- 

Dle  Courier»  wurden  abgefertigct  und  man  eotschloese  sich  »Isofort,  den 
Marsch  uacb  Nicdorschlesien  einzustellen  uad  die  Armee  de«  Urafen  Rntowaki 
daett  zu  gebrauchen,  um  den  Fürsten  von  Anhalt  aufzureibeo**);  da  man  unter- 
dessen den  Prinz  Cart  ersuchte,  sich  hinter  der  Neisse  zwischen  GürlitK  und 
Zittau  feste  zu  setzen,  indem  man  ganz  vernünftig  vermutheu  konnte,  da^  durch 
den  Kmbnrra4  des  Fürsten  v^m  Anlmlt  dm  Prinz  Carli?  Verlegenheit  vermindert 
werden  und  man  iu  ünseerstem  Nothfall  doch  Zdt  gewinnen  würde,  diesem  zu 
Hülfe  zu  kommen,  wauu  man  vorhcro  die  andere,  weit  scbwAchere  Armee  als 
di^euige,  die  sie  attiii(uiren  sollt«,  würde  geschlagen  haben. 

Diesem  Enischloss  zufolge  erhielte  die  Armee  Ordre,  zwischen  Schunfeld 
und    Leipzig   sich    zu    vcrsammicn;    man    billigte   die   Vorstellung    dca   Grafen 


")  Hier  gestehet  der  Veriiisser  selbst,  waa  ich  oben  w^tljluftig 
eiinnert. 

**)  Die  Sache  mit  Uossland  lief,  wie  sie  wollte,  so  wurde  dennoch 
Soduen  nnterdessen  seinen  Feinden  zu  Theilc.  Ist  es  aber  eine  Staats- 
nuoimef  einer  weitanseebenden  und  entfernten  Htllfe  vertrauen,  und  einer 
gegenwUrtigen  und  nicht  auszu  beugen  den  Gefahr  steh  zu  unterwerlon  V 

**)  Nunmehr  treffen  wir  das  dritte  Pr^ject  der  sächsischen  Kriegea- 
operatinnen  an.  Da  diT  Prinz  Carl  dem  Kilnlge  nicht  stehen  durfte  noch 
konnte,  gefiel  es  äachsen,  die  Armee  dt>«  Fürsten  von  Anlmlt  aufzureiben. 
Ein  Soldat  sagt,  der  Feind  sei  aufgerieben,  wenn  das  feindliche  Ueer  tbeils 
maasacriret,  theils  gefangen  genommen,  ttieils  zerstreuet,  no  daas  der  Feind 
auf  solche  Art  ku  Grande  gerichtet,  dass  gar  keine  Mittel  zu  dessen  Ver- 
stärkung und  Aufkommen  mehr  da  ist.  Man  besiegt  wohl  einen  Feind 
in  einer  Bataille,  jedenuocli  sagt  man  noch  uioht,  dass  er  aufgerieben  sei. 
Kxempli  gratia:  Man  sagt,  die  österreichische  und  ».Ichsische  ^Vrnice  sei  in 
der  Schlacht  bei  Friedeberg  tüchtig  geschlagen,  aber  noch  nicht  aufgerieben. 
Jetzt  treffen  wir  ohngcfillir  ein  Excmpel  eines  aufgeriebenen  Feindes  an 
den  Rebellen  in  8cliottl.nnd  an,  wie  man  auch  die  whwediacho  Armee 
aufgerieben  nennen  konnte,  als  sie  bei  Poltawa  die  grosse  Niederlage  er- 
litten. Auf  solche  Art  nun  hatten  sich  die  SnchRen  vorgenommen,  mit  der 
Armee  de«  Fürsten  von  Anlialt  zu  Werke  zu  gehen.  .Sie  sollte  auf- 
gerieben und  ilir  Andenken  bei  den  Menschen  vertilget  und  ausgerottet 
werden.  Diese  Armee  wollten  sie  ausrotten ,  welche  ihr  sechs  Wochen 
dio  Spitze  geboten  iiud  im  freieu  F\-lde  gegenüber  gestanden ,  ehe  noch 
einmal  die  Verstärkung  des  General  Gessler  bei  ihr  eintraf.  Dieaea  Volk 
sollte  von  ihnen  vertilget  werden,  das  nachmals  ganz  önchscn  eroberte, 
ihre  Vertilger,  mit  einem  grossen  Corps  Oesterrcicher  versUirket,  bei 
Kesselsdorf  auf  lo  eine  ehrreiclie  und  cclatante  Art  aus  dem  Felde  scldug. 
Kin  Vornehmen,  welches  aus  des  Herzogs  von  Bitonto  Projecien  entlehnet. 


PokB  n«— 17M. 


Mke^  «fkr  ^  M&  Ib  Folge  deaa  «Be« 
fMotta  Gwfa  fifM  dCT  Mte  TM  Draide« 
«  ä^  niche  hbte  ^  Xcän  ksltai  kante, 
4mA  ««  Olu  I  ■—■■  faa  a  «6  übe  jvft 
w  albs  yladlkA  aail  eo  woU  aaegfsoMe»; 

MBMBMI  MB  SBOfln  SDCf  (!■■  TCnlD^    luBe  ■ 


■  rer- 
l^vjert^  Ae  Anaee  dea 
e,  &Ih 
nd  alM  gCDMigt  wtide.  «eh 

Im  eelcte  wfct  n  ttoade  g«- 


la  Z«it  von  24  Stuodcii  war  aUee  TCfindert  vDd  daicfa  <fie  Hanahme  roo 
OMiu  hn  Aogewcbt  der  Axnee  dee  Pkin  GkIi  alle  ftaet^lfMi  zo  Gnade  ge- 
ikbleti  d«r  Poaten,  auch  ohne  daa  HagaaiB,  ae  mmn  rtaeelta^  angelegeC  hatte; 
war  oumliliiieMe.  Die  wenige  hei^  die  man  deadhal  hiaeiiyocfeo,  koantan 
riefe  aMda  aiebi  TarthefidigeB«  «ad  war  alw  ao  bettfdüea,  daat  der  Fcwwl, 
waldier  kaiae  MadeiBlw  ottfar  fimda,  <Ba  Naine  aa  paairea,  die  Aimee  da 
Prinaea  Carla  xd  eineni  vaglädien  Gefeehte  oda  rar  R«traite  nach  Bühmea 
nOCfaigen  dOrfke, 

Die  f^roMW  HorgCalt  des  Hofee,  am  die  Ober-Laiunitz  tu  retten,  ginge  M 
weit,  daa«  er  bewogen  wurde,  den  Gnfen  Hutowaki  Destinatiou  abermab  za 
Indem,  and  ea  wurde  beecfaloaten,  bd  Leipzig  nicht  mehr  als  19  Batailloot  and 
IS  Kicadnn»  an  Iwm.  mn  den  FQnteu  von  Anhalt  m  beobscfaten,  lud  den 
fieil  der  Anaea  nadi  DraMlen  tu  ziehen,  mittlerweile  du  Coq»  des  General« 
iroD  Grfi&ne  Ober  Heb  und  Kopf  mancbirte,  am  die  Armee  des  Prinz  Caris  m 
rerat&rkon. 

Der  Gn£  wurde  selbst  znra  Prinz  Carl  afagesekickt.  in  Beglntnng  des- 
jenigen Offieicn ,  welcher  schon  dreimal  bei  ihm  gewesen ,  am  ihn  von  denen 
gefiuften  EotscbIQMwn  zu  benachrichtigen  and  um  denselben  dahin  zn  bewegen, 
daas  er  rieb  nach  BaalT/en  ziehen  m&chtc ;  alleine  ee  war  allza  ^t :  die  Kaiser- 
lii-h«  Armee  hatte  sich  schon  Kwiacben  Zitlaa  nnd  JohnMlorf  ins  Gebirge  zuzück- 
geacogcnf  woselbst  rie  Graf  von  Griluue  den  27.  antraf.  Ihre  SteUuag  aber  wäre 
daselbst  so  gellhrlich,  diun  kein  ander  Mittel  zu  ihrem  Heil  Übrig  blieb,  als 
•tcb  naeb  Böhmen  zu  rctirireti,  weil  ea  ohnedem  nunmohro  nicht  mehr  möglich 
war,  nach  Bautzen  zu  gelangen;  und  die»;  Hi?traite  geschähe  in  der  Nacht 
«wliebatt  den  27.  ttnd  88.**);  dabero  die  Abeendung  de«  Grafen  von  Granne 
nsd  adnas  GefiLhrten  zu  nichts  anders  dicnete,  als  dass  man  einen  andren  Ort 
MMgeoacbet,  wo  die  Annee  aaf  der  Koute  von  Leitmeriu  und  Aussig  bd 
Dreadan  lich  von  netiem  wiederam  eoi^ungiren  kOnate**). 


■•)  Dies«  Retnite  war  mit  vielem  Verlust  veiknUpfet.  Der  Prinz 
Carl  liesB  den  morsten  Thoil  seiner  nngage  entweder  verbrennen  oder  in 
am  Ilttiidt-M  »tiiotir  Feinde.  Und  m  liof  die  vorgenommene  Expedition 
und  ficachutzung  der  Lausnitz  ab. 

■•)  Kn<Ilicli  hören  die  Projekte,  Preossen  z«  stürzen  auf.  Nun  sucht 
man  sich  zu  vrrtliuidigon,  da  [man]  dos  Unglück,  welches  Sachsen  seinen 
Keihilen  zugedacht,  auf  sich  zurUi-klallen  sielit.  äo  viel  Kntwürt'e  siod 
ohno  Kmil  gewuen  und  ehe  man  nur  einen  auszufUliren  angefangeu,  waren 
■iB  schon  alle  vereitelt  und  remichlct,  Das  heiast,  wie  Luthcrus  in  seinen 
Tisi'lirwleu  asigt:  14  Handwerke,  15  StUmper.  Wir  hatten  nur  ein  I'ro- 
ject,  nnd  solches  bestand  darin:  Sobald  die  Uesterreicher  nach  SocIiRen 
knmniou ,    mUsseu    wir   solche  daraus  zu    V(<rtrcibea   suchen .    um  den  älta 
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Die  Vcrnichtnog  unsere  Syefematis  wäre  betrftcliüich,  allein  nnaero  Con- 
cepte  wurden  uns  durch  den  Kinfall  des  Fürsten  von  Anhalt  noch  mehr  ver- 
rücket, welcher  den  29.  November  geschähe. 

Das  Obeervationüicorps  war  unter  dem  Commando  des  General  Renard  ver- 
sammlet, in  Erwartung  des  Cheralier  de  Haxe,  der  «s  commandiren  anllte.  Das 
llbrige  der  Armee  hatte  sich  gegen  Dresden  gezogen,  und  einige  Regimenter 
stunden  noch  um  I^eipzig  herum,  nl»  der  Fürst  von  Anhalt  mit  einer  Arroeo 
von  mehr  als  25,000  S!iinn  auf  den  Höhen  von  Möckem  zum  Vorst-hein  kame^Jt 
Der  Poaln,  welchen  man  dem  Ob?er\'«tiouscorps  destiniret  hatte,  wäre  hinter 
der  Paithe,  xwiiu^hen  Leipzig,  Schönfeld  und  Mucke.  Es  lag  so  bequem  and 
vortbeilhaftig'"),  daae,  da  die  Nachricht  einlief,  der  siichsische  Hof  sogleich  an 
den  Grafen  von  Renard  die  gemessene  Ordre  it&iidte,  ävh  auf  «einejn  Posten  zu 
maintenircn,  es  koste  was  es  wolle,  und,  um  Leipzig  zu  retten,  alle  äosaeist  mög- 
lichsten Mittt'i  ru  ergreifen. 

Man  hatte  am  so  inel  mehr  Hoflnung,  dasa  dieser  sonst  sehr  erfahrne 
General "}  die  Abaichten  de»  Hufe»  erfiillen  wnrde,  da  er  einige  Bataillons  und 
Kficadrons  mehr,  als  ihme  dcstiniret  gewesen,  bei  »ich  behalten  hatte;  aber  tu 
ßUeoi  Unglück  käme  der  Courier,  der  ihme  dto  Ordre  aberbringen  sollto,  zu 
spät;  der  Graf  von  Renard  hatte  vor  rathsam  gehalten,  diesen  Posten  in  der 
Nacht  vom  29.  zum  30.  zu  verlassen^),  weilen  er  vormuthUch  nicht  gut  befände, 


de«  Krieges  nicht  an  nnsre  Grenzen  oder  in  unare  Länder  selbst  zu  ziehen. 
Unterstützt  Sachsen  die  österreichische  Armee,  so  haben  wir  Ursach,  sowohl 
Sachsen  als  Oeatemticli  vor  offenbare  Feinde  zu  halten.  Wir  ntUssen  als- 
denn  suchen,  una  Sacliseii  zu  bemäclitigvn,  um  unsen»  Feinden  den  Unter- 
halt schwer  zu  tnnchen  uccl  ilinen  die  C^^elle,  Geld  und  Volk  nuztischafTen 
und  die  sUclisisclio  Armee  recrutiron  zu  können,  zu  bcnehmeu.  Dieses 
war  unser  einziges  Gegenproject,  welches  zur  Kichtticbnur  unserer  Opera- 
tionen diente.  Ciott  hat  unsem  WafTcn  KroA  gegeben  und  wir  haben 
unter  dessea  Beistand  dieses  Project  glücklich  fiusgeftihret. 

''')  Wenn  mnn  von  Halle  nach  Leipzig  gehet,  muss  mnn  erst  Skeuditz 
passiren,  ehe  nuiu  uach  Mtickera  kommt.  Der  I'^Urst  luim  also  zuerst  bei 
Bkeuditz  zum  Vorschein. 

'^)  1*^  war  ein  ordentlich  Hetraurhement,  und  zwar  so  stark  fortiß- 
cbet,  als  wohl  jemals  eins  in  der  Welt  mag  gewesen  sein. 

"")  Der  llerr  General  von  Renard  ist  in  der  polnischen  Campagne 
gewesen.  Kr  hat  auch  der  ungarisrheu  und  darin  dpr  Schlaiht  bei  Grotzka 
mit  beigewohnet,  wie  er  auch  ebenfalls  mit  in  Mähren  go^ttanden,  also 
dasB  dicMr  General  Krfahrung  genung  haben  mtiss ;  wenigstens  bat  er 
diesmal  gezeigt,  dass  er  geschickt  zu  rutirircn  wisse. 

*'^)  Hier  ging  eine  beswndere  und  in  allen  GeBchiclithUchem  nicht 
leicht  erhörte  .Sache  vor,  denn  wir  standen  mit  dem  slichsischca  (brps  zu- 
gleich in  einem  Kctrani-hcment.  Unsere  Annee  kam  gegen  den  Abend 
und  die  meisten  Truppen,  da  es  schon  finster  war,  vor  dem  Ketniuchernent 
an.  Wir  marschirten  ohne  Wiflerstand  in  dasselbige  und  begnügten  miB 
dankit,  dam  wir  die  Hedouten  in  Besitz  nahmen.  Das  Rdchsische  Corps 
hingegen  stand  ganz  nahe  an  der  Stadt  Leipzig.  Die  bereinbrecheude 
Nacht  und  der  starke  Marsch,  welchen  die  Armee  gethan  liatte,  mochten 
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abzuwarten,  bis  der  FUnt  von  Anhalt  ibme  attaquJren  wünl«.  Nach  ciDem  so 
betrübten  Zufüll  war  weiter  ntcbt«  mehr  zu  tliun,  aU  die  Armee  zwiacbeo  Pirna 
und  Dresden  zu  poetiren. 

Das  Corps  des  Grafen  von  OrUniie  war  schon  auf  der  Hübe  von  Künigs- 
brück.  Man  Hcaa  aolchc»  unverzüglicb  die  Elbe  possirea,  und  ansre  ganze  Armee 
befände  sieh  danelbst  iu  der  Nacht  zwischen  deui  3.  und  4.  Decembcr. 

Der  ]lof  hatte  vor  gut  befunden,  den  1.  Decembcr  abziircineD  und  dem 
(irafen  Kutowski  die  Ordre  za  lünterlawieii ,  die  fitadt  Dresden  nur  insoweit 
zu  bedecken,  als  es  nothig.  die  süchaischc  Armee  zusammen  zu  ziehen  und  die- 
selbe mit  des  Prinz  Carls  seiner  zu  co^jangircn.  Ea  war  nicht  wohl  mftglich, 
hinter  der  Elbe,  vor  dieser  Conjunction,  sich  zu  halteu,  dicweil  die  Armee  des 
Fürsten  von  Anhalt  uns  schon  zur  Seite  marschirte  und  selbige  die  PasMge  der 
Armee  des  Königes  von  Preusficn,  welcher  über  Rautzen  und  Caiiienz  heran- 
rückte, sehr  erleichtern  konnte.  Aber  wie  von  der  andern  ?Seite  der  Füret  von 
Anhalt  natilrlicher  Wciae  an  Dresden  und  an  unsre  Armee  ach  nicht  allzu  nahe 
wagen  durfte,  ohne  eine  freie  CommunicAtion  mit  der  Armee  des  Kilniges  in 
Prenasen  ofien  zu  haben,  so  Uess  der  Graf  liutowski  einige  Posten  zwischen 
Dresden  und  Hma  rctranchircn ,  die  er  mit  Infanterie  und  Canonen  besetzen 
liem.  Er  schickte  die  Uhlanen  gegen  Mcisscn  und  Caracnz  vomus  und  bestünde 
darauf,  dass  die  Brücke  zu  Kleissen  ganzlich  abgebrochen  und  nuniret  werden 
mUaste. 

Der  Herzog  von  Weissenfels  langte  eben  bei  diesen  critixchen  Umständen 
in  Dresden  an;  er  nahm  sofort  das  Coiumando  der  Armee  übersieh  und  wobnete 
allen  Conferenzien  des  (iebeimea  Kaths  bei,  welcher  endlich  darein  willigte, 
dasB  man  die  Brücke  zu  Meiseeo  zwar  abwerfen,  jedoch  nicht  gäozltch  ruiniren 
aollte. 

Der  Marsch  der  Königlichen  preussischon  Armeen  auf  beiden  Seilen  der 
Ell)e  gegen  di««e  Brücke  srhieuc  dennoch  die  gäiLzliche  Ruiniruug  dervelhcn 
ohnumgUnglich  zu  erfordern,  um  »o  mehr,  da  es  ohnonüglich  war,  SchifTbrÜckeu 
über  den  Fluas  zu  »chlagen,  als  welcher  stark  mit  Eis  ging,  uud  die  Kntfeniung 
der  Brücke  zu  Torgau  die  C'onjunction  der  beiden  feindlichen  Aniiccu  so  lange 
aufhalten  konnte,  als  es  nüthig  wäre,  die  Armee  des  Prinz  Carls  zu  erwarten, 
davon  die  Avantgarde  von  4  Kegimentem  Cavallerie  und  2  Befpmentem  Husaren 
zu  Püterswaldc  bereits  angelangct  war.     Üo  Hess  nuch  die  schlechte  (Gesundheit 


■ 


-wohl  He.  HocbfftratL  Durclilaucht  verhindern,  den  Feind  anzugreifen; 
warum  aber  Selbige  Ihr  I^tranchcment  nicht  einmal  mit  einem  Canonen- 
scbuss  vcrth ei d igten,  ist  leicht  einznseheu.  Denn  die  Sachsen  hatten  ver- 
gessen, ihre  Artillerie  mitzubringen,  und  solche  iu  Kulenburg  stehen  lassen. 
Dn  Gen«>ral  rctirirte  sich  in  der  Nacht  über  Schöufcld  nach  Würzen. 
Der  FUrst  c<^.immAnilirtc  so^rlejch  des  andern  Tages  ein  Corps  n<ich  Eulen- 
burg,  um  «ich  dtrr  Artillerie  und  Bagage,  welche  von  der  ganzen  säch- 
sischen Armoe  an  besagtem  Orte  stand,  zu  l>emäclitigeu,  allein  der  Ollicier, 
welcher  daselbst  commandirte,  hatte  sich  schon,  und  zwar  ohne  Ordre, 
retiriret;  denn  die  Ordre,  welche  ihm  der  Graf  Uutowski  und  Itenard  »u- 
»rhickteu,  die  Artillerie  und  Bagage  in  8iclierheit  zu  bringi*n,  fiel  uuaerra 
lugentHitrcapiüln  von  Pietre  in  die  liHude,  also  t^aas,  wenn  der  Olficier 
auf  Orilre  gewartet,  wir  gewiss  die  ganze  Artillerie  uud  Bagage  davon* 
getragen  Mitten. 
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'  -de«  Hencog  von  WetBBenfds  nicht  zd  ,  daaa  er  selbst  in  Penon  das  Cominarido 
der  Armee  en  dilajl  fuhreo  koDote;  daher  er  eolches  dem  Grafen  Rutowald 
TOD  neuem  aufgetragen  und  eicli  nur  vorbeluiltao,  von  allcni,  «ras  im  G«heitQdem 
Katlie.  dem  er  etcts  bcinohucte,  be^chlouen  und  von  der  Armee  exequiret 
wurde,  WiMCTiachaft  su  haben"). 

Der  Feind  natiote  inzunachen  von  allen  Seiten,  und  da  er  auf  den  Poalen 
von  Meigsen  etaen  Angriff  versoclite  und  sclbigcu  von  der  Hudorn  Ücite  der 
Elbe  mit  Canonen  beschosec,  ao  war  beschlofiaen,  den  Gencniliimjor  von  Alombeck 
mit  U  Coropagnieo  Grenadiers  und  6  Canonen  dahin  eu  achicken ,  wo  er  Uber- 
dein  noch  4  Compaguicn  und  2  Canonen  unter  dem  Commaado  des  Generab 
Sibilski  antraf,  welcher  ein  Cor]»  leichler  Reiterei  von  denen  Vortruppen  bei 
Zchrini  and  Lomatzsch  commandirte,  um  diu  Bewegungen  den  Fürsten  von  Anhalt 
zu  beobachten;  der  Ritter  von  äaclisen  rettete  zu  gleicher  Zeit  nach  Aussig, 
daselbst  er  den  Prinz  Carl  antraf,  ^ie  nahtneii  mit  einander  die  Abrede,  das» 
die  Kaiacrhchc  Armee  den  14.  Deceraber  auf  dem  Sammelplätze  bei  Drceden 
neb  einfinden  »^nte,  woReltiet  schon  den  18.  früh  Morgens  die  Avantgarde  unter 
dem  Füreten  von  I/obkowitz  anlanget.  Es  war  noch  femer  beachlowen,  dase 
sich  die  Armee  des  Prinz  Carla  ihren  Proviant  aus  Böhmen  kommen  lassen  und 
im  übrigen  die  vereinigte  Armee  »ich  nach  denen  Bewegungen  des  Feindes 
liebten  sollte-,  es  wäre  unumgUnglich  nöthig,  ihr  Platz  zu  ma<.-hen.  Der  Graf 
Ktitowflki  licas  einen  sehr  vorthcilhaften  Posten  zwißcbcn  Kcsaclsdori',  Slcin- 
bttch,  Chemnitz  und  Priesnitz  hinter  einem  Graben  recognoBciren ,  flem  man  zur 
reckten  .Seite  und  im  Centro  ohnmöglich,  zur  linken  aber  sehr  schwer  bci- 
komaien  konnte.  Die  Cantonnirungequartiere  wnrdm  zwischen  diesem  Posten 
und  der  Weisseritz  dergestalt  angeordnet ,  dass  in  weniger  als  einer  ätunde  alle 
Brigaden  sowohl  auf  dem  Champ  de  Imtailln  sich  zusammenziehen,  als  auch  die 
Artillerie  auf  die  ihr  angewiesene  <JcrteT  aufgefuhrct  werdcu  konnte. 

Die  Quartiere  für  die  Annee  des  Prinz  Carls  wnnien  zwischen  der  Elbe 
und  Weisseritz  angeordnet,  dnss  sie  seh  bis  Muglltz  erstreckten.  Der  Sammel- 
platz war  bei  dem  grossen  Garten,  In  Erwartung  der  fernem  Ordres  in  Ansehn 
derer  Uperationen. 


k 


'')  Hier  will  man  einige  Fcbler  verthcirligeu ,  und  es  sclictat,  als 
wolte  man  die  Schuld  dem  klugen  und  erfalirnen  Herzog  von  Wcissenfela 
zur  Last  logen.  Ich  kann  nicht  glauben,  doas  ein  so  vortrefflicher  Feld- 
horr  al»  der  Herzog  von  Wcissenfels  eine  Sacho  sollte  verhindert  haben, 
an  welcher  so  viel  gelegen.  Altee,  was  die  gegenseitigen  Armeen  in  der 
VerTaasung,  wie  die  Sachen  damals  Rtanden,  vorzunehmen  hatten,  bestand 
darin,  die  Armee  de«  FUrsten  von  der  Conjunction  mit  der  Königlichen 
abzuhalten.  Jlir  so  lange  zu  widerstehen,  bi.s  der  Prinz  Carl  aus  Böhmen 
anrilcklc  and  der  sächsischfu  Armee  «in  solches  Ucbergewicht  liber  die 
Anhaltisclie  gab,  tlass  man  vernlluftiger  Weiae  eine  Bataillc  wagen  konnte, 
Uiorza  war  tiun  unumt^nglich  nöthig,  die  Brücken  in  der  Eibe  zn  ruiniren. 
Man  vergasa  es  aber  an  der  bei  Torgan  und  versUunite  es  an  der  zu 
Meissen.  Vielteicbt  hat  mau  auch  gar  nicht  daran  gedacht!  Nun  soll 
der  verstorbene  und  gewiss  lobonswUrdige  Herzog  von  Weisscntels  die 
Schuld  haben!  J^llr  dUucht  aber,  dnss  mau  uieinal»  darauf  gefallen,  wie 
man  sieh  in  gute  Gegenvertiissuug  setzen  wollte,  wßim  etwa  der  Feind 
ins  J^aud  kommen  wtirde.  Mau  wollte  utir  Am)ceD  aurreifaun,  K'inlgreiche 
nnd  HcrzogthUmer  erobern,  und  vergasä  dabei  die  eigene  BescliUtzung. 
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Da  Ifi.  Niebmittag«  kjun  ein  gioMer  Vortrapp  der  Annec  unter  dem 
VBialeB  r«B  Anhalt  bei  MctaMn  zam  Voncbein;  der  Fürst  war  den  11.  von 
Torgsn  aosm&nichiret.  and  die  beiden  Mancher  welche  er  gvtbmn,  waren,  mich 
■Oftnr  bei  einer  nicht  to  gar  rauben  Jahreszeit,  alf  die  g«^enwärtige  war.  ent- 
•eCxlich  Mlarit.  Der  Qencralmajor  von  Alnbedc  hatte  Ordre,  seinen  Povlen  xu 
erhalten  oder  wcnigstoia  die  UAben  von  ISiebenaichen,  welche  solchen  conunan- 
dirlen,  zu  verthcidigcn. 

AIm  er  von  denen  OpirraÜoneii  des  Feinde«  Ilericht  abgestattet,  wiederhullo 
man  die  Ordre,  mit  dem  Beifügen,  dass  die  Meisnischc  Brücke  gänzlich  ab- 
gebrochen werden  sollte,  und  da  man  nnhl  sahi.^,  daü«  der  Feind  sich  solcher 
BOT  Vereinigung  seiner  Armeen  bedienen  würde,  liew  man  6  Bataillons  Infanterie 
nnd  8  Eftcadrons  Dragoner  aturllcken,  nm  die  18  Compagnten  Grenadiers  xa 
unlentfitKcn;  allein  es  tollte  einmal  so  sein,  daae  man  sich  nicht  eher  als  vor 
di'n  Thoreil  der  tiauptsladt  schlagen  würde;  indewen  zog  sich  der  General  vo» 
Alnbock  zurück  nach  der  Armee,  ohne  anf  die  Attaque,  noch  auf  den  Succon 
lu  warten.  * 

Der  Feind  halte  die  Brücke,  welche  der  General  von  Ainbeck  in  dem 
titand  gelatsen.  wie  os  der  Staatsratb  befohlen,  bald  wieder  repariret  und 
drobete  uoa  mit  einer  bevorstehenden  Conjunction  aller  seiner  Truppen  von 
beiden  Seiten  der  Elbe,  welche  zu  bewerkstelligen  die  Brücke  zu  Meissen  ihn 
in  Stand  setzte.  Den  13.  früh  Morgens  kam  der  Priua  Carl  zu  Dresden  od,  um 
der  JtattiovenmmmJiing  beizuwohnen >  in  welcher  lM«chloaeeu  wurde,  daae  man 
nothwcndig  auf  den  Fürsten  Ton  Anhalt  loaf;ehcu  müsstc,  ehe  und  b'jvor  er  eine 
anHfhnlii-hf!  VcTHtärkiing  (-rhielte.  Weil  aIht  zugleich  in  diencr  Rattuivi'reanim- 
lung  befanden  wurde,  dass,  obglt-ich  in  Dresden  eine  Garnison  von  mehr  als 
fiOOO  .Mann  betindlich  wäre,  ch  dennoch  sehr  schwer  fallen  würde,  eich  darinnen 
zu  vrrthoidigcn,  wann  dor  F<;iad  von  der  Seite  der  Neustadt  anrlickte, 
wahrender  Zeit,  da  inzwischen  die  Annee  auf  der  andern  Seite  vorwärts  uiar- 
•chirte,  dahero  musste  man  nothwendig  sich  entächliessun,  die  Armee  dee  Prinz 
Carla  zu  crwarien.  um  der  Stadt  I>r<^f<den  Muth  zu  ina{:hen,  wiewohl  sie  auf  die 
letzte  einigo  Lust  bezeigte  eicli  zu  dcfendircn"'!. 

Die  Nachbarlich II ft  und  die  Bewegungen  der  Armee  des  Fürsten  von  An- 
halt  nöthigten  iiidc$a(-n  unsere  Armee  des  Nachts  in  Watfeii  zu  bleiben,  ohn> 
geachtet  solches  denen  Tmppen  grosec  Beschwerlichkeit  runtnuichte. 

Den  14.,  als  die  Anneo  des  Priiu  Carls  auf  dem  bestimmten  BamnielplatE 
angelanget,  kam  er  auf  eineik  Augonbliuk,  unscni  linken  Flügel  zu  besehen; 
welche4i  er  sehr  wühl  poHtirct  fand,  ungeachtet  derselbe  damals  aus  lauter 
Keitorei  be.sland,  geatalt  solche  sowohl  im  Ccntro  als  auch  auf  dem  rechten 
Flügel  ganz  unnütze  war.  Der  Feind  schiene  in  der  Gegend  von  Meisaen  ganx 
geruhig  zu  sein;  die  Armee  des  Prinz  Carls  nalim  ihre  Quartiere,  und  um  das 
groeiH!  und  IiauptsUchrLche  Vorhaben,  t\vn  FürBten  von  Anhalt  anzngreifcn,  uus- 
zuftihrcn,  an  besL-hloss  man,  den  üenerallieutenant  Sibilaki  vom  linken  und  den 
M^or  Morocz  vom  rechten  FL&gel   mit  deaseii  Icichtt-n  Truppen  diese  Nacht  zu 


'^)  Diu  Festungswerke  von  Dresden  sind  an  einer  Seite  gJtnzltch 
deinoliret  und  oUo  hat  ra  freilich  keine  BeUgernng  ausstellen  können. 
Man  BOgtf  der  Oenenil  fiose  soll  sich  haben  verlauten  lassen,  er  kOane 
sich  aus  keinem  I^ustgarteii  wehren!  Wenn  v«  wahr  ist.  bo  zielet  es 
dahin,  das»  man  die  Festungswerke  an  einer  Seite  uiedergcriaaeu  und  an 
dessen  Statt  einen  Lustgarten  angelegt. 
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detachircn,  nm  sich  der  HOfaen  bei  Neustadt "],  dieeecit»  Mcisaen,  za  n&horn, 
wo  der  Fünt  ron  Anhalt  mit  seiner  AmiRR  Pcrato  gcfaeant  hattf!  and  so  vor- 
theilhafUg  »tand,  da»B  wir  bedrohet  waren,  von  ihm  daher,  »owohl  nuf  dem 
linken  ola  auf  dem  rechten  Flüg^el,  atlaquiret  zu  werden.  Das  Land  war  sehr 
mit  UÜhcn  und  tiefen  Graben  dnrcliscbuitten ,  und  es  war  höchst  nOthtg,  diu 
Wege,  die  man  paaairen  nrnsate,  und  die  Hühou,  welche  onBero  vorhabende 
Attaque  favortsiren  könnten,  zu  wissen'*). 

Der  Känig  von  Prcossen  ab<tr  lie«  uns  hierzu  nicht  Zeit.  Schon  bei  an* 
brechender  Nacht  vom  14.  zum  1-^.  hatte  er  die  Armee  des  Fürsten  von  Anhalt 
mit  einem  Corps  von  15,000  Mann  veratÄrkct'^'),  und  die  Armee  hatte  sieh  gleich 
in  Bewegung  gesetzt,  am  an  onsem  linken  FlQgcJ  bei  Wilwlruf  und  Gnimbach 
ftcf  UHR  zu  stossen.  Der  Graf  Kutovr^ki  wurde  bievon  durch  die  Generals 
Stbilski  und  Morocz  frühe  Morgens  um  6  Uhr  benachrichtigot  Er  schickte 
sofort  die  C>ri(^imlia  von  dicfen  ftorichten  an  den  Prinz  Carl  und  begab  tich 
nach  Keesetsdorf,  wo  seine  Armee  schon  cn  ordre  de  bataille  stand. 

Der  Posto,  wo  sie  stand,  war  also  beschaffen,  dass  sobald  man  die  Be- 
wegung dpa  Feindea  entdecket  hatte,  wohin  er  sich  lenken  wollte,  man  dicBon 
Posten  in  »olehen  Stand  ftetKen  könnt«,  dasa  er  schier  nidit  zu  attaiiuiren  sein 
würde. 

Ea  wäre  ^eiUch  nm  so  mehr  rathsam,  dasclbstcn  Stand  zu  halten,  da  der 
Prin»  Carl  in  weniger  als  zwei  Stuuden  dahin  gelangen  konnte  und  überhaupt 
zwischen  Kessclsdorf  und  den  Höhen  von  Sedlitz  und  Dohna  kein  beciucmer 
Ort  ist,  wo  man  ohne  Gefahr  eines  considerabien  NachtlioiLs  eine  Schlacht  liefern 
oder  wogen  könnte-,  indem  die  Höben  denen  zu  Statten  kommen  müssen,  welche 
über  Kesseladorf  und  Würgwitz,  so  hinter  uuserm  Unken  Flügel  lagern,  dahin  ge- 
langen. Ueberdem  zöge  die  Retirade  von  besagten  Höhen  die  Verlasaung  und 
die  Einnahme  von  Dresden  nach  sich,  welches  man  gamt  and  gar  nicht  gewillet 
wäre,  eine  Stunde  zu  dcfendiron. 

Alle  dicae  Umständu  bewogen  den  Grafen  Rutowski  und  den  Kitter 
von  Sachsen,  welcher  die  Cavalleric  commandirte,  solche  Anstalten  vorzu- 
kehren, um  den  Ftiistcn  von  Auhalt,  wann  er  anrücken  sollte,  gebiibrejid  zu 
empfangen. 

Der  Baron  Batler.  Adjutant  des  Prinz  Carla,  welcher  gegen  2  Uhr  frähe 


■      reil 
^&     cen 


™)  Diesen  vortheil  haften  Posten  hatten  die  aScfasischen  Generale 
ebentälls  voi^ctnen  zn  besetzen.  Hnbald  als  unser  Ftli-Ht  Meissen  erobert, 
ntUBste  dio  ganze  Cavallorie ,  und  zwar  in  vollem  Qalopp ,  nach  diesem 
Posten  marschiren,  um  steh  dessen  zu  vennchern. 

^)  Es  ist  hauptsilchlich  nOtbig,  dass  ein  commandirender  GenenU 
das  Land^  worinnen  er  mit  seiner  Anneo  stehe «  so  wohl  kenne,  als  ein 
Landmaun  seinen  Acker.  Und  das  ist  dio  erste  Bemühnng  eines  Feld- 
herm.  Was  soll  man  nun  von  einer  G^^ilite  denken ,  wenn  »io  ihr 
eigen  T^and,  welches  doch  so  nahe  an  dor  Kesidenz  liegt,  nicht  kennen? 
Denn  ditw^n  Ttrrain  hätte  man  ja  wohl  bei  den  Parforcejagden  und 
8c  h  weine  hetzen  recoguosciren  können. 

3R^  Es  war  das  Cor]«  des  General  Lehwaldts,  von  welchem  ich  be- 
reits oben  erwithnet  Allein  diese  VerstKrkung  kam  schon  den  13.  De- 
cember  an. 


PraiMisste  UtattaMlufflaa.  n. 
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Beziehungen  xa  Sachsen  und  Polen  1746— 1754. 


UorgeoB  dahin  f^cachickct  war,  konnte  von  denen  Anstalten,  eo  num  macbtc, 
Zengo  »rän. 

Man  schickte  Um  nicht  eher  wieder  mrück,  bis  mau  ihm  den  Anmarach 
der  F''eind(!  gewiesen  und  zugleich  wie  die  Kiiiperlichc  Anikee  ihren  Weg'  nehmen 
und  den  Ort,  wo  aic  «ch  hinter  unscni  linke»  (liigcl  ausbreiten  könnte,  gezeige^ 
hatte.  Alle  unnütze  Wagens  von  der  Artillerie  und  überhaupt  alle  Bagage  ron 
der  Annee  wurden,  bei  Strafe  geplündert  oder  verbrannt  zu  werden,  über  andere 
Wege  als  dti^enige,  eo  der  Prinz  Cari  nehmen  sollte,  zurück  geschickt. 

Daa  Dorf  Keesdsdorf  lieget  eui  dem  Fuss  eines  Hügels,  welcher  ron  unserm 
linken  HUgel  besetzet  war;  man  hatte  7  Bataillons  Grenadiers  liineingeleget 
und  hinter  den  Zäunen  postiret,  welche  auf  der  linken  Seite  des  Dorft  natürHchr*r 
Weise  einander  bestreichen  konnten.  Auf  der  rechten  Seite  verfertigte  man 
eine  Batterie  von  16'  Caiioiten  und  4  Hnubitzcu,  auf  der  linkv-u  eine  andere  von 
8  Canonen,  und  eine  aowolit  als  die  andere  kounte  den  Zugang  zum  Uorfe  be- 
atroichcn  "). 

Zwölf  Kscadrons  Dragoner  wurden  zwischen  denen  Batterien,  dem  Dorfe 
und  dem  Hügel  gcstellct,  um  die  grosse  Batterie  und  die  Grenadiers  zu  unter- 
Btfitsen,  deren  Feuer  diese  Beitereä  in  die  Flanken  fassen  konnte.  Oben  habe 
ich  geeaget,  dass,  so  lange  die  Bowcguug  dcA  Feindes  zweifelhaft  war,  stände 
nnaerc  Reiteret  in  zwei  Linien;  man  zog  sie  also  durch  einen  Contremarsch 
aarUck  nach  dem  rechten  Flügel,  währender  Zeit  daas  die  Infanterie  der 
ersten  und  zweiten  Linie  durch  einen  Contremarsch  eich  linker  Hand  anochto&s 
und  den  ganzen  Hügel  besetzte,  welcher  auf  die  Grabens  von  KesaeLsdort, 
Zölmeu  und  Benne-rich  stösst. 

Die  CavaUerie  stellte  sich  auch  sufort  in  tjnlnung.  und  was  ron  derselben 
xu  viel  war,  eine  dritte  Linie  liiutcr  der  Infanterie  am  linken  Flügel  zu  formircu, 
Setzte  sich  also  von  der  Hiiho  vou  Beiiuc^rich ,  wo  unsere  Infanterie  aufbürete. 
lU  Bataillons  Kaiserliche  Infanterie  liatte  man  bei  Chemnitz,  Priessnitz  and 
Ockerwitz  gelassen,  um  den  Graben,  der  fast  nicht  anzugreifen  war,  mit  Hülfe 
der  zwei  Batterien  von  20  schweren  Canonen,  so  daaelbsl  waren  aufgeworfen 
wurden,  zu  rertheidigen. 

Unsere  übrige  Artillerie,  so  sich  auf  mehr  als  30  Canonen  behef,  wurde 
unter  die  Brigaden  zwischen  Zölnien  und  Kcaseledorf  vertheilet,  und  1000  Waras- 
diner  hatten  Ordre,  sich  in  Ziilmen  zu  werfen,  welches  zwei  BUchsenachüasc  von 
uiiHrer  Linien  lag,  dagegen  Kesselsdorf  an  dieselbe  üticMB  und  nicht  umgewandt 
Verden  konnte. 

Der  Feind  langte  mit  langsamen  Schnttem  an,  und  mitÜerweile,  da  unsere 
Anordnungen  auf  das  allcrsorgfiittigBto  zum  Stande  gebracht  worden,  vei^ass 
man  auch  nicht,  den  Prinz  Carl  sofort  zu  benachrichtigen,  dass  wir  ganz  ohn- 
fehlbar  noch  vor  2  Uhr  Nachmittags  würden  attaquirct  werden.  Der  General 
Radicati  käme  auf  seine  Ordre,  eben  als  das  Treffen  anging,  welche«  r.wiHchen 
2  und  3  Uhr  mit  Canoniren  und  hernach  mit  der  Attaque  des  Dorfes  sich  an- 
gefangen. 

Von    der    feindlichen   Armee    wurden    hierzu    6    Bataillons    gebraucht "''); 


^^)  Der  Feind  Iwtte   auch    noch   den  Vortheü   von  dem  Gebirge  und 
der  vielen  hohlen  Wege,  worinnen  etliche  Bataillons  postirt  waren. 

B*^  Die  Spitze   der  Armee   de»  FttrBten    von  Anhalt   bestand  aus  deo 
Grenadierbataillons  ron  Kleist,    Aulack  und  MUnchuw,    unter  Commaudo 
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•lleiii  die  nnsrigen  lliftten  so  upfera  Widentand  und  unsere  Artilierte  so  gute 
Dieoite,  dasB  läe  dabei  nach  dnem  halbetUndigon  Gefechte  viel  Volk  sitzen 
llOMnii  Gleich  darauf  folgte  der  zweite  Angriff,  vrelcher  von  beiden  Theileu 
gleich  tapfer  war");  derselbe  hatte  auf  beiden  Seiten  des  Feindes  eben  den 
AnsKhlflg  wie  der  erste,  und  es  wäre  gewiss  der  Vorthcil  dieses  Tagee  auf 
unsrer  iiJeite  geblieben ,  wenn  niclit  unttre  Grenadiers  durch  einen  uuzeitigeu 
Mutfa  die  Feinde,  die  sich  etwas  in  Unordnung  mrückzogoa,  zu  verfolgen,  aus 
ihren  Posten  geg*"(?*'"  wSrcn.  Denn  da  dieselbe  zu  weit  vcrfolgtcu,  so  wurden 
lie  durch  frische  Trappen  Infanterie  und  Cavallerie  angegriffen  und  zurUck- 
gctriebeii,  das»  sie  ihre  Posten  in  Unordnnng  und  von  der  ßeiterci  Übel  tractirot 
erreichten,  all  wo  sie  von  einer  Coloune  Infanterie  forciret  wurden,  deren  Feuer 
die  12  KseadroDB  Dragoner,  doch  ohne  Noth,  gezwungen,  ihre  Posten  zu  aban- 
donnircn.  So  viel  man  sich  nun  auch  immer  Mühe  gab,  dieselbe  hinter  der 
Infauterio  wiederum  in  Ordnung  zu  bringen,  so  war  e»  doch  keineswegs  oiöglicli 
und  man  mnsste  die  ganze  Armee  herausrücken  lassen,  um  das  Dorf,  so  dem 
Buin  nahe  und  in  vollem  Urando  stunde,  zu  retten  und  zu  unterstützen.  Hier- 
über niirde  das  Treffen  allgemein  und  das  Feuer  von  der  Artillerie  wäre  auf 
beiden  Seiten  entaetzUch  stark. 

Der  Tag  neigete  sich  und  die  feindliche  Infanterie  litte,  indem  aie  auf 
Zölmen  (wohin  doch  die  1000  Waraadiner  nicht  gekommen  waren)  einen  gewal- 
tigen Angriff  lliat,  so  dass  man  glaubte,  wir  wurden  allen  Yortheil  diesea  Tages 
auf  unsrer  Seite  haben,  wanu  nur  nicht  zu  allem  UnglUck  einige  Bataillons 
Infanterie  in  dem  Augenblick  gewichen  wären  ^^),  da  der  Feind  im  ßcgrifl 
wäre,  den  Muth  sinken  zu  lasaen.  EHesem  schlimmen  Kxempel  folgten  die  meisten 
Bataillons  von  der  ersten  und  zweiten  Linie  nach,  and  nun  konnte  der  Sache 
durch  nicht»  anders  gtrliolfmi  und  das  Trefl'cii  retahlirut  und  die  Schlacht  ge- 
wonnen werden,  als  alletne  durch  die  Keiterei. 


I 


des  General  Hertzbergs.  Ohngef^hr  300  Schntt  hinter  selbigen  mar»cbirteu 
die  drei  liat&illons  des  KllrstenregimentA,  und  diese  mtisste  daa  Boninsche 
Dragonerregiment  unterstützen. 

•*)  Bei  den  Feioden  war  gut  tapfer  sein.  Sie  konnten  weder  von 
unserm  groben  Geschlliz  und  uocli  weniger  von  dem  Mousqueteriefeuer 
incommoüiret  werden.  Dahlugegän  unsere  Grenadier  mit  cutbU'isster  Urust, 
scharf  geschultertem  Gewehr ,  ohne  einen  Schu&s  zu  thuii ,  bergan  gegen 
zwei  l'eindliclie  Batterien  und  eine  unbeschreiblicbe  Menge  hohler  W^e 
anmarschiren  musstcn.  Sobald  der  Ftlrat  die  Grenadier  zurückzog  und 
die  Sachsen  ins  freie  Feld,  uns  zu  verfolgen,  ausrllckteu,  wva  ihre  ganze 
Tapferkeit  ans.  Denn  daa  Dragoncrregiment  von  Bonin  warf  in  einem 
Augenblick  die  Hieben  Batnilions  Uberu  Haufen ,  prclleto  die  foindlichen 
Grenadier  zurück  und  bemuiaterte  sich  der  Batterieu  und  des  groben  Ge- 
schütze«. 

^*)  Sie  hatten  hohe  Zeit  dazu,  wollten  sie  nicht  anders  ein  Opfer 
unserer  Ca^Tillerie  werden ;  denn  diese ,  welche  blshero  weisen  der  mo- 
rastigen und  bergigten  Gegend  nicht  agiren  können,  war  durch  einen 
Contrcmarscli  auf  doni  Cliamp  de  bataÜIc  gezofjen  worden,  und  tuuimelteu 
sich  daher  schon  einige  Regimenter  Cuiraäsier  und  Dragoner  unter  der 
sllcbHischen  Infanterie  herum. 

1«* 
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DesBCD  hatte  mfin  sich  niu  so  viel  mehr  zu  verechCD,  als  die  fcindlicbe 
Infanterie  dnrch  ihre  CaTaURiic  nicht  konnte  unterstützet  werden,  selbige  Auch 
einigcrmnssen  in  L'nonlnnng  wäre,  ob  sie  gidcb  nufs  tapferste  anrtickte.  Allein 
dpr  Uiromel  halte  ea  beschlossen,  dasa  wir  rerlieren  mtiaaten.  Daa  Exempel  der 
Uemralität  und  der  CLcfa  und  selbst  die  Gegenwart  des  Herzogs  von  Wcieeen- 
fels,  der  sieb  flofurt  auf  den  Wahlplatz  begab,  du  die  Sachen  zu  wanken  an- 
fingen, konnte  dieee  unglückseügo  Cavallcrie*'')  niemals  dahin  bringen,  dass  sie 
mit  dem  Degen  in  der  Faust  auf  etliche  prenssißche  Bataillons ,  welche  gegen 
ihr  von  unten  auf  bergan  anmarecbirteu ,  'cingebauon  hatte.  Mit  einem  Wort^ 
das  Fener  von  3  bis  4  feindlichen  Bataillons*')  triebe  50  Escadrons  aus  ihrem 
Poeten  und  Teranlasaote  eine  solche  gewaltige  Unordnung  ^  dasa  darüber  die 
genze  Armee  hütte  künnen  zu  Grunde  gerichtet  und  in  die  Pfanne   gehauen 


*°)  Wenn  daa  walu-  ist,  so  ist  es  gewias  eine  unglückselige  Cavallerie! 
Bei  uns  thut  kein  reclitscbaB'ener  t>oldat  mit  solchen  Poltrons  Dienste. 
Wo  bleibt  ihr  ftber,  ilir  Herculcsse?  Ihr  Sibilskor?  ilir  (.'nrlscheii  und  ihr 
aclilacbtenden  CarabiiüersV  Gehöret  ihr  auch  mit  zu  der  un^lilcklicben 
Cavallerie?  0  wHret  ihr  doch  nur  euer  Tage  keine  llerculesse  geworden! 
Vide  Hflmburger  Zeitung  vom  Alonat  iXKrembor  1745,  worinnen  ein 
Schreiben  eines  sHchsiscben  Officicr»  ihnen  Jen  Namen  der  Uerculease 
gab.  Jedoch  auf  wie  viele  Art  kann  man  nicht  den  Hercules  nachahmen? 
Kr  hat  Riesen  bezwungen,  fi>chlangeD  erwürget,  ausgemistet  und  geeponneo. 

*')  Hier  wird  der  Veräiaser  die  Hogimonter  Leopold  und  Poleutz, 
jetzt  ßogislaw  Schwerin,  meinen.  Diese  Regimenter  muMten  durch  einen 
Tliiil  pasäiren,  welclier  von  beiden  Seiten  bestrichen  werden  konnte  und 
dessen  Hiihen  ao  abhängig  waren,  dass  die  Leute  das  Gewehr  zwiächeu 
die  iJeine  nehmen  und  berunterrutschent  sich  nachmals  wieder  bergan 
einander  heraufheben  muasten.  Sic  attaquirten ,  so  wie  sie  bei  IJO  und 
60  Mann  ankamen ,  und  die  sttcbsiacbe  daselbät  poütlrte  lufhuterie  wich 
zurück.  D«r  sächsische  Oberst  de  l'Annunciate,  diettes  Behend,  glaubte 
nunmehr  Zeit  zu  haben,  diese  tn  Unordnung  stehende  Regimenter  tlbem 
Haufen  zu  werfen.  Er  rückte  km  dem  Ende  mit  zwei  Ümil  1er ien^i meutern 
hemas;  allein  kaum  wurden  die  unsrigen  die  Cavallerie  gewahr,  und  unter- 
dessen der  Obrist  rAnnunciate  seine  t'avallerie  riclitete,  fonnirten  sich 
auch  die  unsrigen  und  erwarteten  den  Herrn  Obristen.  Kr  rief  aus  vollem 
Halse  Marsch !  Die  Cavallerie  rückte  in  vollem  Gulopp  an.  Unsere 
liesseu  ihnen  so  lange  Zeit,  bis  sie  steh  ciimiuler  recht  erkennen  konnten, 
und  gaben  darauf  eine  so  krKtligö  Salve,  doüs  Mons.  l'Annunciato  stürzte 
und  die  beiden  Cavnllerleregimentcr  mit  eben  der  Geschwindigkeit  zurück- 
gingen, als  sie  nugerUcket  waren.  Hierauf  formirten  einige  sttcbeiscbe 
Infanteriercgimenter  ein  (^rr^  und  die  Cavallerie  snllte  es  bedecken.  Es 
w^lrdeu  aber  diesen  beiden  Infanterieregimenteni  1  Haubitzen  lierzu- 
geflihret,  womit  sie  die  t_'«vallerie  einmal  salutirten,  und  diese  fand  weiter 
keine  Raison,  den  zweiten  Schuss  nuszuhalten.  Sie  rctirirte  sich  in  solcher 
Confusion,  als  der  Verfasser  meldet,  indem  auch  die  in  ('*Arr6  gestandene 
Infanterie  in  der  grösstcn  Unordnung  folget«.  Es  war  also  freilich  ein 
Glück,  dass  die  Nacht  hereinbrach,  aber  noch  ein  grfissers,  dass  unsere 
CVivallerie  nicht  aller  Orten,  wegen  der  D^fi!^,  Mortlsto  und  Gruben, 
durchkommen  konnte. 
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werden^  wann  die  Nacht  deren  Retraite  hinter  £e  Wcisseritz  und  den  grosaen 
Garten  nicht  ferorisiret  hätte,  allwo  schier  alle  Corps  in  der  grOsBt^n  Unordnung 
durch  einander  ankamen. 

Der  Feind  rerfolgte  seiner  Gewohnheit  nacli  nicht  allzu  wdt  und  rouaste 
natürlicher  Weise,  so  wie  wir,  gcw&rtig  sein,  daas  die  Armee  dea  Prinzen  Carls 
hinter  der  nnsrigen  sich  6nden  und  du  Gefechte  entweder  von  neuem  wieder 
«n&ngen  oder  unsere  Rctiradc  bedecken  künnte**). 

AUeine  es  wäre  dieselbe  weder  ganz  noch  etwas  davon  hinter  uns  anzu- 
treffen, soudeni  sie  stände  ganz  ruhig  und  atill  in  iluvm  Lager  en  ordre  de 
bataille,  der  rechte  Flügel  an  die  Vorstadt  rou  Dresden,  und  der  linke  erstreckte 
neb  bis  an  die  Halben  von  Plauen,  zwiscben  der  Wetsseritx  und  dem  grossen 
Garten.  Hr.  Franquiny,  Adjutant  des  Prinzen  Carla,  und  noch  mehrere  Cater- 
reichiscbe  Volontaircä  wohneten  dem  Treuen,  da  es  am  hitzigsten  wäre,  bis 
2U  Ende  mit  bei,  ohne  Zweifel  um  dem  Prinz  Carl  davon  zu  rapportircn,  dessen 
Auffühning  bis  daher  ohne  Tadel  gewesen,  so  das»  nichts  anders  zu  glauben, 
»1«  daHA  er,  wejH)  es  ihme  nur  mügUcb  gewesen  w&rei  uub  gewiss  zu  Hülfe  ge- 
kommen sein  würde. 

Der  Verlust  eines  Tbeils  von  unserer  Artillerie,  und  weil  unserer  Infanterie 
der  Mutli  gefallen,  bewogen  uns  den  Schluss  zu  &8aen,  uns  bis  auf  die  Höhen 
Ton  Sedlitz  hinter  der  Muglitz  zurlickzuziehen,  allwo  die  damals  vereinigte 
Armee  den  16-  ankam.  Ein  Tbell  der  Armee  des  Prinz  Carls  nahm  ilire  Re- 
traite unter  dem  Commando  dea  GeneTallieutenants  Grafen  von  Bale^Ta.  Der 
Feind  hielte  eich  inzwischen  ganz  ruhig,  in  Ansehn  unsrer  Armee,  welche  daa 
Corp6  des  Grafen  Nadasdy  an  der  Seite  von  Dresden  bedeckte. 

Er  näherte  sich  nun  dieser  Haupte  und  ftestdenzstadt*"),  welche  er  durch 


*')  Der  FUrBl  von  Anhalt  wuaste  wohl ,  dass  der  Prinz  Carl  nicht 
weit  hinter  der  sKchsisclien  Armee  stand  und  dasn  sich  beide  Armeen  bald 
conjugiron  könnten;  allein  er  hat  solches  auch  »chou  vor  der  Action  ge- 
wuäst,  und  wer  glaubte  bei  unserer  Armee,  dasa  vf'vc  nicht  beide  feindliche 
Armeen  vor  uns  finden  würden?  Warum  aber  Prinz  Oarl  die  BUchsische 
Armee  nicht  unterstützet  und  während  dea  Treffens  zu  ihr  g^toesen,  bleibt 
vor  oineu  Grenadier  ein  Geheimniss.  Ka  sei  denn,  dass  der  Prinz  Carl 
noch  an  Trautonau  gcdaclit  und  vorjetzo  deoi  Herren  Sachsen  auch  ein 
klein  Pensum  zu  begreifen  allein  lassen  wollen.  DiejoDigon,  welche 
glauben ,  da«*  der  Hof  zu  Wien  den  Frieden  mit  Preuaseu  gewttnscht 
und  w^OQ  einigor  Vorsprechtuigcn  an  Sachsea  nicht  eingeben  dUrfen, 
halten  davnr,  dass  es  der  Armee  des  Prinz  Carls  nicht  allzu  nnangenebm 
gewesen,  dass  eine  Schlacht  verloren  gegangen,  auf  welche  gewiss  ein 
Friede  erfolgen  mUaste ,  ob  man  sich  gUnt-h  aller  eingebildeten  Vortheile 
zu  begeben  hätte.     Doch  dieses  sind  Geheimnisse. 

*')  Diese  Hauptstadt  wurde,  ohne  einen  8chuBS  zn  thun,  weg- 
genommen und  eine  grosse  Menge  sHchsiscber  Truppen  und  Ofllciers  da- 
bei zu  Kriegcsgefangcncn  gemacht.  Das  BchÖQO  Zeughaus,  die  KU&tkammer 
und  viele  andere  Kostbarkeiten  fielen  in  unsere  Hände.  Was  wtlrde  nicht 
Sachsen  vor  einen  unersetzlichen  Verlust  gehabt  haben,  wenn  unser 
Hon&rch  die  Regeln  eines  Siegers  ausgeübt?  Unsere  Feinde  hatten  uns 
ein  Kxempel  an  Bayern  gegeben,  wie  sie  es  machten,  wann  sie  eroberten. 
Wie  würden  sie  es  also  nicht  gemacht  habe:i,    wenn   ibueu   ihre  Projecte 


294 


BeaebuDgen  zu  SachMo  und  Polen  1740—1754. 


eÖaen  kurs  luid  gut  gefasstcn  EntscliluBS  W(.>jr£UDehnieu  verscbcrt  wäre;  wober 
m  allem  Unglück  viel  \'olk.  welches  mau  wohl  biitte  herauazieben  köimcii.  da- 
mit  sie  sich  nicht  zu  Kric^esgefaiigeneu  hätten  ergeben  müssen ,  mit  begriffen 
war.  Unser«  Stellung  su  Sedlitz  konnte  nicht  \'0u  Inngor  Dnuer  stän,  weil  die 
Bttcbslscbe  Armee  vier  Nächte  Itindurch  beständig  das  Gewehr  nicht  niedei^legt 
hatte.  Man  entaehloase  sich  demnach,  die  ganxe  combinirte  Annee  zwischen 
Pirna  und  Dippoldiswalde  cautonuiren  zu  lassen.  Der  Generallieutenaut  Nadasdj 
blieb  auf  der  Kbno  zur  rechten  und  äibilaki  musste  auf  den  linken  Flügel  vor- 
rücken, ohne  das6  ein  Thcil  duu  andern  in  diieer  Kühe  störte.  Uns  waren  nuD" 
mefaro  nur  nach  zwei  Wege  ru  ergreifen  übrig,  falls  nicht  tViede  gemachet 
würde.  Nämlich  uns  entweder  nach  Bölimen  zu  retirircu  «itler  in  unsre  Gebirge 
zu  ziehen,  um  daselbst  zu  aubsiFtiren  und  dieselben  dem  Könige  zn  conserviren. 
Dies  war  ein  zürtlicher  Umstand,  uud  man  musete  ohnverzügUch  dazu  schreiten 
oder  beides  fiabrcn  lassen.  Der  Priiut  Carl  scMene  nicht  Witlcua  zu  MÜn,  es  mit 
ans  zu  thuu,  und  wie  sollteu  \sir  es  mit  unsrer  gescbwüchten  Annee ,  welche 
sich  von  der  Niederluge  vom  15.  Oecembcr  noch  wenig  erholet  hatte"),  allein 
wagen?  Der  Graf  von  Itutüwski  konnte  nun  nichts  mit  dem  Staatsrath  zu 
Dresden  Überlegen,  mithin  nichts  anders  thun,  nU  dieee  Tcrdrieasliche  Umstünde 
nach  Hofe  berichten,  nachdem  er  solche  m  einem  bei  dem  Prinz  Carl  dieaerhalb 
gehaltenen  Kricgarath  schon  vorgostclLct  hatte.  Allein  ce  war  tod  ilofc  noch 
keine  Resolution  eingclanfen,  als  man  wirklich  diu  Nachricht  erhielte,  daaa 
6,000  Preussen,  so  eben  iVeyberg  eingenommen  hatten,  und  andere  Corps  der- 
selben geraden  Weges  auf  Chemnitz  und  Zwickau  marschirten.  Diese  Zeitung 
nütbigte  die  combinirte  Armee  sich  iu  die  Gebirge  an  die  biShmiscbe  Grenzen 
EU  ziehen,  allwo  selbige  die  Nachricht  von  dem  geschlosfieueu  Frieden  erhielte. 
8o  waren  die  unglücklichen  Folgen  der  Begebenheit  beschaffen,  welche 
durch  den  Ruin  von   Sacbaeu    dem  Krieg    in  Böhmen   ein   Ende    macbten^'^J. 


gelungen  wären!  Und  wer  würde  es  sogleich  unserm  Könige  rerdacJit 
haben,  wenn  er  ihrem  Kxempel  gefnlgel  wRreV  Allein  unser  Souverfin 
gab  der  Sr.  Königl.  MajesUU  allein  eignen  MÄssigung  Platz.  Es  wurde 
alles  gelassen,  wie  es  war,  und  ein  gewisser  Artillerieofficier  musste  einen 
Transport  Canoncn,  womit  er  auf  dem  Wege  war,  wieder  in  das  Arseoal 
znrUckflibren!  0  mfichten  doch  alle  Eroberer  diesem  Bcif^piel  folgen! 
0  machten  doch  alle  Ueberwinder  der  MHssigung  und  der  Barmherzigkeit 
Raum  geben!  Alle  brave  Soldaten  würden  mit  Luet  dienen;  nur  die 
Ehre  und  die  Hechte  eine«  Souveräns  zu  vertheidlgen  and  das  Vaterland 
in  Ruhe  zu  setzen ,  mUsscn  die  Triebfedern  der  Tapferkeit  sein.  Raub 
und  PlUndomog  ist  eine  Arbeit  der  Banditen ,  B&nduren ,  Ooaten  and. 
Talpatschen. 

**)  Die  BKchaiscbe  Armee  hat  nach  ihrer  Niederlage  durch  Desertion 
fast  so  viel  Verlust  als  in  der  Schlacht  selbst  erlitten ;  man  schrieb  solches 
dem  einreifisenden  Brod-  und  Geldmangel  zu,  wozu  dann  auch  die  strenge 
Witterung  kam,  welche  denen  Sachsen  nicht  recht  behagen  wollte. 

**)  So  waren  also  die  Folgen  de»  unglücklichen  Projects ,  Prcussen 
zn  stürzen,  beschafien.  Man  konnte  des  ganzen  Krieges  überhoben  sein. 
Wer  wehrte  Sachsen,  in  Ruhe  zu  bleiben,  da  sich  zwei  ziemlich  gleich 
mächtige  Nachbarn  bekri^cn,    und    wovon   es  am  Ende   wenigstens  den 


Amnerknugen  önea  pretiseiBcheu  Grenadten  1746. 


295 


Alles,  wBfl  hierinnen  vorgetragen  wird,  shid  lolche  Facta,  welche  allen  deneu' 
jeoigen,  die  Gelegenheit  hatten,  davon  iDfbrmlrct  zu  werden  oder  dabei  gegen- 
wärtig eich  zu  befinden,  bo-kannt  aind*''). 

Wenn  ich  eine  einzige  Reflcuon  zu  macheu  es  wagen  darf,  so  musa  ich 
ziuii  BeAcliluw  dieser  Nachrichten  sagen,  daas  es  der  göttlichen  Vorsehung, 
welche  sich  mit  dem  Willen,  der  Macht  und  der  Geeobioklichkeit  des  Königes 
in  Preuasen  vereinbaret,  gefaUen  bat,  von  Anfang  dieses  Jahres  her  alle  Ab- 
sichten derer  wider  ihn  vereinigten  Mächte  kii  zernichten,  und  indem  sie  die 
Veraunfl   der  MenBcben   durch    einu    g&uzUehe  Umstürzung  ilirer   uufs    beste 


NtitzeD  gehabt,  daas  es  inHchtig  geblieben,  wenn  sich  seine  furchtbaren 
Nachbarn  gcscbwächet. 

Allein  eine  Jalousie,  welche  ich  selbst  nicht  zu  nennen  weiss,  trieb 
iSaclisen,  Oesterreich  zu  unterstutzen.  Die  Begierde  grOaser  zu  werden, 
bestimmte  den  Einfall  in  Schlesien,  und  ein  ungegrilndetes  Selbstvertrauen 
war  Ursach,  daas  man  dem  HannOveriBchen  Tractat  nicht  beitreten  wollte. 
0  hatte  man  diesem  Tractat  beigepflichtet,  wie  viele  Menschen  lebten 
noch!  Wie  viele  Unglückselige,  die  der  Krieg  verheeret,  dürften  nicht 
seufzen !  Und  wie  klug  wäre  ein  gewisser  Minister  geblieben ,  dessen 
schon  eioigennassen  bekannte  Schwitchu  dieser  Krieg  völlig  entdecket  und 
aa%ddttret. 

Man  will  zwar  die  Scliuld  von  dem  UnglUek  ,  welches  Sachsen  be- 
troffen, denen  Oesterreichem  beimessen,  und  man  behauptet  mit  vielem 
Eifer,  dass  die  Truppen  des  Ilanscs  Oesterreich  nicht  so  brav  gethan,  als 
sie  wohl  hatten  tliuu  können.  Allein  man  erlaube  mir,  zu  sagen,  dass 
die  Österreich isclie  Truppen  brave  und  rechtschaffene  Soldaten  sind,  welche 
gewiss  jeden  Schritt,  den  sie  zttrlicktliun,  mit  Blut  verkaufen.  In  der 
Schlacht  hei  Mollwitz  hielten  sie  6  Stunden  da«  entsetzlichste  Feuer  von 
der  Welt  aus.  In  dem  Treffen  bei  (Jhotusttz  thaten  sie  alles,  was  braven 
Leuten  zukam,  und  in  der  Schlacht  bei  Friedberg  machten  sie  uns  nur 
allein  den  Sieg  schwer.  Sie  standen  noch,  da  die  sächsische  Völker  das 
Schlachtfeld  schon  vor  anderthalb  Stnnden  verlassen  hatten.  Selbst  in 
dem  'IVeffen  bei  Kesselsdorf  hielten  sich  ihre  Grenadieri  welche  vwn  dem 
Qrünneschen  Corps  nur  zum  Treflicn  kommen  konnten ,  ungemein  wohl. 
Da  sieh  unsere  Grenadier  zuHlckzogen ,  verfolgten  sie  zwar  auch ,  allein 
mit  der  besten  Ordnung  von  der  \Velt;  dahingegen  die  sächsische  Grena- 
diers zu  plündern  anüngcn,  ihre  Ordnaog  trenueten  und  dadurch  unserer 
C-avallerie  den  Kiubrucb  erleichterten.  Bei  unserer  ganzen  Armee  liat 
jedermann  vor  einem  Östenrelc bischen  Soldaten  alle  Kstime  und  Ifisst  Ihnen 
das  Lob,  dass  sie  ihr  Handwerk  verstehen.  Und  was  brauche  ich  hievoa 
Exempel  anzufUbren !  Weiss  es  docli  die  ganze  Welt ,  and  nur  ein 
Sachse,  der  weiter  nichts  als  dem  sinnlichen  Gctllhl  trauet,  zwellclt  daran. 
Und  wer  kann  es  ihnen  verdeukeu?  Wurden  sie  nicht  aufhören  müssen 
zu  prahlen,  wenn  sie  die  Schuld  ihres  Unglücks  keiner  andern  Katton 
beilegen  könnten?  Was  vor  eine  anerträgliche  I^ast  ist  es  aber  vor  einen 
Sachsen,  wenn  er  nicht  mehr  grosasprechen  kann ! 

*^)  Wir  aber  haben  Ursacli,  die  göttliche  Vorsehung  zu  prösen, 
welche  sich  mit  dem  W^illen,  der  Macht  und  Gesclücklichkeit  unsers  besten 
Königs  vereinbaret,   alle   Absichten,    so  die  wider  Se.  Majestät  vereinigte 
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en   erniedriget,   den  Zweck   dabei    erreichet  hat,   uns   zu  be" 
j   ihre    geheimiüaaFoUe   Rathschlüase    zu    verehrcD    iind  an- 

4 

1  Jahre  wider  AUerhöctstdieselben   beachl  ossen ,    zu   eer- 
sle  die  feindliche  Vernunft   durch   gänzliche  Um&CUizung 
Tgouncnen  Projecte  gedemUthiget»   so  wollen  wir  diraelbe 
ea  unsere  Monarehen   femer   und  (dlezeit  zu  Eegnea,  da- 
riicbes  HetdenhftUÄ ,    wie  das  preussiache  ist,    die  Pmcht 
teneifffl^,  ich  meine  die  Eine  der  Ueberwiadung-,  bis  aaf 
en  beständig  ^nie^en  mffge. 

KT  König  lebt,  Eurapens  Heil  und  Lust! 
r  Völker  Trost!  ein  preuflsiscber  August! 

ENDE. 

• 

XIX. 

Schreiben  eines  Polnisclien  Edelmanns 

ans  Mohilow  an  einen  vertranten  Freund  zu 

Keussiscli  -  Lemberg. 


-ßs  siiid  oben*)  AitszÜffe  aus  einer  im  Friihjahr  von  1746  von  Wien 
aus  verbreiteten  Broschüre  mitgetheiU  «wrfe«,  welche  Toten  als  das 
Land  heseichncfe,  das  „am  (TsU-n  etnpßnden  dürpe,  wie  gefährlich 
und  beschwerlich  die  Nachbarschaft  des  Hauses  Brandenburg  sei'^. 
Das  war  die  systetnatische  Fortsetzung  der  Verdächtigungen  ^  mit  denen 
U!(ihrend  des  ersten  schlesischen  Krieges,  in  der  darauf  folgenden 
Friedenszeii  und  nach  Ausbruch  des  sweita^  Krieges  in  Polen  gegen 
die  preussische  Politik  Stitfimung  gemacht  worden  tcar**). 

j,Das  Publicum  quält  sich  ab^"  berichtet  der  preussische  Legations- 
secretär  Leveaux  am  5.  Märt  1746  aus  Warschau,  „m»m  tu  erraiheti, 
was  die  grossen  Kriegsettriistungen  Eusshnds  in  Kurland  und  um 
Smolensk  sagen  u'oUen.  Man  beginnt  ein  Einverständniss  ewiscken 
Preussen  und  liussland  anzunehmen  ^  das  von  beiden  Seiten  auf 
die  Erobertififl  einiger  polnischen  Grensprovimcn  abzielen  soll***).^ 
Eine  Correspondenz  aus  Drcsdtn  vom  5.  Februar^  die  Leveaux  scinetn 
Berichi  beischloss,  besagte: 

„On  assttre  que  les  prHefifions  de  Sa  Majest^  Prussienne  sttr 
la  I^^tsse  polonoise  seront  delinttuts  ä  la  xtrochaine  DiHe  g6t&ale 
des  itats  de  Pologne  et  de  Liihuanie  et  qu'on  tächera  de  les  rigler 
par  un  accommodentent  final.'' 


•)  S.  58. 

**)  Prettsaificbe  Staatsschiiften  l,  657. 
*••)  Vgl.  S.  Ifiö. 
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Bald  darauf  war  in  der  polnischen  ffaupisiadt  die  Nachricht 
verbreitet,  dass  die  prcussischett  Truppen  sich  bereits  der  Städte  El- 
hing  und  Thom  bemächti(jt  hätten.  Die  Spur  des  AUarmgerüchtes 
führte  euriick  auf  das  Hatts  des  Kronreferendars  Zaluski:  „Un  galopin 
du  r4f^endairey  nyant  peut-fire  entendu  quelques  mois  des  officiers 
de  la  maison  diidit  snt/nettr  qtti  y  peuvent  avoir  e%i  du  rappori,  Va 
d^itee  /7a  nouvcUe]  par  m^prise  ei  alarm^  nos  nouvelJistes."  Gang 
Warschau  war  in  Staunen  und  Aufregutig*). 

Schon  auf  den  ersten  Bericht  tear  an  Leveaux  reseribirt  worden: 
^Es  fätit  nicht  schwer  ^  die  Quelle  des  lächerlichen  Artilels  über  die 
Prtit^nsiouen  auf  Preussi^sch-Polen  eu  rtA»ie»"  **).  Nach  Eitujang  der 
eiceiten  Meldung  schrieb  der  Cabinctssecretür  Eichel  am  10.  April 
1746  an  den  Grafen  Podewls***) : 

„Da  der  Dresdensche  Hof  bisher  in  Polen  die  Insmuaiiones 
Ottssireuen  lassen^  es  wären  Se,  Königl.  Majestät  mit  der  russi- 
schen Kaiserin  convenireit  Polen  zu  atiaquiren  find  unier  Sich  su 
veriheileny  so  finden  Se.  Königl.  Majestät  vor  gut,  gedachtem  Hofe 
ein  Paroli  au  wetne  zu  machen,  und  haben  mir  daftero  befohlni, 
Ew.  Excell^ns  eu  tuelden,  wie  Dieselbe  besorgen  möchtm,  dass  gans 
ingehehn  eine  Feuille  volonte  aufgesetzet  und  demnächst  in  pol- 
nischer oder  lateinscher  Sprache  auf  das  secreleste  gedntckrt »  auch 
m  Polen  ausgebracht  wrrden  möchte,  des  ohngcfährlichen  EinhaliSy 
wie  der  König  von  Polen  sich  mit  denen  Hussen  accordiret  hättet 
um  den  sächsiscJten  Prinzen  Kavier  auf  den  polnü^chen  Tftron  zu 
scfzefif).  tvetm  der  jetzige  König  von  Polen  zugleich  abdicirei  haben 
wilrdct  um  dadurch  indiredetneni  die  Krone  von  Polen  dem  srfcA- 
sischen  Hause  erblich  zu  machen,  und  dass  die  Mout'cinenis,  welche 
die  russische  Truppen  jctzo  machetefi,  uml  die  von  dem  sächsischen 
Hofe  intendirte  Augmentation  der  Kronarmee  lediglich  dahin  ab- 
zielten^ 

Die  Ausarbeituttg  der  von  dem  Könige  befohlenen  Schrift  fiel  wie 
gewöhnlich  detn  Gcheim(n  liath  Vocherodt  zu.  Die  von  ihm  gewählte 
Form  emes  „Extrait  d^une  lettre  de  la  Hage*"  fand  ebenso  wenig  des 
Königs  Beifall,  wie  der  Gedanke,  die  Schriß  französisch  trscheinen 
eu  lassen:  sie  müsse   Jn  latein-  oder  polnischer  Sprache*^  ahgefasst 


•)  Bericht  LereROx',  36.  Man  1746. 
**)  Minietcrialeriaflfi,  Berlin,  15.  März  1746. 
'"•)  Vgl.  Droyaun,   Friedrich   der  Grosae  und  Moria  Theresia,   Exciirs  2; 
Zeitschrift  ßr  Pretue.  Geech.  XV,  547. 

+)  Vgl.  Politische  Correapondenz  IV,  210i  V,  84.   100.  JOl.    108. 
Zevort,  Ijc  martjuis  d'Arf^nson,  p.  112. 
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werden:  ^so  miissie  solches  auch  nicht  im  Nofnen  eines  Holländers 
ahge fasset  sein,  sonderth  so  geschrieben  werden ^  ah  ob  es  ein  pol- 
nischer Edelmann  gemachet  habe^  der  die  Freiheit  seines  Vaterlandes 
liebte  und  der  ton  detn  sächiischen  Hofe  übel  zufriedeti  wäre''  *). 

So  schrieb  denn  Vockcrodt  seinen  Aufsatz  \tm^  zunächst  m 
deutscher  Sprache. 

Ein  polnischer  Edelmann  atts  Mohilow  trägt  seinein  „vertrauten 
Freunde  su  lieussisch-Lemberg'^  auf  dessen  Anfragt  seine  Ansicht  üher 
den  Zweck  der  befreindlichen  Tntppmsustimtm^uiehungeti  Russlands 
vor.  Sie  gelten  nicht  Preussen,  wie  man  gUiuben  macJten  wiÜ**)^ 
detm  Jiussland  hat  weder  Interesse  noch  Vorwand  sich  an  dem  ber* 
Unischen  Hofe  eu  reiben;  sie  gelten  Polen ^  deni  bevorstehenden  pol- 
nischen Beicftstage.  Und  auf  der  anderen  Seite,  wieder  nicht  Preusscn 
ist  es,  mit  dem  Russland  dabei  unter  einer  Decke,  spielt,  denn  für 
Preussen  ist  die  Erhalttmg  der  polniscJien  Constitution  eine  politische 
Noihujendigkeit ;  rs  sind  die  Höfe  von  Dresdcti  und  Wien,  auf  deren 
Connivene  liussland  rechnet.  Die  JUfortnplüne  des  dresdener  Hofes, 
fUr  die  er  die  polnische  Nation ,  den  polnischen  Reichstag  geirinnen 
Wi7?,  laufen  im  Gründe  hinaus  auf  die  Herstellung  eines  polnischen 
Erbkönigthums  für  das  siicJmisehe  Churhaus,  eunäcJist  auf  die  Uvber- 
tragmtg  der  Krone  an  den  Prinzen  Xaver,  zu  dessen  Gunsten  sein 
Vater  resigniren  würde.  Diese  Pläne  begünstigt,  wie  der  tviener  Hofj 
so  der  jetzige  russische  Minister,  rfer,  in  den  Fusstapfen  des  ^umevr- 
digcn  Favoriten"^  Biron  wandelnd,  von  dctn  System  Peters  2.  ab- 
gewichen isty  wonach  Polen  den  Piasten  gehören  sollte.  War  Biron 
von  dem  loiener  Hofe  ,m*Y  einer  schlesiscfieti  Standesherrsdiaft  ge- 
fütterf^  ***),  so  wird  Bestushew  gouvemirrt  von  einem  SecretariuSj 
^der  einen  öfff^nilichen  Charakter  von  dem  sächsischen  Hofe  trägt": 
gemeint  ist  Johann  Ferdinand  August  von  Funcke.,  der  sächsische 
Gesandte  in  Russland,  von  dem  Mardefeld  in  seiner  Fituilrelation  über 
den  russischen  Hof  (1747)  f)  sagt:  ^Funcke  leitet  Bestushero,  arbeitet 
für  ihn  und  ist  mit  seinen  geheimsten  Correspondctigen  betraut* 


*)  Eichel  ftii  Fodewils,  Potwlatn  15.  April  1746:  „Dvi  des  KSoigs  MajcstXt  in 
BegrifT  wnreii,  Dero  ftUergriHdignte  WilUnismeinnng  über  die  hierein  lieg*'iide  An- 
frage dorcb  cio  UöchstelgechtiBdige«  Marginale  bcizoBctzen,  haben  Ble&elbe  damit 
Bufgeh^ret  und  mir  befohlen,  zu  melden,  wie  die  Sache  nicht  recht  augcfangeQ 
wäre«  etc. 

•■)  Vgl.  oben  S.  53.  180. 
***)Vgl.  ,Tb.  Schönborn,    Ueber  die  StandeBhcrrecbaft   Warteiiberg   int 
Besitze    des    Henogs    Biron    von   Kurland   und    des    Feldmarechnllfi    Miinnieh 
(Zeitschiift  dee  Vereins  fdr  Gesch.  and  Altcrthum  Bchleuens  XIV,  4"il  ff». 

t)  Vgl.  Preouiache  JabrbÜcher  XLVII,  490  Anm.    li'uncke  war  rusalBcber 
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E/ic  das  deutsche  Manuscript  in  das  PohtiscJie  übertragen  war  — 
die  üelersetjsung  lieferte,  wie  hei  früheren  Anlässeti,  der  Geheime  JRnth 
Oskierka*)  —  war  der  Mai  herangekommim  und  die  politische:  Lage 
ioar  eitie  andere  getcordcn.  In  einem  Bericht  vom  31.  Mai  beßr- 
ioortctcn  deshalb  die  Minister  Podcuils  und  Bordce^  Druck  und  Ver- 
öffentlichung der  Flugschrift  auf  den  Herbst,  bis  eum  Zusammentritt 
des  polnischen  Reichstages,  eu  verschieben**).   Der  König  verßgte***): 

„Es  kann  damit  bis  gegen  künftige  Diite  in  Poleti  anst^henj 
und  gegen  solche  Zeit^  was  in  der  Pi^ce  detien  inetvischen  vor- 
komminden  Umstanden  nach  eu  dwJcm  islj  geändert  werden,  aU- 
denn  aber  auch  Ernst  in  der  Sache  bezeiget  ^  solche  recfit  und  wie 
es  sich  gehört  angegriffe^i  und  nicht  mit  soviel  Tmidit4  als  bisher 
jm  Werke  gegangen  werden  muss." 

Aus  den  Aden  war  nicht  fcstsustcUen  ^  ob  die  Veröffentlichung 
nachmals  erfolgt  ist.  Die  Minister  denken  in  dem  Bericht  vom 
21.  Mai  an  eine  Vertniitelung  der  Drucklegung  durch  den  Fiirsteti 
Jahlonotvski  f  den  Palaiin  von  Rawa,  der  damals  auf  der  Bückkehr 
von  Paris  in  Berlin  encartet  wurdet),  nachdem  er  bei  der  ersten 
Durc}^cisc  als  einen  Gegner  des  sächsischen  Safes  sich  m  erkennen 
gegeben  und  zu  einer  Kundgebung  ßr  die  Zeit  des  nächstai  Reichs- 
tages  aufgefordert  hatte  ff). 

Es  folgt  hier  der  Text  des  Vockerodfschen  Manuscriptes, 

Lcg&tionsBccrctfir  in  Stockholm  zur  Zeit  der  Miseion  Bcetushcws  am  Bchwedlschefi 
Hofe  (1722—1724).    Vgl.  Diojseii,  IV,  4,  4. 

*]  PreuBstache  Staatfechrifleu  I,  S.  XXXU.  Oskierka  zeigt  dem  Gr&fen 
Podcwila  ain  16.  Mai  an,  das»  or  nach  Rücks])rHc)ic  mit  dem  VcrfoBner  Wim 
Uebersctzen  „die  Passage,  worin  der  von  der  Re|njblii]Ui'  erhaltenen  Souverainct45 
Erw&hnung  geaehiebt,  weggelafisen,  da  solclie  Erinuenmg  denen  Uerren  Polen, 
wie  mir  wohl  bekannt  iat,  selir  odicox  ist".    Vgl.  imten  S.  30ii. 

**)  „Le  bruil  qai  a  couru  t<mchant  l'abdictttioD  de  Sa  Msjeste  PoEonoiae, 

projet  eur  lequel  porte  la  principale  force  de  la  piäce,   commencc  &  ne  plus 

trouvcr  creance,  et  dcpuis  tjue  les  ßuBsca  ont  fait  de  la  Livonie  le  point  central 

de  leure  armomcnts,  Ica  Polonois  paroissent  avoir  ccesä  d^ea  fireudre  ombrage." 

*••)  HQndlichc  Resolution,  Pymont  7.  Jani  174Ö. 

t)  JabloQOwski  hat  Bt^rltn  auf  der  UUckreiee  vermieden,  um  nicht  Aufsehen 

SU  erregen ,   bat  aber,  einen  V ertraue uauianu  zu  einer  Unterredung  nach  Prunk- 

ftirt  a.  0.  zu  senden.    Politische  Correspondenz  V,  168. 

Ü)  Vgl.  Politische  Correnpondenz  V,  60. 
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Schreiben  eines  Polniacben  Edelmaiins  aus  Mohilow 
an  einen  vertrauten  Freund  zu  ReuBsisch-Lemberg. 

ATich  befremdet  ea  im  gcriogaten  nicht,  dass  Ew.  p.  so  viel  Unmhe  und 
BekUmmemiBB  über  die  grossen  KricgespräpamtoricD ,  welche  anjctzo  in  Rub»- 
land  rorgenommcn  wenJen,  zu  erkennen  geben  und  uicht  begreifen  können,  wm 
damit  intendiret  werde.  Wir  Imben  uns  allhie  bisher  in  eben  derselben  Situation 
befunden  und  unsere  Verie^eJihcU  ist  umb  so  rtel  grösser  gewesen,  je  mehr  sich 
RusHland  Mühe  gegeben,  die  in  diesem  Reiche  vorgeliende  Anstalten  unserer 
Wissenschaft  zu  entziehen.  Wir  wissen  zwar  gcneraliter  so  viel,  da»  .daselbst 
ganx  ungeniuin  gi-osee  Kriegesrüatungon  gemacht  werden,  dass  die  ganze  Russi- 
sche Armee  in  Bewegung  i^t,  dass  alle  Regimenter  aus  ihren  Quartieren  rOcken 
und  sich  gegen  unsere  Grenzen  ziehen  müssen ,  dass  bei  Smolensko  ein  stm-kcs 
Coq>8  yenamralet  und  zu  dessen  Subaisteuz  nicht  nur  auf  eine  kurze  i^eit,  son- 
dern auf  viele  Monate,  groeso  Magazine  rnit  unglaublichen  Kosten  angeloget 
werden.  Da»  Dt^tail  aber  ron  sokhen  Anstalten,  wie  stark  das  Corps  eigentlich 
sei,  aas  was  vor  Trappen,  regulirteo  oder  irregulirten,  selbiges  bestehe,  wie  auch, 
was  wegen  dessen  Sabsistenz  und  femcrweiten  Marsch  vor  Mcsures  mid  Eia- 
riclitungen  gemacht  werden ,  hat  man  uns  bisher  mit  solcher  Aufmerkstunkeit 
zu  verbergen  getrachtet,  dass  man  das  I^aud  gegen  uns  zxun  grüsieeteu  Nach- 
thcU  des  beiderseitigen  Commercii  und  der  Russischen  Untcrthancn  selbst  auf 
das  sorgftiltigste  geschloescn ,  niemanden  von  den  uuarigeu  sowohl  als  von  den 
ihrigen  über  die  Grenze  gelassen  und  zu  dem  Ende  eine  ungewöhnlich  grosse 
Anzahl  Truppen  ohnerachtet  der  harten  Jahreszeit  gleich  einer  Ketti^  Ittcgst 
UHHerer  ganzen  Grenze  pnstiret.  Noch  viel  schwerer  ist  es,  von  der  eigetillichen 
Absicht  aothaner  Anstalten  ein  zuverlässiges  Urtheil  zu  fällen,  und  obwohl  der 
Bus^schc  Hof  nunmeliro  geäasäcrt,  dass  er  seine  Tmppt;n  nach  Livland  zu 
ziehen  vorhaben»  sei,  und  zu  dem  Ende  die  Räpublique  umb  den  fn>icn  Durch- 
zug dahin  reqniriret,  so  ist  doch  diese  D<^nutrche  bei  weitem  nicht  hioiänglich, 
umb  uns  aus  der  t^herigen  Dunkelheit  und  UnwisaenhciC  zu  ziehen,  maasen  da- 
durch die  Stellung  der  Truppen  in  Ansehung  der  darunter  verborgenen  Ab- 
sichten gar  nicht  oder  doch  sehr  wenig  geündert  ist  imd  die  Koasiscbe  Armee 
fast  mit  eben  der  Facilität  aus  Livland  nach  allen  denjenigen  (legenden  d6- 
bouchiren  kann,  wohin  sie  son»*  von  Srii(»l(?nHkn  ans  kommen  kennen,  zu  ge- 
Bchweigcn ,  dass  die  zu  Smulensko  and  der  Xacbharsebaft  zunickgelaascno 
Magarine  ein  deutliches  Merkmal  sind,  dara  man  sich  ohnerachtet  dieses  Mouve- 
roents  mit  der  Knseischen  Armee  von  denen  dortigen  Gebenden  nicht  ganz  und 
gnr  oder  doch  nicht  sehr  weit  zu  entfernen  intcndire. 

Ew.  p.  verlangen  u ich t »desto weniger  meine  und  anderer  patriotisch  ge- 
gcsinncter  Kinder  der  RepubÜque  Gedanke»  Über  diese  seltsame  Erscheinungen 
zu  wissen. 

Ihr  Wilto  ist  mir  ein  Gesetz.  Ich  werde  Ihnen  also  mein  und  meiner 
Xachbaren  Muthmassungen  hierüber  nebst  denen  Gründen,  worauf  wir  selbige 
bauen,  und  zwar  methodiec,  zu  crJ3f!neu  die  Ehre  haben. 

Ew.  p.  ist  das  Genie  der  Russischen  Nation  bekannt.  Sie  wissen,  dasa 
derselben  Fehler  nicht  ist.  ihr  Geld  ohne  einigen  wahren  oder  scheinbaren 
Nutzen  zu  vciniüUen. 

So  sehr  anch  der  Hof  in  Pracht  excediren  mag,  so  wird  doch  bei  deneu 
übrigen  LandesanstaltcD,  wobei  die  Nation  das  Directorium  führet,  due  ziemlich 
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gcu&uc  Oeconomie  beobachtot.  Icli  bin  vor  niclit  gar  länger  Zeit  aus  Petor^burg 
surüdtgekommen  und  daselbet  durch  den  Augenschein  überzeuget  worden,  daas 
weder  bei  der  Krieges-  noch  andern  Caascn  einiger  Ucberfluss  an  Golde  vor- 
haoden,  sondern  dass  es  vielmehr  allenthalben  fehlet.  Dieses  ist  so  unleugbar, 
dan,  sobald  nur  der  llof  diejenige  Truppen  in  Bewegung  zu  Betsen  resolriret, 
welche  dem  Vorgeben  nach  unHerra  Könige  zur  Hlllfc  marachiren  willen,  sofort 
SU  Beatreituug  der  dazu  erfnrdta-lichen  Unkosten  nicht  nur  die  Arreragen  der 
Contributioneii  mit  >iuBser«ter  Sehiirfe  eingetrieben  worden,  sondern  auch  die 
bisherigen  Inipost^o  durch  das  ganze  Land  umh  den  siebenten  Tboit  erhöhet,  ja 
gar  ganz  neue  und  nie  bekannt  geweaeni^  Auflagen  unter  dem  Namen  nQznye 
dengu  eiiigenihret  werden  mllssen. 

Aus  diesen  Datis  ziehe  ich  den  Schluss,  daas  weilen  der  Ilof  von  Sanct- 
Peter&bui^  ohnerachtet  seines  notorischen  Geldroangeb  dennoch  die  gegenwär- 
tigen kostbaren  Annemenls  ohnabläRsig  fortsetzet,  selbige  nicht  bloss  und 
Bchlcchtcrdings  nnib  aeluc  Soldaten  rülkrig  zu  machen  und  zu  excrdreu  angesehen 
sein  kiinncD,  wie  Iitn  und  wieder  vorgegeben  werden  wollen,  sondern  daaa  dar> 
unter  ein  so  grossen  ZorUstnngcn  proportionirtes  wilrkUcbce  und  so  importactcs 
Desscin  verborgen  sein  müsse,  dass  der  Hof  zu  dessen  Unterstützung  kein  Be- 
denken tragen  dGrfe,  seine  Jiniiserslc  Krüfle  anzuwenden,  den  1_'nterlhaii,  welchen 
bei  gutem  Willen  zu  erhalten  das  gegenwartige  Gouveraeioent  «onsten  beson* 
dcrs  aufmerksam  gewesen,  auch  dazu  muhr  hIh  eine  Ursache  hat,  mit  unerträg- 
lichen neuen  liasten  /u  beschweren  und  sieh  daran  diireh  desselben  gerechte 
Klagden  und  Murren  in  keine  Wege  irn'n  zu  lassen ;  und  dass  auch  endlich 
dieses  Dcssein  von  solcher  Natur  sein  müsse,  das«  dadurch  dem  Reich  ein  an- 
Bchnlicber  VortheiL  zuwachse,  damit  das  Ministerium  im  Stande  sei,  Jenen  vor- 
nehmsten von  der  Nation,  welche  bei  gegenwärtiger  lli^erung  ein  Wort  mit- 
zusprechen haben,  und  die  Lnst  der  neuen  Imposten  selbst  empfinden,  seine 
Anschlüge  goutjrcn  zu  machen. 

Ich  zweifle  nicht,  Ew.  p.  werden  diesem  Satz  vollkommen  beip6ichtcn, 
und  daher  Anläse  uehmen,  mit  mir  zu  examiiiiren,  woriune  solches  Dessein  wahr- 
scheinlicher Weise  bestehen  könne. 

liier  zeigen  sich  nun  meines  Krachtens  nnr  drei  Casus  possibilee: 
Entweder  will  Kuesland  denen  Ueepuissancen  die  in  der  Allianz  mit  Engel- 
land  Btipulirte  TolkshUlfc  wUrklich  leisten, 

f>der  CS  gedenket,  den  Ilerlinisclien  Hof  anzugreifen, 
taklet  es  hegt  eine  Absicht,  die  auf  xinsor  Vaterland  Rapport  hat 
Bo  viel  den  ersten  Casum  betritTt,  du,  weiss  jediirinaiiti,   dass  das  in  denen 
Tractaten  versprochene  Hülfscontingent  bloss  und  allein  in  12,000  Mann  bestehet. 
Selbiges  haben  die  Seepuissancea  bisher  mit  grosser  >'ivacitä,  aber  schlechtem 
Succesfl  eotlicitiret 

Sollte  der  Hof  von  Petersburg  anjetzo  willfähriger  sein  und  wolü  gar 
wider  »eine  Gewohnheit  ein  übriges  thuu  und  etwa  gegen  Snbsidien  das  Con- 
tingent  dupUren,  ja  tripUren  wolle»?  sind  nicht  dazu  die  Tnippen,  die  er  in 
Livland  parat  stehen  hat,  v<jllkummen  zureichend? 

Za  was  Ende  wUrde  er  sein  ganzes  Reich  deshnlb  in  Bewegung  setzen  und 
seine  ganze  I..audtiin<:ht  in  der  iuib<»iucmaten  Jahreszeit  aus  denen  fettesten 
Provinzion  in  die  magern  Smolensk Ischen  Gegenden  mit  dem  grossesten  Un- 
gemach ihrer  selbst  und  des  Landes  marschiren  und  endlich  in  Livland  auf 
einen  Klnm|)cn  zusanimenstosscn  lamen  und  dadurch  diese  Provinz,  welche  be- 
kanntlich eine  so  grosse  Anzahl  VGlker  einzunehmen  und  au  anterhalteu  un- 
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vermögend  ist,  voltkommen  rainiren?  Sollen  die  Trappen  nach  dem  Rhein  oder 
den  Niederliuiden  marschiren ,  wozu  dienen  die  ttngcheuro  und  mit  so  f^roeacu 
Kosten  errichtete  Magazine  zu  Riga,  Pleeco  und  insonderheit  int  «Smolensko,  da 
•clbige  doch  hei  einer  aolcheu  Entfernung  der  Armöe  wohl  unmöglich  mit- 
geschleppet  werden  können?  In  aiimroa,  die  Unstatthaftigknit  dieser  Kuppoution 
IcuehU^l  einem  jeden  so  klärlich  in  ^e  Augen,  dsBB  ich  £w.  p.  GoüuJd  miao- 
brauchen  \rürdi>,  wann  ich  mich  bei  deren  Widerlegung  länger  aufhalten  wollte. 

Daas  der  Petersburgische  Bof  dem  Berlinischen  in  die  Haare  wolle,  wird 
Ton  vielen  gegUnbct,  von  einigen  gcwQnscbctf  von  denen  vernünftigsten  aber 
als  ein  ganz  unwahrscheinliches  Vorgeben  verworfen.  Beide  Höfe  haben  von 
undenklichen  Jahren  her  in  einer  genauen  Harmonie  gestanden.  Sie  haben  auch 
fast  in  ftllen  Stücken  ein  gcmeiDsamea  Interesse,  und  so  lange  sie  demselben 
folgen,  ist  es  fast  nicht  müglicb,  dass  sie  mit  einander  in  MiRshcIligkcit,  vinl 
weniger  in  ofFeobare  Kuptur  gerathen  könnten;  und  wann  es  auch  bisweilen 
dorch  Betrieb  eigennütziger  Ministrorum  dahin  gebracht  worden,  diiss  zwischen 
beiden  eine  Kaltsinnigkeit  enlstandon,  wie  man  bei  unsem  [ptzteni  Troublen 
wahrnehmen  wollen,  so  ist  doch  solches  von  keiner  Dauer  gewesen,  sondern  die 
Sachen  .sind  bald  wiederumb  in  ihr  natürlichca  Geleise  gekoounen.  Keiner  von 
beiden  besitzet  etwas,  so  dem  andern  Appetit  erwecken  könnte.  Kein«r  von 
beiden  würde  zwar  mit  gleichgültigen  Augen  ansehen  können,  wann  der  andere 
«iu  Stück  von  uusenn  Vaterlande  an  sich  rciseen  wollte.  Aber  dieses  ist  bisher 
der  Casus,  wenigstens  in  Ansehung  des  BvrUnit<chen  Hofes,  noch  nicht  gewesen, 
und  die  Agrandissements ,  so  derselbe  an  andern  Ortim  suchen  und  machen 
möchte,  können  dem  Husalscben  nicht  nur  gleichgültig  sein,  sondern  scheinen 
auch  sönem  Interesse  su  conveniren.  Die  Macht  des  Berlinischen  Hofes  hat  der 
Rusüflche  vormals  aU  acäne  Vormauer  gegou  ganz  Europa  angesehen,  und  zwar 
nicht  ohne  Gnmd.  Denn  als  in  dem  letztem  Nordischen  Kriege  fast  alle  Kuro- 
püische  Puissancen,  Wien,  Frankreich,  Engelland,  Hannover,  Schweden,  Dünemark, 
ja  unser  Hof  selbst,  wider  Runslaod  eoiispirirten  und  dessen  Macht  zu  vermin- 
dern begierig  waren,  hat  des  BerliEischen  Hofes  Standhaftigkeit  an  dem  Kuäsi- 
sehen  Interesse  alle  diese  Anschlüge  hintertrieben  und  verhindert,  daas  darüber 
nicht  cänuutl  ein  vemunflinäMiiges  Concert  funninrl  werden  können.  Man  hat 
auch  bis  dato  nicht  walirgenomineu,  das«  zwischen  beiden  H<ifen  einiges  perstin- 
Üclies  MissverguÜgen  entstandeu  wäre,  und  wann  auch  Rutssland  dem  Berlini- 
schen Hofe  den  Krieg  declariren  woUte,  so  ist  nicht  abKusehcn,  was  es  vor  eine, 
auch  nur  im  geringsten  scheinbare  Ursache  dazu  allrgiren  kflimte.  Beidenteits 
Souveräne  begegnen  sich  mit  aller  erBinnlicbcu  Freundschaft  und  liochachtong, 
und  als  die  Russische  Kaiserin  sich  vermüge  Ihrer  Tractaten  vcrhundeu  er- 
achtete,  unserm  Hofe  wider  den  Kerllntscheii  mit  einer  Anzahl  Hültstruppen  zu 
assistiren,  declarirte  sie  ausdrücklich,  dass  sie  dabei  das  bisherige  gute  Ver- 
nehmen mit  dem  letztem  in  keine  Wef^  xu  unterbrechen  gedächte,  sondern 
selbiges  nicbt^dt^sto weniger  nach  wie  vor  sorgOÜtig  cultiviren  itürde.  Zwar  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass,  wann  der  Marsch  der  Auxlliartruppcn  würklich  erfolget, 
daraus  narh  dem  natürlirlion  liauf  der  Welt  Sachen  gar  leicht  zwischen  beiden 
Hufen  sehr  grosse  und  ihrem  beiderseitigen  Interesse  nachtheilige  Weiterungen 
eiitalehen  k5nnen.  Solchrj  Marsch  aber  ist  nicht  geschehen.  Der  Friede  ißt 
dazwischen  gekommen  und  hat  dem  Pctersburgiscben  Mlnistcrio  allen  Prätext, 
eich  an  dorn  Berlinischen  Hofe  zu  reiben,  völlig  entzogen. 

NicbtsJesto weniger  conlinuimt  sclbtgca  die  ehemaligen  KriegearUstungen 
mit  der  grSssetten  Ungemach  lichkeit  ohnablätuig,  und  du  selbige  doch  ein  Ob- 
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jectam  haben  mOMen,   so  iit  bei  obangeßihrten  Umstfmdai  fast  nicht  m&gHch, 
ein  anders  m  eninnen,  als  onser  wertlies  Vaterland. 

Aber  aocli  hievun  tat  es  acfawer,  sieb  einige  wafancbeiuticfae  VonteUuug  zu 
wehen,  man  nipponirc  dann  sogleich,  daaa  der  Knaäscbe  llof  sich  wegen  seiner 
vorittbendcn  Abaichten  mit  einer  oder  niehreren  der  benachbarten  Poiaeancen 
eODcertirct  and  deren  Concorranz  oder  wenigstens  Conrnrens  Teiacfaert  haben 
werde,  und  diese»  mUsste  nothwendig  sein 

entweder  der  Herlimache  Hof,  oder  die  Höfe  roo  Wien  and  Dresden. 

Dem  Berliniscbeii  Hofe  bat  man  schon  vor  zwei  Jahren  impatiren  wollen, 
daaa  defidbe  etwas  geföhrticfaes  wider  die  R^publiqne  im  Schilde  führe.  Man 
hat  nns  davon  viele  Farticalaria  mit  groaeer  Aaenrance  angeftihret  and  die 
Obren  mit  «olcher  Affeetation  vollgeprcdigot,  daas  eben  dadurch  das  ganze  Vor- 
geben bei  vernilnftignn  Leuten  verdächtig  worden.  Der  Ausgang  hat  gesögetf 
dasa  solch  LVtlietl  nicht  ungegründet  gewesen;  anjetzo  fönget  man  diesen  Ge- 
sang von  nenem  an.  Eben  dinjcnignn  Penouen,  die  uns  vor  wenig  Monaten 
bereden  wollen,  daaa  Rtusland  dnu  Berlinischen  Hof  mit  aller  Itfacht  attaqiiiren 
würde,  eben  diejenigen,  die  nna  angereiKet,  von  dieser  ttelegenhnt  ?.u  pmßtiren 
imd  gegen  gedachten  llof  Partei  zn  machen,  bemühen  sich  anjetzo,  nns  ein 
CoDcert  zwischen  beiden  Höfen  zn  nnserm  Prijudiz  vorzubilden.  Sie  insinniren 
nns,  dasB  der  Widerwillen,  den  das  Russische  Ministerium  seit  einiger  Zeit  g^en 
den  Berlinischen  Hof  sparen  lassen ,  sowohl  als  die  Careasen ,  so  selbiges  dem 
tuiarigen  gemacht,  pure  Grimace  und  venrtelltes  Wesen  aei.  Berlin  und  Peter»- 
borg  Teiatflndeti  sich  wie  Beutelschncider  auf  dem  Harkt.  Ja  sie  prätendiren 
sogar,  alle  Particularia  von  dem  vorgegebenen  Concert  zu  wissen,  nämlich  Ross- 
land  sollte  zuerst  gegen  Polen  losbrechen;  hierauf  würde  der  Berliniiu:lie  Hof 
gletchiaUB  seine  Truppen  in  unser  VatcrUnd  einrücken  lassen,  noter  dem  .Schein, 
ob  woUte  er  ans  gegen  die  Russen  aesisUreu.  Wenn  aber  beide  Parteien  erat 
hn  Lande  wären,  wUrden  sie  sich  unter  dnander  auf  unsere  Kosten  zmn  Schein 
vertragen,  ein  jeder  dos  ihm  convcoircnde  und  unter  ihnen  bereits  abgeredete 
Stück  des  Königreiclia  appropritren  und  mit  vcreinigtai  KrMtcn  uueeni  Hof  iH>- 
wohl  aU  die  Rc'-publiiine  furciren ,  aolclie  l^artage  zu  genehmigen.  Mir  ekelt, 
wann  ich  solche  ungereimte  Erzählungen  höre,  und  ut  mir  dabei  ebenso  zu 
Mnthe,  ala  wann  ich  von  finem  I^ebe  gewamet  würde,  auf  mein  Hiuterhaus 
wohl  Acht  zu  geben,  immittelst  dasa  sein  Kamerade  im  Vorderbtius  einbricht. 
Wir  kennen  alle  den  Charakter  des  jetzigen  Regenten  des  Berlinischen  Hofes. 
Er  hat  selbigen  durch  snne  bisherigen  Actiones  deutlich  genug  an  den  Tag 
gclegct.  Jedermann  wird  bekennen  müssen,  dass  er  sein  wahres  Interesse  roll- 
kommon  kennet  und  sich  von  demselben  durch  keine  betrieglichc  V^orbilduiigen 
ableiten  iSssct*,  er  wuiss  eowohl  als  wir,  dass  sein  Agrandiasement  in  Polen  das 
einzige  veniUnftige  Objectum  der  Jalouüe  sei,  welche  der  Russische  Hof  gegen 
ihn  faaaen  könnte. 

Es  ist  schon  ebenso  wenig  unbekannt,  da»6  seinem  Intenfsee  in  Ansehung 
Roaslandes  nichts  pH^judicirlicher  sei,  als  wenn  dlcecs  Reich  sieh  in  Polen  weiter 
eztendiren  und  die  Barri«^',  so  ihn  anjetzo  von  dcmftclbun  scheidet  und  iler 
HiuiptgTiind  des  beiderseitigen  guten  Vemehraena  ist,  aufheben  «wler  verringern 
sollte.  Dauu  ju  näher  uns  ein  Nachbar  tritt,  je  mehr  tJelcgenlieit  ündet  sich 
nntürlicher  Weise  zu  fast  «nvenneiilÜclien  Mif8ihelligkei(*'u,  und  ein  Krieg  mit 
einem  Reiche  von  der  Nutur  und  Situation  wie  ditd  Kuastsche,  wie  glücklich  er 
auch  gcführct  würde,  kann  dinn  Berlinischen  Hofe  nicht  anders  als  sehr  ge- 
fiihrlieb,  kostbar  und    beschwerlich   fallen  und  ihm   am  Ende  nicht  deu  aller- 
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geringsten  Prospect  vod  einiger  Acqniaition  oder  uxlern  Avant&ge  vcretellig 
mnchcn. 

Wer  wollte  steh  ntm  wohl  bereden  lassen,  dass  ein  Herr  von  so  grossen 
Eiiiachten  ku  einem  Concert  die  Uände  bieten  wfirde,  wctcfaes  so  augenscheinlich 
seinem  Interesse  zuwider  ist  und  ihm  aiiHtatt  der  friedliebenden  ßäipiibliquc  einen 
so  mächtigen  nnd  imperieusen  Nachbar  an  di<>.  Seite  setzen  esollV  Wärt*  ch  wohl 
möglich,  dass  dieses  Hfmi  l'i^ni'tration  echappireti  »ollt?,  dans,  was  vor  Acqui- 
sition  CT  aach  immer  machen  möchte,  er  doch  die  zu  Sicherheit  dcrsrlbigcn  nn- 
aiiibgioglich  erforderte  Ceasion  von  der  Ilt'publiquc  nirmnwin«hr  erhalten  werde, 
SD  laoge  diettelbe  bei  ihrer  Freiheit  und  derselben  Gnuiilttteiii,  das  Liberum  Veto, 
in  seinem  Wesen  unvcrrUckt  verbleibet:  und  dass  er  danucnlier,  umb  sich  seiner 
Conqu0te  zu  versichern,  neccssitiret  sein  würde,  dahin  »elb«t  mit  zu  arbeiten, 
dass  das  Sj^stema  der  Rcpnbliqne  alteriret,  die  Freiheit  der  Nation  geschmälert 
und  dngeschrilnkct  tind  der  Krön  eine  gröeeere  Autoritßt  und  Gewalt,  als  ihr 
die  Gesetee  erlauben,  bcigeleget  werde?  Was  vor  eine  fatale  Kette  von  Incon- 
renicnzien  aber  würde  sich  der  Berlinische  Hof  durch  eine  solche  Vcrfinderuug 
über  den  Hals  ziehen?  Reine  Staaten  machen  eine  Orenite  mit  Polen  von  mehr 
als  100  Meilen,  und  dn  sie  an  unserer  Seite  ganz  offen  Hegen,  ist  »dne  gnnzc 
Macht  nicht  hinlänglich,  selbige  zu  bedecken,  dafem  wir  sie  feindlich  anfallen 
und  verwüsten  wollten.  Seine  voroehmate  Sicherheit  bestehet  also  darinne,  dass 
er  vernchert  ist ,  dass  die  Constitution  unserer  Ht^publiquc  und  die  Sorge  vor 
unsere  Freiheit  nns  nicht  zulüssct,  einen  offensiven  Krieg  gegen  einen  unserer 
Nachbareu  anzufangen:  und  dieser  einzige  Umstand  bedecket  seine  Grenjien 
besser  als  alle  Festimgcn  oder  andere  Barrieren  in  der  Welt.  Der  Umsturz  un- 
serer Constitution  aber  würde  den  Bcrliniachen  Hof  snlcher  Sli'herheit  auf  ein- 
mal berauben,  und  mit  nelcher  Acquiution  könnte  man  ihn  wold  flattiren,  die 
einen  so  grossen  Verlust  aufzuwiegen  vermögend  wäre?  Was  vor  eine  Couquöte 
könnte  er  Über  uns  machen,  die  ihm  nicht  nach  unterdrückter  Freiheit  und  ein- 
geschränktem Veto  ein  König  tu  Polen  bei  be<]ucmer  Gelegenheit  wiederum  zu 
entreissen  Ubcräüssig  im  Stande  sein  würde? 

Wir  können  auch  dem  Hause  Brandeburg  die  Justis  nicht  venagen,  dass 
(>s  seit  der  Zdt,  da  wir  aus  VeranlassuDg  eines  Krieges,  worinnc  wir  durch  un- 
serer Könige  auslfindwche  Praeteniionen  verwickelt  worden,  ihm  die  .Souvcrainet^ 
Über  ein  Itand  cediren  mussten,  wovon  er  ohnedem  das  Eigenthum  besaee  und 
wir  ausser  der  Ehre  der  Lchnscmpfängnlas  nicht  den  geringsten  Vortheil  zogen, 
und  also  nonmehro  seit  beinahe  DO  Jahren  nichts  feindseliges  gegen  unser 
Vaterla:id  vorgcDommen  und  uns  nicht  ein  Dorf  entrissen,  noch  zu  entreissen 
getrachtet,  ob  ihm  sc-hon  die  vielßltigen  Troubicn,  womit  die  RtSpubliqup  hoim- 
gesuchet  worden,  hiezu  Gelegenheit  j^enimg  an  Hand  zu  geben  gcecliieuen:  wie 
mir  denn  zuverlässig  bekannt  ist,  dass  der  Ictxtregicrcndc  Herr,  als  ihm  der 
Besitx  der  Stadt  Klbing  freiwillig  angetragen  und  ein  mchrcrcs  uicht  von  ilmi 
verlanget  wurde,  als  denen  vor  die  agnoscirende  P'reiheit  fechtenden  getreueu 
Söhnen  de«  Vateriandcs  die  >^uäucht  in  seiuen  Landen  zu  versagen,  solche 
Oll'erten  g^n^eusement  ausgeschlagen.  Ob  auch  wobt  sonäten  unter  dessen 
Regierung  von  seinen  Truppen  in  unserm  Lande  Insulenzieu  und  Kxcesse  vor- 
genommen worden  sein  mögen,  welche  freilich  einer  freien  Nation  nicht  an- 
ders hLb  sehr  sensible  füllen  kunnen,  no  sind  doch  solche»  nur  Kleinigkeiten, 
welche  dos  eascntieJle  und  die  Constitution  und  Integrität  unsers  Staats  auf 
keine  Weise  berühren,  auch  mit  dem  Absterben  diesea  Herrn  von  seibeten 
cessiret,  und  hindern  mich  selbige  nicht,  es  vor  einen  festen  SatK  anzunehmen, 
PnwriHka  ttutMkrin«n.    II.  SO 
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das«  des  UauBee  Umndohurg  Intereii^e  sei,  iinf^re  Cünstiuition  und  Freiheit  als 
den  vornehmsten  Grand  soincr  Sicherheit  nach  allen  Kräften  za  mainteniren, 
und  das«  folglich  mifler  Vaterland  aich  von  dem  Berliniachen  Hofp  nichte  widriges 
oder  was  den  Umsturz  unscrs  Systematis  auch  nur  von  weitem  befördern  könnte, 
zu  befahren  habe,  wohl  aher  eines  mächtigsten  Beistandes  wider  alle  innerliche 
und  Unsserliche  Feinde  zu  veraehcn,  folglich  die  Ri^-publif|nc  t'reacb  habe,  ftcl- 
bigcn  als  seinen  besten  Freund  und  zuvurlUssigste  Stütz«  anzusehen. 

Idi  mt>chtn  »einsehen,  daat  ich  eben  dieses  von  den  HSfen  zu  Wien  und 
Dresdeu  sagen  künnte. 

Aber  so  viel  den  erstem  angehet,  da  zeigen  uuserc  Annales,  wie  unablässig 
das  Haus  OesCerrelch  schon  seit  beinahe  200  Jahren  bemühet  gewesen,  entweder 
unsere  Krone  sich  selbst  zu  appropriiren,  um  itns  auf  den  Foss  ssu  setsen  wie 
die  ehedem  freie  Böhmische  imd  Ungarische  Nationen,  oder,  da  solches  wegen 
der  Jalousie  der  Ijenacbbarten  Potonxlen  nicht  mfiglJch  gewesen,  uns  solche 
Prinzen  zu  Königen  aufzudringen,  die  von  ihm  vornehmlich  depcndtrten  und 
aduon  Trieben  folgen  müs»ten. 

Seine  Staaten  mnd  durch  Ihre  natürliche  Situation  gegen  uns  ziemlich  ge- 
decket ,  und  folglich  liat  es  bei  weitem  die  Motiven  nicht  wie  der  Berlinische 
Hof,  sich  die  Aufrecliterltaltung  unserer  Constitution  und  Freiheit  mit  besonderem 
Eifer  und  Aufmerksamkeit  angelegen  sein  zu  lassen,  vielmehr  scheinet  es  seinem 
Interesse  vollkommen  wohl  zu  convcnircn,  dass  ein  König  in  Pulen,  dafeme  er 
nur  dem  Oesterreicliiscbeu  Interesse  zugethau  ist,  seine  Autorität  iin  Bcicli  weiter 
extcndire.  als  es  die  Gesetze  mit  sich  bringen. 

Denn  je  mehr  Oewalt  ein  solcher  König  hat,  je  kräftigere  Aasistenz  kann 
nch  der  Wienerische  Hof  von  demselben  versprechen ,  sowohl  gc^cn  dte  Otto- 
mannlsche  Iforte,  als  gegen  seine  cbriatliche  Nachbaren,  insonderheit  wider  daa 
Haus  Brandenburg,  welchem  derselbe  die  Conqnöte  von  Schlesien  gewiss  in  den 
nHchsten  hundert  Jahren  schwerlich  vei^easen  dllrfte. 

Gesetzt  nlso,  ea  wiirc  ein  Plan  auf  dem  Tapis ,  unserm  Könige  mehr  Gfr 
walt  im  Keiclie  zu  verBchallen  und  flie  Krone  in  seinem  Hshbc  erbÜch  zn 
machen,  wer  kann  uns  verargen,  wenn  wir  bei  solcher  BcschaflenSieit  der  Sachen 
den  Wienerischen  Hof  soupt^nnniren,  daa«  er  zti  dergleichen  Concert  gerne  und 
willig  die  Hunde  bieten  und  dessen  AnafQhmug  zu  befördern  trachten  dßrftc, 
wenn  es  auch  gleich  dem  Kdalgrcicb  Polen  ein  Stück  von  seinem  Territorio 
kosten  sollte.  Nach  dem  Wunsch  und  Interesse  des  Wienerischen  Hofes  kann 
die  Polnische  Krone  nirgends  besser  verwahret  sein ,  als  in  den  Uandcn  eines 
Hauses,  welches  dem  Oestcrreichi sehen  von  langen  leiten  her  mit  Leih  und 
Seele  ergeben  gewesen  und  dewelben  Absichten  und  Interesse,  selbst  mit  Hint- 
anectzung  seines  eigenen,  zu  befördern  eich  bereden  Insten. 

Uobcrdein  hat  der  Wienerischo  Hof  ein  neues  Motif,  den  obangefUhrter 
Massen  supponirtcu  Plan  mit  allen  Krfif^n  zu  appuyiren,  indem  er  snlcliergestatt 
Mittel  findet,  den  Dreadenschen  Hof  wegen  des  ungeheures  Schadens,  so  sich 
derselbe  durch  sein  unzeitigea  Attachement  an  das  Oesterreichische  Interesse 
zugezogen,  olmc  seine  Bcüchwenle  auf  fremde  Kosten  ku  indemnisiren  und  «ch 
dieser  Obligation,  wozu  ihn  die  Tractaten  sonsten  verbinden,  mit  guter  Bequem* 
lichkeit  xu  entscheiden. 

Dass  du  Churhaufi  Hachsen  von  dem  Augenblick  an,  da  e«  den  Polnischen 
Thron  bestiegen,  damit  umbgegangoa  und  alle  seine  Consiüa  dahin  gerichtet, 
Bch  denselben  erblich  zu  machen,  die  Freiheit  der  Rfpubliqne  und  der  Nation 
eiamscbrinken   und  der  Krone  eine  mehrere  Aalorität  zu  verochafien,  als  ihr 


Schi-eibeii  eines  Edclinaiios  aus  MoUilow  1746. 


307 


die  Geaetxe  beilegen,  solchea  ist  notorisch,  oiid  Bvr.  p.  werden  davon  to  yoU* 
kommen  Uberzco^t  s<!tn,  dus  es  QberBUsaig  sein  vürdc,  diesen  Satz  ueitliluftig 
aoBznfuhreii.  Anfänglich  hielt  man  dafür,  daas  sich  der  Anschlag  am  füglichsten 
währender  Unruhen  ins  Werk  setzen  lassen  wünle,  und  zu  solchem  Ende  wurde 
2U  Anfang  dlrses  Secult  der  frirole  Rrie^  g*^«'"  Bcliwetloii  angciM^ttelt,  deeeen 
unglücklicher  Aufschlag  unserm  Taterlandu  zwar  unsägliches  Blut  iinü  Schütze 
koAtute,  ihm  aber  dennoch  sein  ututclültzbares  Kleinod,  die  Freiheit  conseryirte. 
Ob  auch  Wühl  der  Hof  bis  an»  Ende  der  letzten  Regtening  iM?ine  l'ointe  un- 
ablissig  poiissirle  und  allerhaud  Kunstgriffe  und  Intrigacn  anwendete,  umb  zu 
seinem  Eliidzwcck  zu  gelangen,  so  vernichtete  dennoch  die  standhafte  C!egen< 
wehr  getreuer  SCbue  des  Vaterlaude»  und  die  nicht  genuug  zu  verdankende 
Assistenz  des  grossen  raeäschen  Monarchen  Petri  I.  alle  solche  AnschliLge  und 
BeinShuiigen.  Unter  der  jetzigen  Regiening  setzet  der  Hof  (dann  es  sei  ferne, 
dass  \vh  unsonn  gerechten  und  gütigen  Könige  darunter  das  geringste  zur  I^st 
legen  oder  ihn  soup^^onniren  sollte,  dass  er  die  %*on  ihm  theuer  tjeschwome  Pacta 
eonveuta  wiia^eutlich  za  brechen  Willens  sei;,  der  Hof,  sage  ich,  Hetzet  eben 
dieselbe  Piincipia  mit  gleichem  Eifer  fort,  jedoch  tnit  einer  etwas  verftndertcD 
Methode.  Unter  des  Vaters  Uegicrung  suchte  man  mit  Macht  durchzubrechen 
nnd  wollte  dazu  die  Sächsischen  Kriegesvälher  gebrauchen,  in  der  Meinung,  dass 
man  auf  deren  Ilcietand  am  sichersten  reehnea  kbnnte.  Seit  des  Sohns  Er- 
hebung auf  den  Thron  erwflhlet  man  gelindere  Wege,  von  denen  man  aich  einen 
zwar  langsamen ,  aber  desto  zuverlHssigrni  Effect  verspricht.  Man  begreifet, 
dass  man  ohne  militaren  Arm  nich  nicht  wohl  flattiren  könne,  einer  freien  Nation 
Fesseln  anr-ulegcn.  Aber  da  die  Erfahrung  uclehrct,  dass  der  Gebrauch  der 
Sftehsischen  Macht  hiezu  nicht  bequem  rci  und  unser  Vaterland  allzu  frühzeitig 
in  Mii^trauen  und  Alarm  setne,  so  suchet  man  ein  Aequivaleut  innerhalb  des 
Königreiehs. 

Dieses  ist  der  wahre  ümnd  der  ungemeinen  Bewegungen,  so  man  sich 
bisher  wegen  der  Augmentation  unserer  inländischen  Armee  gegeben  und  zu 
deren  Unterstützung  man  uns  so  rhim^que  Schreckbilder  vorgestellet.  als  ob 
wir  in  Gefahr  stftDdei],  alle  Augenblicke  von  gewissen  Pulsaancen  verschlungen 
zu  werden,  gegen  welche  uns  doch  ihr  eigenes  Interesse  und  die  Jalousie  un- 
serer übrigen  Naihbarcn,  von  deren  keinem  wir  etwas  zu  befürchten  haben,  es 
geschehe  denn  de  concert  mit  unserm  eigenen  Hofe  und  auf  ditsscn  Antrieb, 
genugsam  in  Sicherheit  stellet  Man  unterlKaset  dabei  nicht,  unz&hlige  Kunst- 
griffe anzuwenden,  umb  unter  uneerer  Nation  selbst  eine  starke  Partei  von 
solchen  Leuten  zu  fonnircn,  die  zu  des  Hofes  Wink  parat  zu  stehen  und  dessen 
Äbnchten  die  Ehre,  Freiheit  nnd  Gesetze  des  Vaterlandes  r.n  iiacrificiren  sich 
entscblieasen  können.  Von  alten  und  durch  viele  Secul«  wegen  ihres  patrio- 
tischen Eifcn  djstinguirteu  FamllicJi  darf  man  sich  dcugleichen  Complaisanoen 
frälich  nicht  versprechen;  daher  werden  selbige  hlntangesetzet:  hingegen  neue 
xmd  gajiz  unbekannte  zu  den  wichtigsten  Chargen  nnd  Ehrenstellen  erhoben 
cutd  thneji  eine  solche  Autorität  anvertrauet,  dergleiL-hen  ehedem  in  unserm 
Vatcrlandc  nnbekiumt  gewesen,  und  wobei  sie  pich  unmöglich  anders  maintemren 
können,  als  unter  einem  Ilcrm,  der  sich  lieber  in  seinen  Patrimonialstnaten  als 
in  seinem  Königreic-h  aufhatten  mag  und  das  letztere  nicht  anders  als  aus 
dringender  Nolh  seiner  Gegenwart  würdiget.  Es  ist  auch  dannenher  kein 
Wunder,  wann  dergleicbeo  Leute  allen  ihren  Witz  und  Künste  anwenden,  um 
den  Weg  zu  dem  allerfatalesten  Vorhaben,  und  welches  unserer  Freiheit  unver* 
meidlich  den  Untergang  zuwege  bringen  muas,  nämlich  einer  dritten  SAchdacheo 
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Kronfolge,  »u  buhnen.  Ilire  Methode  ist  bisher  gewcBcu,  uns  anfänglich  mit  den 
bcw  cgi  lehnten  Klaglicdern  über  die  bei  einem  Interrqrno  unvenneidliclie  Cala- 
mitftten  za  betäuben  und  dabei  za  insinuiren,  daes  ein  jeder  Patriot  L'rsach  habe, 
auf  dieneame  Expcdientia  zu  deuken,  wodurch  solchen  CalnmitAtcu  vcrzubeugea 
aein  möchte,  ohne  sii-h  eben  an  die  aUo  absolute  Gesetze  zu  binden,  als  welche 
nach  den  Zeiten  rcguliret  werden  mfisston ,  weil  sich  die  Zeilen  nicht  niu-h  den 
GeitetKen  lichteten;  diesem  fügen  sie  hinzu  die  magnifitjaesten  Elogen  von  der 
königlichen  Familie,  insonderheit  den  Prinzen  Xaverii,  dessen  QuaIitÄt«>u ,  Ver- 
Htand,  HerzhaftJgkeit  und  Efer  vor  die  Keligion  [sie]  mit  zwar  wohlverdienten, 
aber  doch  Über  dif!  Ma«6cn  afiiactirlcn  I.ob«pnichen  erheben  und  dabei  zu  vor- 
stehen  geben,  daee  Polen  glücklich  sein  würde,  wann  es  diesen  Prinzen  zum 
Könige  haben  kunntc,  und  müsste  man  billig  darauf  denken,  ihm  noch  bei  Leb- 
zeiten setuca  Herrn  Vatera  die  Krone  zu  versicfaeru.  Es  wäre  swar  zu  be~ 
jammern,  dase  die  Gesetze  dergleichen  Wahl  untersagten;  jedoch  würden  neb 
dAgegeu  auch  solche  Espedientia  ficden  lassen,  die  mit  den  Gesetzen  combinable 
irUfen.  Sät  kurzem  haben  sie  die  Musquc  deshalb  etwas  mehr  abgezogen  und 
gegen  Ihre  Coutideutiores  sich  herauAge lassen,  worinne  die  gerühmten  Expedientia 
bectehen  soUen,  nämlich  dannne,  das»  unser  König  die  Krone  bei  seinen  Leb- 
zeiten niederlegen  wolle,  wann  er  versichert  wSre,  dass  seltuge  seinem  jetxt- 
gedacbten  Prinzen  zu  Theil  werden  würde. 

Man  bat  auch  sonsteo  ganz  zuverlässige  Nachrichten,  daes  solches  wiirklicb 
das  Fat oritsy Stoma  des  Dresdcoschcn  Hofes  und  insondcrhdt  der  Königin  sei, 
and  dass  dessen  Minister  ohngeaehtet  des  ungesegneten  AuRschlags  seiner  schäd- 
lichen Rathschlüge  sieh  allein  dadurch  in  seinem  Credit  maintenire,  dose  er  tu 
solch  Hysti^mn  blindlings  cntriret  und  seinen  Hof  von  einem  glücklichen  Snccess 
deeeelbcn  schmeichelt. 

Wie  aber  der  Dresdcnschc  Hof  und  die  ihm  verkaufte  Polen  zur  GnUge 
einsehen,  dass  derglcdchcn  Proposition  sich  mit  denen  Gesetzen  so  wenig  als 
eine  andere  Wahl  vivo  Kege  zusammenrrameit  lasse  und  alfo  nothwendiger 
Weise  alle  redliche  Patrioten  revoltiren  und  allerhand  widrige  Motus  erregen 
mtlase,  welche  zu  stillen  die  im  Königreich  vorhandene  Militärmacht  schwerlich 
zureichend  »ein  dürfte,  eo  bleibet  ihnen  nichts  anders  Übrig,  als  selbige  durch 
auswUrtige  Assistenz  durchzusetzen. 

Bei  dem  Berlinischen  TTof  darf  uch  der  Dresdensche  deshalb  nicht  melden, 
indem  jener  sein  Interesse  allzu  wohl  veretehet  und  beherziget,  umb  zu  der- 
gleichen Project  die  lUado  zu  bieten,  was  man  auch  vor  eine  I.<ockspeise  dem- 
selben darbieten  wollte;  der  fichlcchtn  Succcss  der  verinmeu  Anwürfe,  so  dieser- 
halb  von  Dn-edeii  aus  in  Berlin  unter  der  vorigen  Kegierunj?  geschehen,  dient 
dem  ersteren  Hof(>  zur  Lehre,  und  bei  der  gegenwärtigen  hat  er  sicli  gewiaa 
noch  weniger  Fortgang  danintcr  zu  versprechen. 

Seine  einzige  Hoffnung  ist  also  auf  den  Russischen  Hof  gestellet.  Dem- 
selben hat  der  Vater  seine  Krone  einig  und  alletu  zu  danken.  Von  ihm  er- 
wartet auch  der  Sohn  gleiche  Gnade.  Umb  sich  derselben  wUrdig  xu  machen, 
hat  der  Dresdeosche  Hof  bisher  die  allem iedertrKchtigsten  Demarchen  gegen 
den  Russischen  getban  und  sich  dessen  Willen  und  Einfliisson  so  vollkoinmen 
onterworfen,  als  ob  er  dessen  Sclavo  und  detiitithiger  Viksall  wäre.  Kein  Mittel, 
dessen  Gunst  zu  captiviren,  iet  uegligiret  worden.  Bei  meiner  jüngsten  An- 
wesenheit in  Fetenburg  habe  ich  mit  Erstaunen  vcniommcn,  was  vor  nnsügliche 
Summen  an  Golde  and  andern  Kostbarkeiten  aus  Sachsen  öffentlich  und  heimlioh 
dahin  geflogen,  und  kein  Huase  kann  durch  Dresden  passJren,  der  nicht  mit 
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Prüscuten  überhäuft  wird.  Aber  eine  Kronfolge  kann  tniin  nicht  zu  tlieuer 
kftiifcn. 

Bei  dem  allen,  möchte  m&n  hier  einwerfen,  iat  wenig  Wahrschcinliclikeit 
Torfaandeu ,  doss  der  ruasisehe  Uuf  dudurcli  bewogen  werden  dürfte ,  das 
&upponirt<3  \'orliflben  zu  favoriäieD. 

Solcbea  widoi-streitet  ja  seinem  Intcresae  eben  ao  stark  als  dem  Berliniarben. 
Nichts  ist,  worauf  Kussland  mehr  Attention  zu  nehmen  Urtach  bat,  als  auf  die 
Conservatiou  unsers  gegenwärtigen  STslemati«,  und  nichts  kann  dem  Peters- 
burgischen  Hofe  gefftlirlicUcr  sein,  ab  wann  ein  eo  mächtige^,  grosses  und  volk- 
reiches KÖnigi-cich  unter  ein  crblicbeti  Haupt  gericthe,  welches  sich,  nach  dem 
unvenneidlichcn  Zufammenbaug  der  Weltgeach&ftc ,  mit  der  Zeit  unfehlbar 
souverün  machen  würde. 

Der  Einwurf  w&rc  von  Gewicht,  wenn  wir  xa  Petri  1.  Zeättai  lebten. 
Dieser  Herr  regierte  selbst  und  harte  kein  ander  Interesse  ala  das  seinige. 

£r  war  ein  guter  Freund  von  uneenn  verstorbenen  Könige,  aber  nicht  so 
weit,  dasB  er  dessen  Absichten  auf  die  Kronfolge  in  seinem  Hause  unterstützet 
hätte,  so  viel  Künste  auch  der  Dresdenache  Hof  anwendete,  umb  ihn  hiezu  zu 
verleiten.  Vielmehr  nahm  er  verschiedene  Mcsurcs,  umb  unscrm  gegenwärtigen 
Könige  den  Zutritt  »uui  Thron  jeu  verlegen.  Unter  »einen  ersten  beiden 
Succeasonbus  folgten  die  von  seiner  Hand  formirle  MiuiHtri  »einen  PrincipÜa  in 
diesem  Stück.  Die  Verbindungen,  keinen  andern  als  einen  Piasten  auf  den 
PolniEichen  Thron  xu  lassen,  wurden  enieuert  und  befestiget 

Unter  der  letzt  verstorbenen  Czann  aber  erhub  sich  an  dem  Hofe  zu 
Petersburg  ein  unwürdiger  Favorit  und  erhielt,  Gott  weiss  durch  was  für  Mittel, 
eine  solche  Auturitüt,  daas  niemand  von  der  Nation  gegen  ihn  muchsen  dui-fte. 
Dieser,  als  ein  Fremder,  hatte  ein  ganz  differentee  Interesse  von  dem  Interesse 
desjenigen  Reichs,  dessen  Ruder  ihm  desselben  Unstern  tu  die  Hände  geftthret 
hatte.  Daher  fand  auch  der  Süclisische  Hof  mit  seinen  Intiiguen  ohne  Mühe 
bei  ihm  Ingress.  Ein  Iler^ogshut,  der  den  Sachsen  uiehCs  kostete,  machte  die 
Äffaire  aus,  und  damit  er  desto  besser  passen  möchte,  wurde  er  von  dem 
Wienerischen  Hofe  mit  einer  Schlesiachen  Standeaherrschaft  gefüttert.  Diese 
Augeusalbc  war  so  kräftig,  dass  der  Favorit  alte  die  fürchlerlichcn  VoretcUungen, 
eo  sieh  Petrus  I.  von  denen  gefährlichen  Folgen  der  .Süehaischen  Biiccessiou  in 
Polen  vor  sein  Ueich  formiret  hatte,  vor  eitele  Schreckbilder  ansähe  und  seine 
Souveränlii  bcrcdHc,  daes  e»  niclit  allein  billig,  daas  der  Sohn  iu  seines  Vaters 
Platz  träte,  sondeni  auch  solche  Folge  dein  Interesse  Russlands  so  vollkommen 
gem&ss  sei,  dosa  man  kein  Bednnken  tragen  dürfte,  zu  deren  Behauptung,  ob 
man  schon  sonnten  keinen  bcsondeni  Vorthcil  vor  die  Kussiache  Nation  dadurch 
erhielte,  derselben  ßlut  imd  Schütze  zu  sacrificiren.  Derjenige  Minister,  welcher 
anjctzo  das  Heft  der  RusBiachcn  AtTaircn  in  Händen  hat,  tritt  vollkommen  iu 
die  Fuastapfen  seine»  Vorfahren ,  ja  er  ühertrifll  denselbf^u  in  Kifer  vor  das 
Sächaiflcho  Intereasa 

Ein  RocretariuB,  der  einen  öffentlichen  Cliaraktor  von  dem  SfichsiÄchen  Hofe 
trägt,  fUhret  seine  geheimeste  Correspondenz  und  gouvcmiret  ihn ,  wie  er  den 
Hof.  IHe  Beförderung  der  Drcsdcnscbcn  Absiebten  ist  der  Hauptendzweck 
aller  sdner  Handlungen  und  er  beherziget  selbige  mehr  als  die  Wohlfahrt 
seines  eigenen  Vaterlandes.  Wer  sich  denenselben  widersetzet,  ist  sein  Feind. 
Wie  klärlich  haben  nicht  die  redlichen  Patrioten,  welche,  wie  Ew.  p.  bekannt, 
ohnlSngst  nach  Petersburg  depntiret  worden,  in  der  Hoffnung,  bei  dem  da^iigen 
Hofe  gegen  die  der  B^ublk^ue  angedrohete  augenscheinliche  Gefahr,  wie  ehedem 
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bei  Petra  I,  und  »eincii  ersten  Sooceasoren,  nulfe  und  Kcttung  zu'  linden:  wie 
klürlich,  Mge  ich,  haWn  nicbt  dieselbe  ilieBem  Mwischen  die  seh äki liehen  Säch- 
sificlien  Aiucbliigo  und  die  gefährlichen  CoDSoqoenzicn ,  so  duraQs  vor  Rusalond 
seihet  erfolgen  mfifinten,  vor  Augen  gelebt!  Aber  wie  schftndlich  sind  sie 
einjifangen  worden ! 

Hat  er  nie  nicht  bedrohet,  «e  jü«  Rebellen  gegen  ihren  Herrn  und  Feinde 
dca  Kussiscbcii  Roichs  zu  tractircn,  m  das»  wir  uns  aus  g<trr.'cht*:r  Pur-ht  eines 
betrübten  Schicksals  je  ehe  je  lleb^'r  retiriren  müssen?  Alle  diese  Umstände  itind 
offenbar  und  ganz  Petersburg  bekannt.  N'ichtadcstoweuigci-  hat  ctieser  Vcrrittbcr 
die  v&Hige  Confianoe  der  Czarin  und  weibit  Dieselbe  auch  zu  solchen  Di^marcbeu 
zu  bewegen,  gegen  welche  sie  sonoten  einen  perBonüchcü  Widerwillen  hnt, 
ebenso  wie  der  ungtäi:kliche  Herzog  von  Kurland  die  (*zArin  Anna.  Wahr  ist 
es,  da»  sich  swi«cheu  beiden  Ministri^  ein  Untenchei<]  findet. 

Der  vorige  soutenirte  sich  durch  sieb  selbst  und  that,  n-as  er  wollte,  ohne 
jemanden  von  der  Kation  um  I^th  zu  fragen  oder  doasen  Bcislimniung  zu  be- 
dürfen. Des  jetKigen  Autoritüt  ist  niclit  so  absolut.  Die  andern  Kus8i»eben 
Ministri  haben  ein  Wort  mitzusprechen.  Er  hat  ihren  lleifall  vonnöthen,  xowohl 
umb  Minen  Credit  zu  aouteniren,  als  au<'h  »eine  An^cblüge  aufzuführen.  Es 
fintJen  sieb  anter  dencnHclbcn  wahre  Patrioten,  bei  denen  uiit  neetechimgCD 
Dtehta  aiiBzuriehtcn  Ist,  die  auch  gar  nicht  von  di^m  Ilumeur  sind,  die  KtiLfte 
ihres  Vaterlandes  umb  fremder  Interesse  willeu  ^jratuiteineut  aufzuopfern.  Soll 
Kusflland  seine  Macht  anwenden,  umb  die  poUiiscbc  Freiheit  7.n  nnterdräek^n 
und  die  Krone  erblich  zu  uiRi.-l)en,  »o  niU.>«»en  ihnen  reeltc  A\'antagen  vor  ihr 
eigenes  \'atcrland  vor  Augen  geleget  werden,  zum  Eiempel  ein  merkliches 
AruiHÜssement  an  der  Srate  dex  conquetirten  Ptuvincicn,  Polnisch -Lirland  und 
der  übrigi'  Strich  jenseit  der  Dfina,  damit  dieser  Btrom  die  Grenze  des  Reichs 
Buanmche  nud  HuMland  commodeonoit  seine  Truppen  nach  Livlanü  marscUircn 
lassen  könne,  ohne  dass  es  nöthig  habe,  udb,  wie  jctKt  geschehen,  die  Ehre  au 
tboB  and  uns  uui  freien  Durchzug  zu  begrüsseu.  Aber  auch  hiexu  findet  der 
Dresdcnsihe  Hof  leicht  Rath. 

Aus  fremdem  Leder  ist  gut  Kiemen  scbneideo.  Kr  hat  seihst  uicht  rlaa 
geringste  Recht  an  Polen  und  kann  eich  keine  UoÖ'ntuig  machen,  dessen  Krone 
anders  in  seinem  Hause  zu  consorvircn  als  durch  Russlands  ]}eistand.  SoUta 
er  wohl  so  ihßricbt  sein,  dnas  er,  umb  sich  dessen  zu  versichern,  einigen  An- 
stand nühmc,  eine  so  massige  Portlou  von  einem  KünigTclche  zu  sacritidren,  so 
ihm  nicht  gehöret  und  wovon  er  aEtes,  was  er  behält,  vor  eine  Beute  zu  sohlen 
hat?  Gott  ist  bekannt,  wag  vor  weiter  ausseheude  und  die  Czarin  selbst  und 
das  (iouvememcnt  und  Succeseion  ihres  Reiclis  berQhrondc  verderbliche  An- 
•»chl&ge  zwischen  ihrem  Mintslro  und  dem  Dresdenaehen  Hofe  geschmiedet  sein 
mögen.  Die  Muthmassung  ist  versichert  nicht  ohne  Grund.  Nichts  kann  erdaclit 
werden,  was  man  von  einem  Menschen  von  Reinem  Charakter  uicht  zu  erwarten  hätte. 
Unglückselige  Prinzessin,  die  sich  über  ihr  wahres  Interesse  die  Augen  von  einem 
Verntther  verkleistern  und  zu  Dt^marchcn  vcrleiteu  lasset,  die  zu  ihrem  eigenen 
Vervierbeu  abfielen!  Al>cr  nucli  ungjtickjwligeres  Vaterland,  welches  den  Verlust 
seines  edelsten  Kleinode,  der  uusch&tzbaren  Freiheit,  an  demjenigen  Orte  prii- 
pariret  sehen  mus»,  an  dem  es  olinodcui  gegen  dergleichen  Gui'ahr  jederzeit 
Schurz  und  Rething  gesuchet  uud  gefunden  hatl 

Wenn  ich  nnn  alle  obajigefuhrte  Considerationes  und  UinstAndc  mit  ein- 
ander combinire;  waim  ich  deuselbeu  die  Stimmen  der  russiBchen  Commi^arieo 
hinzufüge ,    welche    sieb    überall    in   unserm    Vaterland*  und    absonderlich    in 
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Lithaaen  hören  laaaen,  dasa  dem  Königrdch  nichts  heilsamer  sein  kQnne,  als 
dem  Prinzen  Xaverio  die  EJronfoIge  noch  bei  seines  Vatera  Lebzeiten  zu  ver- 
sichem,  so  kann  ich  ohnmöglich  anders  schliessen,  als  dass  das  Concert  zwischen 
denen  Höfen  von  Dresden  und  Petersburg,  sonder  Zweifel  auch  mit  Concurrenz 
des  Wienerischen,  umb  letztgedachten  Prinzen  uns  zum  Kronfolger  aufzudringen, 
seine  völlige  lUchtigkeit  erlanget  haben  müsse  und  dass  die  grossen  Russischen 
Kriegsrüstnngen  zu  keinem  andern  f^dzweck  destiniret  sind,  als  einestheils  die 
intendirte  forcirte  Wahl,  so  wie  bei  der  letztem  geschehen,  durch  den  Bussischen 
Kautschuk  zu  unterstützen  und  die  Stimme  der  vor  des  Vaterlandes  Freiheit 
eifernden  Polen  zu  ersticken ,  theils  auch  den  Berlinischen  Hof,  von  dem  wir 
allein  bei  g^enw&rtiger  Noth  Bettung  zu  erwarten  haben,  von  unserm  Beistand 
abzuschrecken. 

Ich  habe  mich  nunmehro  von  der  mir  anfgetrageneu  Comnüsrion  acquittiret 
und  £w.  p.  meine  Gkdanken  und  Muthmassungen  Qber  die  masiBche  Armements 
freimnthig  eröffiiet.  Ich  überlasse  den  Grund  oder  Ungrund  dersdben  Ihrer  er* 
lauchten  Beuithdlnng,  und  Ihrer  patriotischen  Erwfigung,  was  vor  Mittel  zu 
ersinnen  und  zu  erwählen  sdn  möchten,  umb  die  angedrohete  augenscheinliche 
Grefahr  nachdrücklich  abzukehren.  Ich  empfehle  mich  Übrigens  £w.  p.  behanv 
liehen  Gewogenheit  und  bin  mit  respectueuser  Ergebenheit  pp. 
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JJie  Anregung,  hei  Zusatnmentritt  des  polnischen  Reichstages  den  über 
die  Absichten  Freussens  ausgestretäeti  Gerüchten  durch  eine  Ö/fentlidte 
Erklärung  entgegensutretefiy  ging  von  dem  Biscfiofe  von  Emüand  aus*). 
Der  Köfiig  erklärte  sich  auf  einen  Bericht  des  Cabtnetsministeriwtis 
(30.  At4gtist)  mii  dem  Vorschlage  eini'erstatuten ^  dtn  bald  darauf**) 
auch  die  Gesandtschaß  in  Warsciiwi  befürwortete. 

Am  3.  September  genehmigte  der  König  einen  ihm  rur  J^ufung 
auf  den  hüialt  vorgeJegicn  deutschen  Eniumrf  atis  der  Fedtr  Vockerodis^ 
den  nunmehr  der  Verfasser  in  das  Lateinische  übertrug.  Am  15,  Sep- 
tember tcurden  die  Drucke  (2  Sit.  foh)  nach  Warschau  an  den  Ge- 
sandten versendet;  die  k&ntgsbergcr  Regierung  und  der  }Ctatsminist€r 
von  Münchotc  erhieiten  Befehl  (15.  Ociobcr),  Nachdrucke  veranstcUien 
XU  lassen. 

Eine  polnische  Ueberseixung  von  Oskierka  wurde  ^  da  der  Üeber- 
settfer  durch  eine  Abwesettheii  von  Berlin  verhindert  woTf  dort  die 
Oorrectur  zu  besorgen,  in  Breslau  zum  Dntck  gegeben***). 

Mit  einem  Circularerlass  vom  20.  September  ging  die  Mani- 
festation an  die  Gesandtschaßen  im  Haag,  in  London,  StockJtohn, 
Kopenliagen^  Petersburg  und  Hamburg.  Im  November  erschien  eine 
franiösische  üebcrsetiung  im  Mercure  historique  ei  politique 
(CXXl,  559)  t), 

*)  Bericht  de9  Ktatsministent  von  Watlenrodt,  KiiDigsberg  23.  August  1746. 

■•)  Vgl.  Politische  CorrcBpondeuz  V.  197. 

••♦)  Ein  Druck  der  UebenetzuDg  liegt  nicht  vor. 

t)  Dieaelbe  Uebenetzimg:    SamroluDg   der  Staatsschriftöu    unter 

Fran«  I.,  IV,  371.  Uebei  den  Eindruck  der  Erklärung  vgl.  Dro  jBen  V,  3,  254. 
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Koch  sei  erwähnt,  dass  im  Sfptemher  in  Polen  eine  Sckriß  ?■«■- 
breitet  wurde:  „Präentions  du  roi  de  Prusse  sur  la  Pom&anie  polO' 
naise  vulgo  Po$}tereUe*},  Der  Gesandte  in  Warschau  erhielt  om 
17.  September  durch  emen  Ministerialerhss  den  Befehl ,  ihr  ein 
Dementi  eu  geben. 


I 


Sacra  Kegia  Majestas  Bomssiae  nnllam  unquam  occasionem 
neglexit  quin  NobilisBimam  Polonorum  gcntem  de  propensi,  quo  in 
eam  fertur  animi  affectn  et  sincero  ad  promoTeDda  tpsius  commoda 
ßtudio,  tum  aroiciaaimis  manifestationibuB,  tum,  et  prout  circumstautiae 
temporum  permiserunt,  t'actorum  documentis  certiorem  redderot, 
Idque  eo  magiB  uecessarium  Sacrae  Regiae  Majestatl  visum  fuit, 
quo  ah  ipsis  iucunabutia  regni  Sui  non  sine  insigni  aegritudine 
animi  animadvertit^  non  deesse  inter  acstumatiBaimam  gontem  male- 
Tolos  et  turbidoB  homines,  qni  arctiBsimum  illud  et  aeternum  foedus, 
quod  SereniBsimam  Donium  Kegio  -  Kiectoralem  Borusaio  -  ßrande- 
biu'gicam  et  Sercnissimam  Puloniae  Rempublicam  intercedit  et 
utrinque  ab  annia  hominum  memoriam  ezcedentibus  sine  uUa  inter- 
ruptione  at  non  sine  maximo  utriusquc  partia  commodo  HolHcite 
sorvatum  et  cultum  est,  tanquam  potentiaftimum  exequciidis  per- 
nicIosiBsimiB  et  lieipublicae  funestissimis  ipsorum  consilÜB  obstaculum 
torvis  aspicerent  oculiu  atque  ad  dimovendum  bunc  obicem  nuUum 
non  lapidcm  moverent  quo  NübiHssimae  Qentis  Polunae  animos 
multifarÜB  terriculamcntiB  et  suBpicionibuB  crga  alte  praefatam 
8acram  Regiam  Majeatatem  implorent  ac  suis  cxitioeiBsiaÜB  et 
vastisBimiB  lueditaliB  minuB  attentos  reddereut.  Tribuit  hoc  Sore- 
nissimuB  et  PoteotiaBimus  Rex  ßoruBsiae  magna  ex  parte  iniquitati 
temporum  j  upe  haud  dubia  fretus,  fore  ut  taJes  calumniae,  sl  non 
penitUB  cessaront,  saltem  omnem  penes  Inclitam  Qcntem  Polonam 
fidcm  perderent;  ex  quo  non  solum  experientia  eorum  falsitatem 
manifeste  demonstravit,  sed  eliam,  compositis  prorsus  quae  Sacrae 
Regiae  Majestät!  cum  vichua  quibuadam  potentiis  interceaserant 
disBidiis  restaurataquc  per  traclatus  pacis  Bub  finem  proxime  elapBi 
anni  feliciter  concluaoe  undiquaque  tranquillitate,  fundamenta,  quibus 
maleToU  inconditiB  bujusmodi  rumoribus  fidem  conciliare  antchac 
auniBt  fuerant,  penitus  cnrruerunt.  Haud  parum  huic  spei  addere 
videbatur  roboriB,  quod  Sacrae  Regiae  Majestät!  BorusBiae  Sere- 
nissimus ac  PotentissimuB  Rex  Poloniae  de  firmisBimo  et  immoto  suo 
propoaito,    instauratum    feliciter    iuter    utramque    Aulam    amicitiae 


*)  Wallenrodt  an  Podewils,  Königsberg  13.  September. 
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arcUeque  imionis  vinculum  soUicite  coleodi  ac  in  dies  znagU 
ma};isque  ruborandi,  Don  boIuih  dcvinctisaimiß  aasecurationibue ,  aed 
et  ipsig  factis  acccptisaima  documeDta  dederat.  Quo  tirmior  iUique 
faerat  expectAtio^  eo  majore  cum  doloris  aensu  Sacra  Regia  Majestaa 
Bonifisiae  deprehenditf  necdtim  deesse  in  Polonia  maleficos  homines, 
qui,  nou  attonta  quae  in  negotiis  publicis  accidit  supra  mcmorata 
rerum  mutatione/improbaa  haa  artcs  indcsiucnter  prosequi  et  ad 
rcfrigcrandam  crga  pracfatam  Sacram  Regiam  Majestatem  Rei- 
pubUcae  Pulonae  amicitiain  et  conädentiani  eidem  insutse  prorsus  et 
sine  nlla,  ne  minima  quidem  specie  veri  incondita  contra  incolumi- 
tatem  Regni  Poloniae  raeditaU  temerario  aueu  a^Bogere  nulli  da- 
bitant 

Cum  vero  haut  difticulter  evenÜre  posact,  ut  ea  ipsa  procacitas, 
qua  malevoii  iati  homi&ea  improba  sua  somnJa  inter  suos  concives 
venditant,  haud  paucia  ex  Inclita  Üente  Pülona,  iia  praesertim, 
quibus  per  domesticas  circumatantias  non  licet  ea,  quae  in  negotiis 
publicis  geruntur  vel  geri  poaaunt,  penitiua  introspicere,  fucuro 
faceret,  forte  etiam  Impresalouem  quaudam  relinquerct  ac  variis 
Buspiciouibua  Uiuc  iudc  aiiaam  praeberet;  bac  cuDaideratione  permuta 
Sacra  Regia  Majestiia  Boruasiae  Sui  ofiScii  esse  daxit,  cunctis  ejua- 
jnodi  catumnioBift  rumoribua,  qui  hucuaque  de  praetensis  ejusdcm 
ininiicis  conailiia  et  deetinatis  contra  Regnum  Poloniae  et  Magnum 
Ducatum  Lithuaniae  in  Polonia  sparai  sunt  aut  in  posterum  spargi 
poteruut,  aperte  et  publice  contradicere  et  praesenti  mauit'eatatioue 
quam  solemuisaime  testatum  l'acere^  Se  uunquam  uUum  conaillum 
cepisse,  neque  ulluui  unquam  auacepturam,  quod  in  detrimentum 
Serenlssimae  K^ipublieae  et  Gentis  Polonae  vergcre  poasit  aut  legibus 
amicitiae  vel  bonae  vicinitatis  nee  aou  aeterni  i'oederie,  quo  Sere- 
nissima  Ipsius  Domua  Hegio-Electoralis  cum  Regno  Poloniae  et 
Magno  Diicatu  Lithuaniae  constringitur,  quocunquc  modo  repugnet, 
quin  potius  ärmitor  et  immutAbiliter  Sibi  conatltutum  eaae,  uti  cum 
Omnibus  potentüs  vicinis,  ita  et  praecipue  cum  Serenisaimo  et  Poten- 
tissimo  Rege  et  Regno  Poloniao  et  Maguo  Ducatu  Lithuaniae  ad 
instar  fulgentiasimorum  Suormn  Progeuiturum  aiuceram  auiicitiam 
et  bonam  vicinitatem  sanctisaime  et  religiosiasimc  aervaro  et  omni, 
quae  excogitari  potest,  attcntionc  colerc,  nee  non  ad  omnia  ea,  quibus 
commoda  et  satinlaetio  Sacrae  Regiae  Majestatia  et  Regni  Poloniae 
ac  Magni  Ducutu»  Lithuaniae  eorundernque  manutentiu,  incolumitas 
et  proaperi  rerum  auccessus  promoveri  poasunt,  äuas  operas  et  studia 
lubentiasime  impendere. 

Spt>m  alit  vicisaim  Sacra  Regia  Majcatas  Borussia«  haud  in- 
dubiaiDj  Sacram    Regiam  Majcatatom   et  Rempublicam  Poloniae  Ipsi 


■ 
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reciprocam  cunidtiam  paremqae  confidentiam  exhibituram  omnemque 
fidem  peraiciosis  hojasmodi  et  in  disraptionem  saluberrimi  supra 
memorati  amicitiae  et  onionis  vinculi  excogitatis  rumoribus  detrac- 
toram,  idque  eo  certiiu,  quo  minus,  collatis  praesentibua  rernm 
drcunutantÜB,  superesse  potest  dubii,  confingi  talia  aomnia  a  nemine 
alio  potuisse  quam  a  qoibasdam  degeneribus  Beipublicae  Polonae 
filüs,  quorum  maleTolis  meditatis  non  convenit  praesens  patriae  tran- 
quillitas  et  arcta  cum  Sereniasimo  Domo  Regio-Electorali  Borusso- 
Brandeburgica  unio  et  amidtia,  et  qui  forte  non  nisi  inter  turbas 
et  dissidia  votorum  saorum  potiri  posse  automant. 


XXI. 

Kurze  Deduction  wegen  Sr.  KönigL  Majestät 

in  Preussen  u.  s.  w.  Befiigniss  zu  Anlegung 

des  Bulmenwerka  in  der  Weichsel  bei 

Marienwerder.    1754 


Jjie  GerüchUi  von  einctn  Anschlage  des  Königs  von  Preussen  auf 
die  ItUegrität  des  poIniscJwn  Reiches,  welche  nie  ganz  vcrsiuwtnt 
icareni  erhielten  am  Vorabend  des  warschauer  ReicJistages  von  1754 
neue  Nahrung  ^  als  hei  3farienwerder  auf  der  jirettssischen  Seiie  des 
Weichsclbeites  Dammarheiien  in  Angriff  genommm  wurden:  sofort 
erschollen  Klagen  über  eiw  beabsichtigte  Verlctsimy  des  polnischen 
Gebietes  *). 

Die  Regierung  in  Königsberg  erhielt  den  Refehl  (15.  Juli)  m 
den  Archiven  nach  den  Rechtstiteln  für  die  Zuständigkeit  der  be- 
gonnenen Wasserarbeiten  forschen  zu  lassen  und  Hne  Deduction  zur 
Veröffentlichung  vorzubereiten.  Das  Manuscript  ging  mit  einem  Be- 
richt vom  P.  August  in  doppelter  Rcdaction,  deutsch  und  latcinischf 
071  das  Ministerium  ab  und  u^urde  in  Berlin  imter  folgenden  Titeln 
gedruckt: 

Kurtee  (  Deduction  \  wegen  \  Sr.  Königl  Majestät  in  Preussen 
etc.  !  Befugniss  su  AnJegtmg  \  des  Buhnen- Wercks  \  in  der 
Weichsel  bey  Marientcerder.  \  1754, 
4  BU.  4«. 


*)  Vgl.  FolitiBcbe  Correspoudens  X,  534. 
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Brems  Deäuctio,  |  Qva  \  Ser&us^imo  Ac  Poteniissimo  \  Bo' 
ntssiae  Begi  |  Jus,    aggerem   frutiabus  cumulaium  \  (vuigo 
Bühnen- WcrcJc)  |  i»  fhtmine  Fts/w/ae,  |  Juxla  \  Mananam 
InstiJam  \  extruendij  asseriiw.  \  1754. 
4  BU.  4«. 

Bei  der  Versendung  von  50  Exemplaren  der  lateinischen  Schriß 
an  den  Gesandten  von  MalUahn  in  Warschau  am  30.  August  wurde 
eine  franaösische  U'herscizung  aus  dtr  Feder  des  Legntionsraths  Baron 
Chamhrier  zum  Gehrauch  ßr  den  franxösiscfieji  Botschafter  Graf 
Broylie  hnndschriftUch  heigeschlossen. 


Kurze  Deduotion  wegen  Sr.  Königl.  Majestät 

in  PreusBon  u,  b.  w.  Befugniss  zu  Anlegung  dea  Buhnen - 

Werks  in  der  Weichset   bei  Marienwerdor. 

1754. 

Se.  KQnlgL  Majestät  iu  Preosseu  u.  s.  w.  haben  wohL  uicht  verniuthen 
mögen ,  dase  man  von  Seiten  dit  loblichen  Bepublii!  Holen  wegen  des  in  der 
Weichsel  angelegten  Buhnenwerks  Bewegung  machen  würde.  Denn  wie  uicht 
alniMdieD  ist,  dass  dieser  Wasserbau  dem  Königreich  Polen  aof  einige  Weise 
zam  Nachtheil  gereiche,  so  ist  er  dagegen  zu  Deckung  der  diesseitigen  Weichsei- 
dämme und  zu  Vorbeugung  schädlicher  Ueberechwemmungcn  nützlich  und 
nöthig  und  wird  dahero  auch  schon  durch  die  untUrlicbe  Bililgkcit  ond  gemeine 
Uechto  hinlänglich  legitimiret.  Cs  kann  aber  tun  so  weniger  wider  dieses  Werk 
mit  Bestände  Rechtens  etwas  eingewendet  werden,  als  dasaelbc  noch  lange 
nicht  auf  die  Hälfte  dvr  Weichsel  reichet,  Sr.  Königl.  Majestät  aber  das  Eigen- 
thumrecht  und  die  Oberherrschaft  über  den  Weichselstrom  bis  zu  dessen  Ilälfte 
ncl>st  denen  auf  der  diesseitigen  Halbsclieid  dieses  Flusses  befiiidlichcn  [n»uli] 
und  Campen,  auch  allen  übrigen  davon  de[jendirei)deu  Gerechtigkeiten,  ohnatrittig 
zustehet.  Ersteres  zeiget  der  Augeoschcln  und  die  aufgenommene  DeUneation, 
letzteres  aber  ist  eine  Wahrheit,  die  keinem  Zweifel  unterworfen.     Denn 

1)  Militiret  zu  dezwlben  Bebauptuug  das  allgemeine  Völkerrecht,  nach 
welchem,  wann  ein  Ftuas  zweier  Herren  Länder  scheidet,  ein  jeder  derselben 
sicli  flie  Flcrrschaft  und  das  Eigcnthuui  Über  dessen  Hälfte  billig  zueignet.  Hicr- 
njichst   haben 

K  2]  Se.    Königl.  Miye«tät  und  Dero  glorwOidigste  Vorfahren  desfalls  eine 

B  rochtUcbo  Possession  vor  sich,  indem  ber^ts  der  Teutschc  Orden  zu  seiner  Zeit 
das  Pährrecht  und  die  Fiachexei  auf  der  Weicluiel  exerriret,  Anno  1>%1S  diT  da- 
malige Bischof  roll  Pomesanien  Bartholdus  der  Stadt  Maricuwcrder  dio  Fischerei 
■  auf  der  Weichsel,  auch  zugleich  einige  Werder  darin  vorliehen,  und  nicht  nur 
der  Bischof  Job  dicucs  Privilegium  nach  seinem  ganzen  Inhalt  im  Jahr  15i05 
emeurct,  sondern  auch  der  Markgraf  George  Friderich  Gottacl.  Andenkens  in 
H  der  Anno  158(j  coufirmirten  Willkür  der  Stadl  Marienwcrder  Art.  60  die  Jura 
H  der  dösigen   Bürgerschaft    wegen  des  Hchiffens  iiuf  gedachtem  Fluas  bestätiget 
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bat.  Nicht  minder  Ist,  gem&ea  den  allen  MAiienwerderBcben  AmtsrechDimgen, 
ein  Jährliches  Ffihrgeld  von  der  Neuburgschen  f^lire  und  ein  gewisser  annoch 
nb^stirender  WaAaentins  vor  die  flschcrct  an  dae  x\rat  gexahtet  worden,  und 
seit  vielen  Jahren  hat  denen  Bredaueu,  welchen  die  IjandeBhenficliaft  vor- 
besagtes Fiihrgeld  auf  gcwiaae  Weise  gescbenket  and  abgetreten,  der  dritte 
Groflchen  wegen  der  Neulrtirgscheii  Ffthro  von  (lotniflchei'  Seite  entrichtet  werden 
mtlesen;  geatalt  man  eicK  dieAseJta  noch  bis  auf  den  beutigen  Tag  in  der 
PosscBsioD  der  Fischerei,  Schiffahrt  und  Haltung  eigener  Fiihrco  und  Ptahmeo 
auf  der  Weichsel  bofiudot.  zum  ofTcubarcn  Bewcaac,  da«  dieser  Flus»  mit 
gleicbora  Recht  von  preujwischer  aU  polnwcher  Seite  genuixet  werden  köone. 
Und  dienes  i^t  auch 

3)  Denen  hiebcvor  zwischen  Polen  und  Preusgen  errichteten  Pactis  gana 
gnmäM,  welche  deutlich  di&poniren,  da»  die  Mitte  dea  WeicIiselUuBties  die  eigent- 
liche Graizc  zwischen  beiden  Ländern  ausmache  and  folglich  dcasen  eine  Hälfto 
zum  Königreich  HreuBaen  gehöre.  Schon  bei  dorn  vom  Könige  C^aaimiTo  mit 
dem  HohemeiBter  Johann  Desemero  wicr  Tueenero  Anno  134Ö  geschlossenen 
Frieden  ist  ausdrücklich  festgcsetzet  worden:  „qnod  pro  (iranitia  MKDIl'S  Visla 
mve  alrens  ejus  habcatur'^,  und  das  bekaunte  Hrivilegimn  Pacis  et  Concordiae 
de  anno  1430  bestätiget  aolches  mit  diesen  Worten:  ^Quod  per  descenaum  in- 
Irantc  fluvinm  Viela,  tferuni  dcscendciido  per  Vielam  infcriu»,  ipAC  MEDIUS 
FLUVIUS  VISLA  erit  itertun  Itmes  inter  Regnum  Poiontae  et  Tcrras  Mogiatri 
et  Ordinia  Pruasiae,  cum  omnihus  suis  insuüs,  piscaturis,  juribus  et  obvea- 
tionibus  iiniverüs,  nulUa  esduHie  penitus  et  exceptio,  uw|ue  ipsa  Medietas 
praedicti  flu^-ii  Visla  tauget  locum  timitum,  quem  quondam  Seren.  Priucepe 
Dominus  Casimirus  divae  memoriae  Kex  i'oloniau  cum  Magisiro  Prussiao  dtcto 
DuBchmar  inter  Terraa  Bydgostionsia  et  Pomerauiae  cerli^  lit^ris  et  signis  nota- 
bllibua  UmitaTit^  descripsit  et  distiuxit''  etc.  Diese  Kechte  des  Orüena  sind  ver- 
möge der  Pacten  von  Anno  1525,  1525  ond  1529  auf  den  Markgraf  Albrecht 
and  dessen  Sohn  Albrecbt  IViderich  Cxottaol.  Audcnkais  völlig  transferiret,  und 
wie  dieselbe  besonders  in  der  Rcnovatione  Pacis  et  Ooucordtae  perpetoae  de 
anno  1529  expreaee  erneuert  und  bestätiget  worden,  so  ist  auch  in  denen  vom 
Konige  Sigiamundo  Augusto  dem  Markgrafen  Albrecht  Frideiich  Anno  1569 
erlheilten  Literis  Investiturac  unter  aniJem  ausdrücklich  enibalteu,  daas  ,,ihm 
lind  seinen  Nucbfolgem  die  Lande  Preiisaen  mit  alicn  FltiJsscu  und  Fischereien, 
imgleichen  cum  omiiibus  et  »ingulls  juribus,  eiuitiuntÜH  et  pertinentiia,  nulUs 
penitus  exceptis,  sicuti  ietiuemoiU  terras  quondam  Magistri  Goneralea 
et  Ordo  habucrn  etc.  als  ein  Lehn  zu  besitzen ,  inuc  zu  liahnn  und  zu  ge- 
niessen  verlieben  worden".  Da  nun  das  Land  Preusaen  dem  Ordeu,  nach  dem 
deutlichen  lulialt  der  obangezogenen  Puctorum  de  aunis  1349  und  14^^,  bis  in 
die  Mitte  dea  Weichsclstromfl  eigen thUmlich  zugchöret,  so  ist  oftcnb&r,  daas 
daKHellH*  HUt'h  in  d^r  Art  utid  in  eben  den  fiel  beii  Orenxun  an  dun  jetzige  Künigl. 
Churliaus  Bmndenburg  nnfäuglicb  nur  Jure  Feudi,  nochhero  aber,  vermöge  der 
WehlftUBchcn  Pacten  de  anno  11)57,  Art.  5,  mit  völliger  Souveränität  und  der 
obersten  und  unumschränkten  Gewalt  gekommen,  folglich  Se.  Kiinigl.  Majestät 
Dero  höchste  Jura  Territorii  und  Dominü ,  wie  in  dem  ganzen  Königreich 
IVcussen,  also  auch  über  die  zu  demselben  gehörige  'Ualbscbeid  der  Weichsel 
und  diirin  befindlichen  Insutn  und  Campen  ohne  jemaadoB  Behinderung  aller- 
dings zu  excrcircn  bt^rechtiget.  l^  ist  dieses  bereits  in  der  Anno  1754  durch 
den  Druck  publicirtun  .Detluctione  Juris  et  Facti,  qua  SeTenisaimo  ac  Potcn- 
tiasimo   Borussiae  Regi   Jus  proprias  deducendi   ratas  eeu  pontonea  in  tinmine 
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Tistalae  contra  Polonoa  asseritur*',  umständlicher  anagefilhret  und  erwieeen, 
auch  zugleich  dasjenige,  was  dawider  gegenseitig  eingewendet  wird,  zureichend 
beantwortet  and  widerleget  worden;  weshalb  auch  kein  Zweifel  obwaltet,  man 
werde  von  Seiten  der  löblichen  Eepublic  Polen,  mit  welcher  üe.  RönigL 
Majestät  in  beständiger  Freundschaft  und  gutem  nachbarlichen  Venehmen  zu 
bleiben  wünschen,  bei  Erwägung  sothaner  Umstände  selbst  erkennen,  daas 
Höchstgedachte  üe.  E5nigL  Majestät  durch  Anlegung  des  mehrberegten  Buhnen- 
werks in  der  Wdchsel  nichts  weiter  unternommen,  als  Sich  Dero  unstrittigen 
Bechts  bedienen,  mithin  dadurch  niemanden  zu  gerundeten  Beschwerden  Anläse 
gegeben  haben. 


Excurs  zu  Abtheilung  III*). 


^ur  Ergänzung  der  Bestimmungen  der  preussisch-säcJi^ischen  Com- 
mtrcien-  und  Purificalionsconvention  vom  16.  Oäoher  1738  waren  die 
cotUrahirendeti  Mächte  1730  dahin  übereingekommen,  die  Durch- 
gangszöUe  in  defi  beiderseitigen  Landen  wegfallen  eu  lasset^;  doch 
blieb  die  Durehgangsaccise  der  Stadt  Leipzig  ausdrücklich  atts- 
genommen.  Bald  darauf,  mit  dem  Jahre  173 JZ,  beginnen  die  Ver- 
suche der  StatU  Iicipzig  zur  Ausübung  eines  Strassenztcangcs ,  nach 
welchem  w»  Umkreise  von  fünfzehn  Meilen  um  die  Stadt  jeder 
Fracht fuhrmann  gebunden  nein  sollte  ^  auf  und  durch  Leipzig  suzur 
fahren,  wo  die  Durehgangsaccise  der  Hegel  nach  mit  *  a  Vroeent  oder 
achi  Grosctien  von  ?tund€rt  Thalem  zur  Erhebimg  kam.  Damit 
sperrten  sich  für  den  Handel  aus  Norddeutsrhland  und  inshesotidere 
atis  dem  Magdeburgisclten  nach  Frank^^  und  Tliüringen,  Böhmen  und 
Schlesien  die  gewohnten  Kürzesten  Sirassen  über  Sachsenburg  nach 
Frankfurt  a.  M.,  über  Eisleben,  Naumburg,  Gera  mid  Hof  nach 
Regensburg  und  Nürnberg,  über  Burg,  Hohtnziatz,  Niemegk  und  Spreni' 
herg  nach  Görlitz.  Die  auf  diesen,  nach  der  „cJiursächsischen  Strassen- 
terfassuw/'^  verbotenen  Beiwegen  bdroffcncti  Wiigtn  tcurdm  Geld- 
strafen unterworfefi ;  wer  auf  der  Hinfahrt  unbehelligt  gelassen  war, 
blieb  in  Gefahr^  auf  dent  Rückwege  angehalten  und  zur  Rechenschaß 
gezogen  zu  werden  **) 


•)  Vgl.  oben  S.  266. 
**)  Ein  Kiitirmaon  Andrüfts  Rausch  pflegte  auf  vierzig  und  mehr  Karnui 
j&hrlich  mehrmals  Klicin-  uud  Moechreine  uucj  .Sauerbruunen  von  Frankfurt  a.  >L 
nach  Berlin  und  Stettin  zu  fahren;  er  nahm^  wenn  er  keine  Rückfracht  fand, 
den  Heimweg  über  Leipzig,  um  dort  Fracht  zu  suchen;  nach  Pfingetcu  1732  wurden 
mtdirere  seiner  Wagen  auf  der  RUckfafart  in  Leipzig  wegen  Verletzung  des 
StzaNeuzwanges   mit  Geldstrafen   belegt     ßauech  gab  in  Berlin  zu  Protokoll, 
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1732  und  1733  imd  wieder  während  der  Banäfur  Confcremen 
1738  mui  1739  war  voti  preussischcr  Seite  die  Einsiellumj  der  em- 
pfindUchcn  Sclästiffung  des  Waarcnverkehrs  vergehUdv  beantrat/t  wordtti. 
Nach  deni  Tode  Friedrich  Wilhelms  /.,  noch  im  Sommer  1740,  mehrte 
sieh  die  Zahl  der  Fidle,  in  welchen  die  Verletzung  des  Strassemwanges 
an  den  Uebertretcm  geahndet  wurde.  Die  Magdeburger  Kammer  er- 
hielt deshalb  die  Weisimg  (21.  Juli  1740),  von  den  säe?tsischen 
Schiffern,  die  bei  Magdeburg  vorbeifuhren,  die  in  I^pzig  übliche 
Dttrcfigatigsaccise  von  */»  Procent  eu  erheben. 

Diesf  Repressalien  hatitm  nicht  die  erwartete  Wirhmg.  Die 
Klagen  der  Fuitrleute  gingen  bei  der  magdebttrger  Kammer  immer 
aaMreicher  ein.  Um  den  leipeiger  Handel  nachdrückUcher  m  treffen^ 
wurde  mit  detn  1.  August  1743  ein  neuer  Retorsionszoll  eingeführt  *) : 
fikr  jedes  Pferd  vor  einem  mit  leipziger  Kaufmannsgüierfi  befrachteten 
Wagen  wurde  bei  dem  Eintritt  in  das  Magdeburgische  oder  Haiher- 
stadiische  ein  Transitoimpost  von  15  Groschen  eingefordert.  Durch 
eine  Zuschrift  vom  29.  October  1743  ictmlen  dem  sächsischen  Mini- 
sterium die  Motive  dieser  Verordnunf/  eröffnet.  Es  begann  ein  diplo- 
matischer Notenwechsel.  Von  preitssischer  Seite  ivurdc  die  getroffene 
Maassregel  hingestellt  als  die  reichsrechtlich  vorgesehette  Selbsthiilfe**) 
gegen  eine  unrechtmässige  Belüstigutig  des  Handels  durch  die  Neuerung 
eines  Strassenztcanges  ^  welchen  die  Stadt  Leipzig  aus  der  ihr  durch 
Kaiser  Maximilian  L  verliehenen  Stapelgerechtigkeit  nieht  herleiten 
könne;  denn  durch  das  Privilegium  von  1507  werde  nur  die  Auf- 
richtung von  A/essm  oder  Niederlagen  im  Umkreise  von  funfeehn 
Meilen  um  Leipzig  untersagt.  Das  sächsische  Ministerium  dagegen 
woUte  in  der  Ausübung  des  Sirasscnzwanges  durch  d*-n  leijiziger 
Magistrat  weder  eine  Anmaassung  noch  eine  Neuerung  erkennen^  gab 


das«  sein  Vater  ^an  die  siebzig  Jahr"  auf  der  Strasse  zwischcD  Frankfort  and 
Berlin  stets  unbehelligt  au  Leipzig  vorbeigefahren  sei.  (, Actum  Berlio,  Accise- 
kammer,  4.  Juli  1732"  und  Immediateingabe  des  Rauecli  äauiiot  Genossen  an 
den  König  von  Freuascn,  d.  d.  Ilt^rlin  2'j.  Octobnr  1732.) 

•)  Vgl,  den  Auszug  aus  dem  Kcscriiit  vom  27.  Juni  174^;  Gründliche 
Widerlegung  des  Strassenzwangüs  S.  8.  Ein  Bericht  de»  Kammer- 
präsidenten van  Platcn,  Mfigdeburg  21.  September  1751,  ergiebt,  dass  auch  die 
Doue  Waffe  sich  als  stumpf  erwies:  „Weilen  einmal  dieser  Impost  nur  auf  die 
Pferde,  and  nicht  auf  die  Waaren,  hernach  nur  bloss  am'  die  denen  leipziger 
Kaufleutcn  imgehongeii  Güter  geleget,  so  ist  es  gr«chohenf  daas  die  Fuhrleute, 
weil  sotlianer  Impost  selbige  allein  gedrucket,  indem  die  auBwUrtige  Kaufteute 
dämm  ein  mehrcrce  an  Fracht  nicht  verwilligen  wollen ,  ßich  von  diesen  vei^ 
leiten  lassen,  falsche  Frachtbriefe,  als  ob  ilie  Waaren  nicht  nach  Leipzig  gingen 
noch  leipziger  Kaufleutcn  zugchörcten,  anzunehmen." 

••)  Nach  Artikel  VIIl  der  Wahlcapitulation  Karls  VII. 

Preiu>l>e}ie  8UaU««hHn«n.    II.  ^V 
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vielmc}tr  rfm  Vorwurf  reicitsverfasstmgswidn'ff an  Vortfekens  nach  Berlin 
suriicfc  un<t  forderte  in  einem  Promemoria  vom  38.  April  J744  die 
Aufhebung  der  Tranaiiahgahe  tv>n  fünfzehn  Groschen. 

Das  Suchsische  Fromemoria  vom  18.  April  1744  blieb  unbeant- 
tcortet.  So  nachdrücklich  die  Jtechtmässigkeit  des  Strassen^tcanges 
ron  sächsischtr  Seite  betont  wurde^  so  tvurde  dtrsclbe  doch  thatsäch' 
lieh  von  jctst<ib  nur  m  vernnsclicn  Füllen  ausgeübt*). 

Als  im  Juni  1747  König  Friedrich  anlässJick  der  geu^hilichen 
Trttppeninspection  Magdeburg  besuchte,  j/rülh  er  an  Ort  und  Stelle 
den  Zustand  des  magdeburger  Handels,  über  dm  kurg  zuvor  die  Kauf- 
mannschaß eine  eingehende  Denkschrift**)  übergeben  haue.  Unter 
den  Ursachen  ßr  den  Verfall  des  heimischen  Handels  führt  die  Kauf- 
mannsclutft  an,  dass  der  Elbhandcl  yatiz  m  den  Händen  der  chur- 
sächsischen  Schiffer  sich  beßmle,  welche  die  Schiffer  atis  Böhmen  m 
Dresden  zur  Umladung  der  Fracht  auf  siichsisclte  Schiffsgefilssc 
Bxcängen^  seihst  aber  ihre  iMtiuw/  ungehindert  bei  Magdeburg  vorbei 
nach  Hamburg  führten.  Die  Kaufmannsefmfi  stellte  den  Antrag^ 
„dass  denen  dresdener  xtnd  übrigen  obtrländiscfiefi  Schiffern  das  Durch- 
legen durch  die  hiesige  Brücke  nicht  weiter  gestattet  werde^,  den  Atk- 
trag  auf  Wiedereinführung  des  alten  StapelrecJites  der  Stadt  Magde- 
burg^ wonach  „alle  hieher  kommende  }Va(tren  emgflnndet,  ausgeladen 
und  entweder  verkauft,  oder  durch  einen  hiesigen  Factor  versendet 
werden  müssen'^.  Der  Denkschrift  war  die  Formel  des  Reverses  bei- 
geschlossen, den  man  voti  1632  bis  1685  und  nieder  seit  1727  von 
jedan  fremden  Schiffer  zur  Anerke^mung  des  Stapelrcchtes  sich  hatte 
ausstellen  lassen,  utn  der  Stadt  ihr  ausser  VeUmg  befindliches 
Hecht    vorgubehalten. 

Noch  von  Magdeburg  aus  verfügte  der  König  am  37.  Jmii  1747, 
der  Bitte  der  Kaufherren  getmiss^  an  das  Generahlirectorium .,  „dass 


*)  In  der  ersten  hiradBCbriftliclieD  RedacHon  der  „Qrttndlichen  Wider- 
legung des  Strassenzir aiigcB"  hcisst  f£,  „dasa  nicbt  lauge  nach  Iiisiituation 
des  ChurHÜcbiüscIieii  I'romeiDoria  und  also  kcIioii  in  aiiuo  1744  der  StrastteniEvriuig 
qaaeat.  zu  Leipzig  von  selbst  cingesteliet  worden";  in  dem  Druck  der  Dedoction 
ist  diese  Stelle  ausgelaitscti  worden.  Ein  Bericht  der  a|}ätcr  zu  deti  hallischeD 
ZuUcüiiiereiizeii  verordutiteu  preuimincheu  CummiatHirien  v.  d.  Goltz,  Caatius, 
Lübeck  und  Maguscb.  Halle  lö.  Januar  17Ö6 ,  besagt,  dass  vor  ITTiÖ  ^die 
Mugdeburger  sowobl  als  die  Clmmnürkcr  bestiUulig  Weine  und  luidere  Güter 
nun  und  nach  dorn  Iteicho,  Leipzig  vorbei,  geschickt  haben,  und  auf  Boluhen 
Nebeuftraaseu  mir  dann  und  wann  einige  Fuhrleute  augßhaltoit  und  in  Geld* 
etral'c  g'^ogen  worden,  damit  Leipzig  nicht  güuxlich  aus  der  i*oBs<M«on  seiuea 
.Strassenzwanges  kommen  solle''. 

**)  D.  d.  Magdeburg  30.  m&rtii  1747:    „Conccplt  Johann  Christian  David 
Müller  Synd.  nomine.** 
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die  Durchfahrt  sofort  abgestellet  und  nicht  weiter  gesiattet,  vielmehr 
die  Sttitlt  Magdeburg  hierunter  bei  ihrer  SlopeJgerechtigkeit  geschüisei 
werden  soll.* 

Unverzüglich  tcurde  der  Befehl  ausgeführt,  um  sofort  eine  Be* 
sehicerde  des  dresdener  Hofes  hervorgurufcn.  Ein  sächsisches  JVo- 
memaria*)  berief  sich  gegen  die  Wiedereinführung  des  magdeburger 
Stopelrechts  auf  die  haiserlicfte  Wahleapitulaiion  und  den  Handels- 
vertrag von  1728  mit  detn  „dariyine  festgesetzten  mtUuelh'ft  freien 
Contmercio'* .  Die  preussische  Entgegnung  (12.  September)  wcfideie 
ein,  in  dem  Vertrage  von  1728  sei  über  die  diesseitige  Materie  nicM 
das  Geringste  pacisciret,  sondern  nur  ein  ntutuelles  freies  Commercium 
in  miitueller  Ge^tattung  der  ein-  und  auszuführenden  Lafidesfrihhte 
und  Manufaciurtvaaren  ausbedungen  worden,  in  dem  angetogenen 
§  17  des  achteti  Artikels  der  Wahlcapituhtion  dagegen  werde  nicht 
gegen  die  Ausübung  der  alten,  schon  seit  etlichen  iSecuUs  gebrauchten 
Stapelgerechtsamfin  geeifert,  sondern  bloss  und  allein  gegen  den 
3f issbrauch,  wefm  unier  dem  Mantel  alter  Stapelgerechtigheifen  neue 
Zolle  und  andere  dem  Commercio  be.schtcerlirhe  Lasten  fingefiihret 
werden  wollen:  „mithin  dieser  Passats  mit  weit  mehrerem  Fug  auf 
den  leipziger  Strassetiztcang ,  als  auf  den  gegenwärtigen  Casum 
applidret  werden  mag.**  Eine  sehr  umfangreiche  sächsische  lieplik 
(31.  Ociober  1747)  unterzog  darauf  die  Entstehung  und  die  Legi- 
timation des  Anspruches  der  Magdeburg'r  einer  Bdeurhiung,  Damit 
war  man  in  dem  Labyrinth  des  Jus  puhlicum  und  der  Beichshistorie 
angelangt,  und  es  hlitib  nicJits  übrig,  als  jetzt  statt  der  diplomatischen 
Noten  das  sdtwerere  Gfschütz  jttristisch-historischer  Deduction  in  den 
Kampf  treten  sn  lassen. 

Schon  am  30.  Nf/vember  1743  fiatte  der  Kriegsrath  und  magde- 
burger Stadtstfiulicus  Heinrich  Jacob  Smalian  dfircli  das  General- 
directorium  dm  Auftrag  erhaUe^i,  eine  Widerlegung  der  in  demselben 
Jahre  in  Ijeipsig  erschienenen  ^Abhandlung  von  dem  Stapelrechte  der 
alten    Stadt    Magdeburg'*  **J     anzufertigen.      Im    Jtmi    1746    lag 


*)  D.  d.  Dreaden  24.  Juli,  von  Brühl  gezeichnet;  dem  preuasiachen  6e> 
MUkdten  von  KliDg^Scn  zugestellt.  Ein  von  dem  säcitmscheu  Gesandten  von 
Bülow  gezeichnetes  Dupliait,  d.  d.  Berlin  28.  Juli,  wurde  dem  Departement  der 
auBir&rtigen  AGTaireu  übergeben.  I^e  gewechselten  Noten  sind  nicht  an  dio 
OeffentUchkeit  gekomiuen.  Ueber  den  Versuch  dee  dresdener  Hofes,  di«  Diffierensc 
KU  einer  internationalen  VolkerrechtAfrage  eu  machen,  vgl.  Politische  Corre- 
spondenz  V,  583.    Vgl.  auch  Droysen   V,  3,  294.  890. 

••)  Ueber  den   Verfciaeer  Job.   Leonhard  Uaiucbtld   vgl.  Mensel,  Lexikon 
V,  244,  wo  aber  unter  den  Schriften  die  obige  Abhandlung  nicht  anfgefUhrt 
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Smaliam  y^Oegrünäeter  Geffenberichi'*  dein  DepartetnetU  der  auS' 
wnriigen  Amjelegfnheiien  eitr  Beguiachiung  vor.  Der  Geheime  Kriegs- 
rath  Wehreich*)  üussrrt  sich  in  seinem  Votum  vom  15.  Juni  1746: 
^Diese  Deäudion  ist  fleissig  und  gründlich  auAgearbeiietf  sowohl  gu 
JBehaupttmg  der  ttraUen  Stapclgfrechtigkeii  der  Stadt  Magdeburg,  als 
EU  Widtrlegung  den  von  der  Stadt  LeipBig  priitendirtefi  Strnsset^ 
Bicangs,  Sie  hätte  aber  viel  hürrer  könntm  yefasset  werden,  tceil  sehr 
viele  unnöihige  BcjtetHionfS  darin  vor^ommin,  anstatt  dass  man  sich 
nur  auf  die  vorhergehende  Parayraphos  hätte  beziehen  Ivnnen,  aUwo 
das  eine  oder  cmdere  bereits  angefuhret  worden.**  Es  folgen  eine 
Reihe  stilistischer,  historischer  und  juristischer  Ausstellungeu.  Das 
Gencraldirectorium,  an  welches  dies  Manuscript  aus  detn  Auswärtigen 
Amt  eurOekgiwff  wies  den  Verfasser  an  (12.  August  1746),  die  nöthigen 
Veränderungen  voreunehmen.  Wiederholt  zur  Eile  angespornt^  ver- 
mochte Snmlian  doch  nicht  vor  Efide  Dezember  1747  die  Umarheittmg 
fertig  zu  stellen**).  Im  Auswörtigtm  Ami  wurde  die  Prüfung  dies- 
mals  de7i  Geheimen  Rälhen  von  Vette***)  und  Vockerodt  übertragen, 
die  etwas  wesentliches  nicht  mehr  zu  erinnern  fanden.  Die  Druch- 
Ugtifig  erlitt  dann  keinen  weiteren  Aufschub,  mul  die  Deduction  er- 
schien im  September  1746  unier  dem  Titel: 

GHindliche  Widerlegung  |  des  von  \  der  Stadt  Leipzig  \  fl»* 
gcwassten  unbefugten  \  Strassen  •  Zwangs  |  ge</en  die  ]  Stadt 
Magdeburg  \  Nebst  \  standhafter  Behauptung  \  der  \  Stadt 
Magdeburg  Niederlage  oder  Stopel-Rcchts,  \  Auch  \  Strassen- 
fahrt'Markt-  und  Mess-  \  Gerechtsame,  \  Mit  linjlagcti  unter 
den  Zahlen  I.  bis  XXX  VI.  |  Gedruckt  eu  Magdeburg  im 
Jahr  1748.  mit  Faberschen  Schriften,  |  und  m  fhulen  w 
der  Seidel-  und  Scheidhauerschm  Buch-  \  handlung  daselbst. 

1  Bl.  1Ö5  pp.  Text,  13ft  pp.  Beilagpn,  7  lill  Kegister.    4*     Sechs 
Exemplare  worden  iii  Folio  abf;e7»f;en. 


bt.  Wettere  Utcraturangabcn  Über  den  Streit  zwischen  Leipzig  und  5(agde- 
bui:g  bei  F.  \V.  Hofiuiann,  Geschichte  der  Stadt  Magdeburg  Bd.  III  (Magde- 
burg ISTjO)  S.  ^Bü  Atim.  Zur  Behauptung  ilcs  StrasH^n zwange«  durch  dii^ 
Ob<a-Uusitz  crsf'hien  1732  in  Witteiibei^  eine  DisBertation :  „Viam  regiam 
Lusatiue  superionB  praeside  A.  Leysero  monfctnit  .T.  F.  Schwartz."  Vgl. 
noch  die  ^Kiurzgefosete  Nachricht  von  dem  Finanzwoseu"  von  J.  R.  Roden 
(1115  zum  Gebrauch  de»  Prinzen  von  Preus»6ii  angezeichnet)  bei  FrensB, 
Friedrich  der  Grosse  HI,  iU-A!>$. 

*)  Vgl.  Preusgisehe  Steatsachriften  I,  8.  XXVIL 

**)  Am    18.    Dezember   von    der   magdebuiger  Kammer  an  Am  ßencral' 
(Urectorium  gesandt. 

■**)  Vgl.  Prenamche  Staatwchriften  I,  8.  XXVm. 
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Eine  Würdigung  der  historischen  und  juristischen  Argumente 
der  Deduction  Hegt  nicht  im  Bereiche  der  gestellten  Aufgabe,  aber 
nicht  unerwähnt  bleiben  darf^  dass  in  dem  Urkundenanhang  der 
„Gründlichen  Widerlegung**  ein  paar  Fälschungen*)  sich  finden. 

*)  Die  Urkunden  Lothars  von  1183  und  Friedrichs  L  von  1180.  Vgl. 
6.  Ä.  TOD  Mälverstedt,  B^^esta  Ärchiepiscopatos  MagdebtugenrnB ,  Bd.  I, 
Magdeburg  1876,  415.  671.  Die  ebend.  I  435  als  „schwerlich  echt"  bezeichnete 
Urkunde  Lotbars  vom  16.  August  1136  wird  von  W.  Bernhardi,  Lothar 
von  Supplinburg,  Leipadg  1879,  S.  606  nicht  beanstandet.  Eine  zusammen- 
hängende Behandlung  der  magdebu^;ischen  und  später  brandenboig^hen- 
preussischen  Elbhandelspolitik  (bis  1740)  jetzt  bei  Q.  SchmoUer,  Studien  über 
die  wirthschaftlicbe  Politik  Friedrichs  des  Grossen  und  Preuasena  überhaupt 
von  1680 — 1786  (Jahrbuch  für  Oeaetzgebung,  Verwaltung  und  Volkswirthschaft 
VIII,  Leipzig  1884,  S.  1021  ff.X 
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As  war  im  3T(n  1748  während  der  Fricdcnsvcrhandhotffen  Sit 
Aachen,  dass  der  Bevollmächtigte  König  Ludfvigs  XV.,  Graf  Samt- 
S^i'crin,  zu  dem  <irafen  Kamütz,  dem  ÖsierreichiscJieti  Unterhändler^ 
van  der  Opportunität  einer  Wahl  des  damals  siebenjährigen  Erz- 
Herzogs  Joseph  zum  Römiscfieti  Könige  sprach.  Kaunitz  soUte  da- 
durch  sich  überzeugen ^  dass  »in»  in  ^'ersaiUes  j^izt  aufrichtig  die 
hUeressen  Oesterreichs  im  Auge  habe,  dem  König  ton  I^eussen  aber 
vielm^r  entgetjeti  sei.  Dieser^  so  versicherte  Saint- S^erii\,  strebe  ßlr 
sich  selbst  nach  der  Katserlaronc,  und  habe,  um  sein  Ziel  zu  erreichen, 
„vom  Päpsten  verlanget.,  ihm  zwei  Mission(tre  zu  schicken,  die  ihn  in 
der  römischen  Kirche  unterrichten  möditcn'*  *). 

In  Wien  glaubte  man  aus  der  At.-usserung  des  französischen  Staats- 
manns nur  so  viel  herauslesen  zu  sollen,  dass  Frankreich  dem  Könige 
von  Fretissett  die  Kaiserkrone  noch  weniger  gönne,  als  dem  Erehause. 
Man  wies  den  Gedanhm  der  Königsuahl  ganz  von  der  Hand  und 
antwortete  detn  Grafen  Kaimits  auf  seinen  Bericht:  „Mehrere  Dinge 
auf  einmal  su  betreiben  ist  das  wahre  Mittel,  alle  insgesamml  su 
verfehlen**)." 

Einige  Zeit  darauf  iCttrde  der  Gedanke  durch  Oesterreichs  Ver- 
hiindeie.,  die  Sremiichte,  aufgenommen,  deren  Beifall  er  von  vorn- 
herein***) gehabt  hatte.     Jm  April   1750  bezeichnete  der  englische 


*)  Bericht  von  Kaunitz  an  den  Hofkanzler  Ulfeid,  Aaohea  23.  Mai  1748, 
bd  Beer,  Zur  Oeacbichtc  dea  FViedens  von  Aachen  (Archiv  iür  Oesterr.  Gesch. 
XLVH,  45).  IXt  CanlinaUtaataBecrctür  Valeiiti  sagte  dem  Abb<^  Bastian!  (vgl, 
doHCu  Bericht,  Born  18.  Mai  \1i><,  hei  M.  Lchmaun,  Pn;aä«en  und  die  katbo- 
liKhe  Kirche  lU,  181),  dnss  man  iu  Wien  Über  das  Gerilebt  von  einem  beror- 
stebetiden  Religionanec-hHet  »ehr  beunruhigt  sei.  Vgl.  ebend.  180.  ISU.  190.  198. 
213.  717. 

'•)  Kttitierl  KeÄ-ript  Wien  20.  Juni  1748,  bei  Beer  a.  a.  O.  4tJ.  Vgl.  damit 
den  Brief  Ulfelds  an  Kaunitz  vom  21.  Juni  1740  Ober  die  Stellung  des  Reicb»- 
vicckanzlcrs  Collorcdo  zu  dieacr  Frage,  bei  Beer,  Aufxeicbnuugen  det  Grai«n 
Beutiuck  S.  SXl  Anui. 

•"•)  Ygt.  ebend.  S.  XC  Aum. 
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StaatssecrcUir  Herzog  von  ^etccasth  die  Beförderung  des  Erghereogs 
sur  römischen  Königstvürde  als  eine  Noihwcndigkeii  ßr  die  Be- 
festigung de^  österreichischen  Einflusses  in  Deutschland  und  des  poli- 
tischen Systems  gtyen  Frankreich.  Netcmstle  versjfrach  Englands 
Beistand ,  er  wollte  die  Wah  l  sofort  eingdeitet  und  durchgeführt 
icissen  *>.  Jm  iMudc  durße  diese  Politik  des  britisehett  Ministeritans  auf 
Unterstützung  rechnen.  Lord  Chesterfield.  1748  aus  dein  Cabinet  aus- 
getreten und  ein  strenger  Beurtheiler  der  Maassnahmen  seiner  che- 
madigen  Colhg/m,  stellte  sich  in  dtr  Königstcahlfrage  ohne  Riiekhali 
auf  den  Standpunkt  Newcasile's**)-  Zu  tief  icurrelte  in  der  britischen 
Natiof»  seit  deft  Tagen  Wilhehns  lU.  die  Anschaumtg,  dass  es  sur 
ÄufreriUerhaltung  des  europäischen  Gleichgetcichts  gegen  Frankreich 
eines  siarkt-n  Oesinreidis^  eines  de  facto  in  Deut'ichlnnd  erblichen 
habsburgischeti  Kniserthunis  bedürfe. 

Weit  wetiigcr  dringend  erschien  die  Königstcahl  den  am  meisten 
Betheiligteti,  Von  österreichischer  Seite  tvurde  der  engliscßie  Vorschlag 
verbindlich,  aber  eunächst,  u*ie  vor  euei  Jahren  der  französisch;  ah' 
lehnend  beantuortet.  Bevor  die  Angelegenheiten  des  deuUchen  Reichs 
nicht  ein  besseres  Aussehen  geiconnen  hätten ,  Hess  die  Kaiserin" 
Königin  am  17.  Mai  1750  an  ihren  Gesandten  in  London  schretlten, 
j^könne  sie  von  Schritten  zur  Herbeiführung  der  Wahl  des  Erzherzogs 
Joseph  zum  römischen  Könige  keinen  günstigen  Erfolg  sich  vtrsprechen. 
Als  ein  solcher  werde  diese  Wahl  überhaupt  nur  dann  anzusehen  setw, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  Erniedrigung  des  kaisfrlicften  Hauses  oder 
durch  neue  Opfer  von  Sdten  des  Hattses  Oesterreich  erkauß  werden 

Auch  stand  Ja  nicht  ohne  tceiieres  fest^  wie  Frmikreieh  jetzt  diese 
Frage  ansehen  tvürde.  Und  jede  neue  Differenz  mit  Frankreich  ver- 
mied man  ängstlich,  weil  der  sehnlichste  Wunsch  der  österreichischen 
Politik  die  Trennung  Frankreichs  von  Preussen  UTui  die  eigne  Am- 
nähirung  an  Frankreich  war.  in  dieser  Beziehung  hat  man  sich  nun 
in  Wien  bald  beruhigt;  man  glaubte  übirzeugt  sein  zu  dürfen,  dass 
von  Frankreich  her  keinerlei  Scfiu'ierigkeiten  sich  eriieben  würden***). 


*)  Bericht  Richecoarte  London  9.  April  1750,  bei  A.  v.  Arneth  IV.  290. 
••)  Letter»  td.  liy  Lord  Mahon  11,  279. 

***)  Vgl.  Beer,  AufzeichnuDgcn  des  Grafen  Itericmck,  S.  XCIl.  Der  branden- 
bw^^be  ComitiaIge«ftiKlte  v.  Pollraan  berichtet,  Regeusburg  12.  November 
1750:  «Od  oi'a  dit  quo  le  comte  de  Knunitz  aroit  nuBsi  fait  quelques  ouverturea, 
aa  m@me  MJet  [de  l'dlecdon  d'un  i-oi  des  Komaina],  ä  la  rour  de  ViTsaillea,  et 
que  celle-ci  y  avoit  räpondii,  nvec  une  certaino  indiät-rence,  qne  c'etoit  uno 
affaire  domeetique  de  I'Empirc."  Nach  der  Instructioii  für  den  nach 
Wien  bestimmten  BotBcliafter,  Alaniuie  dHautefort,  <t.  d.  VeraailleB  14.  Sept. 
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So  ging  denn  troU  der  anfänglichen  SSuriickhaUung  im  Juni  1750 
ein  kaiserlicher  Specialiiesandter^  der  Beichshofraih  VorsfcTf  nach  Hon- 
novcTj  wo  während  der  Anwesenheit  Georgs  11.  alte  Vorverfmndlungen 
erledigt  werden  sollten. 

Darin  waren  alle  Betheiligten  einig ^  äass  der  Plan,  cmmal  in 
Angriff  genommen,  auch  ausgeführt  werden  müsse.  Es  wäre  em 
schrecklicJier  Affront  für  den  wiener  Hof,  meinte  der  holländische  Ge- 
sandte Graf  Bcntinck*),  wenn  die  Sache  e»m  Antrag  kanie  imd  dann 
gehindert  wurde  oder  sich  festführe.  Auf  die  Stimmen  der  geistliehm 
Churfiirste7i  von  Mains  und  Trier  durfte  gerechnet  werden,  der 
witielshachische  Churpirst  von  Köln  henog  Subsidien  von  den  See' 
mäcMefi,  mit  denen  jetzt  auch  der  Neffe  des  Kölners,  der  Churfürst 
von  Baiemy  nach  einigem  Schwafih'n  seinen  Stihsidicntractai  er- 
neuerte (22.  August  2750).  Heinrich  Pelham,  der  erste  Lord  des 
Schatzes,  gratulirte  seinem  Bruder,  dem  Herzog  von  Newcastle,  zu 
dem  Abschluss  mit  Baiem,  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  dem 
Vertrage  die  Königswahl  nachfolgen  werde**).  Nur  die  Stimme  von 
Pfah  stand  noch  auSj  deren  Getvinnung  Oesterreich  durch  einiges 
Entgegenkommen  gegen  ältere  und  neuere  Ansprüche  des  Churfürsien- 
Pfolzgrafen  in  der  Hand  hatte,  und  die  Stimme  von  Brandenburg. 
Der  Augenblick  schien  gekommen  j  wo  man  mm  diese  Stimme  in 
Berlin  zu  werben  wagen  konnte,  ohne  sich  dem  „Affront"*  des  Schei' 
tems  der  Wahl  aussetzen  zu  müssefi. 

Jn  Berlin  war  es  gegen  alle  Voraussetzungen  Oesterreichs  gerade 
Frankreich,  das  der  Wahl  mit  grossem  Nachdrttcke,  obgleich  einst- 
weilen unbemerkt,  entgegen  wirkte. 

Schon  vor  fast  einetn  Jahre  hatte  der  preussische  Gesandte  in 
Paris  den  Boden  sondirt  und  zunäehst  den  Eindruck  gewonnen,  dass 
Frankreich  die  Wahl  des  österreichischen  Erzherzogs  geschehen  lassen 
werde,  dass  Frankreich  nicht  an  ein  Werk  sich  machen  wolle,  dem 
es  seine  Kräfte  nicht  gewachsen  glaube***).    Um  so  mehr  war  König 


17S0,  hcint  es  über  die  RSnigswahl,  nach  Dartcgnng  der  entgegeiutrh^üidRii 
reichsrechtlichen  Bedenken:  ^Mais  1e  Roi,  par  une  mite  de»  dixpoRitioDs  pacifiques 
et  de  son  ainiti*^  et  complaisiinpe  pour  Leurs  Majeslrä  rmiw^riule«,  veut  bien  nö 
rcgardcr  cettc  aflTaire  cjac  comme  purement  domeatiqiie  de  lEmpire, 
et  laiiiaeni  au  coll^gu  des  äleeteura  k  d&fidur  tant  d'utilitt^  de  cette  ^lectioii  qne 
da  chobc  da  eujet  en  favetir  duqne)  ils  accorderont  lears  sntfragee.  Au  re«te, 
c'cet  anc  aiaCi^re  sur  taquellc  le  marqnü  de  Hautcfort  ^ritera  de  s'cxpUquer 
autFcment  qa'en  tennes  g^^raux"  etc  Siehe  Kecucil  de»  Iiistnictionit  donn^s 
auz  Rmbassadenrs  et  ministres  de  France,  Antriebe  p.  323.  Paris  1^4. 
•;  6.  Juni  1750,  bei  Beer  S.  126. 

•')  21.  Sept. 2.0ctober  1750;  Coxe,  The  administration  of  Pelham  U,  894. 
•••)  Vgl.  Politiache  Correapondeni  VII,  175.  200. 
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Friedrich  überrascht,  fils  er  im  Somnter  1750  wahrnaJttHy  dass  rlie 
Framosen  diese  Frage  jeixt  ebenso  hitzitj  behandelten,  wie  anßfUfUch 
lau*).  Diu  ItoUcti  schictten  attsgetausdä ^  Frankreich  war  der  war- 
nende, anspornende,  schiebende  Tfieil  getiorden,  Freussen  der  gelassene, 
retarätrendef  ja  gleichgültige. 

In  eben  den  Tagen,  da  dt.r  Hersog  von  Newcastle  in  London  dein 
österreic}\isc)iei\  Gesandten  die  ersten  Vorschläge  machte,  im  A^iril 
1750,  Hess  Marquis  Puyeiettlx,  der  fram&mche  Minister  des  Aus- 
tcärtigenf  den  König  von  Prettssen  eu  der  Bildung  eines  antiöster- 
reichischen Bmules  im  lieiche  auffordern,  eu  der  Gründung  einer 
Union,  dcrctt  unmittelbarster  Zirech  die  Verhindenotg  der  Wahl  des 
hthriftgischen  Prinzen  sein  sollte**).  Friedrich  JJ,  tcich  dem  Vor- 
schlage ans.  Offenbar  fürchtete  er,  von  Frankreich  vorgeschoben,  aus- 
gesetei*  vielleicht  schliesslich  im  Stiche  gelassen  eu  tcerden.  Beeeichnend 
genug  schliesst  seine  Antwort  auf  die  erste  Anregung  des  Planes 
(20.  April  17&0):  ^Soch  bleibt  ein  I^tnki,  über  den  ich  bei  dieser 
GflegenJteit  noihwendig  Aufklärung/  brauche,  ob  nämlich  Frankreicfi 
äe*i  Erzhersog  Jostph  nach  geschehener  Wahl  als  röitiischfn  König 
anerkennen  oder  ob  es  wegen  der  Anerkennung  noch  Schwierigkeiten 
ntitch^t  würde,  ein  Umstand,  der  mir  als  Compass,  meine  Sclmite  eu 
regeln,  dienen  tcürde,  da  es  mir  in  keiner  Weise  zusagen  könnte^  der 
Fingige  eu  sein,  der  sich  zu  dieser  Anerkennung  nicht  bereit  findet^ 
Unzählige  Male  äussert  der  König  gegen  seinen  Vertreter  in  VatiSj 
dass  auf  die  energischen  Worte,  die  man  gelegentlich  aus  dem  Munde 
der  französischen  Minister  vernehme,  nichts  zu  geben  sei,  wenn  ihr 
Handeln  alle  Augenblirke  Schtvanhmgef)  unterliege***).  Bereits 
schien  wieder  in  detH  Fifer  des  französischen  Gesandten  su  Berlin 
imd  in  der  Lauheit  des  Ministeriums  zu  Versailles  ein  schwer  rer- 
einbarer  Gegensatz  zu  Tage  zu  treten  f). 

Während  des  Hochsommers  1750  saJt  König  Friedrich  deti  Ver- 
handlungtn  und  Vorbereitungen  der  Höfe  von  Wie7i  und  Hannover 
tiieilnahmslos  zu,  huletn  er  eine  Vereitelung  ihrer  Pläne  nicht  mehr 
ftir  möglich  hielt.  Selbst  wenn  dann  gegeti  Anfang  Ociober  die 
Wahlangelegenheit  „die  nichtigste  unter  allen  ihn  interessirenden 
Fragen"'  ff)  getcorden  war,  so  sprach  er  doch  die  Ansicht  aus,  dass 
durch  die  anfängliche  GUichgüUigkeit  der  Franzosen  das  Spiel  von 


*)  Vgl.  Politiscbe  Correepondens  VUl,  84. 
••)  Ebend.  VII.  340. 
•")  Vgl.  I.  B.  ebcnd.  VUI,  184. 
t)  Ebend.  8.  89. 
Ü)  Ebend.  S.  91. 
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vomherem  verloren,  äass  es  jetzt  su  spät  sei,  das  Verstluniie  nach- 
euholen  *), 

JVi«-  soUte  nach  des  Köftigs  Absicht  der  tciener  Hof  nicfii  ohne 
Entgelt  zu  seinem  Ziele  ffelan/jcn,  nicht  ohne  denen,  die  er  vor  allen 
um  ihre  Mittcirhtng  JUitte  mujehcn  müssen,  gute  Worte  gegeben  et* 
habenf  um  nicht  in  seiner  Ansieht  bestärkt  Jft^  werden,  „dass  alle 
Welt  sofort  seinen  Ixtunen  sich  anschmiegen  muss*  **),  Drei  Wege 
stellen  uns  offen,  sagte  der  König  bu  dem  französischem  Gesandten: 
einfache  Zustimmung  eu  der  Wahl  des  Ereherzogs,  das  wäre  ent- 
ehrend; Anfachung  eines  alU/f-mritten  lirandes  an  allen  vier  Echen 
Europas,  das  u-ärt-  gefährlich  und  nicht  der  Mühe  uerth;  Ausbrtttung 
der  Wahl  zu  eigenem  Vortheil  durch  eine  Capitulationy  die  d^i 
hünftigen  Kaiser  bcschränlt  und  die  französische  Garantie  des  west- 
phälischen  Friedens  in  Erinnerung  bringt.  „Die  grosse  Ktmst  in  der 
Politik  ist  nicht,  gegen  den  Strom  schtvimmen,  smulerii  alle  Ereiginsse 
EU  eigenem   Vortheil  wenden**^." 

So  wenig  also  Friedrich  IL  glaubte,  die  Wahl  verhindern  zu 
körnten  oder  auch  nur  einen  Versuch  dazu  machen  eu  soUefi,  der  Er- 
folg sprach  gegen  seine   }'oraussich(. 

Am  20.  October  1750  begab  sich  der  kaiserliche  Gesandte  Graf 
Puebla  in  Berlin  zu  detn  Grafen  FodetvilSt  um  die  Werbung  des 
Kaisers  und  der  Kaiserin- Königin  um  die  brandenburgische  Chur- 
stimme  (ur  den  Erzherzog  Joseph  anzubringen.  Vier  binnen  einem 
VierteljaJtre  auf  anandcr  folgende  Kundgebungen  des  Königs  von 
Prettssen  (Nr.  XXII— XXV)  bestimmten  den  wiener  Hof,  auf  die 
Durchfähnmg  des  Projectes  Verzicht  zu  leisten.  ■  In  einer  Geicähnmg 
der  Bedintfungen ,  die  vofi  preussischer  Seite  gestelli  tmrden,  hätte 
man  eben  die  „Erniedrigung  des  kaiserlichen  Hatises^  gesehen^  welche 
tmeh  dem  vortceg  gefassien  Ehtlschlusse  unier  allen  Umständen  ver* 
mieden  werden  soUte. 

•)  Vgl.  PoHtiflche  CorrespoDdonz  VIII,  123. 
•')  Ebend.  8.  117. 
••*}  EbeDd.  S.  126.  127. 


XXII. 


E^ponse  au  comte  de  Piiebla 

de  la  part  du  Koi  dans  Faifaire  de  r^lectiou 

d*an  roi  des  ßomains. 


Am  Ji8.  Oetober  1750  erhielt  Gtaf  Podewils  von  de$n  Könige  einen 
eigenhämh'geti  EnUcurf  für  die  dem  kaiserhcheti  Gesandten  eu  er- 
theikndc  Antwort:  »FoiVd,  ou  ä  pett  prts,  Monsieur^  ce  que  vous 
pouves  dire  au  comte  de  La  Puebla  dans  t»cn  nom.**  Die  Ministe 
unterwarfen  diesen  Text  einigen  Ae7idenmge7t  im  Ausdruck  und  in 
den  Curialieti;  sachlich  fügten  sie  einen  Himveis  auf  die  Bestimmungen 
des  teestphälischeti  UViedens  und  der  kaiserlichen  Wahlcapitulation*) 
ein.  Die  geänderte  Fassung  legten  sie  am  29.  dem  König  mit  der 
Anzeige  r&r,  dass  sie  die  Erklänrng  in  dieser  Form  am  folgenden 
Tage  detn  Grafen  Puebla  vorlesen  und  ihm  gestritten  würden,  i^en 
Wortlaut  sich  aufmeeichnen.  Ah  der  König  am  30.  früh  den  Bericht 
der  Minister  entgegennahm,  fand  er  an  der  beigeschlossenen  Erklärung 
mancherlei  atiseustcllefi  umi  setzte  die  Aendentngeti ,  die  er  getroffen 
icissen  wollte^  an  den  Band,  vor  allem  stridi  er  die  Berufung  auf  die 
Normen  des  wesiphälischf^n  Friedens.  Aber  schon  tcar  es  ru  spät,  die 
Correctur  eu  berücksichtigen;  sc}n>n  befand  sich  die  Erklärung  in  den 
Monden  Puebla's.  Sofort  nach  Empfang  der  königlichen  Marginal" 
noten  versuchte  Graf  Podewils  das  eilfertige  Vorgehen  des  Ministeriums 
ßu  entschuldigen;  er  glaubte  das  „ä  peu  j/r^s"  der  ersten  Weisung 
ßlr  sich  geltefid  machef^  eu  dürfen;  er  hob  hervor,  dass  die  Erinnerung 
an  den  tcestphäh'scha}  Frieden  iviedcrholt  von  dem  französischen  Gc' 
samiten  als    ein    möglichst  schleunigst  in  Anwendung  eu  bringendes 

*)  Vgl.  unten  8.  345. 
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R^pouse  au  comte  de  Puebla,  30  octobre  1750.  335 

Affiiathtismittel  beseichnet  tvordtn  set,  und  dass  man  nach  Ausspielung 
dieses  Trumpfes  immer  noch  andere  Waffen  in  geniujender  Zahl  ettr 
Verfügung  behalte. 

Der  König  beanUcorieU-  detk  Eechtfcriigwtgsversuch  ziemlich  ab- 
lehnend und  ungnädig.  Sein  Scfireihen  vom  1.  Novf^ibcr  erlaufai 
jenes  j^ä  peu  pr^*^  dahin^  dass  diMnmter  die  Anbringung  kamJei- 
gerechter  Titulaturen  verstanden  getceseti  sei,  nicht  aber  die  Ein- 
fügung sachlieher  PimUh.  „Ungern  sehe  ich  jetzt  Dinge  in  der 
Antwort  j  die  ich  Heber  für  einen  späteren  Anlass  aufgespart  hätte 
und  die  in  geivisser  Weise  meinen  Pian  ein  wenig  stören.'*  Eigen- 
händig scixte  der  König  an  den  Schluss  des  Cahinttsschreibcns: 
„Worte  ändern  oder  einer  Erklärung  einen  neu<-n  Sinn  geben ^  sind 
sehr  verschiedene  Dinge  ^  die  ich  Sir  sehr  dringend  nicht  eusamtnen- 
guwerfen  bitte,  wenn  Sie  wollen,  dass  mr  Freunde  bleibend 

Die  yeröffentlichung  der  Erliläru¥tg  an  Puebla  erfolgte,  soweit 
sich  sehen  läsat,  gleichzeitig  mit  dem  Jiundsrlireihen  an  die  Churfursten 
vom  7.  November  1750  (unten  S.  337  ff.),  detn  die  Erklärung  bei- 
geschlossen uurde. 


R^ponse  &  fnire  au  comte  de 
La  Puebla 


Le  Boi  est  port£  daus  toates  les 
occarionB  k  faire  pliuair  ä  U  rtilne  de 
Hongrie  et  k  l'Ejnpereur.  U  le  ferojt  de 
tndme  qiiant  4  l'^lcction  de  Tarchiduc 
Joseph  roi  des  fCotnaiii». 


11  troave  que  dans  iVtat  pr^nt 
oi'i  se  troDve  rEiiipire,  ce  eeroit  süre- 
ment  un  des  candidats  qui  m^riteroit  le 
plai  d'attCDtion, 


maü  il  Ifüsse  ft  penser  k  U  reine 
de  Hongrie  bi  co  n'est  paa  trop  faäter 


R^ponse  au  comte  de  Pu'ebia 

de  la  part    dti  Roi   dans  l'af- 

faire  de   re^lection   d'un  roi 

des  Romains. 

Le  Roi  est  port<^  dane  toutee 
le»  occasions  h  faire  plaisir  K  ^ ) 
Leurs  Majestt^  Imperiales  l'Em- 
pereur  et  i'Imp(5ratrice-Reine;  il  le 
feroit  de  meme  quant  k  IViection 
du  B^rdnissime  arcliiduc  Joseph  pour 
roi  rles  ItomainB, 

Sa  Mftjest«^  trouve")  que  daos 
IVtat  pr^ent  oii  l'Kmpire  est^).  ce 
seroit  avec  le  temps  un  des  can- 
didats qui  möriteroit  le  plus  d'al- 
tention. 

Mais  le  Roi  laiase  k  consid^r 
k  Leurs  Majcstc^  Impi'iriales  si  ce 


Corrccturen  de«  Rtjuigs:  1)  Le  Boi  cmbrn^smni  av€C  plaisir  toutes'' l4$ 
oecasion»  dr  tänoigner  non  amitie  h.  —  2)  Sa  MajestÄ  peM«  m^nt.  —  3)  pr&ent 
oA  se  trouve  TEmpire. 


PreusscDS  Stellung  zu  dem  Project  einer  Bömidchen  Kßnigswahl. 


cette  ^lection  que  de  la  faire  dane  an 
tempe  ou  t*E)mpcrear  jouit  d'unn  Mint/* 
enti^re  et  oii  rien  iie  semble  annonpor 
Ic  beso'in  d'one  älection  semblable, 


et  ü  le  flu  «ttroK  de  bi  mort  de 

rEmi)ereur ,  de  quoi  Meu  garde,  dana 
quelle  eitaatiou  se  trouverait  ['Empire 
goavcmö  par  tu  empcreur  Bona  la 
tutelle  ? 


Le  Roi  i'oneeilleroit  plutöt  A  I/eure 
M^jestöe  Imperiales  d'attendrc  Tage  de 
majoritÄ  de  ce  jeune  Prince,  avant  que 
de  proc^er  A  cette  ^Eection,  ce  qui  ta 
rmdroit  eu  niÄiiie  tcmpa  plus  conforme 
aux  loiB  de  TEmpire  et  &  \a  majestä  da 
Corps  Gennauiqiie. 


ne  seroit  pas  trop  hater  cette 
älectjon  que  de  la  faire  dans  un 
lemps  oü  8a  Majest^  l'ßupereur 
eät  ilans  la  ileur  de  son  üge, 
jouissant  d'unc  sanb^  pai^aito,  oü. 
touto  l'Europe  ot  1' Empire  en  parti- 
culier  se  trouve  dans  une  profonde 
tranquillit^  et  oü  rien  ne  semble 
annoncer  !e  beaoin  d'unc*  älcction 
semblable  ni  les  motifs  allä^äs 
pour  cela  dans  la  capitulation  meme 
de  l'Empcreur  d'aujourd'hui,  moti& 
dont  l'examen,  auquel  tont  l'Em- 
pire  et  d'ailleurä  in  tärees«^  selon 
i'article  8  de  la  puix  de  West- 
phalic,  doit  pn^ctklcr  nöccssairemciit 
cette  ^Jection  et  en  constatcr  la 
!(5galite',  et*)  si  malheu reusement 
le  c(»ß  jurivoit  que  Sa  MajestÄ 
lnip4^rinle  vint  h  manquer,  ce  que 
Dicu  veuille  dötoumer,  dans  quelle 
Situation  ne  se  trouveroit  pas  l'Em- 
pire,  gouvem«?  alora  pAr**)  un  em- 
perour  mineiir  et  sowe  tutelle? 

")  Le  Roi  conseilleroit  done  plu- 
töt  k  Letuf«  jMa}uiit6(j  Imp<^rialea 
d'attendre  I'nge  do  majorit«'  de  ce 
jeune  Prince,  avant  que  de  mettre 
cette  t^lection  8ur  le  ttpis,   ce  qui 


I 


la  rendroit  en  mSme 
conforme  aux  lois  et 
de  l' Empire  ot  ^  la 
Corps  Oermantquc. 


temps  plus 
constitutiona 
majoste    du_ 


4)  Die  Worte  motifii  dont  l'examen   bi»  U^galit^  et  fitrich  der  König  und 
letxte  em&cb  dt  plu»  ein.  —  6|  dans  quelle  eitnatioii  se  tromeroit  ahn-  rKmpira^ 
gouvem^  par.   —  61  Statt  des  Schlusses  schrieb  der  Kc'inig:    „Lc   ßui   crait   qua' 
poar  le   bien    de  rEinpire  et  l'avantage   mCmo  de  I^eurs  MajoKti'u;  IiiqH^riales  iL 
seroit  plus  convenable  datteudre  Tige  de  majorit^  de  rArchidwc,  avant  que  daj 
propover  l'election  d'un  roi  des  Etomains,  ce  qui  rendroit  en  mßme  temps  ce 
election   plus  conforme   ans    lols  et  aux    coni^litiitions   de  l'Einpire  et  ploa  cod-' 
venable  ti  la  taajesti  du  Corpa  Germaniquc. 


XXIIl. 

Eulidschreibeii  an  das  Cliurfürstencollegiiini, 
Berlin  7.  November  1750. 


Am/"  Befehl  des  Königs*)  tvurde  die  dem  kaiserlichen  Gesandten  </«- 
gebene  Anttcort  den  Miichurfiirsien  durch  ein  Rundsdircihen  mit  dem 
Ersuchen  miigdheiU,  die  eigne  Meinung  Ohrr  das  Anltringen  des 
Kaisers  tmd  der  Kaiserin  eröffnen  zu  wollen. 

Das  Rundschreiben  gelangte  im  nächsten  Frühjahr**)  zugleich 
mit  den  Antworten  des  Königs  von  England  (d.  d.  Ijyndon  13.24. 
Novettiber)  und  des  Churßrstm  v&n  Baitrn  (d.  d.  München  29,  De- 
cember)  an  die  Oeffentlichkcit.  Da  die  bezeichneten  Antworten  gerade 
diejenigen  sind,  welche,  nehen  der  des  maimischen  Churßrsten***),  sich 
auf  den  Stawlpunkt  des  unener  Bofes  stellen  f),  so  liegt  die  Atmahme 


•)  Politische  Oorrespondena  VIII,  136.  137. 
**)Mercare    historiqne  et  polttiquc  CXXX,   320.   322.  328  (m&ra 
1751};  Neue  OeneaL-bietor.  Nachrichten  II,  6d4;  ileldeugeschichte 
ni,  404— 413;  Moeer,  Teutsc-hes  Htaataarcfaiv  1751 .  IV,   149.  151;  Adelung 
Vn,  150.    Die  Daten  nicht  überall  richtig. 
•••)  Vgl.  unten  S.  341. 
t)  Ganz  aitf  dein   preuaeischen  Standpunkte  steht  der  Charfliret  von  der 
Pfals.    AnguBt   III.  von  SachBcu  antwortet.   Dresden,    17.  Not,    1750,  daaa 
„Wir    Ihren    MajcHtäten    beederseits  (Kaiser    und   Kaiserin)   von   UüBerer  reich»- 
patriotischen  Gesinnang    und   Unserer   fortwührendeii   1-Yenndachan    gegen   Die- 
selben  die   Versicbemng  ertbeilet,   daneben   aber,   daas  in  dem  Geschüft  der 
itöinlHchen    KönigawAhl   übernll    nach    denen   KeichnronBtitntionen  nnd  der  tod 
I.  M.  dem  Kaiaor  selbst  mit  Uns  errichtotcn  Wuhlc&pitulation  »orxngelien,  deut- 
Heh    vcirausgeBaget."    —    Kranz   Georg  von   Trier,   Äfontahnur  21.   Nov.  I7Ö0, 
nach  älittheilung  über  die  MotiviruDg  des  kaiserlicken  Antmgcs:  „Ob  und  wie 

l'nuibelu  StutMolirirUB.    11.  22 


nahe,  doM  die  Puhliealion  durch  die  Freunde  des  Wahlprojectes  ver- 
anlasst uvrde. 

Das  preussische  RumJschreibcn  ist  von  Yockeroät  concipiri. 


Eh  hat  vor  einigen  Tagen  Ilirer  Kaiserl.  Majestäten  au  Unscnn 
Hoflagor  betindliuher  beroUmächligtur  Miniäler,  Gruf  von  Puebla,  aiif 
Bcfelil  actnes  Hofs  Unserm  Ministcrio  die  Kröfüiung  gcthan,  wosmaasscn 
des  Kaisera  und  der  Kaisenn -Königin  in  Ungarn  und  Böhmen  Maje- 
atttteo  Sicii  beiderseits  von  Unserer  Freundschaft  zuversichtlich  ver- 
sprächen, dass  Wir  Ilu*em  iütesten  Prinzen,  des  Erzherzogs  Josephi 
Hoheit  und  Uebden,  wenn  zu  der  Wahl  eines  Römischen  Könige  ge- 
schritten wcrdim  sollte,  mit  Unserer  Churfllratlichen  Wolilstimme  nicht 
entstehen  wllrden;  allennaassen  denn  Ihre  Kaiserl.  Majestäten,  sobald 
Sie  TOD  Unsem  deshalb  fUlu*enden  Gesinnungen  benachrichtiget 
wären,  Uns  (UrUber.  wie  ehedem  in  dergleichen  Fidlen  gcecheben, 
schrifUich  anzugehen  nicht  ermangeln  würden. 

Nun  haben  Wir  zwar,  da  die  Zeit  nicht  ertauben  wollen,  Über 
diesen  Antrag  mit  Unsern  Herren  MiU-hurfUrsten  Uns  vorgttngig  zu 
besprechen,  Unserm  Ministerio  aufgegeben,  sich  gegen  vorbenannten 
Grafen  von  Puebla  in  vorlÄufiger  Antwort  folgendergeatalt  vornehmen 
zu  lassen: 


weit  nun  diese  Heweggrilmje  versvliletlener  lioher  Orten  den  Eindruck  gcmacbet, 
ein  solches  habe  icb  meinee  Orte  turdcnuimbst  iu  Gi>luiu)ciihcit  abzuwarten  er- 
achtet, und  flohe  mich  nunmehro  dün.-h  Kw.  Köni^l.  Maj.  ^eehrtestes  Schreiben 
näher  veranhuuct,  wte  es  ohnehin  die  äueeorstc  Wichtigkeit  eines  solchen  Ge- 
HchiU'tM  erfordert.  fürläuHg  mit  andern  tnctaen  hohen  Uerreu  MitchurfÜrstiin 
darüber  mich  vertraulich  zu  vcmcluneti ,  utid  mich  andurch  in  den  ätaud  zu 
«etawa,  womit  weder  bei  der  jetzigen,  uoch  bei  der  XacbweJt  icb  beschuldiget 
werden  lioune,  nn  meinon  churfün^ttichen  Iteiclisschuldigkcitcn  etwas  erwinden 
so  lassen,  noch  auf  die  churfUrstlichen  Vorrechten  nicht  eorgfaltig  genug  gceehen 
und  denen  zu  fUrchtciidcn  fjugriö'eu  nicht  erfoitlerlich  begegnet  zu  haben/  — 
])a  mit  doin  C'hurfüraten  von  Köln,  der  aU  GroBsmelster  des  deutschen  Ordens 
den  preuBsischen  KÖnigBtitel  nicht  anerkannte,  ofßzietle  Beziehungen  nicht  unter- 
lialteu  wurden,  bo  erfolgte  die  Mittheihug  an  den  Iwnner  Hof  t]ur<-h  ein 
SchreiboQ  der  Miiii»i«T  Podewile  und  KinckeuBtein  an  den  churfürstlicheu  Oberst- 
kjimmerer  Freiberm  von  Mcttcmieh;  derselbe  antwortet,  München  22.  Decembcr 
n.'iO  (,aa  das  Be^lini!^:hc^  Minihtorium"!,  von  dem  Churfiirsten  sei  ihm  mildest 
aufgegeben  worden:  „Sie  hüllen  weder  wegen  der  Komischen  KönigBwahl  über- 
haupt«, weder  wegen  des  dazu  vorxilglich  aiiazukicflendeJi  Candidati  bis  dabin 
einige  Verbindlich keit  eingegangen,  sondern  desfalls  noch  zur  'iät  ganz  &rae 
IlUiid,  Sie  WtiUteu  diese  auch  als  lang  es  Ihro  ge^lig  behalten." 


Rundschreiben  an  du  ChurfUreteDColle^uin,  7.  Nor.  1750. 


339 


Wir  wären  ganz  geneigt,  das  Vergntlgen  lliro  Kaiserl.  MajcsUtten 
bei  aller  Gelegenheit  bestens  zu  befördern  und  würden  ein  gleiches 
bei  der  Wahl  de«  Durchlauchtigsten  Erzherzogs  Josephi  beobacliten ; 
allermaassen  Wir  denn  daftir  hielten,  dnss  bei  denen  Umsttndcn,  wo- 
rinnen  mch  das  Reich  gegen tvjü'tig  befindet,  derselbe  mit  der  Zeit 
einer  der  (Jandidatcn  sein  würde,  welcher  die  meiste  Äutmerksani- 
keit  verdiente.  Indessen  stellten  Wir  Ihrer  Kaiaerl.  Majtüitäten  eigener 
höchatt^n  Erleuchtung  anheim,  ob  man  sich  mit  dergleichen  Wahl 
nicht  allzusehr  Übereilen  dtirfte,  wenn  man  selbige  su  einer  Zeit 
Tomehmen  wollte,  da  des  Kaisers  Majeetftt  annoch  in  der  BlUtbe 
Ihrer  Jalire  sind  und  Sich  einer  vollkommenen  Gesundheit  zu  er- 
freuen haben,  da  ganz  Europa  Überhaupt  und  das  Reich  inabeson- 
dere  aich  in  dem  tiefsten  Ruhestand  befinden  und  Überall  nichts  ab- 
Btudics]!  ist,  so  die  Nothwendigkcit  einer  solchen  Wahl  anzeigete  oder 
die  zu  dem  Kinde  in  des  anjetzo  rUhmlictist  r^ierenden  Kaisers 
Majestät  eigener  Waliluapitulntion  angefiihrte  Bewegungsgründe  in 
WUrklichkeit  setzte:  umb  so  mehr,  als  die  Untersuchung,  ob  auch 
dergleichen  ßewegungsgründe  vorhanden,  wobei  ds\»  gesammtc  Reich 
nach  Alaassgebung  des  8.  Articuls  des  Wcstphalischen  Friedenstractats 
interesairet  wäre,  nothwendig  der  Wald  vorgehen  müsstc,  wami  an- 
ders dieselbe  rechtmässig  gehalten  and  ausser  Streit  gesetzet  werden 
sollte:  und  wenn  dann  endlicJi  der  Fall  entstund**,  welchen  der 
Allerhikhste  noch  lange  Jahro  abwenden  wolle,  da&s  des  Kaisers 
Maje«tJit  frühzeitig  mit  Tode  abgehen  sollten,  in  was  vor  eine  be- 
trübte Situation  das  Deutsche  Reich  unter  der  Regierung  eines 
minderjährigen  und  selbst  unter  der  Vormundschaft,  stehenden  Kai- 
sers geratlien  müsste.  Wir  könnten  dannenher  nicht  umhin,  Ihren 
Kaiserl.  Maje^tfitcn  wohlmdnend  anzurathen,  ehe  und  bevor  der- 
gleichen Wahl  in  l^roposition  gebracht  wtlrde,  lieber  die  Zeit,  da 
der  Durchlauchtigste  Erzherzog  seine  mündigen  Jalire  erreiclit  haben 
wird,  abzuwarten,  umb  so  mehr,  als  die  Wahl  solchergestalt  denen 
Gesetzen  und  Verfiis.sungi!n  des  Reicli»  gemässer  und  der  Majestüt 
des  gesammten  .Staatskörpers  anstiindiger  erscheinen  würdo. 


Wie  Wir  aber  mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  mutli- 
maassen,  dass  es  hicbei  nicht  verbleiben,  sondern  die  Saclie  vielleicht 
mit  nächstem  in  mehrere  Bewegung  gebracht,  auch  wohl  mit  einigem 
Eifer  pressiret  werden  dürfte,  so  haben  Wir  keinen  ferneren  Anstand 
nehmen  woUen ,  Uns  in  dieser  \vichtigen  und  den  h^hst  schätzbai-en 
Ruhe-  und  Woldatand  des  wertben  teutschen  Vaterlandes  iimiglich 
aflicirenden  Angelegenheit,  wie  mit  Hnsfirn  übrigen  Herren  Mitclmr- 
fllrsten,   also  auch   mit   Ew.  ChurtÜrstl.  Würden   und  liebdcn  in  her- 
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?UuDg  ZU  dem  Project  einer  Bomiichen  KünigBwahL 

^alisehen  Vernehmen   zu    beaprechen  und  Deroaelbeo 
jen   Vorgang  vertraulieb   zu   eröffiien,    sondern    au<:h 
das  sowohl  von   dem  ganjicn  ChurftlrstUchen  Collegio 
'on  einem  jeden  hohen   Mitgliede  desselben  inabeeon- 
tenden  Betragen  und   auf  alle  FiÜle   zm   nehmenden 
*    erleuchte    reichepAtrlütisehe    Gedanken    anAzubitten. 
ing  Wir  u.  b.  w. 

7,  Novembrb  1750. 

■ 

XXIV. 

Deliortationssclireiben  an  den  Clmrfnrsten  von 
Mainz,  Berlin  29.  December  1750. 


'jlfHch  hei  Erlass  des  Rufuhchreibens  an  das  churfUrstliche  CoTlegittm 
wurde  in  Berlin  noch  ei»  besonderem  ^DcJiortaiionsschreihen"'  an  den 
Chitrßrsten  von  Maitus  in  Aussicht  genommen,  das  denselben  &e- 
stmmen  soHie,  heinerJei  einleitende  Schritte  ßr  die  Königsicohl  zu 
treffen.  Die  Ahsendung  witrde  einsUffcilm  aufgescfioben  ^  um  erst  mit 
dem  befreundeten  pfäUiscJten  Hofe  asu  gemeinsawem  Vorgek€$i  Abrede 
0H  nehnen*)  Unter  dem  8,  December  1750  sandte  ühurßrst  Karl 
Theodor  den  Entwurf  eu  einer  identischen  ErkUtnmg  an  dm  Doyen 
des  Churßrstencollegiums  nach  Btrlin,  wo  inzwischen  auch  die  Ant- 
wort des  letsteren  (d.  d.  Aschaffenburg  28.  Novetnber)  auf  das  Jiund- 
schreiben  vom  7.  November  eingelaufen  uar.  Auf  den  Vortrag  der 
Minister  vom  23.  December  genehmigte  König  FriedrirJi,  dass  diese 
Antwort  mutatis  muiamlis  nach  dem  pfnhischen  Projecte  zu  erwidern 
sei.  Das  ahztisendemic  Schriftstück  erhielt  demnach  durch  Vockerodt 
seine  Sehlussredaction  und  wurde  unier  dem  29.  Decetnber  aus- 
gefertigt. 

Vier  Tage  später  liefen  als  Beilagen  eu  einem  Bericht  des 
Cofnitialgesandten  von  PoUman  vom  24.  Decendter  zwei  Denkschriften 
ein,  welche  in  Jtcgensburg  als  offrciöse  Kundgebungen  des  Kaisers 
und  der  Kaiserin-Königin  befrachtet  wurden  und  deren  eweife  auf  die 
dem  Grafen  Puehia  ertheilte  ErhUirung  des  Königs  von  Frcussen 
directen  Begug  nahm**J.     Den  Eindruck  der  österreichischen  Argu- 

•)  Politische  Correipondenz  VUI,  138. 

•*)  „Obgleich  Se.  Maj.  der  König  von  Preuaseii  als  ChurfUrst  von  Branden- 
barg in  seiaer  Antwort  auf  die  gegenwärtige  Angelegenheit  einige  Zweifel  oder 
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mente  abeHSchtcUchen,  heaniraffte  tia.t  ausuu'irtüfe  Ami  (4.  Januttr),  tier 
König  tcoUe  dem  ComUiaigesmidien  (hts  Dehofiationsschreibt-n  an  Mama 
£nr  Kamtniss  geben,  „avee  ordre  di'efi  glisser  des  copies  dam  le  public 
ou  de  la  [la  JettreJ  faire  Ure  du  mcins  aux  plus  c&nßdens  d'entre 
les  ministrcs  ä  Ja  Di^e".  Sofort  dazu  ermächÜgi,  theiUeii  die  Mi- 
nister dem  Comiiidlgesandien  die  Absckrifi  doch  erat  am  13.  Februar 
mit*),  utid  swar  lediglich  eu  deni  Brhufe,  „solche  dcnefi  chtr fürstlichen 
Gesandten  bei  Gelegenheit  im  Vertrauen  lesen  eu  lassen,  jedoch  ohne 
denenselhcii  davon  einige  Copie  oder  Exfraet  n*  geben".  Wefin  detn 
entgegen  zwei  Monate  spoter  durch  den  Geschäftsträger  im  Haag  die 
VerS/feiitlichung  einer  vollständigen  französischen  Uehtrsetzung  bewirkf 
wurde**),  so  ist  die  Veranlassung  vielleicht  in  dem  dazinsehen  liegen- 
den Erschetjien***)  der  Antworten  auf  das  Bundschreiben  vom 
7.  November  m  suchen. 

Eine  Üückubersetzung  aus  detn  Französischen  führte  Johann 
Jacob  Moser  bei  dem  juristischen  Publicum  Deutschtands  mit  den 
Worten  ein:  „dass  solches  billig  als  eines  derer  $}terkw&rdigsten 
Stiiciccn  unserir  Zeiten  passiren  kann  und  n*  vielen  Anmerhingen  aus 

Schwierigkeiten  vorKebracht  haben,  bo  tat  doch  diu  Kaiserin  nicht»  deeito  weniger 
fiberzeuget,  dasa  Se.  Prcoaeischc  Majeetüt  .  .  .  ganz  und  pir  nicht  gemeinet 
aind,  den  CliurfUrsten  im  geriiiggti^n  einigen  Zwang  anzutlinn,  noch  die  Atwicht 
hegeo,  die  Berathscblagung  ihres  Collegii  zu  bcnnnihigen,  ein  Mitglied,  ea  sei 
anch  welches  es  Bei,  davon  auBznBchlicasen,  oder  aJlein  demjenigen,  waa  nach 
der  Golduen  Üullc  hrrgebruchlcn  Uebrauchs  ist,  Hindenitss  zu  machen."^  Die 
beiden  Denkfichriften  eind  gedruckt :  Ileldengeschichte  II(,  429.  4.S2; 
Moser,  Teuteche»  Staatsarchiv  1761,  III,  182;  Adelung  VU,  164. 
Pollman  begleitet  dicBolbeu  mit  den  Worten :  „On  y  donne  le  roi  de  lu  Grande- 
Bretagne  pour  [iremicr  mobile  de  cette  trame  et  en  vantc  en  m^uie  temps 
l'exacte  eonfonnitä  avec  la  bulle  d'or,  quoique  rien  n'y  puieee  fttre  plus  contraire 
qu'ane  teile  manccuvre,  qiü  laiase  oeeez  claircmcnt  mtreroir  que  dor^navant 
l'Empire  n'n  qu'h  recevoir  ses  emppreiira  de  la  (rrando-Rrctagnc  et  de  bph  pen- 
sioDuaire»."  Vgl.  damit  das  vertrau tichc  ]{e£crjpt  de»  wiener  Uofee  in  dem 
Auszuge  PolitiBche  Correspondcn  x  VIII,  222. 

•)  Das  Rcacript  beginnt:  „Wir  werden  beuachrichtigH ,  dai>&  die  Ministri 
des  WieneriM!hen  Hofeti  üb^r  ein  Schreiben,  so  Wir  ohnUngfit  in  dem  Rümiechen 
KonigBwahlgeschäfle  an  des  Herrn  ChurfurBteji  zu  Mainz  Liebdoji  autwortJich 
zu  erlas«en  vor  nütliig  erachtet,  an  verschiedenen  Hufen  nicht  wenig  Einptiud- 
Uchkeit  und  Unwillen  gegen  Uns  geAoMert.'*  Dsa  Hescript  erging  auf  einen 
Vortrag  der  Minister  vom  7.  Februar:  Politische  Corrcspoudenz  Vll[,256. 
")  Ri«cript  an  Du  Comnvun,  Berlin  3.  April  1751.  Du  Commun  berichtet, 
Haag  l*i.  April:  „Tous  lea  gazetiem  ont  publik  la  lettre  dihortatoire  .  .  .  Cette 
pi^o  fait  iaipressioQ  et  rcncontre  une  approbation  presque  uuiverftclle."  Vgl. 
Mercure  historique  et  politique  CXXX,  442  ff.  (avril  1751)  548  ff. 
(moi  1751). 

•••)  Vgl.  S.  837. 
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flem   Tetäschen  Staatsrecht  und  der  Tetitschen  Staatsklugheii  Änlass 
giehei""  *). 

Der  Churfürst  von  Mainz  Hess  das  preussische  Schreiben  un- 
hmniivortet.  Im  Sommer  1752  ist  an  denselben  noch  dumal  in  der 
Wahlangehgenheii  (jeschrieben  tcorden**),  wobei  auf  den  Brief  vom 
29.  Decemher  1750  Bezug  genommen  tcttrde. 


£w.  ChurfTintl.  Würden  enUtten  Wir  den  rerbindlicbBten  Dank,  dass 
Dieselbe  in  Ihrem  geebrtesten  Atitwortschrräben  vom  28.  des  nKchstverwicbenen 
Munal?  Novembrn  Dero  Qedaukeu  über  das  anjutzo  in  Bewe^ing  seiende  Oe- 
scbäite  einer  Kiimischen  Köurgswalil  Un«  so  vertraalicb  als  oflcnheraig  zu  ent- 
decken geruhen  wollen.  Dieselbigco  gehen  nun,  so  viel  Wir  aue  dem  Tnhalt 
dieeea  ^^cbreibeDS  wabroehmen  mögen,  vornehmlich  dahin: 

Dass  die  Angelegenheit  der  FiömiBcben  Konigswahl  ein  Werk  von  äuaserster 
Wichtigkeit  und  nicht  unden  als  nach  Maassgahe  der  Keichdgeaetze  zu  des 
Vaterlands  hoher  Nothdurft  und  Wohlfahrt  jedesmaleii  vorncbtig  von  dem 
CburfOrsti.  Collegio  zu  bedenken  und  zn  behandeln,  indeaeen  von  dem  Allmäch- 
tigen nicht  minder  £U  hoffen  als  zu  wünschen  eel,  das?  dessen  Milde  des  anjctzo 
glorreieb  regierenden  Kaisers  Majest-^t  in  vollem  Flor  befindliche  Lebe&azät 
und  Gesundheitdkrüfte  annocb  auf  die  spütesten  Jahre  crstreeken  und  bestätigen, 
daneben  den  lieben  Frieden  dem  Reich  und  Kurojjae  langwierig  beibehalten 
wollen,  maassen  der  durch  einen  nicbt  zu  vermutbenden  Fall  Itinterlaseende  an- 
noch  minderjährige,  mithin  selbst  unter  Vonnundeelmft  stcliendn  Kaiser  eine 
allerdings  ho<:hl>etjHchtliehe  Sache  wäre.  Ob  aber  gleifhwobl  diese  Sr.  Kaiserl. 
Majestüt  annoch  blühende  Lebzeiten  nnd  Oesundhcitakräftc,  wie  auch  der  anjetzo 
fQrwlUircndc  allgemeine  und  des  Vaterlands  Ruhestand  nicht  mit  sich  bringen 
möchten,  des  Keichs  Wutilfahrt  und  theure  Verfassung  durch  eine  nach  hoben 
Pflichten  des  CburfUrstl.  CuUegÜ  zu  ermeaeemle  Itömischi*  KünigäU'abl  mehrenr 
zu  befestigen,  mithin  ob  nicht  auf  allen,  wiewohl  jederzeit  betrüblichen  Fall 
dein  Komischen  Reiche  etwa  he«ier  mit  eines  mindßrjülirigen  Kaiitent  etwelchen 
capitulationismässigcn  Zeiten  und  Umständen  als  mit  einem  wUrklichen  [nterr^no 
genutzet  und  vorgestanden  sein  dürfte  —  dieaes  alles,  ob  Wir  ea  nicht  allenfalls 
Tor  jenen  wichtigen  Vorfragen  (wodurch  Ew.  ChurfUrstl.  Würden  vennutbticb  die 
Unserer  Seita  in  der  dem  Grafen  von  Puebia  ertheilten  Antwort  geäusserte  Be- 
deuklichkeiten  verstehen  werden),  als  welche  zu  der  Churfiirstl.  Collegialberath- 
»chlaguiig  gehiJreteii,  so  jederzeit  voranzugehen  biiite,  ehe  zu  einem  Römisch- 
Königlichen  VValüconvcnt  geechrittcn  werden  künnte,  mit  anzusehen  rntliaam 
nindeu,  wie  auch  waa  vor  andenveito  mit  des  Heil.  Hümischen  Keicba  Conser- 
Tation  Terknüpfte  höbe  Noth wendig keit,  zn  einer  Römischen  Konigswahl,  samal 

')  Teutsches  Staatsarchiv  1751,  VI,  lti4.  Moser  hat  das  richtige  Datum; 
cbie  Rückübersetzung  ohne  Datum:  Heldengescfaichte  Ilf,  414;  Adelung 
VU,  IM. 

•*)  Vgl.  Politische  CorrespondenjE  IX,  148—152.  165.  168.  203.  An 
die  Oefi'entlichkeit  gelangte  dieses  „Dehortationsschreibcn*'  vom  22.  Juli  1752 
nicht 
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mit  dcnnalcn  zum  Voraus  mit  üintrL'tender  Einnilllgung  deä  nsgierenden  Koiaen 
Majestät,  zu  BclireiU»i,  bei  feniercr  Bewegung  der  Hache  Ton  dem  Cliurfllrstl. 
Hohi>n  Collcgio  mittelst  doäsen  eigener  gewöhnlicher  VersBRunlang  und  zu  hal- 
tenden CoIIeK>alconvcntfi  reiflich  zu  erwiigen  und  zu  cotBchUeBBeii  Kin  werde, 
wollten  Ew.  ChurfUretl.  Worden  Uns  bestens  anheimstellen. 

Nau  gereichet  uub  zofordetct  zu  nicht  gcriogcr  ConaolatJon  und  oinom  atu- 
nehmenden  VrrgnQgen,  dass  Ew.  Churfilratl.  Würden  die  äuaserete  Wichtigkeit 
dieses  Wahtgeschafta,  und  das»  darunter  mit  besonderer  Vorsichtigkeit  zu  Werke 
gegangen  werden  müsse,  m  voller  Maas»  anerkennen.  Wir  HchSpfen  auch  daraia 
die  unzweifelhafte  Hoffnung,  Dictfclbo  werden  Uns  gleichfalU  in  Anstellung  derer- 
jpnigi'n  Anmerkungen  und  Krinuenmgen,  so  Wir  dabei  wi  Äiuwem  Unserer 
micht  erachten,  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lafiaen  and  Sich  fest  retsichert 
hMlten,  das»  solche  aus  der  lautoreten  Quelle  vollkommen  reiner  patnotischer 
Gr-^innuniTtin  herfüecteen  und  ohne  Kinmtschung  einiger  eigennützigen  oder  auf 
Unitcr  und  Unsers  Kömglichen  Chur-IlHuace  besonderes  Interesse  und  Convcnieuz 
gerichteter  Ahäichtcn  nichts  anders  ala  daa  wahre  Beste  des  wcrihcn  Teutschoa 
Vaterland  und  die  Autrechterhaltung  und  Befestigung  der  Reichs  Verfassung 
und  der  zwiachcn  dem  Durchlauchtigsten  Oberhau2}t  de«  Reichs  uud  dessen  Glie- 
dcrr  obwaltenden  reichegesetzmlissigen  Verhältnisse  zum  Augenmerk  Iiaben: 
daher  Wir  dann  auch  allem  demjenigen,  was  zum  \'crgnügen  des  aqjetzo  glor- 
wUrdig  regierenden  Kaisers  Majestät  und  zu  BeTördenmg  der  Vortheile  Dero 
DurchtuuchtigBlen  ErzhaHSf«  an  Uiib  gebracht  werdt-n  mag,  inpofeme  es  ohne 
Schmalerung  obungezogener  höchst  wichtigen  und  Uns  vorzüglich  vor  Unscnn 
eigenen  Interc&se  am  Herzen  liegenden  Ge^e-ntitäudc  Unserer  Soi^alt  bewerk- 
stelliget werden  kaiui ,  nach  dem  Beispiel  Unneri-r  in  Gott  ruhenden  Vorfuhreu 
jedesmal  mit  Freuden  die  Hände  zu  bieten  bereit  und  entschlossen  aänd. 

Wir  sind  auch  mit  Ew.  ChurfOrstl.  Würduu  darinne  viillig  einverstanden, 
dase  diese»  hochwichtige  (j(.'«chäf)e  nicht  andere  als  nach  Maassgabc  der  Ueichs- 
gesetzc  sowohl  zu  bctlenkcn  als  zu  behandeln  sein  werde,  halten  auch  davor, 
dass,  80  viel  die  Wahlhandlung  an  »ich  selbst  betiitl^,  selbige  ohne  bewjudere 
Mühe  oder  Widejstand  in  Kichtigkeit  gebrat'ht  werden  ki^^nne  und  sich  wobl 
niemand  von  denen  Übrigen  Häichsglicdem  beigehen  Iiismmi  wird,  derselben 
Vollenziehung  als  ein  dem  Hohen  Churftirstl.  Collegio  allenteits  eingeetandener 
Maassen  privative  gehijriges  Vorrecht  streitig  zu  machen  oder  dabei  einige  Cou- 
curreuz  oder  Thcilucbmung  zu  prätcndireu . 

Bei  (b-m  Bedciikcn  hingegen  oder  bei  iler  Erörterung  und  Ecitschcidung 
der  Frage,  ob  zu  einer  Römischtm  Ki'uiigBwahl  zu  schreiten  sei,  welches  doch 
der  natürlichen  Ordnung  sowohl  als  Ew.  Cliurfumtl.  Würden  eigenem  Anfuhren 
nach  dem  Heilande! n  uoth  wendig  vortreten  muw,  dUrfte-n  «ich  melirere  Schwierig- 
keiten äussern,  sowohl  in  Aiuiehuug  der  Persunca,  welche  an  denen  darüber  au- 
zulegonden  Berath&chiagungcn  Theü  zu  ueboion  berechtiget  zu  sein  vermeinen, 
als  auch  der  Art  und  Weii^e,  wie  solche  Berathschlagungen  angeslellct  und  ge- 
fUbret  werden  müssen,  und  dann  endlich  der  Motiven,  welche  einer  darinne  zu 
fassenden  beifälligen  Entecbliessuug  lUn reichenden  Gnind  geben  können:  und 
dennoch  kann  keiner  von  obigen  Punkten  ausser  Obacht  gelasaGn,  sondern  es 
mUflsen  selbige  insgesaniuit  gründlich  crürturt  und  mit  Zufrinleuheit  der  sftutmt- 
lichen  dabei  interessirtcn  Theile  cntachieden  werden,  ehe  man  zu  der  Handlung 
selbst  schreiten  kann,  woferue  mau  selbige  nicht  dem  Vorwurf  eines  unheilbaren 
Gcbrccheus  bloasstdlcn  uud  die  Gefahr  laufen  will,  durch  eben  dasjenige  Mittel, 
wodurch  man  dai  gegenwärtigen   Kubei^tand   in  dem  werthen  teutschen  Vater- 
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lande  zu  befeaUgen  gedenket,  denselben  zu  Bcbwächen  und  unter  denenjenigeu 
Keiclisstäudcn ,  deren  GercchUame  hierunter,  wenigstens  ihrer  Meinung  nach. 
gekriluket  werdeu  würden,  unendLiches  Miss  vergnügen,  Klagen  und  Miaetraueu 
zu  TerHuIasactt. 

Solleu  nun  diese  Zweifel  nach  denen  Reiciugcaetzen  bciirtheilct  und  eut- 
eckieden  werden,  «o  können  Wir  ziiforder»t  ohnnngetnerket  nicht  lasaen,  dass 
über  den  gegenwärtigen  Fall,  wem  riiodich  die  Ueatinimung  der  \othwendigkeit 
einer  Hümiacben  Künigäwahl  gebühre  und  wetcbergestalt  die  Barathschtagungen 
deobalb  angeatellet  werden  müsaten,  die  Güldene  UuU,  das  älteste  und  respec- 
tabl«Bte  (jteaetz  des  Keicha,  ganz  k^eu  Grund  zu  einiger  Entscheidung  an  Hand 
zu  geben  Terrnag.  Wenn  dieselbe  von  der  Wahl  eines  lldmiscbeii  Königs 
spricht,  verstehet  sie  bekannter  BlaaBsen  damnter  einen  solchen,  welcher  zu  der 
erledigten  Kaiserwurde  erwählet  werden  aoll,  oder  einen  neuen  Kaiser.  Ihre 
Absicht  gehet  augenscheinlich  dahin,  in  dem  Heiligen  Komischen  Reich  eine 
freie  und  ohnbehinderle  Wahl  des  hüchsten  Oberhaupts  auf  ewige  Zeiten  fest* 
nuetzen  und  dergestalt  zu  verwahren,  dasa  solche  Wahlfreiheit  weder  durch 
direote  noch  indirecte  Mittel  unterbrochen  oder  beschränket  wenieu  könne :  wo- 
von die  gcgeu  die  Erkaufung  der  Stimmen  und  eu  Conpirung  anderer  bei  dem 
Wahlgeschkfte  zu  besorgender  eigennütziger  Handlungen  hin  und  nieder  ein- 
geflossen« Passus  ein  unwidersprechliches  Zeugnit«  ablegen.  Von  einem  Hinni- 
achen  Könige  In  dem  heute  zu  Tage  gewühulichen  Sinne  weiss  und  disponiret 
dtesdbe  nicht  das  allergeringste;  eg  erholtet  vielmehr  augcnscheiuUch,  dnss  des 
Gesetzgebers  Intention  uieutals  gewesen,  die  Wahl  eines  solcbeu  Römiscbeu 
Rnnigca  zu  autorisiren,  der  bei  dem  Leben  eines  zeitigen  Kaisers  zu  deaaen 
Nachfolger  deaigniret  werden  sollte,  allermaaascn  er  anderergestalt  gewies  nicht 
bedacht  gewesen  »ein  würde,  der  Verwaltung  des  Keichs  bei  vorfallender  Er- 
ledigung des  Kaiserlichen  Throns  durch  ein  ganz  anderes  uud  mit  dem  Systcmate 
der  Komischen  Kjinigswahln  nicht  allzu  oft  harmonirendes  .Mittel,  nändich  durch 
Bestellung  der  perpetuir liehen  Keichsvicarieu,  zu  prospiciren.  Wie  uun  be- 
kannten Rechten  nach  die  Solcnnia ,  welche  die  Gesetze  hi  fnvorcni  eines  actus 
nect^w^arii,  dei^^leichen  die  Kai»erwa)il  ohuBtreitig  iat,  eanciret  hatwu,  nicht  hin- 
lünglich  sind,  um  einen  actum  merae  voluntatis  rechtskräftig  zu  mucbca,  so 
ergiebt  sieh  daraus  von  selbsten,  dofia  alles  dasjenige,  was  die  Güldene  Bull  Über 
die  anzustellende  Wahl  cincH  Kaisers  in  Ansehung  der  denen  ChurfÜrsten  zu 
Mainz  aufgetragenen  ConvuculiDn  zum  Wahlconvent,  Eutacheidung  durch  die 
Mehrheit  der  Stimmen  und  andere  deigleichen  Umstünde  diaponirct,  auf  die 
Wahl  eines  Kiimisrhen  Königs  und  die  Herathschlagiingen  und  Übrigen  Actus, 
welche  derselben  vorzutreten  haben,  in  keine  Woge  ge^togen  und  appliciret 
werden  kann,  sondern  dt«  dabei  zu  beobachtende  Vcranstaltungeu  aus  andci'en 
und  neueren  Eieicbsgesetzen  beurlbeilet  und  festgc^teliet  werden  irfisson. 

Das  erste,  so  der  Kömischen  KOnigswatil  Erwifhnnng  thut,  ist  das  West- 
ph&ltschc  Friedensinstrument,  worinnen  mit  klaren  Worten  ohne  einige  Itestric- 
tion  artic.  8.  §  8.  geaaget  wird:  de  eleclione  Romauorum  regum  ex  conmuiui 
statuum  consensu  ogatur  et  statuatur:  welcher  Passus  dann  UnseiB  Ermessens 
denen  übrigen  Reichsstünden  ein  unstrittiges  R<<cht  beileget,  bei  einer  votseienden 
Römischen  Küiügswah]  zu  denen  deshalb  anzustellenden  Pradelibc-ratiou  zu  con- 
cnrrircn  und  die  dazu  angezugeuc  Nothwendigkeit  oder  liewcgungsgründc  mit 
zu  beurtheilen.  So  lange  nun  die  übrigen  Reichsstfinde  sothanem  Recht  nicht 
renuncirel,  welches  l'nsers  Wissens  bisher  so  wenig  gwcbehen,  dass  vielmehr 
das  Gegentlieil  davon  au»  denen  gegen  die  Wahl  des  Höchstseligen   Kaisers 
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Joeephl  von  dem  Füratliehen  Collegio  gcmachtGii  Bcwcgiiugeu  kliirlich  ubcu- 
nehmeii  i«l,  no  vennügon  Wir  iiirlit  abzusehen,  wie  das  (.'hurfüretliche  CoIIe^um 
obne  VerletzoDg  dieses  ku  einem  UcicbsgnmdgcBctze  angenommenen  Friedena- 
iiiBtrutnents  sieh  ermächtigen  könne,  drrglpichpn  PriipdcUbemtioncn  inronsnltis 
reliquta  statihua  %'or/.m)elinnen  und  die  dahin  uinachlat^cndc  Matcrl'en  vor  sich  zu 
decidireii.  Würe  auch  Bulcheä  üfaedem  einmal  geschehen,  so  ist  es  denen  da- 
maligen Kxicgsläufteu  beizumeasen,  und  kommt  ea  Uns  um  bo  bedenklii-liier  vor, 
dergleichen  Vorgang  anjntyo  zu  erneueni  und  Helbtgem  dadurch  gleirbnam  das 
Aneehen  einee  Hclchsherkommens  zu  TerechafTen,  als  eineethcils  die  daziuuai  aJle- 
girte  Noth wendigkeit  der  Beschleunigung  dee  Werks  bei  gegenwärtigen  Friodens- 
zeiten  gänzlich  hinwegTällt,  antlemtheila  aber  nicht  ohne  Orund  zu  vermuthen 
stehet,  daw  die  augwürtigen  MHchtc,  welche  das  Friedensinstmment  garantiret, 
auf  Anrufen  der  dagegen  gekränkten  Stünde  sich  denselben  hierunter  kräftig 
annehmen  und  dadurch  allerhnnd  dem  gegenwArtigen  RuhestAiid  nachthcilige 
Folgen  veranlasset  werden  drirftcn. 

Fjt  ist  indossen  Unnere  Meinung  keineeweges.  hiemnter  dem  Hohen  Chor* 
fürstlichen  Collegio  daa  aUergeringate  zu  vergeben,  nelmehrwenlen  Wir  deseelben 
Gerechtsame  und  Vorzüge  dagegen  gegen  alle  und  jede  intendirtc  Eingriffe  nach 
Soasersteni  Vermögen  zu  schdbcen  und  zu  bandhaben  Vn»  eifrigst  angelegen  sein 
lassen-  Wir  hallen  aber  dafiir,  dass  solches  ganz  wohl  giiichehen  künue,  ohne 
deswegen  denen  übrigen  KeichastHnden  diejenige  Jura,  welche  deneneelben  durch 
die  Reichsgfifletzß  beigelt^et  oder  vorbr-halten  sind ,  zu  entziehen  oder  zu 
schmalem .  und  dass  so  wenig  die  Gerechtigkeit  als  des  Hohen  ChurfUrstlicbcn 
Collegü  selbstcigenes  Interesse  erlaube,  dessen  l'rArogatiren  7.ur  UugebUhr  und 
zu  Kränktmg  anderer  reictisstUndiachcii  gcaetzmässigeu  Jurium  zu  erweitem; 
anerwogen  die  Constitution  des  Teutscbcn  Staatskürpers  von  so  zärtlicher 
Natur  und  Eigenschaft  ist,  dass  keines  von  seinen  Gliedern  in  seinen  constitn- 
tionsmüssigen  Gerechtsamen  bekümmert  werden  kann,  ohne  daas  zugleich  die 
ganze  Compoges  erschüttert  and  die  Sicherheit  aller  Übrigen  Mitglieder  in  Ge- 
fahr gesetzet  werde. 

Das  vomehmiüte  aber,  so  bei  diesem  Gcschilfte  wohl  zu  beleuchten  und  zu 
erOrtem  sein  wird,  sind  die  Motiven,  welche  die  Churfürsten  und  Stande  des 
Reichs  bewegen  sollen,  anjctzo  zu  einer  Römischen  Rönigswahl  zu  schreiten 
und  die  Hände  zu  bieten  Hiebei  erlauben  nun  die  Kaiserlichen  Walücapitnla- 
tioues,  als  die  einzigen  lldchsgesetze,  worinnen  über  diesen  Punct  etwas  rer- 
ordnet  ist,  keine  andere  als  folgende  drei  K&lle:  l.  wann  des  Kaisers  MajesUit 
Sich  aus  dem  Reich  begeben  und  bestfuidig  oder  allzu  lang  aufliallen  wollten, 
2,  wann  Sc.  Kaiserl.  Majestät  wegen  hohen  Alters  oder  Ijchnrrlicher  Cnitässlich- 
keit  der  Regienmg  nicht  mehr  vorstehen  könnten,  und  A.  wann  eine  anderweite 
NB.  hohe  Nothdurft,  daran  des  Heil.  Komischen  Reichs  ConscTvation  und 
Wohlfahrt  gelegen,  vorwaltet.  Von  denen  ersteu  beiden  Fällen  ist  dermalen  die 
Frage  nicht,  und  so  viel  den  letzteren  betrifft,  obwohl  die  Worte  des  Gesetzes 
dergestalt  beachaffen  sind,  dass  sie  noch  einiger  Erläuterung  zu  bedürfen  scheinen, 
so  halten  Wir  dennoch  davor,  das»,  wann  man  denenselben  diese  F.rkÜuTing 
geben  wollte,  dass  die  gerühmte  holte  NitilidurfC  dergestalt  beachaäen  sein 
müsse,  daas  ein  »ätiger  Kaiser,  ob  er  gleich  walirniihme,  dass  die  Walil  ehender 
auf  ein  fremdes  als  sein  eigenes  Haus  fallen  dörfte,  nichts  desto  weniger,  falls  er 
anders  als  ein  Vater  des  Vaterlandes  handeln  wollte,  keinen  Anstand  nehmen 
würde,  selbige  zu  bewilligen  und  zu  befördern,  »otbauc  EAplication  sich  aller 
obnparteÜschen  Reichsstände   Beifall    erwerben   mtlsste.     Will   man   aber  auch 
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glekh  der  erforderten  Nothdurft  so  enge  Greiueo  nicht  ronchreiben,  so  wird 
doch  niemand  in  Abrede  etellen  können,  daes  die  MotiTen.  welche  die  Chor- 
füreteu  und  Stande  des  Reichs  bewegen  sollen,  zu  ünein  so  AUfiflerordentlichen 
Actu  zu  Eolireiten,  »ch  auch  »uf  eine  aus«cronIentliche  Situation  begrilndea 
und  dergestalt  bewandt  cein  müssen,  dnss  sie  tiich  zu  der  im  Gesetz  ausdnirk- 
licli  bnlnn^ncn  NB.  hohen   Nothdurft  ijualificireu. 

Ob  nun  dergleichen  Nothdurft  bei  denen  gegen würtigeu  Umständen  der 
Zeiten  urd  des  Reiche  vorhanden  sei  oder  nicht,  solches  cntM^hcidot  sich  von 
gelbiten  und  bt-dfirf  keiner  writjaufügeii  Bf?ratb«:hlagnng  und  Ucberlegung. 
Selbet  diejenigen,  welche  die  Beschleunigung  der  Komischen  KÖnigswabl  am 
eifrigsten  betrieben,  haben  sieh  noch  nie  getrauet  zu  behaupten,  daaa  mau  hiezu 
dorcfa  einige,  gescliwejge  dann  eine  hohe  Keich&iiothdurft  angetrieben  wejtlo, 
■OBdem  vielmehr  den  jetzigen  blübendeii  W'oblHlaud  sowohl  dett  gesammten 
Tentflchen  Vaterlandes  als  auch  dessen  tbeureatcn  Oberhaupts  in  voller  Maass 
anerkannt  und  nur  inanuiret,  das«  man  wohl  thun  wUrde.  solchen  Wohlstand 
durch  eine  sohleunige  Römische  Königswahl  zu  befestigen. 

Hiezu  tritt  noch  der  besondere  und  von  Ew.  ChurfUrstlicben  Würden 
Selbet  ror  allerdings  hochbeträcbtlich  anerkannte  Umstand ,  dase  nämlich  der- 
jenige Gandidat,  welchem  man  anjetzo  die  Rjjmischu  Künigswiirde  zuzuwenden 
gedeiiket,  selbst  noch  nicht  zu  vogtbarejQ  Jahren  gelanget  ist,  und  wann  vor 
deren  Erreichung  den  jetzt  glorreich  regierenden  Kaisers  Majestät,  welches  der 
Allerhöchste  in  Gnaden  abwenden  wolle,  aus  dieser  Zeitlichkeit  verrückt  werden 
sollte,  dem  Reiche  unter  der  Regierung  einea  minderj&hrigcn  und  folglich  Belbsl 
unter  Vonnimdschaft  stehenden  Kaiser  schleclil  berafhi'^i  und  »elbigej  unzähligen 
Verwimingeu  nud  Inconvenientinn  hlosugoftetlct  werdt-n  wünle. 

Ew.  Chui-fÜretl.  Würden  scheinen  nun  zwar  der  Meinung  zu  sein,  dasH 
1.  allen  unvcrmuthetcn  Falls  dem  Reiche  dennoch  mit  einem,  obgleich  minder- 
jährigen Kaiser  besser  als  mit  einem  würklicben  Interregno  genutzet  und  vor- 
gestanden sein  dörfto,  2.  dass  alsdann  das  Hohe  Churfürptl.  Collegium  durch  die 
W'ahlcapitulation  wogen  der  vonnundschaftlicheu  Ilegierunp  solche  Maassreguln 
nehmen  könne,  wodurch  denen  Ixisorgtcn  Inconvenientien  vorgebeug^t  wenlen 
würde.  Wir  müf»en  aber  frei  bekennen,  dass  Wir  keinen  Grund,  ja  nicht  ein- 
mal den  geringsten  Schein  einigen  Grunde?,  woraus  das  eine  Auertum  sowohl 
als  das  andere  behauptet  werden  könne,  wahrzunehmen  venni>gen.  In  denen 
bekannten  Keichagej>etzen  wird  man  dergleichen  schwerlich  finden ,  und  der 
Htifter  der  Güldenen  Bull  muss  hiertinter  gewiss  von  ganz  unterschiedenen  6e- 
siiiiiungen  gewesen  aciu,  indem  derselbe  darinue  so  wenig  von  einem  RSmischen 
Könige  in  dem  heutigen  Verstände,  wie  bereits  oben  berühret  worden,  als  von 
einer  TOimundschaft liehen  Regierung  bei  dessen  etwanigcn  Mlnderjälirigkeit  die 
allergeringste  ErwÜhnung  thot,  sondeni  wahrender  Vucauz  des  Kaiserlichen 
Throns  die  Admimstrition  der  Reichsgeschüfle  denen  hiezu  verordneten  hohen 
Vicarüs  perpetuis,  und  zwar  ihnen  allein,  mit  dttiren  klaren  Worten  beileget 
und  rescrvirct  Aus  was  vor  tlrnnde  will  und  kann  man  auch  ohne  oü'enbare 
Kriinkung  de«  Rcichseystematis  denen  hohen  Vicariutshofen  dieses  ihnen  so 
feierlich  versicherte  Recht  entziehen,  und  wie  verklctncrlicb  nnd  emplindlich 
müaste  es  denenselben  nicht  fallen ,  wann  man  sie  durch  dergleichen  Veraustal- 
tnng  gleichsam  unmündig  machen  will  und  gegen  ihre  Fähigkeit,  die  ihnen  ob- 
liegenden Pflichten  zu  erfüllen,  ein  solches  Misstrauen  setzet,  does  mau  sich 
lieber  der  Regierung  einer  unbekannten  Vormundschaft  unterwerTen,  als  ihnen 
die  Ehre  günuen  will,  bei  einem  Interregno  ihr  Vicariatamt  zu  exercirCn,  wovon 
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dicsolbon  aich  jedennoch  vor  der  Wahl  des  Hocheeligeu  Kaiftfir»  LeojJoMi  unter 
weit  gcriihrlktiortni  UinBt£iidcii ,  als  die  gegenwärtigen  Bind,  mit  allg<;niiüx)em 
Kahm  und  Bdfall  des  gesaminteii  Keiciu  und  ohne  daa»  »elbigce  daraas  das 
allergeringste  Ungemach  empfunden,  aoiuittiret  haben. 

Wie  wäre  e»  endlich,  möglich,  gegen  die  Inconvenientim  einer  solchen 
Vormund üchaft liehen  Regierung  die  erforderliche  Maasuregulu  durch  eine  Capitn- 
lation  zti  nehmen ,  welche  zu  einer  Zeit  geechlossen  wird ,  da  man  die  hei  dem 
br>anrgtpin  Fall  vorkommende  Situation  der  Sachen  und  andere  betr&t^htliche 
UrastAnde  unmüglich  vorhersehen,  ja  nicht  einmal  wiaeen  kann,  wem  die  Vor- 
mundscluift  werde  ?.u  Thuil  Wfirden  und  oh  selbige  auf  eine  nach  denen  Reicha- 
geaetxcn  zur  Kegierung  des  Keicbs  fähige  Pereon  fiälleu  möchte,  ja  ob  nicht  so* 
gar  ßber  die  Vormund achaft  seihet  Zwisligkeit  und  ThUtlichkeiteu  entstehen 
dürften,  wobei  dann  gewiss  das  Keich  seinen  ßuliestand  EK-hwerlich  conserviren 
kennte.  Mit  einem  Wort,  die  Inconvenientien,  80  bub  dergleichen  Einrichtung 
aDnmgfiiigHch  erwachsen  müestcn,  sind  so  zahlreich,  so  aMgenschcinlich  und  von 
solchcfn  Gewicht,  dara,  wann  auch  zu  Heschteuniping  einer  K^imischen  Königs- 
wahl  weit  ilringendere  und  erheblichere  Bewegung8{n*ttnde,  als  bisher  erechienen, 
beigebracht  werden  kl^nntcn,  dicbc  einzige  Consideration  hinl&nglich  sein  würde, 
jene  insgeaammt  in  den  Augen  aller  (ihnparteüachcn  redlichen  Patrioten  xu 
öberwiegen. 

Waa  Uns  aber  hiebe!  die  grösste  Hekuimneniii«  erwecket,  sind  die  höchst 
betn'ihten  und  das  Teuterhe  KeichMvstMna  in  denen  empfindlichsten  Theilen 
verletzende  Folgen,  welche  aus  denenjenigen  i^rincipüs,  die  man  anjetzo  bd 
Betreibung  dieees  Ocachüftos  zu  Orunde  leget,  unumgänglich  erwachsen  mUssten. 
£w.  ChurfUrstJ.  Würden  wt^rden  hoffentlich  darinne  mit  Uns  einif;  sein,  dat»  der 
Hauptgnindstein  dieses  S^stematis  und  daa  vornehmste  Palladium  der  reicha- 
stiindischen  Preiheit  in  der  denen  Chorfursten  beigelegten  Gewalt  beruhe,  bei 
erledigtem  Kaiserlichen  Thron  einen  neuen  Kaiser  nach  Guttinden  zu  wühlen 
und  deiisellrtn  durcb  gewij«e  Pacta  zu  vt^rbinden.  Dieselbe  werden  aber  auch 
EUgleich  nicht  in  Abrede  fitelleri,  dat»  Aolhane  (iewalt  weit  ki^tftiger  und  un- 
beschränkter, aufli  zu  dem  allgemeinen  Besten  weit  vortheilbafter  bei  der  Wahl 
eines  fiömischcn  Kaisers  als  bei  der  Wahl  eines  liUmlschcn  Königes  ejccrciret 
werden  könne.  Bei  der  ersteren  hat  daa  t'Lurfiir»tlicIic  {Jollegiuin  ganz  freie 
und  nngehundcno  Hiinde,  die  Oni\*aminn  der  ReichsstKnde  über  die  gegen 
ihre  OcitM-htsarni»  geschehene  Kiugrifiie  zu  untcrsucheji  und  deneDselbcai  ab- 
helfliche  Maasa  /u  vervchallVn,  auch  wider  alle  andere  eingeschlichene  MisAhrKuche 
die  benQthigten  Maassreguhi  zu  nehmen  und  zu  deren  Fe^thaltung  den  neuen 
Kaiser,  dessen  Elrhehuug  leiliglich  von  seinem  Arbitrio  abhänget,  zu  verbinden. 
Eine  ganz  andere  Bewandniss  aber  hat  es  inil  cler  Wahl  oines  Kömiachen  Königes. 
Belbige  wird  gteichsam  sub  prae«idio  des  zeitigen  Kaisers  angeetellet  und  die  Bei- 
fiorge,  denselben  zu  beleidigen,  und  und  die  Vortheile  und  Naclitheile,  so  ver- 
schiedene Glieder  des  Churfürdtlichi^i  Collegü  von  dee«en  Gunst  oder  Unwillen 
zu  iTwarten  zu  haben  vermeinen,  verurstachen  öfters,  daas  die  heilsamsten  Er- 
iinierungen  und  VorschUige,  wann  seihige  dem  Kai-serltcheji  InTercssc  nnd  Ab- 
ächten nicht  eonveniren,  entweder  nicht  m  Propositiou  gebracht  oder  doch  sehr 
grosse  Schwierigkeit  linden  und  gJinzlich  hintertrieben  wenlen ,  mithin  die 
MiwibrÜuche  i'iiien  Weg  wie  den  uiidcni  eniiiiiniii-en  und  mit  der  Zeit  das  An- 
sehen eines  Keichsh erkomme ns  gewinnen.  Wann  nun  die  anjetzo  auf  das  Tapis 
gebrachte  Motiven,  woraus  man  die  hohe  Xothdorft  einer  Römiacheu  Köuiga- 
wnhl  erfolgen)  will,  hiecu  vor  hinreichend,  nnd  zwar  dergestalt  vor  hinreichend 
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erachtet  werden  sollten,  daas  die  majora,  so  mnn  durch  allerluiiid  mit  dem  Kinne 
der  Reicluigcsetze  eben  nicht  allzu  wolil  hArmontrende  Wege  zu  gewinnen 
tiBchtet,  selbet  wider  den  klnren  Augenschein  hierunter  den  Ausschlag  geben 
and  die  minora  eich  denenselbe»  unterwerfen  niüaeen,  so  kann  ihhii  tüch  die 
sichere»  Kechnuii);  machen,  dass  liinfüro  zu  Rwigen  Zeiten,  diiremo  anders  nicht 
der  Allerhöchste  durch  eine  ganz  besondere  fNir&chung  ins  Mittel  tritt,  an  keine 
K&iserwahl  mehr  zn  gedenken  &ein  wird.  Dann  keine  Zeitm,  keine  Situation 
der  Wfitgeflchichte,  keine  Co^jnnctiiren  sind  ku  erdenken,  wobei  man  nicht  ebeu 
so  starke  und  noch  stärkere  Motiven  aU  die  gegenwKrtigen  zu  Befbrdemng 
einer  nömiachcn  Königswahl  anzuführen  und  durch  das  jetzige  Exempel  geltend 
zu  machen  im  Stande  sein  wird :  und  da  ein  zeitiger  Kaisor  jedesmal  sich  anf 
gewisse  Weise  znm  roraus  versichert  halten  kann ,  daas  solche  Wahl  »einem 
Hause  nicht  entstehen  könne,  so  ist  an  dese^n  mit  hinzutretenden  Einwilligung 
so  wenig  zu  zweifeln,  daas  man  vielmehr  gewiss  voraussetzen  kann,  da.ts  er  sich 
deren  Ueförderung  jederzeit  eifrigst  angelegen  sein  lassen  werde.  Was  vor  ein 
Schicksal  aber  alsdann  sowohl  die  Keichsverfassung  überhaupt  aU  die  Gerecht- 
same des  ChortUrstUchen  CoU^^  insbesondere  zu  gcwartcn  haben  und  wie  ea 
um  die  Kaiser-  oder  Kiinigs wählen  stehen  werde  luid  ob  dieetiLbe  nicht  in  eine 
bloBHe  Formalität  verwandelt^  folglich  das  werthe  Teutsche  Vaterland  unter  dem 
Namen  eines  Wahlreichs  zu  ciuern  Erbguto  gemacht  wcrdeu  dürfte,  Kolcbcs 
wird  jedermann,  dem  der  gewohnliche  Lauf  der  Weltgeschichte  bckaimt  Ist, 
leicht  beurtheilen,  wenigvtcns  die  liüchste  Wahrschcinlichkrit  Unserer  deshalb 
geäusserten  Besorgnisse  nicht  in  Abrede  stellen  können. 

Wir  sind  indessen  weit  entfernet,  des  anjetzo  so  glor-  als  huldreich 
regiereitden  Kaisers  Majestät  dergleichen  Absichten  beimmesfteu.  Es  haben 
Dieselbe  bereite  von  Ihren  reinen  reicher  ät  er  liehen  Oesionungen  so  ausnehmende 
und  überzeugende  Proben  gegeben,  dasa  dicscrhalb  gf^cn  Sic  der  allergeringste 
Argwohn  keinen  Platz  finden  kann :  und  das  hienmter  von  denen  sämmtliehen 
Keichsetänden  ge8ch(.'>pfte  wohlgegrUndete  Zutrauen  wird  dadurch  noch  mehr 
bestärke!,  da  Se.  Kaiscrl.  Majestät  um  befürdenrng  di-s  ai^jetzo  anf  dem  Tapis 
seienden  Plans  zur  Römischen  Künigawahl ,  sonder  Zweifel  in  so  erUiucbter  ats 
gerechter  HUL-kaicht  auf  die  damit  verknüpfte  Schwierigkeiten  und  Anstös«lich- 
keiten,  noch  zur  Zeit  gar  wenig  Empressement  spüren  lai>sen  und  verschiedent' 
lieh  nicht  undeutlich  zu  vernehmen  gegeben,  daas  solcher  von  Deroselben  uickt 
herrühre,  und  Sic  darunter  nichts  anders  gethan ,  als  Sich  denen  Desidcnis  ein 
oder  aiideru  Keiclisstandea  zu  fügen ,  welche  die  Beschleunigung  dii^OM  6e- 
achikftes  sehnlich  gewUnschet  und  eifrigst  pressiret. 

DasB  aber  eben  dieselbe  MSssigung  und  gleich  patriotische  Gesinnuugen 
bei  Hr.  Kaiserl.  Majestät  künftigen  Bucceseoribus  jederzeit  anzutreft'eti  oeiu  und 
die  Oberhand  behalten  werden,  solches  ist  zwar  zu  wüueehen,  auch  zu  der  un- 
endlichen Güte  des  AllerhÖchate-n,  desHen  gnädige  Aufmerksamkeit  anf  die  Con- 
servatiou  des  wertheu  Teutechen  Vaterlandes  «ch  bei  verschiedenen  hüclist  ge- 
fährlichen Umständen  sichtbarlich  epUren  lassen,  allerdings  zu  hoß'en.  Es  dürfte 
aber  dennoch  allzu  verwrgeii  sein,  auf  dergleichen  Hoffnung  dergestalt  zu 
bauen ,  dass  man  in  dieser  ZuverBicht  zu  üolclien  reichsitatzungswidri^eji  Unter- 
nehmungen, deren  schädliche  Fojgtai  und  niitüriiche  Tendenz  zum  Umsturz  der 
ganzen  Keicim'crfassung  einem  jeden  in  dio  Augen  leuchten  müssen,  connivircn 
oder  gar  die  Hände  bieten  und  uicht  vielmehr  denenselben  sich  krängst  wider- 
setzen und  durch  alte  mit  denen  Reichsconatitationein  corabinable  Mittel  vor- 
zubeugen sich  eifrigst  bemüheu  müsate. 
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Wie  nun  die  gesammt«  K^ichsstäade  dergleicheu  'wachsatne  Vor»clitigk^t 
haaptaS.clilich  vou  dem  Cbuifüratlichen  CoUegio  und  rorzUglich  von  Ew.  Cbur- 
füratl.  wurden,  als  dessen  Decano  und  Custode  legum  erwarten,  so  haben  Wir 
Uns  nicht  entbrechen  können .  Unsere  deshalb  hebende  Gedanken  in  her- 
gebrachtem colleginliffchen  Zutrauen  gegen  Dieselbe  offenhencig  ftiuzuwhtitten 
und  Kw.  Churfürstl.  Würden  inständigst  zu  erauchen,  die  von  Uiih  geäusserte 
Bedenklielikciten  mit  BeiscitsetzuDg  alier  fremden  und  des  Keichs  walires  Beste 
nicht  conceniireudeu  Connderationeu  in  reife  patriotische  Erwägung  zu  ziehen 
und  Sich  weder  mit  Ausschreibung  eines  ChurtUrsÜichen  Convents,  es  sei  unn 
zur  Wahlhandlung  setbst  oder  zu  denen  rorgängigen  Beratbschlogungen,  zu 
übereilen ,  noch  zu  einiger  andern  dahin  abzielenden  Dt^murche  die  Hände  zu 
bieten  mid  Dyru  Amt  zu  gebrauchen,  elie  unil  bevor  die  von  Uns  angeßlhrte 
Schwierigkeiten  erlediget  nnd  die  Sauhe  in  sulcho  Umstünde  ge5etzct  sein  wird, 
dass  zu  ciucm  solclien  höchst  wivlitigeu  Werk  mit  Genehiulialluug  der  Reiclis- 
gesotze  wirklich  geschritten  werden  könne. 

Wir  versprechen  Uns  auch  solches  von  Ew.  Churf^irstl.  Würden  um  so 
KurerläsBiger,  als  alle  hicbci  vorkommende  Bedonkücbk«iten  keiueawege«  den  zu 
der  Hömischen  Königswilrdc  in  Vorechlag  seienden  Uaiididatun  berühren,  welchen 
Wir  äOu*t  dazu  zu  seiner  Zeit  vor  allen  andern  vor  den  würdigsten  zu  halten 
bereits  declariret  und  hiemit  nochmals  declarireu,  sondern  nur  allein  den  dabei 
zu  beobachtenden  Modum  und  dass  dadurch  nicht  in  Zukunft  zu  andern  dem 
Vaterlande  höchst  gefiihrlichen  Untern ehmuitgen  und  Begebnissen  der  Weg  ge- 
bahnet werden  möge:  zu  gescbweigen,  dass  Sr.  Kaiserl.  Majestät  und  I>ero 
durch  laue  beigsten  Hauses  eigenes  wahres  Interesse  darunter  versiret,  dass  die 
Ihm  hiedurch  zugedachte  Avautage,  welcbo  demtwlben,  allem  uieiuchlicben 
Ansehen  nach,  oluiedem  so  leicht  nicht  entstehen  kann,  dun'h  genaue  Beubitclituiig 
der  Reichsgfjuetze  hinlänglich  versichert  und  nicht  etwan  durch  unzeitige  oder 
Übereilte  Schritte  der  Gefuhr  hlossges teilet  wcjdc,  das«  dii;  Legaliiüt  d(S4  gnnzen 
Wabigeschäfts  spfit  oder  friili  in  Zweifel  gezogen  und  angeetritten  werden 
köuue.     Wir  verbleihen  übrigens  Ew.  Churföivll.  Würden  zu  Erweisung  u.  s.  w. 

Berlin,  dm  29-  Decembris  1750. 


XXV. 

Memoire  doniiö  au  cointf»  de  Pnebla. 


-tdhie  neue  Aeusserung  Frieärichs  11.  in  der  Frage  der  Hömisch&t 
Königswahl  erfolgte,  ah  die  Kaiserin  Maria  Theresia  am  14.  Januar 
1751  in  der  Ähschi^dsnudiena  des  Grafen  Otto  Chriatoph  von  PodC' 
irih,  der  seinen  diplmnaliachen  Posten  ah  preussischer  bet'oUmäch- 
iigier  Mmister  «i  Wim  verliesSt  Veranlassung  genommen  hatte j  on 
einen  Büchblick  auf  die  fünfjährige  Dauer  der  Mission  des  Gesandten 
bittere  Klage^x  über  das  Vtrhalteti  seines  Monarchet\  eu  hiüpfen. 

Die  Kaiserin  sprach  dem  Grafen  Podewih  ihre  Hoffnung  Ott«, 
dass  er  hei  seiner  RiickJcehr  vfTsuch&ii  icerde,  dein  Könige,  seinetn 
UiTren,  günstigere  Gesinnungen  eitut» flössen  ^  als  er  die  Jahre  daher 
ihr  gezeigt  habe;  denn  mit  waJirem  Schmcree  habe  sie  gesehen,  dass 
der  König  auch  in  den  unerhfhlichstm  Dingen  nie  das  geringste  Eni- 
gegnikomm/n  ihr  bewiesen  habe;  nicht  bloss  ah  Königin  ton  Uftgam 
und  Böhmen,  sofidem  mehr  noch  als  Kaiserin  erfahre  sie  an  sich 
dieseti  Mangel  an  Aufmerksamfieit  und  Fretmdschaff.  Nicht  den  Ge- 
sandten erklärte  die  Kaiserin  dafür  verantwortlich  machen  su  teoUen; 
im  Gegeniheil,  gerade  das  bekümmere  sie  am  meisten,  dass  sie  über^ 
haupt  Niefnandem  die  Schuld  beiniessfn  könne,  da  sie  sehr  icohl  msse, 
dass  der  König  für  seine  Entschliessungett  ttur  bei  sich  selbst  Baih 
ne}imti.  Wenn  aho  dem  Gesandten  sein  Aufenthalt  in  Wien  nicht  so 
viel  At»u:hmlichkeitcti  geboten  hätte,  als  er  sich  habe  uiinsehcn  mögen,  < 
dann  möge  er  sich  dafür  an  die  Zeitumstände  haltefi  und  an  die  wenig 
angenehmen  Aufträge,  die  ihm  unablässig  obgelegen  hätten*), 

*)  Bericht  de«  Grafen  Otto  Podewilfi,  Wien  16.  Januar  1751,  Politische 
Correspondenz  VHI,  283. 
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Köniff  Friedrich  (htrfie  auf  diese  Sprache  die  Anhcori  nicht 
schitUif/  bleiben  mtd  ertheifte  sie  yettau  in  der  von  der  Kaiserin  ge- 
teiihlten  Fon?t,  Am  37.  Januar  xcnr  I^ipfangsUtg  für  das  diplo- 
matische Corps;  als  sich  der  Köniff  nach  Begrüssitng  der  Gesandten 
in  stin  Cabinet  zurückzog,  Hess  er  den  Vertreter  des  wiener  ffofea 
auffordern,  ihn  zu  folgen. 

Der  König  theilte  dem  Grafen  PuehJa  das,  tcas  er  ihm  zu  sagen 
hatte,  in  freier  Hede  mit,  aber  es  aar  ein  Schriftstiictc  vorhert^tet,  um^ 
zum  Schliiss  der  Audienz  detn  Gesandten  durch  den  antcesenden  Mr-^H 
nitter  des  Auswärtigen  eingehändigt  zti  werden*);  es  erschöpfte  tfen 
Inhalt  dir  mündlichen  Eröffnungen  des  Königs.  Dieser  hatte  die 
Note  eigenhändig  entworfen,  dann  hatte  der  Minister  sie  dem  Ver- 
treter Frankreichs  gezeigt,  einige  Abändenmgscorschlüget  die  letzterer 
gemacht  hatte,  waren  von  dem  König  angenommen  worden**). 

Die  Note  berührt  im  Eingange  kurz  einige  andere  ewitchen  den 
Höfen  von  Berlin  und  Wie7t  sehwehende  Differenzen  und  wendet  sich 
dann  der  Königswahl  frage  zu.  ,\uf  eine  historische  Darlegung  dea 
Standes  der  Verhandlmig  und  eine  scharfe  Kritik  drs  Verhaltens  des 
Königs  von  England^  des  y,  Jüngsten  im  Churcollegium" .  folgen  positive 
Vorschläge  auf  einer  mittlertceile  zwischen  Preussen  rmrf  Frankreich 
in  den  Grutulziigen  vereinbarten  BasiSj  wobei  als  Vorbedingungen  die 
Befriedigung  der  Ansprüche  des  Churf&rsicn  von  der  Pfalz  ***)  und 
die  Gewährung  von  Bürgschaften  für  die  Aufrechterhaltung  dir  Ruhe 
im  Norden  erscheinen.  Der  Gedanke,  die  datnals  noch  nicht  bei- 
gelegte nordische  J^Vagcf)  im  Zusammenhange  und  pari  passu  mit 
der  Wahlangelegenheit  zu  di^cutiren^  war  bei  dem  Könige  von 
Pretisseti  gleichzeitig  von  Versailles  und  von  Stockholm  atis  angeregt 
wordenff);  Friedrich  U.  maclde  sich  jetzt  mit  seiner  Ansprache  an 
Puebla  zum  Wortführer  der  ifmi  befrettndeten  Cabinette. 

Der  Minister  des  Austeartigen  verhehlte  sich  nichtj  dass  dem 
Vorgange  ane  schwenciegcnde  Bedeutung  beikam;  er  fand  die  NotCj 
die  .er  dem  kaiserlichen  Gesandten  zuzustellen  hatte,  ^s^tr  cn<r- 
giseh.  voll  Kraft  und  Feuer'^fff);  er  war  betmiht,  den  Eindruck  ihrer 
scharfen  AccetUe  abzuschwächen^  indem  tr  beim  Heraustretett  aus  dem 
Zimmer  des  Königs  dem  Oesterreicher  treuherzig  die  Sand  drückte. 


■)  Vgl.   Politiache  Correepondenz  VIIJ,  236— 238. 
••)  Vgl.  unten  8.  354. 
*••)  Vgl.  Arneth  IV,   264;  Sammlung  der  ätaataschriften  untei 
Frani  I.,  I,  4**2;  III,  85.  367.  Ä91.  4<t.1.  Q-U 
t)  Vgi.  oben  S.  202  ff. 
tl-)  Vgl.  Politiflche  Correapondenz  Ym,  173,  Anm.  1;  174.  200. 
t++)  Eb«nd.  VUI,  236- 
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äiese  Audienz  aU  das  glückliche  Vorspiel  unerschiiiUrlichen  Ver- 
trauens und  reiner  Freundschaft  s\inschen  den  beiden  Höfen  pries  und 
ifm  bat,  sich  nicht  an  die  einzvlnm  Ausdrücke  der  Note,  sondern  an 
ihren  Sinn  zu  halten*). 

Graf  Puebla  tcar  sofort  der  Meinung,  dass  das  ihm  eugestelUe 
Schriftstück  mit  den  Höfen  von  Versailles  und  Mannheim  vereinhart 
worden  sei**).  In  Wien  wurde  richtig  hemcrkty  dass  eine  Miftvirhmg 
des  französischen  Ministeriums  bei  der  Feststellung  des  Wortlautes 
der  preussischen  Erklärung  durch  die  Küree  der  Zeit  ausgeschlossen 
tcurdey  tcelche  zwischen  der  Ansprache  der  Kaiserin-Königin  an  den 
preussischen  Gesandten  und  der  dadurch  veranlassten  Erklärung  an 
Puehh  lag;  auch  deckte  sich  eine  Eröfftimig,  die  ungefähr  gleichzeitig 
in  Versailles  der  Staatssecretär  Pxtyzieulx  detn  österreichuichen  Ge- 
scfiäpsträger  Maresckal  nuichte***),  nic)it  ganz  mit  den  Vorschlägen 
des  Königs  von  Preussen.  So  viel  erhellte^  dass  zwiscJ^en  Frankreich 
und  Freusseti  auch  in  der  Wahlfrage  ein  Einvernehmen  bestand.  Der 
wiener  Hof,  der  Frankreich  von  Preussen  zu  trennen,  sich  seihst  aber 
Frankreich  zu  nähern  wünschte,  machte  die  einfache  NutzanwendutUfj 
dass  man  nichts  übereilen  dürfe,  so  lange  Frankreich  zu  den  Gegnern 
des  Wahlprojectes  gehöre.  Eine  Instruction,  mit  tcclcher  der  kaiser- 
liehe  Gesandte  in  London  am  16.  Februar  1751  versehen  wurde,  ent- 
hielt die  Absage  an  die  bisherige  Taktik  der  britischen  Politik.  Ohne 
das  Wahlpro ji  et  gerade  falhn  zu  lasseft,  wollte  man  dasselbe  doch  virtagt 
und  jedenfalls  lieher  nie  verwirklicht  ivissen,  als  jetzt  nach  dem  Ge- 
fallen und  den  Vorsehlagen  des  Königs  von  Pretissen.  Die  erste  und 
unerlässliche  Aufgabe  einer  zielbewusstcn  Polifik  bestehe  in  dem  ttn- 
ausgesctzten  Bemühen  ^  Frankreich  aus  seiner  Täuschimg  über  den 
König  von  Pr^-ussen  ett  ziehen  und  (ÄircA  Russland  diesen  König  im 
Zaum  zu  halten  f). 

*)  „Pröeis  do  I'audionce  que  le  comte  de  Pucbla  a  eac  de  Sa  Majestö  le 
roi  de  PruBse.^  ■  Vod  Puebla.    (Intcrcept  im  Geh.  StA.) 

'*)  Puebla  an  Graf  Kaunitz  in  Pari«,  Berlin  2,  Febitiar  H-M.  (Intercept.) 
"**)  Die  Bediiigangen,  die  Puyxieulx  fUr  die  KönigBwnh!  Tnrzeiehnete,  lauten 
nacb  Mareschalf)  Bericht,  Paris  25.  Januar  1751  (Intorc«vpt):  ^Quo  la  chose  so 
fuse  avec  d^cence,  qu'on  douue  une  juate  Batisfactiou  ä  no«  alü&i,  et  quc  voue 
nous  d^larez,  et  rAnglctcnrc  aussi,  que  vous  nc  doimcrcz  aacuu  Becoors,  ni 
dircntemient  ni  indirectement,  k  la  Ruseie,  w  eile  cpl  ['«grejweur,  bieu  entcndu 
que  ce  aoit  dans  ic  scns  naturel  ot  cominc  tout  lo  mondc  l'enlend,  Cagri'»»nir, 
et  potnt  darifl  le  sen»  qut>  la  Kumne  tut  a  voulii  donner." 

t)  M^oire  instructif  poor  le  comte  de  Richecourt,  du  16  fi^vrier  1761,  wir 
IVIcctioD  d'un  roi  de»  Rnmaiiis  (lutereeptj:  „I.^  nii  de  Prasse  n'auroit  eu  garde 
de  parier  n  haut  siir  Taffaire  de  IVIection,  n  dans  son  tcmpe  1?«  avortteaemontA 
de  rimpäraLrice- Reine  avoient  ätä  miciix  tc^us  k  Uanovro  ...    U  ne  convioot 
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Eine  Atttu^ort  ist  der  preussischen  Erklärung  vom  37.  Januar^ 
äie  man  in  Wien  als  indccent  bezeichnete,  niciU  eu  Theil  geworden^). 

Dem  Kötiig  von  Preussen  war  das  Schweigen  des  wiener  Hofes 
insofern  eben  recht  ^  als  seine  Erlclfirwig  in  Bezug  auf  die  nordische 
Frage  ein  weiter  gehendes  Zugesitindniss  vnthieU,  all  den  Schweden 
aelbstf  ebenso  wie  den  Franzosen,  eruiiuscht  war.  Als  die  sekice' 
äischen  Minister  dem  pretissischtm  Gesandtefi  in  Staefciiolm  ihre  He- 
denken  äusserten,  Hess  Friedrich  U.  ihnen  nm  6.  April  1751  aniivorten, 
dnss  man  sivh  wn  die  ganze  Saehc  um  so  weniger  zu  beunruhigen 
brauche^  ah  sie  keine  Folgen  haben  werde.  JJm  den  französischen 
Gesandten  an  seinem  tfofloger,  der  hei  der  Redaction  der  Note  mH- 
geieirJit  hatte,  in  Versailles  nicht  eimf»  Tadel  auszitsctzen,  nahm  der 
König  die  ausschUesslirhe  Verantwortung  ßr  das  den  Fransosen  nicht 
genehme  Sekriftstück  auf  sichj  eog  aber  ßr  sieh  selbst  die  Lehre 
aus  dem  Vorfall:  „Wenn  je  wiedtr  dfr  Fall  erheischt,  ein  Sehriß- 
stück  der  Art  zu  verfassen^  wird  es  heissen  die  Nase  in  die  Acten 
stecken  und  über  alle  Punkte  Aufklärung  suchen,  bevor  man  die 
Feder  zur  Band  nimmt**  **), 


cepcuilant  pas  d'en  faire  dcB  {iIiüntoB,  et  uioius  eucorc  de«  reproches,  au  iiiiui- 
fltÄrc  angtoiB,  «t  le  coin(e  Richecourt  doit  »e  amtenier  d'en  tin<r  Ib  cone^queiice 
qu'U  Cflt  plus  quo  jainBiB  n^ceasaire  de  ee  garder  de  doiiuer  pareillc  priso  au  roi 
4le  Pru8i)C,  h  l'Klecteur  paintin,  ot,  par  cons^qucnt,  k  la  Kratico,  i-oinmc  aussi 
de  ne  rien  pr^ipiter  juequii  ce  qu'on  eoit  pleiiiement  aaeare  oii  que  U  demiörc 
couroimc  iic  s'y  opposrnt  pas,  ou  quc,  malgr^  cUe,  ou  r^ussira  daina  le  desaelDt 
CO  qui  eera  iiiliui([u>iit  difficilc  daus  le»  conjouctun*»  pr&t;ntc«  .  .  .  Vouloir  pn^- 
cipiter  un  dessein  oii  labandoniier  tout-Ä-fait,  eont  diiix  cxtr^mit^s  ^galcmciit 
imisiblcs.  Or,  od  seut  pr^eiitcmciit  le»  granda  incouvi^nicnlH,  et  lefi  l'ittfiHaiicee 
rnnrittmes  sont  plus  eujo^^i^es  ii  In  soutetiir,  nirtout  apr^  l'insulte  fiüXv  par  Ic 
roi  de  PruBse  h  celui  d'ADgleterre.  Lo  pire  o^annioina  seroit  de  ]e  fairo  r^tuwr 
flutoii  le  grä  de  co  I'rim-e  et  de  bcs  adluVeiit^  .  .  .  (ürAfc  au  iriel,  rieu  no 
presee,  et  avcc  Je  tempa,  de  sugva  conseiU  et  des  mesnrca  solides,  od  peut  trouvcr 
des  rem^des  k  tous  ccs  maux.  La  vraic  et  In.  prcmiürc  aourco  eu  est  le  roi  du 
Prune,  aiuiii  uii  ue  bnuroit  balanccr  »ur  le  i-boix  du  rumMe  qii'il  couvient  d'y 
apportcr.  Jjlmp(^ratrice-Ramo  ne  pr^tend  pas  de  rompre  avec  Ini  ni  donner 
aucuue  orcasion  4  de  uouveaux  troubles.  Mais  eile  vrvH  qu'un  «st  ^jEuh  que 
jaitiais  dans  lo  ciia  d'uiic  urgente  n^i-c»6it^  de  bd  garantir  contre  scs  vues  et 
cntrepmca,  et  quc,  puur  cet  effcl,  il  coniicnt  6a  travailler  «ans  ceaac.  tant  ü 
di^tromper  la  France  «ur  son  sujet,  qu'A  Ic  brider  par  la  Uiisme.  Cc  h'est  pas 
un  uouvel  avia  qu'on  douue"  ...  Eä  ist  dies  die  bei  Arncth  IV,  ^iMi  und 
Folitiscbo  Corrcspondenz  VIU,  293  Anm.  2  erwnbite  Instruction. 

*)  L*lnnpi^.tatrirc-Rä[ue  ^n'eat  point  presste  et  ne  ae  premero  pas  &  r^pondrc 
k  un  6crit  atuwt  ind(S»&t*^.    (luirtTUction  Äir  Rtcheconrt.) 

••J  PolitiBchü  CorrcHpondcnz  VIII,  285.  290.  291.  2M.  297.  321.  32Ö. 
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Vier  volle  Jahre  »wcA  ist  tceyin  (hr  Königstrahl  unierhandeU 
worden,  ohne  dass  man  &f>er  die  Vorfrage,  die  Jndemnisaiion  des 
jifäJjHschen  Churßrsfe» ,  hinausgekommen  wärp.  Alle  Bemühungen 
Englands^  einen  Ausgleich  herbeizufüitren,  scheiterten  an  der  ahlehnen- 
tien  Haltung  des  «nener  Hofes,  für  welche  die  Instruction  vom  16. 
Februar  die  Motive  enthält. 


*)I>a  maniere  dont  rinip<5ratrice  e'est  expHqu^  envere  le  comte  de 
Podcwils,  loraqu'il  a  pris  mn  nudiencR  de  congi*,  oblige  Ic  Koi  d'entrer 
en  quelques  Ä^lAirciseemente  avec  U  cour  de  Vicnno  et  do  s'expliquer 
lui-m^e  avec  M.  le  comte  de  Puebla,  pour  qu'il  puisae  en  rendre  un 
compte  fid^e  k  rimp^atrice. 

IjC»  plaintoH  de  rimp«*r«trice,  quoique  vagues,  roulent  principale- 
raent  8ur  cp  qn'elle  ne  pouvoit  se  flattpr  d'avoir  re<jii  dn  la  part  d« 
Roi  aucune  luarque  de  coinpIaii»ance.  Le  Itoi  est  plein  de  »enüment» 
d'cetimc  pour  Sa  Majeutä  rimp^rutrice,  et,  ind^pendamment  de  tta  dignit^^ 
il  rend  justice  it  w»  gnind«  talents  et  k  stw  vertu«  personnelles,  Mais 
la  Situation  oü  »e  sont  trouv^ea  Ics  deux  cour»  dopuia  la  paix  do 
Dreede.  a  ^t/6  assez  föchcuse. 

Le  Hol  a  insUt^  but  l'ex&ution  du  traitö  de  paix  f>ar  lequel  Sa 
Majest^  rirapöratripe  liii  devoit  procurer  de  TEinpire  la  Garantie  de  la 
Silf^ie.  Ij'linp(^ratrice  a  paru  se  rofiiser  W^mps  h  rcmplir  cet  engage- 
ment,  et  a  demand(^  au  Roi  k  r^er  di'finltiveinent  Taffaire  des  dettes 
qid  fait  un  autre  article  do  cette  pftix.  Le  Hin  y  a  consenti  bous  con- 
diüon  (pi'on  lui  donneroit  cette  garantie  de  TKrapire  et  que,  selon  ce 
inline  tnut^  en  remit  le  commerce  sur  le  pied  oü  il  ^toit  l'annde 
\7i9f  jusqu'ä  ec  qu'on  üftt  eoiiven»  d'un  nouveau   traitA  do  rommerce, 

Ce  ne  sont  paa  dans  le«  affaires  de  cotte  natura  oü  de  petites 
coinplaisancoä  peuvent  avoir  lieu,  et  Sa  Majestö  rini|)öratrice  est  trop 
Äclain^c  pour  en  jugcr  autrement. 

Depui»,  l'lmpöratrice  «'est  Offerte  de  faire  porter  h  la  DiMc  de 
l'Enipire  le  d^ret  de  commis«ion  pour  la  gfirantie  de  1' Empire,  et 
Tarticlc  des  dettes  s'accrocho  encore  ä  cehii  du  commerce.  Le  Roi 
est  intontionn^  do  cultiver  soigneusement  lamitl^  de  Sa  Majeatä  l'Im- 
p^ratrice  et  de  contribuer  k  tout  ce  qui  pout  raffcrmir  le  repos  et 
entretenir  une  boniie  barmonie  entre  deux  Etats  auaei  voisins,  et  c'eet  par 
cette  raison  qu'il  iusiste  sur  ce  qu'on  finiäse  tout  U  la  Ibis  des  andres 
qui  seroient  continuellement  des  pierreä  d'achoppement  entre  les  deux 


*)  la  deatsober  Ueberttetsong:  Heldengeschichte  111,  436. 
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BleÖmig  zu  dm  Prc^ect  ein«r  Röiiim^«i  KjioiemraU. 

oomv  et  4)u'oD  oe  aauroit  tenniner  ■dparimeot,  Bans  biaser  «ow  eeae 
den  nijeta  de  nooreaux  dha^^  et  de  düputes  p  iiiiiawintni. 

Eo  dernier  Bea ,  on  a  fiut  qaelquei  oavertures  k  Sa  Uj^csM  nr 
r^kctian  de  rarchiduc  Joseph  k  U  d%DJtä  de  roi  des  Romain«,  mai» 
oea  omrertorca  ae  soDt  üiüea  aprte  s'etre  anraog^  arec  U  plapart  des 
Jeüecteon,  et  apr^  que  le  plus  cadet  du  Odl^e  Etectoml  eut  mis  des 
Toiea  Qlidtoi,  prohibces  par  la  Biüle  d'Or,  et  ooDtraires  aa  «crment 
qu'elle  exige,  en  luage,  pour  aaaorer  ose  grandc  partie  des  raffiragea 
au  candidat  qu'il  proposait,  Toies  qui  raTaloienl  irop  la  majcal^  dn 
Corps  Gennanique  et  qui  aapoient  par  &ea  foDdements  lea  constititliona 
les  plus  sacr^  de  TKrapirü. 

Le  Roi  Eht  afftig/-  de  l'iUci^itt^  de  ecs  proe^^,  et  la  r^ponse 
qa'il  fit  a  la  cour  de  VicDoc,  fut  teile  qu'elle  la  dcvoit  attcndre  d'un 
bon  patriote  qui   n'a  d'autre  int^r&t  que  celui  de  aa  patrie. 

I.«H  ai&ires  en  sont  restdea  lä,  et  il  est  BÜr  que,  si  quelqa'un  a 
Bi^et  de  m  plaindrc,  c'est  phitfit  Ic  Roi  qiie  llmiKratrice  ,  puisqu'U 
est  tooul  qu'on  ait  n<^lig^  de  rccueillir  l'avis  des  prineipaux  Princes 
de  l'Empire  dans  aucuoe  afTaire  importante,  qu'on  y  ait  proc^^  par 
des  Tmea  probib^cs  et  aan»  avoir  i^ard  aux  droits  dee  plus  anciennes 
maisons  et  a  la  digniU;  des  prineipaux  et  plus  anciens  ^iecteurs  et 
qu'on  ait  touIu  faire  ("iure  un  roi  des  Romains  pre^que  et«  pour  ainsi 
dipB,  öootre  leur  aveu. 

Kacrifier  ses  drfjit»,  voir  ravaler  sa  dignit^,  soufifrir  l'oppression  des 
libertes  du  Corps  Germaniquc^  seroir  lAchrt*^,  et  non  pns  complniäance. 

Tout  CO  que  le  itoi  peut  faire  dann  cette  occosion,  tjint  par  l'amour 
de  la  pux  quo  pour  doaner  k  Sa  Majest^  rimp<!Tatnt.-e  une  marque 
mnc^re  de  son  umitiö,  c'est  de  \m  ouvrir  des  voies  de  conciliadon  et 
de  lui  indiquer  les  moyens  par  lesquels  touit  les  esprits  peuvent  etre 
r^nis  pour  cctte  äloction,  si  Sa  Majest^  Imperiale  »e  croit  trop  engag& 
dans  cctto  afTaire  pour  pouvoir  s'en  d^uetcr,  et  en  dösirc  la  Mgalit^ 
et  la  nkisHite. 

Voici  ce  que  le  Roi  lui  propose. 

Quo  rimpöratricc  satisfasse  l'EIecteur  Palatin,  et,  s\  eile  trouve 
SOS  pn^tontions  trop  fortes  ou  paa  aasez  fondt^,  qu'elle  s'en  remette  k 
la  maim\re  dont  le  Uoi  et  le  roi  de  France  los  arrangeront  avec  le 
(xinsüiileinent  de  ee  Prince;  et  comme  rimpcSratrice  a  toujours  dßclarö 
qu'elle  n'avoit  d'ituire  but  dans  cette  ^lection  meme  que  de  la  foire 
Moi-vir  a  ciiiRinter  davantage  la  paix  gön^rale  et  1h  tranquitlltt^  de 
l'Europe,  le  Roi,  de  concert  arec  ses  alU(%,  croit  pouvoir  exiger  que, 
pour  remplir  des  vues  ausai  pures  que  cettf*.  Prinwsse  proteste  d'avoir, 
ello  et  ses  «lÜiw  s'engftgent  solernelloment  a  garantir  la  ti-anquillitt^  du 
Nord,   bien  enteudu  que  le  Roi  et  ses  allies  garantii'ont ,   %ulement. 


M^oire  donnä  au  comte  de  Paebia,  27.  janTier  1751.  357 

que  la  Suede  ne  r^tablira  Jamals  le  dcspotisme  et  qu'elle  ne  fera 
aucun  changement  k  la  forme  pr^ente  de  son  gouTernement  qui  puiase 
tendre  au  r^tabUssemeDt  du  pouvoir  arbitraire. 

Äpr^  ces  pr^alables ,  on  pourra  convenir  sur  la  tutelle  du  jeune 
roi  des  Bomams,  en  cas  de  mort  de  TEmpereur  pendant  la  minorit^, 
ce  qu'k  Dieu  ne  plaise,  et  aur  la  capitulation  de  ce  Prince,  pour  aasurer 
la  coDservation  de  la  libertä  dans  les  ölections  k  l'avenir,  et  pour  le 
maintieii  des  droits,  privil^ges  et  pr^rogatives  de  tous  les  membree  du 
Ck>rp8  Germanique.  Le  Roi  croit  @tre  sür  que  ses  amis  concourront, 
k  ces  conditions,  k  l'äection  de  rArchiduc. 

M.  le  comte  de  La  Puebla  est  pri^  de  rendre  un  compte  fidMe 
k  rimp^ratrice  de  tous  ces  points  sur  lesquels  le  Roi  s'est  ouvert 
envertf  lui  avec  feanchise^  et  de  fiüre  remarquer  k  Sa  Majest^  Tlmpära- 
trice  que  ce  Prince  n'a  pu  s'empficher  d'insister  sur  l'ex^cution  de  ses 
trait^  et  que^  si  sa  demi^  r^nte  sur  l'^lection  de  rarchiduc  Joseph 
n'a  pas  ^tä  teile  que  l'auroit  däsirfe  la  cour  de  Viemie,  eile  doit 
l'attribuer  aux  mesures  qu'elle  a  prises  et  aux  sentiments  patriotiquea 
du  Roi,  qui  croit  que  le  deroir  d'un  des  premiera  älecteurs  est  de 
soutenir  sa  dignltä,  les  libert^  et  les  lois  de  TEmpire  et  la  majest^  du 
Corps  Germanique. 


Excurs  zii  Abtheilimg  TV. 


Ijer  uon  prfvssischer  Seite  geltend  gewachie  Gr^näaatt,  dass  he* 
mner  Bömifichen  Königswahl  eu  Ijchzetien  des  regierendste  Kaisers 
dem  Fürstencotlegimn  ein  MiUeirkungsrechi  eustehe,  rief  eine  sekr 
lebhafte  puhliztsiischc  Disenssion  hervor.  Die  von  den  AnhängtTti  jener 
Theorie  wie  von  den  Gegnern  ausgegangenen  Schriften  finden  sieh 
theifs  in  der  ^Kur'.^äis€hen  Staatskantlei*  von  König  (Faber)  und  in 
dem  „Teutschen  Staatsarchiv"  von  Johann  Jacob  Moser,  Uteils  in  einer 
der  Königswahlfrage  eigens  getcidmetcn,  nicht  gerade  tendenzlosen*) 
Sammlung.    Einer  dieser  Tradatc  führt  den  Titel: 

GesetS'  tmd  actenmässiges  Bedenken  über  die  Materie  wm 
der  Römischen  Königstvahl.    1751,    4". 

Abgednickt:    Moucr,  T.   StA.    1751,    VI,    56—74;    VU,   21^^; 
Sammlung  S.  398. 

Moser  gab  bei  Mittheilung  dieses  y^Bedenkens*  a«,  dass  ^einigen  Be- 
richten eufolge  der  Herr  Geheime  Ruth  von  Heringen  der  Verfasser 
sein  solle'*,  hn  nächsten  Jahrgatige  seines  Staatsarchivs  (1752,  7,  172) 
gab  Moser  die  Berichtigtotg ^  Heringen^  der  saehsen- gothaischer 
Cotnitialgesandier  war,  habe  ihm  versichert,  dass  die  Annahme  nicht 
gutreffe. 

*)  Sammlung  unterschied  lieber  theils  gedruckter  thciU  angedruckter  SchrifiteH} 
welche  io  dieeem  Jahr  zum  Vorsc-bein  gekommen  sind,  die  Römische  KöDigs-Wahl 
betreffend.  Mit  nöthigen  Anmerckungen.  FVmickfurth  und  Leipiig  1761.  397  pp.  4". 
Hoe«r  bemerkt  über  dieee  „Sammluug",  die  für  die  Füratcn  plädirenden  Stücke 
Hien  mit  Anmerkungen  verschen,  ,,darinQ  die  Qerechtaamen  der  ChurfurBton  ver- 
thcidifft  werden":  „woniaB  die  Abeicht  dieser  Sammlung,  welche  rormuthlicb 
von  Ht-rm  Hofrath  SchmauBsen  zu  Göttingen  herrühret,  von  sich  seibeten  er< 
faeUet"    (Teutscbes  Staatttrebiv  1752,  I,  171.) 
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Die  Acten  ergeben  ^  dass  der  wirMiehe  Verfasser  der  württem- 
hergische  Geheimrath  Christoph  Dietrich  von  Keller  gewesen  ist.  Ein 
alter  Anhänger  des preussisefien  Hofes*),  sandte  Keller  das  Manuscripi 
seines  Bedenkens  im  December  1750  eur  Begutachtung  nach  Berlin; 
dort  ist  es  von  dem  Legationsrath  Ewald  Friedrich  von  Herteberg 
revidirt  und  mit  Zusätzen  versehen  worden.  Am  29.  December  sandte 
Graf  Podewils  die  Schrift  an  den  Verfasser  gurück,  der  sie  nunmehr 
m  den  Druck  gab. 

Wenig  unterrichtet  über  die  Verhandlungen  der  Höfe  in  der 
Königswahlfrage  zeigt  sich  der  Verfasser  einer  1757  erschienenen 
Broschüre  über  die  Veränderungen  des  politischen  Systems  von  Deutsch- 
land seit  dem  aachener  Frieden.  Ganz  ohne  Anhaltspunkt  ist  die 
Angabe  über  eine  durch  den  König  von  IVeussen  an  den  König  von 
England  gerichtete  Beschwerde:  ruMAdem  der  Frieden  kaum  geschlossen, 
suchten  zwei  Mächte  denselben  bereits  wieder  zu  brechen,  indem  sie  zur 
Unzeit,  ohne  zwingende  Ursache  ur^d  durch  Stimmenmehrheit  zu  einer 
Königswahl  schreiten  wollten,  ja  Willens  schienen,  die  Truppen  Russ- 
lands zu  diesem  Zwecke  m  Anspruch  zu  nehmen**). 

Die  Rundschreiben^  welche  der  Markgraf  von  Brandenburg- Ans- 
bach, der  Herzog  von  Württemberg  und  der  Landgraf  von  Hessen- 
Cassel  auf  die  Anregung  Preussens***)  am  14.  August  1752  an  die 
altfurstlichen  Häuser  richteten^  um  zur  Wahrnehmung  der  Rechte  des 
fürstlichen  CoUegiums  bei  der  Königswahl  aufzufordern,  sind  gedruckt : 
Europ.  StcMiskanzlei  ClVj  97.  106;  Moser,  Teutsches  Staats-Archiv, 
1752,  XI,  799;  1753,  l,  161, 

*)  Vgl.  Preussische  StaatBSchrilten  I,  138. 

**)  M^oire  important  sur  le  changement  arrirä  dans  le  ^töme  politiqae 
de  rAllemagne  depuis  le  traitä  d'Aiz  la  Chapelle.    ä  Li^  1757.    24  pp.    4*>. 
Auszüge  aus   dieser  Schrift  bei  A.  Schäfer,  G^eschichte  des   siebenjährigen 
Krieges,  Berlin  1867,  I,  297—299.    Vgl.  auch  Adelung  VH,  147. 
***)  Vgl.  Politische  Correspondenz  IX,  190. 


FÜNFTE  ABTHEILUNG. 


DIE 


PREUSSISCHEN  ANSPRÜCHE 

AUF  OSTFEIESLAND. 
1744—1753. 


Von  den  eahheichen  Staaisschriftcn,  die  eur  Darlegimg  der  Ansprüche 
auf  Ost friesland  von  pretissischer  Seite  veröffmtlieht  worden  sitidj  kann 
im  /'oigenden  nur  eine  AusicnJil  reproducirt  werden.  Sie  hesehränki 
sich  auf  die  kiirgcren  Schriften,  tcelche  man  am  üeichsiage  übergeben 
Hess  und  tcelche  die  politiscite  Bedeutung  der  ostfriesischen  Frage  her- 
vortreten lassen;  ansgtschiedeti  bleiben  dagegen  die  Sfimmtlichen  über- 
aus  Kcitschtet^ifigen  historischtin  und  juristischen  Deductionen;  zur 
allgemeinen  Orienitrung  über  ihrtn  Inhalt  wie  über  ihre  Entsiehi4ng 
mögen  die  nachste/tefiden  Bemerkungefi  dienen. 


Am  17.  Juli  1675^  unter  dem  Eindruck  des  Sieges  der  branden- 
hwgischen  Waffen  bei  Fehrbellin^  hatte  der  Rricttstag  durch  ein 
Reichsgutachten*)  anerkannt,  dass  dem  Churfürsten  vm  Brandenburg 
wegen  der  schtcedisclteti  Invasion  und  des  dadurch  erlittemm  Schotlens 
Satisfactioti  gebühre.  Die  Vorschläge ,  die  von  brandenhurgischer 
Seite  für  die  Ausfuhrung  dieses  Beschlusses  gemacht  toirden"*), 
blieben  latige  Zeit  unberücksichtigt;  aber  am  10.  Decanhcr  n.  st.  1694 
Hess  Kaiser  Leopold  für  den  Nachfolger  des  grossen  Chttr/ursten  die 
Urkunde***)  ausfertigeti^  durch  welche  ihm  die  Anwartschaft  auf  die 
Grafschaft  Ontfriesland  für  den  Fall  des  Aussterbeyis  des  einheimischen 
Fürstetthauses  mit  der  Begründung  ertheili  wurde  ^  dass  das  ganze 
Reich  eine  Indetnnisatiim  wegen  des  schwedischen  Einfalles  garantirt 
hätte.  Wetin  die  kaiserliche  Waitlcapitulation  die  Vorschriß  enthielt 
(AH.  6): 


*)  Gründlicher  Bericht,  Beilage  1.    IMe  Titel  dieser  Schrift  und  der 
sich  aiuchUeB»enden  Deductionen  unten  S.  369  ff. 

**)  Vgl.  Pufecdorf,  De  rebus  geetis  Fridcrici  Wilheltni  Magni.     BeroL 
1605,  p.  1888;  Theulrum  Europ.  XIII.  ^t60;  Droysen  III,  3,  473  (2.  Aufl.). 
*")  GriiDdlicber  Bericht.  Beilage  i.    Vgl.  Bänke,  Slürnntliche  Werke 
XXV/XXVI,  428;  Droyeen  IV,  1,  89. 


304 


Die  jjiwriKheii  Anspriiche  auf  Ost&iesland. 


„  Wann  auch  Lehn  dem  Ilwh  und  Uns  Fürsicnthi'tmer  eröffnet, 
die  sollen  unti  wollen  Wir.  ohne  Vorteissett  der  Sieben  Chur- 
furatm,  ferner  Niemand  leihen  auch  Niemttnii  einige  Antcnrl' 
Schaß  darauf  geben'* 

so  hcissi  es  in  der  Exspedaninrkunde :  ^Wir  wollen  auch  nach  Inhalt 
dieser  WaiilcapHuhition  dtmen  Churfiirsten  des  HncJis  diese  Unsere 
eriheüte  ErspecianSy  sobald  der  Ckurfürsttn  Liehden  es  tferlangen 
icerdm,  zur  Wissenschaft  bringen  und  Ihro  [Churßrstlichen  lAebden 
zu  Brandenburg]  zu  Erlangung  deren  erfordf-rlichen  Consensen  mit 
Unseren  Officiis  aufrichtig  zur  Hand  gelien*).*^ 

Die  i^xspectanz  u^urde  von  Joseph  J.  am  3.  Juli  1706,  von 
Karl   IV.  am  6.  November  2715  bestätigt**). 

König  Friedrich  WiDtehn  I.  nahm  dann  1733,  ^zu  mehrerer 
Manifestation  umt  Tiefc'itigmuj'*  seituT  Succes!>ion$rechte  Titel  und 
Wappen  vofi  Ostfriesland  an  und  notificirte  diesen  Schritt  rtm  US, 
August  den  deutschen  und  ausserdeuischen  Höfen  durc)i  ein  Bund- 
.^chrvibi-n  ***). 

Schon  seit  dem  14.  Novembtr  1682  befand  sich  eine  branden- 
burgische Besatzung  in  der  Burg  Grectsiel,  nachdem  der  Grosse  Chtr- 
fürst  im  Mai  1681  zugleich  mit  den  beide*i  andenh  atisschreibentlen 
Fürsteti  im  wesiphälischen  Kreise,  dem  Bischof  von  Münster  und  dem 
Pfalzgrafen  V(m  Neuhurg  als  Herzog  wn  Jülich,  zu  Gunsten  der  ost- 
friesischen Stände  ein  hiiscrliches  Ccmsvrvatorium  trhalten  hatte^  den 
Auftragt  ^^^  Stände  bei  ihren  Hechten  und  Freiheiten  gegen  jeden 
Angriff  von  Imieti  und  Aussen  zu  schüisenf).  Diese  Einlagerung, 
sowie  der  fortdauernde  ConfUct  zteischen  einem  Thcile  der  ostfriesischen 
Landschaft,  den  sog.  renitirenden  Ständen,  und  dem  I^andesherrny  kamen 
der  pteussischen  Sache  m  Ostfriesland  tccsentlich  zu  Statten.  Verhand- 
lungen, welche  bald  nach  dem  preussiscJu^i  Thronwechsel  von  1740 
seitens  der  Stadt  Emden  angekniipß  wurden,  ßhrten  am  14.  März 
1744  »ti  eiwm  geheimen  Vertrage,  durch  welchen  die  Stadt  die  An- 
erkennung des  Königs  v<m  I^eussen  ah  Latutesherren  für  den  Zeit- 
punkt des  Ablebens  de^  letzten  einheimischen  Fürsten  zusagte  ff). 
Reverse  ähnlichen  Inttalts  stellten  einzelne  EdcÜeute  aus.  Asn  13,  Mai 


■ 


*)  Danach  berichtigt  sich,  was  zuerst €.  F.  Pauli,  AUgemomc  Preunnsche 
SlaattthUtorie  VII,  149  über  die  Einwilligung  der  Chnrfuraten  zu  der  Exspectans* 
ertheilung  angiebt. 

••)  Qründlicher  Beriebt,  Beilage  5.  6. 
•••)  Droyscn  IV,  8,  173.  177. 
t)  Ebetid.  m,  3,  488. 
ff-)  Vgl  die  tfiUfaoiluogen  au«  den  Acten  des  Emdener  Arcliin)  bei  Klopp, 
OilfrieelaiMU  von  1670- 17&3,  Hannover  1856,  S.  5t}& 
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1744  erfolgte  auf  (fem  Rathhatise  eu  Emden  die  Auswechselung  dtr 
Urkunden  des  Vertrages  zwischen  der  Stadt  untl  dem  Könige:  am  25. 
starb  Fürst  Kart  Edsard^  der  leiste  aus  dent  Hause  GreetMel,  acht- 
undsicansig  Jahre  alt.  Ohne  jcgticken  Afistand  wurde  von  dem  Lande 
für  den  König  von  Preussen  Besitz  genommen*). 

In  den  Tagen,  da  der  Minister  von  Coec^i  behufs  Einrichtung 
dar  neuen  Verualtung  in  Aurich  weifte ^  hielt  sich  dort  aueft  der 
ceUische  Oberappeüationsrath  Voigt  auf  und  lenkte  bei  n'nem  Besuche, 
den  er  dem  ])rcussischen  Minister  abstattete^  die  Rede  auf  das  preussi- 
sche  Besitzergreifungspatent ;  er  lohte^  berichtet  Coeceji  an  äcfi  König 
(12.  Juni  1744)^  „Etc.  Königl.  Majcstiit  AequanimitOt,  das  Dieselben 
in  sothaficm  Patent  einem  Jeden  seitie  Jura  reserviret  hätten^  welchem 
er  beifügte^  dass  Se.  Grossi>ritannische  Majestät  anno  2692  eine  Erb- 
Verbrüderung  mit  dem  Fürsten  von  Ostfrusland  errichtet  hätten  und 
dahero  auch  hoffentlich  Deroselben  Ihre  Jura  reserviret  sein  würden. 
Es  contestirte  hierbei,  dass  er  dieses  bloss  par  watMrre  de  discottrs 
attfnhrte.'^  Am  23.  Jtmi  aber  berichtete  Coeceji:  „hat  der  cellische 
Oberappeflationsrath  Voigts  nachdem  er  vor  scimr  Abreise  überall 
und  öffentlich  declarird  hatte  ^  dass  er  nicht  hichcr  gekommen  wäre, 
wider  die  Possessionsergreifimg  su  proiesiircn**) ,  dem  ohngeachtei 
ein  Paquct  von  Bremen,  welches  an  die  Stände  adrcsairet  und  mit 
einem  getneinen  unbekannten  Siegel  versiegelt  gewesen,  auf  der  Post 
hieher  gesandt;  der  Graf  Fridag**^),  nicftt  tvissend,  von  ucm  dieses 
Pacpiet  komme,  hat  solches  geöffnet  und  eine  solenne  Protestation  unter 
gedachten  Oberappeflationsratfis  Unterschrift  (d.  d.  Aurich  25.  Juni 
1744)  mit  Beifügtiitg  seiner  Vollmacht  (d.  d.  Hannover  30.  Mai  1744) 
darinne  gefunden.'^ 

Die  Erhvcrbritdcrung ,  von  der  Voigt  sprach,  war  am  20.  Mars 
1691  ztcischcn  Herzog  Ernst  August  tfon  Braunschweig  und  Lüneburg 
und  demFürstefi  Christian  Eberfiardvon  Ostfricsland  abgeschlossen,  and 
nach  derself>en  soUte  beim  Aussterben  des  ost friesischen  Mannsstatnmes 


*)  T.  D.  Wiarda,  Ostfriesidcho  Geschichte  Bd.  VTU,  Aurich  1798,  S.  163; 
Ranke  XXI\",  2Ü5-,  Droysen  V,  2,  274;  Po li  tische  Correspoudenz  1.2; 
Hl,  ]-^:t  ä*.  Die  holländiachen  BcsAtmugen ,  die  »cit  dem  vorigen  Jahrhundert 
in  hpcT  und  ICmdoii  lagen,  wurden  jetzt  zurückgezt^en ,  ebenao  1748  das  bei 
Dclfxyl  stationirle  hoUandiBche  Wachtschiff;  rgl.  Europ.  StaatsBecrotariua 
XCrV,  90Ö;  Ueldengeschichte  U,  1038;  Haymann  V^.  257-263;  Samm- 
lung der  ÖtaataBchrifton  unter  Franz  I.  VII,  109;  Adelung  VI.  260; 
Droyaen  V,  S,  293. 

*')  Wiarda  Vlfl,  175  berichtet  nach  „landschaftlichen  iiud  cmdeDer  Aden" 
vou  verschiedenen   Versuchen   Voigts,    vrährend  seiner  Anwesenheit  in   Aurich 
einen  Protest  gegen  di<>  pnMuutiiiche  Biwitxt^rgrrifung  anzubnngeu. 
••■j  Dae  älteste  Mitglied  der  ostfriceischeu  Uitterschaft 
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Ostfriesland  an  das  Haus  Brawitschteeiff  uml  beim  Aussferben  des 
Omammthmtses  Braunschweiff  die  Grofsdtafi  Uoya  mit  DiephoU  an 
das  ostfriesische  Hatts  fallen*).  Den  Zweifeln ^  ^tveldie  wider  die 
QnUigkett  ericüknter  Erbverbriiderung  €rrc<ft  werden  tnöchtcn*,  wurden 
von  hannoverischer  Seite  drei  Thesen**)  entgegengestelU  und  im  Ver- 
laufe des  pubU:!istischen  Streites  stt  vertheidigen  gesucht,  dasjs  näntlich: 

1)  „Die  ostfriesischen  Lande  solche  Erhielten  sind,  an  welchen 
Se.  Königl,  Majestfit  vofi  Grosshritannien  auch  ohne  des  Lehnsherrn 
Genehmhaltung  durch  den  Erbvertrag  ein  Successionsrechi  erlangen 
können***}.'' 


*)  Gründlicher  Unterrieht.     Beilage. 
••)  Ebend.  §  4. 

***)  In  den  hanncivefttohaii  DeductioneD  filli  beaonderee  Gewicht  auf  deo 
Lehit«brief  vom  30.  äcptcmbcr  1454  mit  dem  Passiu,  Anas  Graf  IFlrich  und  seine 
(^beliehen  Leibeserben  die  Grarschaft  als  de«  heiligen  Reich»  Lehen  crkonuen 
DDd  etniifaheD  ^gleich  so  der  gmvo  von  BcDthaim  und  Stciitfort  von  ihrer  Oraf- 
schoft  KU  thueu  verpflichtet  ^in",  denn  die  Grafschaften  Bentheim  und  Bteinfurl, 
flo  utirde  doducirt,  seien  notorische  Erblehen.  Neuerdingt«  ist  der  Lehnsbrief 
von  1454  als  eine  zwischen  den  jAbrou  I46ä  und  14lt5  cutstandeno  FiUschung 
^ekciiQxeichiiet  worden  (vgl.  \V.  v.  Btppen,  Die  Krhehnng  Ostfrieeluida  zur 
HeicbsgTufechaft,  llansische  GcscliichtsbUtter.  Jahrgang  1883,  S.  43  ff.),  in  welcher 
noch  dazu  die  der  Grafen  von  Bentheim  und  .Stduüirt  gedenkende  Stelle  wieder 
eine  npätere  Interpolation  zu  nein  scheint,  da  der  Titel  eines  Grafen  von  Bent- 
heim und  Stfinitirt  erst  gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  aufkommt 
(a.  a.  C>.  ^.  79L  In  dem  prcussiseben  ^Gründlichen  Bcrichf^  $  15  winl 
itaH  Diptrmi  von  1464  als  „nieinalen  zur  CoiiRistenz  gekommen"  bezeichnet,  mit 
Berufimg  auf  die  Friesische  Goachichtp  dos  Ubo  Euimiua.  Cocceji  wollte  weiter 
gehen:  in  dem  Manuscript  der  Dt^dnctlon  „Kntdeckter  Ungrund"  schreibt 
er,  daa  Diplom  von  14J4  sei  eine  „supponirte  Charteque'',  die  Kaiser  Karl  V. 
1521  bei  der  Ueletmnng  und  Coufinuation  tmtcrgeschoben  worden  sei.  Von  den 
beiden  Hinistem  der  auswUrtigin  Angelegenheiten  zu  einem  Gutachten  über  daa 
ihrem  Departement  von  Cocceji  zur  Approbation  vorgelegte  Manuscript  auf- 
gefordert, fand  der  Geheime  Kriegsralh  Wcinrcich  es  bedenklich  (lli.  Deecmber 
1744),  „die  Äuthenticität  so  gar  sehr  anzufechten",  da  alle  Kaiser  seil  Karl  V. 
den  Lebnshrift'  von  14.'>4  anerkannt  hätten;  er  neth.  auf  dem  Standpunkt  des 
„Gründlichen  Berichts*'  stehcD  ku  blfiben,  Als  üae  Departement  sieb  in  diesem 
SUmie  gegen  den  Verfasser  änssertr,  remonstrirte  Cocceji  zunächst;  er  schrieb 
an  Pode^-ils  und  BorcJce  {22.  Docembcr  1744):  „Der  Kanzler  Homfeld  (VeriTftsser 
des  „Gründlichen  Berichte" ;  vgl.  unten  S.  370)  hat  mir  selbstun  zu  vcrechioileneu 
Haien  ge«ugt,  dase  ihn  die  beiden  Passagen,  welche  in  dem  ereten  Luhnbriof 
atflnden  and  ein  Erbleheu  anxeigecen,  am  meisten  embarrawireten,  und  das»  er 
nichts  darauf  zu  antworte«  witsste."  In  der  Folge  aber  zog  Cocceji  den 
Angriff  gegen  die  Urkunde  zurOck,  so  dass  im  Druck  seiner  Deductiou 
(Entdeckter  Ungrund  §  4(i)  ledigUch  &af  den  „Gründlichen  Bcricbf 
Bezug  genommen  wird;  ebenso  in  der  letzten  prcustiisi'lien  Deductiou  n^^e- 
marqucn'*  §  9. 
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2)  „Die  Erhverhrütlenmfj  de  1691  aber  auch  jm  ReciU  heständitj 
wäre,  trenn  tßeich  zu  behau^Ucn  stünde,  dass  Osifriesland  ein  Mann- 
lehn sei." 

3)  „Der  Königl.  Preussischm  Anicarisc}iaft  auf  dieses  Land  es 
an  denen  rechiUchen  Erfordernissen  mangele* 

In  letsterer  Bcziekung  insbesondere  leurde  vorrfebrackt*),  dass 
die  kaiserliche  Wahlcapitulaiion  bei  VerleiJiur^  der  Exspeetamm  das 
„Vorwissen"  der  Ckurßrsten,  mithin  eineft  consensum  pracceden- 
tem  verlange,  während  in  dem  Exspectanuhriefe  der  Consens  der 
Churfürsten  als  noch  erst  einzuholen  hescichnet  wird,  üebvrhaupi  sei 
ein  Urtheil  über  den  Werih  oder  ünwerlh  der  cfiurfiirstlicfien  Con- 
aense  gar  nicht  möglich,  da  der  Wortlatä  derselben  nicßit  vorgelegt 
werde**);  auch  sei  eine  Bewilligung  extra  coUegium  nicht  zureichend, 
es  bedürfe  eines  CoUegialbescMusses  des  Churßrstenrathes.  Unter 
allen  Umständen  aber  fehle  der  Consens  von  Hannover,  das  doch  aar 
Zeit  der  Ausstellung  der  Anwartschaft  schon  itn  Besitze  der  Ohur 
gewesen  sei;  iri<?  denn  Kaiser  Joseph  den  churhraunschweigischen  Con- 
sens zu  der  Achtserfclärung  gegen  Churbuiem  gesucht  habe,  „ehe  König 
Georg  I.  in  da^t  Churßrstlichc  Coltegium  eingeführet  worden'^  ***), 
Wf^n  somit  bis  Attsgang  der  Regierung  Josephs  1.  die  preussische 
Exspectanje  „unvollkomitien*'  geblieben  sei^  so  sei  mit  dem  Regierungs- 
antritt Karls  VI.  nadt  Massgabe  des  Artikels  18  der  Wahlcnpitula- 
tioH  von  1711  ein  neues  Requisit  in  detn  Consens  auch  des  ftirstlicht^i 
Colleghmts  himugetretenf). 

Die  Einwände  der  preussiscJien  Dedueiionen  gegen  die  drei 
hannoverischen  Thesen  sind  vornehmlich  folgende: 

1)  Nach  dem  Lehnbrief  von  1464  ff)  hat  der  Häuptling  Ulrich 
von  Kaiser  Friedrich  JII.  die  von  ihm  offerirten  Güter  als  des  hei- 
ligen Reichs  Lehne  erkannt  und  empfangen;  in  niederdeutschen 
Landen  sind  die  Lehne,  welche  zum  Reichslehen  vtrliehen  werden^ 


*)  OrOtidlicher   Unterricht  §   20;    Vertbeidigiing   des   Qründ* 
liehen  Unterrichte  §  23;  Prüfung  der  Remarques  §§  24.  27. 

**)  Vertheidigung  §  23:  «Man  rühmet  Mch  zwar  der  mehresten  Chur- 
fürBC«n  C'onftenttP  aaiigewirket  zu  hab^'n,  geb^t  aber  damit  nicht  herauf)  und 
giebet  also  zu  gegründeten  Zweifelu  ädIobs,  ob  dieselbe  in  eolcher  Form  vor- 
handen, dasB  aio  das  Licht  nicht  Bcheuen  dürfen."  Vgl.  Prüfung  der  Re- 
marques ^  2d. 

•••t  Gründlicher  Unterricht  §  22;  Vertheidigung  §§  24—27;  Prtt- 
fung  der  RemBrqtiCK  gS  25—27. 

+)  Gründlicher    Unterricht   §    23;    Vertheidigung   §   28}    Prü- 
fung der  Remarques  ^  2$. 

f+)  Entdeckter  Ungrund,  Heil.  B;  jetzt  bei  E.  Kriediftender,  Oat- 
frieaiKhfie  UrJiuudeubucb,  Emden  l)j79,  Bd.  11,  Nr.  Ö07. 
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feuda  masculina,  fohßich  %car  auch  die  Grafschaß  OsifriesJand  von 
ihrem  ersten  Ursprung  her  ein  tcakres  Matmlehcn;  tcirä  Graf  UlricJi 
in  jenem  Lehnshrief  ßr  sich  und  seine  ehelichen  Leibeserben  mit  dieser 
Grafschaß  als  des  heiligen  Reichs  I^hne  belieJien,  „so  niuss  auch  hier 
die  in  denai  gctneinen  Reichsrechten  feMgrsit^tc  Regia  gt'Uen,  dass 
das  weibliche  Geschlecht  in  denen  Reicfislehncn  nicht  suceediren  könne, 
wenn  sie  nicht  mit  JSamen  benennet  werden'^  *).  Jeden  Zweifel  hebe 
die  Primogetiititrverschreihvng  von  1595**). 

SoUteti  ghichtcohl  unter  den  j,ehelichen  I^ibtserhen'^  auch  die 
Töchter  einbegriffen  s^,  so  war  die  Erbverbrüdtrmuf  von  1691  c6en- 
sowenig  statthaft,  weil  sie  in  diesem  Falle  dem  Successionsrecht  der 
weiblichen  Nachkommenschaß  vorgreifen  würde  ***>.  Die  branden- 
burguichen  Publizisteti  wart7i  in  der  Lage,  an  der  Hand  der  Acten 
des  aurieher  Archivs  sich  hierßlr  auf  das  eigene  Zettgni<is  eines  han- 
noverischen Ministers,  des  Freiherm  von  Miinchhause7i ,  beruften  £ti 
JcÖnnen:  „es  hat  dieser  wegen  seiner  Droiture  und  grossen  Wissen- 
schaßen  in  jure  publico  bekannte  Ministir  offenherzig  deklariret:  dass 
er  nicht  contu'nciret  wäre,  dass  auch  ilem  fräuficJten  Geschlecht  die 
Landessuccession  zukomme;  dass  es  auch  nicht  raihsam  wäre,  solches 
Principium  zu  souieniren^'  f). 

2)  Die  Erbverbrüderung  von  1691  erscheint  als  incomplet  und 
imverbindlichj  denn  es  fehlt  ihr  sowohl  der  Ichnshrrliche  Consens  oder 
die  kaiserliche  Confmnation,  als  die  Zustimmung  der  wolfetibftttelschen 
Agnaten  des  Hauses  Hannover  wegen  DiephoU  und  Hoya,  als  endlich 
die  EinmUigung  der  Landstande  ff).  So  sei  von  den  Befheiligtnt 
selbst  die  Erbverhrüderung  nie  als  £ur  Consistens  gelangt  heirachtef: 
Georg  Albrecht  von  Ostfriesland  schrieb  am  6.  Januar  1723  an  König 
Georg  i..  „nachdem  dieses  Werk  über  drei-ssig  Jahre  geruhet  und  in 
solcher  Zeit  an  das  Fürstliche  Haus  itichis  iveiter  gebracfit  worden^ 
so  ersuchte  der  Fürst  Sp.  Köfiigl.  Majestät,  Dieselbe  wollten  ihn  mit 
Ihrem    endlichen    EntschUiss   beehren ^    ob   Dieselbe    die  angefangene 


"i  Kntdeckter  Ungrund  g  13;  ßeroarriuen  g  H. 
**)  Gründlicher    Bericht,    Ucil.    22.      Vgl    Entdccltter    Ungruad 
g  28;  Kemarqucn  §§  5.  6. 

••'}  Kem&rquuQ  Sfä  ö.  6;  vgl.  S  U. 
-|-)  Entdeckter  Ungrund  ^  7.  Der  von  haoDoverischcr  Seite  gemachte 
Vereucb,  OHtfriesIaud  auf  gleiche  .Stufe  ini^  den  »chlesitfcben  Hentogtbümeni  zu 
Btellou,  deren  Herzogen  in  den  preussiAchun  Dcductionea  von  1741  das  Elccbt 
EU  Erbverbriidünini^«  viudiciret  wurde,  winl  damit  aljgewiesen,  ,dass  die 
formulae  inveatitunmiiii  bei  beiden  Lüudcm  wie  Himmel  und  Erde  von  einander 
difinriren".  Uemarqueu  $  12;  vgl.  Entdeckter  Uugruad  §);  ^4.  43 — 44. 
Ü)  Entdeckter  Ungrund  §§  4—7;  Remarquen  §S  18—21;  vgL 
Droyaeu  IV,  1,  289,  Anm.  179. 
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UanäUmg  einer  Erbverbrüderung,  bei  welcher  noch  viele  Ennncrtmgcn 
tu  thun  sein  ttünlen^  ofme  Anstatid  forttuseixen  oder  t-<w  der  Sache 
tu  uhsirahiren  ffrruhm  icnlltat."  Noch  1732  rcrliff<ti  die  Ctmferenjren 
Bu  VoUbrod  swisrhcn  churbraimschweigtschcn  und  osi friesischen  Vele- 
girien  ohne  ein  Ergcbniss*), 

3)  Df-n  Kafsirlicfien  Exftpeciavsbrief  von  1694  zu  seiner  rechten 
Vollkommenheit  gedeihen  zu  hssen.  bedurfte  es  des  O/tisenses  nur  von 
Seiten  der  sieben  Chur forsten»  „tre^cAe  zur  Zeit  der  ertheilten  Ex- 
spectam  Sitz  uiui  Stimine  im  churfiirsib'chcn  VoUegio  gehabt".  „£5 
bleibt  ein  unbetceglicJier  Sehhis,%  dass  „da  das  Churhaus  Braunschvetg 
keine  Jura  elecforah'a  erhalten,  dessen  Conscns  bcizuschaffen  nicht 
nöthig  sei.  Es  tcird  auch  das  Churitaus  Bratmschtceig  keinen  einzigen 
Actum  aUegiren  können,  da  es  zu  dem  Exercitio  jurium  clectoruUum 
sei  ndiuitfird  norden'^.  Hei  Verhängung  der  AcJU  übtr  den  Oiurfursten 
von  Jiaiem  „hat  der  Kaiser  nicht  singulotum  elcctorum  vota,  sondern 
des  chur fürstlichen  CoUegü  Heistimntung  erfordert",  „dahero  zu  der 
Zeit  Churbraunschtrtig,  da  es  geständlich  noch  kein  Votwn  im  CoUegio 
pihren  konnte,  per  rei  naiuram  bei  diesem  Geschäft  nicht  hat  als 
Cfmrfiirst  coneurriren  hhinrn''  **).  Der  Consens  der  sieben  Chur- 
fürstat  brauchte  weder  in  Form  eines  cJmrßrstlichen  Collegial- 
Schlusses  zu  erfolgen,  noch  mussie  er  dem  Exspectanzbriefe  vorher' 
gehen:  ^utm  der  Gef^^us  der  teutschen  Sprache  nur  ein  wenig  bekannt 
ist,  der  tcird  leicht  begreifen ^  dass  dos  Wort  Vorwissen  keine 
praescientiam ,  sondern  eine  blosse  EintciUigung  oder  Consens  be- 
deute'^ ***).  Wenn  GundJing  und  Henniges  det\  Begriff  Vorwissen 
anders  auslegen,  so  könncti  y^dergleichen  Privat- Doctores  dem  Kaiser 
und  denefi  Churfürsten ,  xeelche  das  Gegentheil  behaupten  ^  keine  Ge- 
setze  vorschrcihcii^'f).  Das  Suppostfum,  ^als  ob  die  churbranden- 
burgische  Exspecianz  unter  der  liegierung  des  Kaisers  Josephi  noch 
unvollkommen  geblieben'^  t  »^'  nach  alle  detn  irrig  ff). 


Die  erste  von  preussischcr  Seite  veröffentlichte  Deduction  ßhrt 
den  Titel: 

Gründlicher  Bericht  \  Von  \  Der  Beschaffenheit  \  Des  \  Ost- 
friesischen 1  Jieichs-  Mann-  LehK,  \   Und  der  dem  Königl.  | 

*)  Eutdeckter  Ungrnnd  ^7;  vgl  Bemarquen  §  22  und  Droyscn 
IV,  3,  147. 

**)EntdecktcrUngrun<l§G8;TheatrnmEtiropneuinXVH(1705),33; 
vgl.  RemflrquL'n  §  26. 

•••)  Entdeckter  Ungruod  §§  51.  52. 
f)  Remirqncn  Ji  23. 

ttl  EntducktiT  Uugruud  §  71;  Remiirqnen  §  26. 
FmMfaeli«  8tMl««hrifttR.  IL  24 
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CMttr-HotMe,  IVeussen  wid  Brandenburg,  |  In  diesem  |  Ost- 
friesischen I  Beirhs-Lehti.j  \  Vermöge  der  \  Von  Weyl.  Kayscrs 
Josephi  Majestät,  \  Als  auch  \  Armo  1715  von  jetzt  gloT' 
tcürdigst  regierender  \  Caroli  VI.  Kayserlicher  Majestät,  \  In 
Amplissima  Forma  \  Confirmirien  Krpedantz,  \  Auf  Abgang 
des  Ostfriesischen  Sauses  \  Manns- Stammes,  |  ohnstreitig  zu- 
stehenden Sticcession. 

116  pp.  fol.     Abgedrackt:  Selecta  juiia  public!  novissima  VII,  417 
bis  4.55-,  VTII,  .%0— 418'). 

Verfasser  ist  Sebastian  Ant(m  Homfeld**)y  der  Consulent  der  ost- 
friesischen  ^nUen"  Stände  und  preussisrhe  Directorialrnih  im  uest- 
phäiischcfi  Kreise  y  der  bei  der  Besitzergreifung  durch  Friedrich  21. 
eum  Kanzler  der  Regierung  ztt  Aurich  emanfit  wurde.  Dir  Deduction 
war  vorlängst  vorbereitet  und,  fcie  der  Titel  ersehen  lässt,  noch  bei 
Lebseiten  Karts  VI.  gedrueht  icorden***)^  so  dass  jetzt  die  Veröffeni^ 
lichung  gleich  mit  dem  BegierungstcecJisel  erfolgen  Jconntc^  ebt^iso  ufie 
die  der  von  Duhan  de  Jandun  f)  angefertigten  UeherseUmng : 

Memoire  |  Insiructif  \  Dans  kfjuel  \  On  Eiahlit  Invincibletnent 

Que  Im  1  CJonU^:  (VOst-Frise  Est   Un  Fief  Mascu-  |  Lin  de 

VEm^tire,  Et  Que  Im  Succession  Ä  La  \  Dite  Comi^.  Sera 

DevoJuc  j  A  La  Maison  Bogale  \  De  Prusse  \  Tar  h  Mort 

du  demier  Male  de  la  Maison  (VOst-Frise.  \  Lts  Droits  De 

La  Maison  \  Rogale  De  Frusse^  |  Sont  fondez  nur  Jes  Lettres 

d'Fxptxtance   que  feu  \  VEmpereur  Ijcopotd  IaU  occorda  en 

^  1694.     confor-  \  mement    aus   Constitutions  de  PEmpire,   (f 

ils  furent  \  conßrmez  en  ITOff'par  VEmpereur  Joseph  y  d-  en 

1715.  I  par  VEmpereur  Charles   VI  aujourdhui  \  regnant.  \ 

Traduit  de  VAllemand.  |  1740. 

1  BI,  LXXiV  pp.  4". 

Ueher  die  Aufnahme,  welche  die  Deduction  in  I/ondon  fandj  hc- 

riddete    Andrit!    am    10.    Juli   1744    an    deti    König :     « Ich    hinn 

sagen,  dass  die  ganze  Nation,  Grosse  wie  Kleine^   ihrer  Gnmgthuung 

Ausdruck  gieht  über  diesen  Landzuwachs  zu  Grinsten  Ew.  Majcstiit,  und 

ich   hin   vöUig   überzeugt  ^    dass   es   in  diesem  Köfiigreich,   ausser  Sr. 

Grossbritannischen  Majestät  selbst,  Niemanden  gieht ^  der  attg/gm- 


•)  Unsere  Citate  auB  den  Deductionen  Folgen  dicaer  SatninluDg,  tlic  li>klit(?r 
errachbar  »du  wird,  als  die  Einsoldnicke. 

'*)  Geb.  im  Sept.  Itt89,  +  20.  Mai  1761.    Vgl.  Wiarda  Vni,  18>*  Anm. 
***)  Einen  uureränderten   Abdrnek    Viess   man  im  Augtit<t   1744  duruli  dim 
Buchdruckui  Henrich  Mcyboom  in  Emden  hentellen. 

t)  Vgl.  PreuMtBche  Staataschhftcn  I,  S.  XXVllI.    Das  M^moir«  lustiuctir 
wird  in  den  Berlinischen  Nacbrichteu  vom  4.  Juli  1744  angezeigt 
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geseifte  Empfindungen  hätte,  selbst  nicht  das  eigene  Ministerium  des 
Königs.*^  Andrii  war  bereits  angewiesen  worden*),  dem  Staats- 
serretür  Lord  Cnrterei  zu  eröffnen^  dass  die  Encerhung  von  Ostfries- 
tand natürlicher  Weise  ßir  den  KOnig  von  Preussen  um  so  grösseren 
Beiß  hohen  mitsse,  als  der  Kimig  2^iemanden  anders  eine  Verpflich" 
iung  daf^r  habe,  als  allein  seinem  Recht;  sollte  dies  ihm  unvenuutheier 
Weise  von  irgend  einer  Seite  her  bestritten  werden^  so  werde  er  es  su 
behaupten  wissen^  um  einem  Jedem  die  Last  vergehen  tu  lassen. 

Am  18.  September  schickte  der  Legationssecrctär  Langschmid 
aus  Hannover  eine  soeben  dort  ausgegebene  Deduction  ein: 

Gründlicher  Unterricht  \  Von  dem  Sr.  Königl.  Majest.  von 
Gross-  I  Britannien  als  Chur-Fürsten  von  Braun-  \  schweig 
und  iMneburg  \  zustehenden  \  Suceessions- Hecht  \  in  die  \ 
Graffschaß  Ost  -  Friessland  \  und  \  daeu  gehörige  Berr- 
schafften.  \  1744. 

I  Bl-,  84  pp..  4  BU.  fol. 

Abgedruckt:  Seiccta  juris  pablici  novisaima  IX,  143 — 195. 

König  Friedrich  erhielt  den  Bericht  Langschmids  mit  der  Drach- 
schrift im  böhmischi-n  Tjoger  bei  Tahor.  Er  verfügte  (28.  September): 
„Es  muss  recht  solide  und  bald  widerleget,  und  die  ganze  ohngegrün- 
deie  Zunöthitfung  des  hannöverisclien  Hofes  dem  Publico  wohl  und^ 
auf  eine  gans  convainqunnte  Art  geseiget  werden**). '*^  Als  die  Mi- 
nister ihm  aus  Berlin  anzeigten  (10.  October),  dass  bereits  an  einer 
Entgegnung  gearbeitet  werde^  Hess  der  König  antworten^  dass  er  gern 
ihr  Seniiment  vorUiußg  gehabt  hätte***). 

Scfion  am  24.  Scjitember  hatte  das  Bepartetnent  der  attswärtigen 
Affairen  hei  Cocreji  angefragt:  „ob  Sie^  da  Sie  von  dieser  ostfriesi- 
scheti  Erbverbritdenrngssache  vollkommen  informiret  sitid  und  die  da- 


*)  MinisteriAlerloBs  vom  30.  Jnni  1744 ,  in  AueRtbrung  der  mücdliehcn 
Resolution  vom  28.  Juni,  PolitiBche  CorreRpnndcnx  Ilt,  188. 
••)  Politische  Correapondenx  III,  294. 
***)  Der  demgemäß  nm  3.  November  abgcstattete  Bericht  von  Podewils  und 
Borcke  bezeicbnct  die  hannovenV-he  Prfttcnsion  als  entiircmcnt  frivol«  et 
chhn^rique.  „Elle  na  pcrnr  lout  ioiulcmnnt  rjn'un  p»ete  de  confratcmiti^,  conclu, 
k  cc  qu'on  prötcnd,  raiiix^e  avant  t)uc  l'expcctancc  sur  rOsHriBC  fut  donu/-e  4 
la  maJBon  de  Votrc  Mojfstt',  enlre  Ic»  inaisouB  d'Haiiovre  et  d'(Mtfri.ie,  pac(«  qui 
porle  esprese^mPDt  la  clau»':  qu'il  devoit  6tre  confimn!  par  rEmpereur.  Or  cclte 
confirmation  n'ayant  jnmais  6te  exp^if^e,  tä  mt^inß  d«inaiidt'>e  cii  public,  :\  teile 
riitfr^igiiu  (]uo  Iti  inainoii  d'nano\'Te  a  tnnjours  cach^  sMfi^t^uisemect  le  pacta  en 
rjuestion  et  n'a  Jamals  os^  pruteiiter,  in  nn  particuUer  ui  eu  public,  ni  cnntre 
Texpectancc  domi(V  au  fou  Roi  bleayeiJ  de  Votre  Miyest^,  ui  coutre  la  confir- 
mation de  cetiti  pxpectan<'<>  «pie  icn  deux  deruiers  ompereurs  Im  ont  fait  ex- 
pedier, ni  contre  la  priae  du  ütre  d'Ostfrise.'' 

»4* 
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von  handelnth  Acta  aus  ilet»  Aitrichschen  Arthiv  atit  anhtro  tfrltrarht^ 
Sirh  mit  dieser  Arbeit  seihst  sit  beladen  ffcrulien  wollen,  oder  ob  Sir 
dflfür  hatten,  dtiss  solche  dein  Herrn  Kanzhr  flontfeld  aufzitf raffen 
sei."  Für  den  letgteren  Fall  batett  Podetcils  und  BorcJce  den  Chef 
der  Justiz  um  seine  irlettehteten  Gedanken,  „if/e  die  dieffni/if/e  Widrr- 
tegung  am  (fründlichsien  £u  fassen  sein  tuöifitc'*.  Cocceji  übcrnahn* 
die  Arbeit  selbst  Sie  sog  sich  m  die  Länge  ^  weil  noch  fnedefholi 
um  Acteti  nach  Aurirh  gesehrieben  werden  tttussfe  *).  Erst  Ende 
Januar  1745  war  der  Druck  der  Üeplik  Cocci^i's  vollendet.  Sic 
führt  dtn  Tital: 

Entdeckter  Ungrund  \  des  so  genannten  \  Gründliehcn  Utüer- 
richts  I  von  dem  \  Sr.   Königl.  Majest.  von  Grossbriitanit-n 
als  I  Chur-Fürstcn  ton  Braunschtceig  und  {  Liincburp   |   zur 
Ungebühr  praetendirten  \  Successittns-Rerht  |  in  die  \   Grn/f- 
v:haft   Ost  -  Frieslatul,  |  und  \  darsu  gehörige  U'^rrscfta/ftiit. 
■  Berlin  |  Gedruckt   bcif  dem  Königl.   Preuss.  Hofbudulrucker 

Christian  Albreckt  Giibcrt.  |  17d5. 

LX  pp.  fol. 

Abgedruckt:    Selecta  juris  publici  uovifieiioa   XI,    247—329;    "Sit 
161— 2S0. 

Die  Dcditction  u^trde  am  IB.  Februar**)  an  die  Gtsandtsrhaflen  m 
'l'htnkfurt  n.  3/.,  München,  Dresdni^  Hatinocer,  Hamburg,  Köttt, 
I*^ürfibcrg,  Stuttgart  und  Kopenhagen  versandt.  Das  Fuhlicum  in 
Frankfurt,  berichtet  Pollman  am  6.  Miirz,  ^hat  sothaue  Deduetion 
ihrer  besotideren  Solidität  halber  so  begierig  und  favorabd  auf- 
gmommen,  dass  ich  seithero  vielfältig  belanget  uorden,  Ejccmplaria 
davon  mitiutheilen,  welche  ich  aber  alle  schon  ausgegeben***)^  wobei 
.ticli  der  BucJulrueker  Brönncr  bei  mir  gemeldet^  um  solche  auf  seine 
Kosten  neuest  aufzulegen ^  nelehts  ich  ihm  vcrstuttci  habe'^.  Graf 
Podeuils  hatte  die  AufnurksnmkcH,  diesen  Beriebt  dem  Verfasser  der 

*)  Der  Kegiorungs-  und  Kriogeratlt  Ihcring  in  Auricli  erbot  eicli  (12.  Jauiinr 
\14U)  die  wciÜnuftigeii  A^>ta,  die  in  oiedcnleutsclier  Spraclic  und  uuleKfrlicluT 
Seliril^  gi?pchriebcii ,  zu  vxcerpiren  und  /-u  verlircii.  (VH-'i-eji  bemt-rkt  dflz»i 
(21).  Jnnitar):  ^Dieeer  Mnnn  meint  ce  recht  gut,  aber  es  l'eblt  ibtn  am  Judicio. 
Wann  alle  die  Cupila,  welebe  er  cxccrjiiren  will,  wabr  wär«n,  so  u-iirdeu  nc 
niebtd  zur  Sache  tbun,  violmehr  würden  sie  zum  Thcll  denoti  Kötiißlieh«  ti 
JuribuB  äclüidlicb  sein."  Ihering  erhielt  darauf  dvn  Auftrsj^  {2'-i  l'i'br.t,  nur 
diejenigen  Laca  zu  excerpircn ,  „worin  die  vorjtibrigen  Grafen  von  rMfrie^tlnnil 
die  qualJtatem  inaaculinam  des  Lehens  ngnoeciret  haben". 

••)  Eine  Aoreige  zum  Verkauf  in  den  Berlinischen  Nne hriclitisn 
vom  II.  Miirz  1745;  eine  InhaltHangiibc  cbcnd.  am  2.^  Miirz  und  in  der  Ber- 
linischen Zeitung  von  denmolben  Tage. 

•**J  PoUman  hatte  ICK)  E:(einpliire  zur  Verthvilung  orhallen. 
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Dtihidioik  zur  Ktimtnisaitahme  ewtuschichen;  Coeeejt  antwortete:  „Je 
rcmercie  trts  lmtnUcm^  Voire  Exccllnicc  de  1a  communicaiion  de 
ceiie  piitce,  Irop  fumrcHX  si  fai  m,  ä  la  fin  de  mes  jours,  unc 
orcaftioti  pour  prouver  a  Stt  Majfsi^.  tjuc  faurois  t'U^  m  Hat  de  tut 
rendrc  sarice,  si  eile  aroit  eu  assei  de  conßance  cn  mo personuc  *).'* 

Am  30.  Märe  174'*  ühcrrcicMc  Cocccji  dem  Grafen  Podewils  ein 
Exciiiplftr  des  „Enidfcklai  Unffrtmde.f'  mit  hnndachrifilirlxcti  Ver- 
besserungen und  Ziisätsen**).  Ma  icurdf  nach  Anrieh  gesandt,  um 
dort  als  xweite  und  vemuhrte  Auflage  gedruckt  eu  xcerden.  Am 
15.  Novendicr  yingnx  die  Excwplarc  des  NeudmrJccs  (LX  pp.  foh; 
ohne  Ort:  ^gidrticlt  in  diesem  1745sten  Jahr*)  nach  Jierh'n  ai, 
waren  dort  aber  am  14.  März  tT46  noch  nicht  eingetroffen'***);  erst 
am  30.  Mai  konnte  die  Versendung  an  die  Gesandtst  haften  erfolgen. 

Die  Zusätze  der  zweiten  Auflage  »ittd  bereits  berücksichtigt  in 
der  fransösisehen  üeberseisung : 

Tteponse  \  pour  \  Sa  MajesU  Le  Jioi  \  de  Frusse  \  Au  Me- 
moire j  De  La  \  Maison  Efcctoredc  d" Hannover  \  Danslatptelle 
0»  prouvc  evidfmmentt  \  <^ue  \  Ij-  Jioi  de  Im  Grande-  \  Bre- 
tagne, I  en  quafite  \  D'EIecieur  tf  Hitnnnver,  |  n'a  aucun  Droit 
Jegitime,  ä  la  Sucrcssion  \  De  I^  \  Comte  D'Ost-Frisef  \  lÜ  \ 
Des  I  Seigneuries  qui  en  dejietulcnt.  |  Berlin  \  hnprim6  chie 
Ckreticn  Albert  Gchert  Impritncur  de  Ui  Cour  1746. 
LXXX  pp.  fol. 

7>i>  ücbcrtragaug  hatte  ur.tprüngJifh  der  J:ai!?frUchc  Gesandte  Baron 
von  Spon  übcmontmi-nf).  Spon  tcar  indess  erst  tcenige  Seiten  vor- 
gerückt, ah  er  nach  dem  Tode  Kaiser  Karls  VII.  von  seinem  Ge- 
sandtschaftsposicn  ahhcraf'-n  wttrdeff).   Der  Geheime  Itath  Weinrcich 


*)  Vgl.  Preussisclie  Sluatsauhrifteu  I,  120  Anm.  8. 

**)  l>icsclben  bcri'ihreu  dw  i$§  8.  1-V  21.  22.  25.  29.  30.  31.  »4.  S5-37.  49. 
i3.  46.  48.  49,  51.  52.  W.  75.  77. 

'•*)  Erlfiss  All  flomfeld  in  Aurich  von  dieaem  Tage,  mit  der  Weisong,  ge- 
iiauü  Nachfrage  aiiaustdlcu,  ,wo  Ui«s<j  lüccinptaria  Keblicbou*^. 

t)  Vgl.  oben  S.  63  und  Bd.  I,  457.  Cocceji  ciürt  ihn  (Entdeckter  Un- 
^rnnd  §  5}  mit  dem  Compliincnt :  ^dcr  durch  seine  schone  Schriften  bekannte 
Kaiicriiehe  Minister,  Freiherr  von  Spon." 

tt)  y|H>n  an  Cocceji.  Berlin  1.  Fobmar  1745:  ,Je  rocevmi  mercredi  prochnin 
I'tinlre  de  notifier  la  mori  de  Sa  Mnjestt-  ImpWalc,  apriVs  t\uoi  je  me  prepnrerai 
i\  portir,  cc  <[ui  mc  prive  de  la  Batisfaction  de  continaer  le  translat  d'un  ourntgo 
quc  j'adn^e  autatit  qu'Ü  ni'instruit  Je  Ic  rcuvoie  donc  &  Votrc  Excelleiice, 
qaoiijue  avec  bten  de  r^pognance,  et  y  joins  quelques  feuillcfi  de  minntea  ponr 
lu  facllitü  du  uoQveau  tmducteur,  ^  qui  il  uc  fiiudra  paa  beaucoup  de  taleut 
pour  IVniporfer  etir  inoi.  M.  de  Bielfcld  me  ]ianjitroit  tris  propre  A  cettc 
eiilrv'ppisc.'' 
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crkieli  nunmehr  den  Auftrtiffy  tJcn  franeösischt-n  Prtdiger  PeUoutitr 
eur  Fortsetzung  der  Arbeit  ett  vermögen.  Pelhulicr  fand  s^ith  ftereitj 
nur  wollte  er  die  Vehcrseizung  ganz  machen  und  forderte  deshalb  den 
Vfm  Spon  Ühersetetvn  Anfang  atts  der  DrueJcerei  zurück.  Auch  wünschte 
er  seinen  Namen  nicht  genannt  zu  sehen,  j^weil  tr  den  Herrn  du  Jlan, 
als  seinen  guteti  Freund^  detn  es  eigentlich  zukomme*),  nicht  offm- 
diren  möchte''  **)•  JD/c  Versendung  der  Uehersefzung  erfolgte  erst  im 
November  1745. 

Gegen  den  y^Üntdeckten  Ungrund'  erschien  von  hannöreriseher 
Seite  eine 

Vertheidigung  \  des  Gründlirhen  Unterrichis  |  Von  dem  |  Sr, 
Königh  Majest.  von  GrosS'Britannieti  ah  Chttr-Fürsteti  von 
liraunschtveig  wid  Lüneburg  |  zustdu^iden  \  Successions- 
JlecM'l  in  die  \  Grnffschaft  Ost-Fritsshmd  \  und  |  dazu  ge- 
hörige lierracha/ften.  \  Hannover^  \  gedruckt  in  der  Königh 
imd  Chur-Fursft  Hof-Budidruckerey.  \  Anno  ]745. 

41  pp.  fol. 

Abgedruckt:   Selwta  juriii  publiei  iioviBeimu  XIII,   265-^305;    XV, 
42i— 4(>5. 

Das  vorliegende  Exemplar  trägt  von  der  Hand  des  Grafen  VodeunU 
den  Vermerk  „arf  archivium  den  C.  Oci.  J745*^.  Als  Verfasser  &c- 
eeichnct  der  lAgationssecretnr  iMugschmid  in  Hannover  in  ."ieinetn 
Bcrichif^    vom     13.    October    1746    den    hannoverischen    Jusiizralii 

Strube***). 

Für  die  Widerlegung  dieser  Tteplik  wurde  jirrftamehrrseits  eine 
Form  gewählt,  deren  man  sich  fruhf-r  bei  licanttcortung  der  gegen 
die  prcussischen  Ansprüche  auf  Schiesieti  gerichteten  Österreichischen 
Dtductionen  bediefit  hattet):  einem  wörÜichfn  Abdruck  der  gegne- 
rischen JJeduction  werden  Funkt  ßr  Fuftkt  Anmerkungen  heigeseUL 
So  entstand  die  Schrift: 

Hemarffuen  |  über  die  Königliche  Gross  •  Brittannische  \  Ver- 
ilteidigung  \  des  sogenannten  \  Gründlichen   Unterrichts  \  von 
detn    von  \  Seitur    Königh    MajexttU    von   Gross  -  Britan- 
nien  als  Omr-Fürsten  von  Braun-  \  schweig  und  Lüneburg 


•)  Vgl  oben  S.  370. 

■•J  Weinreich  an  Cocc^i,  5.  Februar  1745. 

•••)  Vgl.  fiber  ihn  Meuael.  Loxikon  XJII,  400:  unter  dein  Vereeiclmias 
wiuer  äcliriftfn  ojihi  lnteitiitK;lic :  n'^^^it*  t'ipo«itiu  juriuni  Motpute  Britanniae 
ICegi  <iua  Elet-tori  Brunsv.  et  Lunebui^.  in  Frisiam  orientalcin  coiii|>ctcntium. 
iJannov.  1744.    4"." 

t)  Vgl.  PreuüHÜicIie  älaatäDcbrifleii  I,  HO  fi'.;  221  Ql 
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prnetendirten  \  Successions-Becht  \  in  die  \  Graffschaß  Ost- 
frieslanä  \  und  dorm  gehörige  \  Herrschafften.  \  Berlin  \  ge- 
druckt hey  Christian  Alhrccht  Gäbert,   König}.  Preusg.  Hof- 
Buchdrucker.  I  Anno  1745, 
1  Dl.  10^  pp.  foL 

Die  Versendung  an  die  Gesandtschaflen  hatte  am  26.  September  1746 
Statt.  Aus  Hannover  meldete  Langschmid  am  13.  Octoher,  der  Ge- 
heime  Justijsrath  Struhe  wolle  davor  halten,  j^dass  von  diesen  He- 
marquen  nicht  der  vonnalige  Verfasser  der  Schriften  in  dieser  Sache, 
der  Herr  von  Cocceji,  der  Autor  sei,  sondern  dass  ohgedachic 
Remarqtien  durcJi  eine  andere  Feder  aufgesetset  seien'^.  Wir  ver- 
mögen nicht  amugehen,  oh  diese  Vermuthung  eine  etäreffende  war 
oder  nicht. 

Während  in  Eegensburg,  Köln,  Amsterdam  und  Nürnberg  kein 
Buchhändler  sich  doßu  verstehen  woüte,  die  umfangreiche  Deduction 
auf  .^eine  Kosten  nnchjgudrucJcen  *),  gelang  es  dem  Besidcnten  von  MCäler 
in  Ulm,  eineti  der  ulmer  Drucker  daeu  zu  bewegen. 

GleichteiUg  mit  den  „Remarquen"  wurde  „eu  b^uemereni  Öc- 
hrnuch'"  ein  R^mä  der  wicJUigsten  Argumente  gedruckt  und  ver* 
scliickl: 

Auszug  I  Aus  denen  |  Königl.  Preussischen  Retnarqtien  \  über 
die  80  genamde  |  K&nigliehe  Gross  -  Brittanische  Verthey- 
digtmg  |  des  Gründlichen  Unterrichts  \  betreffend  das  Succes- 
siotiS'Recht  in  die  Grafschaß  Ost-Friesland  etc. 

XXVni  pp.  fol. 

Abgedruckt;  M«lecta  juris  pubtid  noviBmma.  XVU,  75 — ISO;  Samm- 
lung der  Staataachriften  unter  Franz  I.,  IV,  9—68. 

Eine  fransösische  Ueberseisung  des  Auseuges  lieferte  der  Prediger 
FortMif**),  der  seit  1746  als  Nachfolger  des  Hofrafh  Naud^***) 
Traducteur  des  auswärtigen  Amh  tvoTj  unter  dem  Titel: 

Extrrtit   Des    Remarques    De  La  Cour  de  Prusse   ConceT" 
nant  le  droit  de  succession  ä  L'Ostfrise.     Traduii  de  VAlle- 
mand.    A  Berlin  1746. 
Ein  Exemplar  liegt  nicht  vor. 


*)  Berichte  von  PoUrnui,  Kcgcnsburg  IS.  Oct;  Diest,  Köln  18.  Oct; 
Erberfeld ,  Amateniam  U.  Oct  1746.  Boirette  berichtet,  Nürnberg  14.  Oct, 
Niemand  wolle  den  Nachdruck  ontemehmen ,  „unter  dem  alten  Vorwand,  weil 
man  allerding?  voranaaetzet,  diuw  dergleichen  Nachdruck  atlbereitfl  anderer  Orten 
und  besonders  üi  Frankfurt  and  Hegensbiu^  wie  aonat  allezeit  wieder  veranstaltet 
worden  sei". 

••)  Fonney  an  Podewils,  14.  April  1746.    Vgl.  Wiard«  XUS,  159  Arno. 
***)  Vgl.  Preogsische  Staatgschriften  I,  99. 
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Die  Heike  der  zuischcn  Prntsxfn  utui  Hamtovcr  gcicccftscUni  Drtluc- 
tionm  sehUesst  die 

Prüfung  |  der  Königl.  J^atssischen  \  lifviorques  \  Gber  die 
König}  Gros^-BrUannische  |  Vcrtheidigung  desso  gcttannitti] 
Grüudiirh(M  Vnlirrichts  \  von  dnti  \  Sr.  Königl.  Miiji-stät  von 
Gross- BriUmnien  zusfehmden  \  Succcssions- Hrrht  \  in  die  \ 
Gtaffschaft  Ost  ~  Friessland  \  und  |  dam  gehörigen  Herr- 
schafficn.  |  Hatmover  \  gedruckt  in  der  Königl,  und  Cfiur- 
Fürstl.  HofBucJidruckcrey,  \  Anno  171ti, 
m  pp.  fol. 

Abjrednickt:  Sclwta  juris  publici  noTiösima  XVIII,  'Ö6 — 448. 

Ijtngsrhmid  sandte  diese  y.l^üfung'^  *)  am  13,  Januar  1747  am  Han- 
nover nach  Berlin;  in  Bcgcnsburg  uttrde  sie  lurs  darauf  ad  aedes 
legatorum  distrihuiri^  und  Pollman  hrrtciUrtc  (23.  Janwar  1747): 
„Es  bestehet  solches  mehrentiieils  aus  Uecoctia.' 


Maimover  war  nivhi  der  einsige  Prätendent,  dtr  dein  König  ron 
Preusstn  seinen  n<iv/f»  Besitz  bestritt. 

Der  Am'jmirh  des  lurs(lirhn%  fJauxes  zti  Wird-Runhel  und 
Krieehifigcn  gründete  sieh  auf  die  Annahme,  dass  0.^tfricsUind 
ein   Weiberlehn  sei. 

Marie  Charlotte^  die  Tochter  des  Grafen  Christian  Eberhard  ron 
Osifricdand  und  Tanle  des  letzten  Cirksaia ,  war  mit  dem  Grafen 
Friedrich  Ulrich  (f  1710)  aus  eintr  jüngfren  Linie  drs  osl friesischen 
Dauses  vermählt^  der  1697  voti  sciwr  Mutler  Anna  Dorothea,  der 
Tochter  des  letzten  Gräften  von  Krieehingm,  die  (irnfachaft  Kricchingen 
an  dir  }iied  im  oberrheinischen  Krrise  geerbt  hatte.  JUe  Frbinrhter 
Friedrich  Ulrichs  und  der  Gräfin  Marie  Charlnite,  Gräfin  Christine 
Louise,  heirathetc  den  Grafen  Joltatm  Ludwig  von  Wied'Runkel; 
dieser  Ehe  entsprossen  dif  Grafen  Karl  Litdtvig  (gtb.  J728)  und 
Cttristian  TMdwig  (geb.  1732)  von  Wied-Jiunhd  und  Kriechingen. 
Für  dm  ältesten  der  beiden  jungen  Grafen,  als  nächsten  mänuh'rhcti 
Anvenratutten  des  letzten  Graftn  von  Osffricsland ,  tcurde  aus  dein 
Erbrecht  der  Grossmutier  Marie  Charlotte  die  Nachfolge  in  Ostfries- 
land  in  Anspruch  genommen,  indem  gegen  das  Erbracht  der  jüngeren 
Schwester  Marie  Charlottf^is ,  der  unvermählteti  Gräfin  Friederike 
Wilhelniine,  der  Einwand  geltend  gemacht  u^trdc^  dass  auch  in 
Weiberkhen  keine  E)rau  zur  Succession  gelange^  so  lange  in  der  weih- 


*)  Die  Augftbe  vou  Wiardn  VIII,  ]&9,  dase  Daries  (vgl.  Mensel,  LcxikoD 
lUf  279)  der  Verfasser  dieser  Schrift  sei,  entbehrt  der  Wahrscheinlichkeit. 
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liciiM  ImHc  Jirhefi  mfmnlichen  GcschfeeJites,  wie  hier  die  jungen 
Orafen  von  Wifldf  vorknwlfn  seien.  Dm  Amtpriichm  I^e»ss€fis  tmd 
Hannovers  wurde  die  weihlicJu'  Qutiiiiät  des  I^Jiens  entfjegengesteVty 
nach  der  sotcohl  die  an  Brandenburg  eriheiUe  Ex.fjwetane  aJs  die 
ErluHrhrüderttnfj ,  auf  die  sich  Haumwer  herie/\  als  unstnUhajX  er- 
scheinen miissfcn. 

Dn(}i'(jt^i  wird  von  preusstseher  Sa'te,  iPie  gegen  Jlamwver  so 
gegen  Wied,  besh^tU^,  dass  aus  dem  Lehnshriefe  von  1454  die  unh- 
UcJte  Qttaiität  des  T^hens  folge. 

Schon  im  Juni  1744  wurde  am  Reichstoge  in  Frankfurt  a.  j!/. 
eine  Darlegung  d/r  u^trdsvhcn  Atiftpriieke  xurhreifci: 

»  Enhenrf  \  des    Gräflich-  Wied- Ilunckli sehen  \  Successions- 

llechis  in  Ost-FHesshtid. 
(  Hll.  fol. 
Abgctlnickt:  Sclccta  jiirtB  pabtici  Dovifiaims  X,  158—168. 

VoUman  schickte  die  Schrift  am  13.  Juni  ein:  „*«?ri  Bogen,  so 
mehrfmtheils  aus  des  Brennetjurn  Ostfrirslscher  Geschichte  gnwvimat.'^ 
Am  27.  Jimi  wurde  Homfeld  mit  der  EnUjegnuwj  Iwauftragl ;  sein 
Mtinuseript  wurde  von  Cocceji  corrigirl,  dann  m  Berlin  hei  Gähert 
gedruckt  uthl  am  J3,  OctohtT  1744  an  VoUman  nach  Fratflcfurl 
a.  M,  geschickt.    Man  hatte  die  Form  der  Flugschrift  gewählt: 

Schreiben  |  Eines  Frctmdes  an  einen  Freund,  \  heln/fmd  \ 
Dfts  von  Gräflicher  Wied-RunekcHsrher  \  Seiten  prncfendirte 
Sueeeisio*iS- Recht  \  m  Ost-Friesslaud. 

24  [ip.  II.  K  pp.  Heilnj;4'n.  ia;  ftiiic  fttaminuM.  Von  p.  II  an: 
Kurt/,c  Ilcnmr<[neii  üIht  den  Kiilwurf  de«  Gräflic)!  Wi«Ml-Ruiu-l(- 
lischen  SucccBsiniis Kcclit  in  OstüiessUuid. 

NV'liilnick:  „Franckt'urt  am  Mayn,  zu  finden  boy  ileinricb  Ludwig 
itröuneni,  nt-l."     1  IJI.  :V2  pp.  4ö;  Stammtafel. 

lun  Autiziig:  Kunjp.  Stnatsflccrutariua  XOIX,  237. 

Am  14.  Oetoher  1744  Hess  der  Graf  von  Wied  am  Beidtstage  nach 
dem  Vorgange  Hannovers  einen  l^otesf  (d.  d.  Dierdorf  21.  Sept. 
3744)  gegen  die  Führung  des  ostfriesisrhrn  Votums  durch  l*reussm 
sur  Dictatnr  brifigen ;  er  entschuldigte  sich  Tags  darauf  durch  einen 
Kaiulcizaih  bei  Polhnan:  „Königl.  Majestät  würden  dem  Grafen 
die  Vorstellung  hoffentlich  nicht  in  Ungnade  vermerJccft ,  welcher  er 
Kraß  des  seinen  Söhnen  schuldigen  väierlichcn  Vorstandes  sich  nicht 
enisiehen  kmnen'^  *).    Von  citier  Ri^frotestation  sah  man  in  Berlin  ab. 


•)  Bericht  Pollman's,  Frankfurt  17.  Oct  1744.  Vgl.  die  Notiz  in  der 
Holdcugoschichtc  III,  2ö3,  daas  der  Gnif  von  Wied  «rncb  wegen  der  ein- 
gcwcnduteit  FiuUatuÜon  bei  .Sr.  Künigl.  MajcatUt  entflcbuldiget**. 
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Wie  PoUrnan  in  Frankfurt  ^von  gui^  HamV  hörte  (Bericht  vom 
Zr.  Od.  1744)  entlieh  der  Graf  bei  franJcfurter  Kavfkuim  14,000 
Iteichsthaler y  „auf  eins  von  seinen  Aemiemy  zu  dem  Ende,  sich 
damit  zu  Hannover  oder  im  Baag  gute  Fretmde  gu  »lachen*.  Am^ 
1,  Februar  1746  meldete  der  preussische  Agent  Ziegler  aus  Wetetar^ 
der  Graf  Wied  lasse  bei  dem  BitcJihitndkr  und  Budidrucker  Winchler 
y,cine  ansehnlichf  Deduction^  drucken;  1500  Exempiaria  seieri  bestellt. 
^DfT  Concipient  ist  der  grundgesrhulie  Bath  Cahn  eu  Runkel,  xceleher 
vor  diesetn  auf  Kw.  König!.  Majestät  Universität  Halle  unter  detn 
Namen  Johann  Christophs  Franck  dooirt  und  einige  Bücher  heraus- 
gegeben hat.'*  Am  29.  December  1746  schickte  Ziegler  zwei  Exeni' 
plarc  der  Dcduciion;  alle  ührigc  hatte  der  Wied-Runkelsrhe  Kanzlei-^ 
direeior  BcgntanUt  n^^cr  den  Verlag  auf  seine  Kosten  thun  lassen*', 
abgefordert: 

Beteeis  \  des  \  Gräflicheti  \  Wied-  j  Und  \  Crichingischcn  \ 
Successions-  |  Rechts  I  In  \  Oatfriesland.  \  Mit  Beylagcn 
Num,  1.  und  IM.  A.  biss  Fee,  \  QedrucH  im  Jahr  1746. 

145  pp.  fol. 

Abgedruckt:  Selccta  juris  publici  noviasima  XX,  278 — 4^;  ein 
Theü  der  ßmlagen  ebend.  XXII.  139— ä-iS;  XXIV,  170-289. 

Miitelsi  eines  Schreibens  vom  9.  Miirs  1747*)  brachte  der  Graf  von 
Wieii  seine  voluminöse  Dcduciion  vor  den  Beicftsconveut.  \'on  preussi- 
scher  Seite  begnügte  man  sich  mit  der  Einreidiung  eines  Bepro" 
testationsPrometnoria  (concipiri  von  dem  Kriegsraih  von  Veite): 

Biciatum  Batisb.  d.  SO.  Julii  \  1747.  |  per  Mogtmtinum. 
Chur  •  Brandenburg isrhcs  \  Ueprotestations-  \  Pro  Mcfuoria  \ 
Die  Oräfflich  Wialruticklische  |  anmassliche  Praetensian  auf 
Ost-  I  Friesslanii  betreffend. 

2  Öll.  ful. 

AbgMinickt;  Selecta  jurta  public!  novinüma  iXX,  79. 

Es  heisst  in  dent  Promemoria,  duss  der  König  von  Preusseti  „vor" 
jeteo**  die  an  die  gesammte  Beichsver Sammlung  gebrachte  Schriften 
ftfter  das  praetendirtc  Wicdische  Successions-Berhi  in  Osifrieslaml  be- 
sonders eu  ufiderlegen  nicht  der  MüJte  iverth  erachte. 


Auf  den  Sota,  dass  Ostfrieslami  ein  Weiberleheti  sei,  stütete 
sieh,  wie  der  Graf  von  Wiedf  so  aacJt  die  Grüfin  von  Kaunile- 
Bittberg. 


*)   Dictatum   Kegensburg   39.    April    1747.      Gedruckt:    Bclecta   juriu 
pnbHcI  norisatuia  IXX,  78. 


Die  preoniscben  Aosprilcbe  aaf  OatfrieaUnd. 
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Johann  von  Ostfrirsland,  der  jüngere  Sohn  des  Grafen  Edgard  IL, 
trat  zur  katholischen  Kirche  Über  und  vermählte  »ich  1€01  mit  seines 
Bruders,  des  regierenden  Grafen  Enno  III.,  Tochter  Sabina  Kaiha- 
rtttüj  die  durch  ihre  Mutter  WaJpurgis  Erbin  der  Grafschaft  Rittberg 
war.  Der  Enkel  dieses  Paares,  Ferdinand  Maximiitan^  starb  1687 
und  hinterHess  ah  Besitzerin  von  Riiiberg  seine  Tochter  Maria 
Theresia  FrancisJca,  die  1699  den  Grafen  Maximilian  Ulrich  von 
Kaunitz  freite;  beider  Sohn  war  Graf  Weneel  Anton  von  Kaunifi- 
Rittberg^  der  berühmte  Staatsmann*). 

In  der  Behauptmig  der  weiblichen  Qualität  des  ostfriesischen 
Lehens  mit  dem  Hause  Wied  auf  gleichem  Boden  stehend,  glaubten 
die  Kaunits  vor  den  Wied  dadurch  vornehmlich  ein  näheres  Erbreeht 
eu  haben,  dass  sie  innerhalb  der  weiblichen  Descendena  den  Grad  der 
Verwantltschafl  vielmehr  mit  dem  gemeinsamen  Stammvater,  Edzard  II., 
ah  mit  dem  letstai  männlichen  Cnksena  ah  maassgehenä  betrachteten, 

Nebcfi  dem  Anspruch  auf  das  ganze  Ostfriesland  erhob  die  Gräfin 
Kaunitz  fu>ch  einen  hesumicren  auf  die  Herrsehaftcn  Esens,  Sttdesdorf 
und  Wittmund,  das  sog.  Uariingerlanti ,  und  awar  diesen  Anspruclt 
gemeinsam  mit  dem  ftirstlichen  Hause  Liechtenstein. 

Das  Uarlingerland ,  seit  1531  ein  gcldrischcs  Lehen**),  war  wie 
Rittberg  Erbgut  jener  Gräfin  Walpurgis,  der  Gemahlin  Enno's  III. 
Ausser  der  Gräßn  Sabina  Katharina,  der  Ahnin  der  Gräfin  Kaumiz- 
Hittberg,  hinterliess  Walpurgis  ihrem  Gemahl  eine  tnceite  Tochter, 
die  Gräfin  Agnes ,  die  dem  Grafen  Gundachir  von  Liechtenstein  die 
Hand  reicHc.  Durch  den  btrtoner  Vergleich  vom  28.  Januar  1600 
hahim  diese  beide»  Erhtöchter  von  Rittberg  tmd  Harlingerland  die 
letztere  Bcsiteung  mit  Bewilligung  des  geldrischen  LchnsJiOfcs  ihrem 
Vater  und  seiner  mftnnlichen  Deacentleng  abgetreten,  gegen  eine 
Zahlung  von  äOO,000  Tltahm  und  andere  Vortheile  und  unter  Vor- 
behalt des  Erbrechtes  der  Nachkommenschaft  der  beiden  Gräfinnen 
für  den  Fall  des  Abganges  des  ostfriesisclicn  Mannsstammes.  In  der 
hrandenburgischett  Ex^ectanz  von  1694  wurden  deshalb  die  den 
Häusern  Liechtenstein  und  Rittberg  ot»  den  Dreiherrschaften  Esetis, 
Stedesdorf  und  Wiitmuiui  competirenden  Jura  reserviret.  Ausserdem 
suclUen   die   Liechtenstein   und  Kaunitz  Schuldforderungen   ettr  An- 


*)  Nach  der  Ernennung  des  Grafen  Kannitz  zum  Hofkanxler  bencht«t 
der  pKuaabdiCi  GteaaiiJte  von  Klioggräfieu ,  Wien  19.  Mai  1763:  „Je  aerai 
atu>iitir  siir  la  condiiltß  qu'i]  timidra  ....  par  rapport  &  Votre  Majt^t^.  Je 
ne  m'en  prometa  rieu  da  bou  .  .  .  il  7  a  ici  du  personnel,  par  rapport  &  bh 
Prätention  i,  l'Oatfrue."    Politische  Oorrespondena  IX,  438. 

**)  Vgl.  die  Urlcunde  vom  20.  Sopt,  1531  im   «Beweis  der  Rechte  Hr. 
K.  M.  in  FrousBen  auf  das  liarllngerland"  S.  129. 
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erl'emiiing  su  hrhvfcn,  dir  fjleirhfnJh  auf  dm  Vfriraf/  von  B^rum 
ntrückgc führt  intrdcn.  Allen  dieses  tvitrdc  dar//eh(ff  in  dir  ßc* 
dttciiofi  : 

VorläiifJif/iT  Unterricht  \  Von  der  \  Frau  Gräfin  \  Moria 
Theresia  Francisca  |  eu  Kaimits'liiHherg  \  gchokmcn  Griten 
SU  Ostfriesland  de.  \  privatiicm  Sucrcs-tiotm-Iieeht  \  in  dit^  | 
Graß'ftehaft  Ostfrivatand  |  Wie  auch  in  die  dem  Hoch  fürst  lieh' 
Lirhtettfiteinischeft  Haus  \  und  Hocht-manier  Frau  Oriifm  \ 
gtmteinüchnftlieh  ntrüehjcfolh^ie  \  I)retj  HtTrschapen  \  JSv<ti«, 
Stedesdorf  un*i  \Vithnt4iuI  ^  Sodann  \  von  Zweyen  |  Hochfürsi- 
Veh  -  Lichtenstcinischen  \  und  Hochgrüftieh  Katmiis  -  A'/ft- 
hergisehcft  \  aufOstfriesJandhaftetuicti  \  Sehuld-Forderungen,  \ 
Gedruckt  im  Jahr  1745. 

2  Hll^  2U  pp.,  2  Bll.  fol,  uebst  Sdiotna  Ocnnftlogicum. 

Die  pretissisehe  £ktf/egnung  erschieti  nach  elf  Jahren,  mit  Jlürl'- 
Rteltt  (tuf  dtti  inzicischen  hri  dem  ÜeicJishofrath  angestrengten  PrO' 
t€S$*Jf  unier  dem  Titel: 

Beweis  |  der  Rechte  Sr.  Königl.  Majcsi.  in  Prcufisen  |  und 
Churßrstl  Durchl.  jnt  Hrandenburg^  \  auf  das  \  Harlinger- 
Land,  \  odtr  die  drey  Hcrrschiflni  \  Esens,  Stedesdorff  | 
««ff  I  Witinmttd  \  aus  dtn  \  Rvichs-Ge^ehcn ,  actis  pubticis 
und  diptnmntihus  \  hergelHtet;  \  tromiMo»  |  sugteich  die  samt- 
liehen  Anforderungen  der  \  Fürst-  und  Grüftirhen  Häuser  \ 
Lif'ht^Tifilfin  ttnd  Ititibrrg,  \  auf  cim  tdterxeugaide  Art  uidfT- 
Irget  \  worden.  \  Berlin^  1756. 

11)8    jip     fi'l.      Einen     I>nick     „Hi-emrA     obiio    Jalm^nzAliI"    eitirt 

Der  Verfasser ,  dir  Kammergerichtsrafh  lAidicig  Martin  Kahle  **), 
vindicirt  dem  Fürstnithum  OstfriesJund  das  Harlingerland  als  eine 
uralte  Pertimtie  whI  .^trirht  dtm  Vertrag,  durch  wvhJien  dieses  Gc- 
bift  1531  dem  Hersog  fon  Geldern  ah  Lehm  aufgrtragt^i  u^orden^ 
die  Ht'cldsgidtigheit  ab:  J^Balthasa^•  war  nicht  befugt,  dem  Herzm/e  von 
Geldern  das  Harlingtrland  zu  lAhen  aufeutragen.  Denn  dem  regie- 
renden osifriesischcn  Hause  stand  die  Obirbotmässigheii  über  dem 
Harlingerlandc  eu;  Iteinem  Unterthanett  aber  ist  erlaubt,  seine  Giit(T 
ohne  EitiiciUiguntj  des  Tjande.sherm  einan  andern  Fiir.'!ti:ti  eu  L*hf 
aufeutragen,^  (S.  55).    Des  Weiteren   tritt  der  Verfasser  den  Hnerii 


•)  Vgl,  MoBcr,  Tcutwlie»  Slaatiwixliir  1752,  II,  184;  IX,  i<^i;  Beweis 
der  Rechte  auf  Harliiigcrlaml  S,  173  lt. 

••)  Vgl.  über  ihn  Pütlcr,  Utteratur  tluo  IVutsclien  Staatsreclita,  JI,  HO. 
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an,  jfdass  der  hertmische  Virlrag  und  die  übrigen  ostfriesiachm  und 
ritthergschen  Hausverträge  tceder  ein  EiicJcfnUsrccht  in  siili  fa^acn^ 
noch  dir  üeichslehnschaft  des  Harlingcr  Landes  und  den  Hechten 
Sr.  KöniijJ.  Majestät  von  Preusscn  vachi/uiJig  sind'^.     (S.  65  ff) 

Die  Dedndion  beschäftigt  sieh  nitr  mit  den  haunitz-licchten- 
steinschen  Ansprüchen  auf  das  Harlingerland ,  nicht  mit  denen  des 
Hauses  Kaimiiz  auf  das  ganze  Osiffieshmd;  eine  Widerlegung  der  letz- 
terni  uird  in  Aussicht  gestellt  (S.  0),  /</  aber  nicht  erarhicnen. 


XXVI— XXVUL 

Prenssisclie  Anbringen  beim  Reichstage 
17M.    1751. 


ifos  Scftrethen,  durch  uchhei  ihr  König  von  Pretiitsen  tim  6.  Juli 
1744  ilem  Heichsiage  die  Besitzergreifung  von  Ostfriesland  notißcirte 
und  sich  jFur  nunmehrigen  Fiihnmg  des  ostfriesischen  Votmnt  im 
Hrichitßrstenrath  meldete  (Nr.  XX  VI),  ist  von  dem  Geheimen  Kriegs- 
raih  Weinreich  eoncipirt*). 

Am  3.  September  überreichte  d<r  rhurhraunsehtceigische  Gesandte 
von  Hugo  ein  Memorialj  dem  die  Deducti<m  „Gri^ndliehcr  Unterricht 
von  dem  Sr,  Königl.  Majestät  von  Grossbritannien  sustchendcn  Suc 
cessionsrccht  in  die  Grafschaft  Ostfriesland*^  (vgl.  oben  S.  37J)  bei- 
geschlossen war,  und  das  den  Antrag  enthielt^  das  oatfriesii^chc  Votum 
bis  xum  Austrag  der  Streit  frage  in  susj}enso  ku  lassen.  Das  am 
10.  iSrptefHber  zur  Dictatur  gelangte  Memorial  steht  in  der  Europ, 
Stimlskatislei  LXXXVII,  710. 

liereits  ahir  irar  am  19.  August  die  Vollmacht  des  brandmr- 
hurgischen  QtmUialgcsaudttn  von  Pollman  eur  Führung  der  ostfrie- 
sisehen  Stimme  von  dctn  churmaimischen  Beirk^dirertonum  r-ohn- 
brdrnklich  und  ohne  die  geringste  Heservalion''  etiigrgcngenommcn 
tcorden**).  Immer  durfte  eine  „generale  Cotdradietion*  gegen  den 
hitnniiverisehen  Ampntch  nicht  versäumt  werden.  Pollman  sdtickte 
dtv  I^uurf  dazu  am  13.  October  nach  Berlin;  unter  dem  28.  ging 


'I  Djii«  Sclirpibcn    cracliien    nach   der    ain    1.    Au^iibI    erfolgten    Brkanat' 
umcliuiig  u.  A.  in  dor  Europ.  StäHtakaDzIei  LXXXVll,  70J. 
**)  Bericht  Polltnan's,  Frankfurt  22.  Augiut  1744. 
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das  Schriftstück  tlim  wieder  ett,  y,nach  einigen  (dttrch  den  GeJieimen 
Kriegsraih  Weinreich)  darin  gemachten  Verbaliinderungen*' ,  und  wurde 
in  Frankfurt  a.  M.  auf  4  BU.  fol  behufs  der  Veriheilung  gedruckt 
(Nr.  XX  VU). 

AU  in  der  FürstcnraihssHeung  vom  13.  Mai  1746  das  ost frie- 
sische Votum  zum  ersten  Mol  Jn  ordentlichen  Aufruft  gebracht 
und  dadurch  endlich  „zur  völligen  legalen  AciivUäi'^  gebracht  worden 
war*},  übergab  am  X  August  1746  Hugo  ein  neues  FroMemoria*V 
vtit  dem  ausführlich  moiivirten  Antrag  auf  Sistirung  des  ostfriesischett 
Votunt^,  „da  churltrandenbwgischer  Seits  mit  eigenmächtiger  An- 
waassung  solcher  Stimmführung  fortgefahren  uvd  gegt-n  olles  billige 
Vennuthcn  von  Seiten  der  dabei  doch  so  sehr  interessireien  beiden 
höheren  CoUcgioruni  his  daher  dazu  stille  geschwiegen  wird".  Die 
Didatur  erfolgte  am  9.  August.,  „ohtie  dass'',  wie  Pollman  am  11. 
berichtet i  „der  chHrmainsische  Minister,  wie  sonstcn  das  wohlher- 
gi'brochte  ColJegialvertroucn  mit  sich  bringet ,  mich  davon  vorher 
avertiret*'. 

Ihswischen  war  der  König  von  Prettssen  während  des  Inter- 
ri^nums  von  1745  durch  das  rh&ifiische  Vicariatshofgericht  eu  München 
mit  Ostfricsland  belehnt  worden.  Um  die  Itecktsbestondigkeii  dieser 
Investitur  in  Frage  stellen  zu  können  y  beschloss  das  chur fürstliche 
Collegiitm  auf  Antrag  Hannovers  auf  d^nt  Wahltage  von  1745  in  der 
Sitzung  vom  23.  September  —  Brandenburg  und  Pfalz  waren  nicht 
vertreten***)  —  von  den  Vicariaishandlungen ,  welche  der  nett- 
gcicählie  Kaiser  laut  seiner  Copiiulaii^m  su  bestätigen  hatte,  den  Für- 
gang wegen  Ostfriesland  ausdrücklich  auseunehmen.  Diesem  Beschlass 
gemäss  erklärten  Sc.  churfürstl.  Gnadefi  von  Mains  dem  Kaiser  bei 
dessen  Einholung  in  die  Wahl-  und  Krönungsstadt  in  Gegenwart  der 
Rrinc^alwaMgesandtefi: 

„Wasgestalt  das  Churfürstliche  CoUegium  Ihr  aufgetragen,  Sr. 
Kaiserh  Majestät  einen  die  CapHulotion  betreffenden  Antrag,  vor 
deren  Beschwörung.,  eu  thun^  icovofi  Sie  Sich  acquittiren  wollten: 
eröffneten  also,  dass  die  kundgewordene  Belehnung  mit  Ostfriesland 
nicht  unter  diejenige  Handlungen  des  rheinischen  Vicariaishof- 
gerichies  gehöre  und  bh  rechnen  sci^  welche  in  der  Wafdeapitufation 
Art.  UI  §  19  cmißrmiret  simlf  mithin  auch  der  Eid,  icelchcn  Sc, 
Kaiser}.  Majestät  der  Capilulation  halbtr  ablegen  würden ,  auf 
diesen  wichtigen  Actum  der  Investitur  nicht  gu  ziehen  noch  eu  ver- 


k 


*)  Bericht  Pollman's,  Regeneburg  19.  Mai  1746. 
**)  He]  ectft  juris  publici  novisBima  XVfl,  151. 
"•)  Vgl.  PreuswBchc  Staat »Bcbriftcu  I,  543. 


stehen  sei.     Und  überreichten  Ihro  cu  (/in'chcr  Zeit  das  deshalb  er- 
gangcne  Conclusion  Efedoralv*).** 

Schon  am  21.  Januar  1745  tcar  der  enplischr  Gesandte  in  London 
von  Wien  «iw  angewiescti  norden,  um  den  König  von  Knghtnd  für 
die  Kaisencnhl  noch  mehr  ^anznfrisehen'' ,  ihm  die  Versicherung  s» 
gehen,  dass  hei  einetn  gJücX'h'chtfi  Ausfall  der  Wahl  ihm  in  den  osl- 
friesischen  und  anderen  lieichsangeUgniheiten  „niler  mit  dett  Rciehs- 
snijtunycn  wn  /  den  fierechisamen  eines  Driifpn  vereinharliche  Vorschuh 
gegeben  uerden  soUfe''.  Jitzl,  noch  dent  „glüeklichen  Ausfall*,  stellte 
Kaiser  Frctnz  ihm  am  H.  Octoher  eine  Vrhtnde  nun,  die  ihm  die 
kaiserliche  Mittcirhtng  mtr  Erlangung  Ostfrieslands  ^in  via  juris^ 
versprach**). 

Dies  irarcn  die  Anspinnt ,  mittr  dvmn  Könitj  Georg  IT.  am 
11.  Oetoher  1746  seine  yUisprürhf  auf  Osifrioslnnd  der  Kniaeheidung 
des  kaiserlichen  Reiehshofratkes  übergab***). 

Erst  nach  viir  Jahren,  am  9.  Miirs  1750^  btsrhloss  der  lieichs' 
hofraih^  (/ff>'s  das  churhraunschurigische  Gesurh  um  Eröffnung  des 
Verfahrens  dem  König  von  Prcusscn  su  y,eot>tniuniciren'*  sei;  tt*n 
2C>.  Miirg  wurde  es  der  pmissisrhett  Gvsandhehaft  in  Wien  eugtütefft 
„cum  tcrmino  duorutn  m€nsiuni''fj.  yachdefu  dieser  Ttrmin  aufpreussi- 
schen  Antrag  tnederhoU  verlängert  worden  iror,  eniadiied  sich  dofi 
Departement  der  auswärtigen  Affairen^  dem  drr  König  von  Preussen 
die  Dchuiullung  dieser  Sache  völtig  üherliess,  am  7.  Septemhr  1751 
dahin,  auf  den  l'roxess  vor  dem  lirichshofrathe  sielt  nicht  einstdan.'n-n 
und  die  Mifteirh-ung  des  Itcirh'itages  für  die  Abweisung  der  hannö- 
reriscJien  Klage  in  Anspruch  zu  nehmen:  es  war  Cotceji^  auf  drsscn 
Gutachten  hin  dieser  Weg  eingeschlagen  wurde  ff). 


*)  Zuerst  veröffentlicht  in  der  „Pröfnnß  (Irr  K'nigl.  l'rüURsisehcn 
Uemarquc«"  ^  HO. 

'*)  Vgl.   Politischn  CorrospondcnK    IV.    Itül:    nrorBon   V,    3.    7X 

Anm  1;  Korkowh-ky,  Die  mi;litfc*lni  PricilciiHvcrinittliing  ün  .liiliry  ITIö,  S.  Htf. 

*••)  Bericht«   vi.li   O.  IVIcH-iU  niiil  Griive,   Wien,  H.  2«.  Müra  1T:.0.     Vj-l. 

KuropHiitchc    SiunUkAiiiclci    CHI,    551;    Mo^cr,  Ti^utschca  Sluitlsnrcliiv 

1751.  IX,  74;  1752,  H,  I9S. 

+)  Kurz  tüYor,  15.  Febr.  1750,  ertheilte  drr  Kaisi-r  dfin  Ki'>iii^o  ein  Privl- 
IciTiiim  de  noii  :ipp<>nniido  UlimitAtum  tür  dos  KU nttcnthii in  Oatfrioaliind.  Ab- 
gedruckt: lleldvii^eBcbichce  Uli  -i50;  Xov  um  Corpus  Cunstttutionuui 
.Mrr-hicarum  I,  1G7.  Vgl.  Politische  Corrcspondeiiit  IV,  101;  V,  417 
Aiiin.  4;  Vlll,  5.  113. 

tt)  UatuL'htcn  vom  7.  September  1751:  .,Kinem  hoililobücheu  Ueparlüuii'nt 
dur  Anütvürtigen  AfTairen  habo  ich  aitf  Dero  gfitige»  An»uhrei)ion  vom  '^4.  Aug. 
und  G.  Sc'pt.  a.  c  gohorsam.tl  nntworloii  wollen,  duM  boi  nühcrcr  L'ebcrtcijuug' 
üur  Suchi*  i<:h  sin  zuträgltchstcu  orachto,  hol  dem  ICvicböcouvciil  bloaa  vorui- 
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Polbnan  erhielt  den  Auftrag,  tias  dem  lidchstage  ru  übergebende 
Fromemoria  eu  enttcerfen;  am  26.  Octoher  wurde  sein  „Projecf  mit 
einem  Zusätze,  der  auf  den  ReieJisscIdtiSS  von  1675  Bezug  nimmt, 
ihm  ala  approbirt  zurückgestellt  (Nr.  XXVUl).  Am  27.  Octoher 
aufgefordert,  das  PromcnHiria  zur  Dictatur  zu  bringen^  antteoriete  der 
mainfische  Gesandte  y  „es  würde  auf  ein  Paar  Tage  wohl  nicht  n»- 
liommcn,  er  trollte  es  erst  dem  Churfursten  scinetn  Herrn  dnsenden*^  V. 
So  verzögerte  sich  die  Dictatur  bis  zum  24.  Novetnber  1751*'*), 


Dictatum  Francofurti,  dip  1.  Aaguati  1744,   per 
Muguntinum. 

Von  Uottos  Giiftden  Kriderich,  K6nij;  in  I^reucseo,  Mftrk|;raf  su  Hnuideti* 
btirg»  des  Heil.  KÜm.  R^ich?  Enkänunerer  und  ChTofOnt  etc.  Utuem  gücBÜgen 
(iruss  nnd  gfiieigten  Wille»  zuvor. 

WohlirUrdlge.  Uocbwohlpebonie,  Würdige,  Woblgebome,  Edle  und  Veste 
Besondere  IJobe  und  Liebe  BesoDderc. 

Wir  mögen  Denenselben  und  Kuch  hipnlurch  freundtich  iinii  gtiadipit 
nicbt  verbaltcii ,  und  ist  es  vorbin  eine  reichskundbare  Sacbc,  wasmaaBseo  die 
bck'bi^weiRC  gttttUche  Vorsehung  es  also  gofUgnt  hHt,  d&na  nach  dem  durch 
Jüngsthin.  den  25.  Maji,  erfolgten  Ableben  des  weiland  DiircblAiichttg  Hoch- 
gebomcn  FflrBteii  Herren  Carl  Kdzurd's,  Forsten  zu  Ostfricsland  und  Uerren  zu 
Em^u,  Stedcs^loH'  und  Witimund,  ohne  Hintcrtaasung  ehelicher  miiniilirhrr  I^'itx-«- 
erben  der  giinse  Fürst-  und  Gniflich  Ostfriesische  Mnnnw»(amni  erloschen,  Uns 
die  Succeaaion  in  die  »olcbergostiilt  erledigte  rejclwlehenbaro  Orafscliaft  Oüt- 
frieslftnd  und  obgeiiaehie  daxu  gehürige  HerT«cbaften.  auch  alle  itndere  Pcr- 
tinentieii  und  Dependcnüen  kraft  derjeuigeu  Exspectauz  oder  Ausartung  erüßiujt 
worden,  welche  des  in  Ciott  ruhenden  Kaisers  Lenpoldi  MajestÜt  L'nit4>ni  Höchst- 
seligen  Gross-Herm  Vater  König  Kriderichs  I.  M«jestät  nnd  Dero  Descendenten, 
wie  auch  dcneji  säinmtllcb  von  LJnaom  Herrn  Aeltervatcr.  Cburfttrat  Kriderieh 
Wilhelm's  Christmildcr  Gedftcbtnt«)  abstammenden  IMnzen  von  Preussen  und 
Markgrafen  zu  Urnndenburg  im  Jabr  lt>94  zu  einiger  von  dem  ge5atiimteD  Kelch 
vorlier  für  billig  erkannten  Vergütung  wegen  do«  von  Unserai  Königlichen  CJiur- 
baufi  in  dem  vorigen,  durch  den  NjrmwegiBcheu  Friedenssebluts«  gcondigtco 
Bdchskri^e  erlittenen  groaeen  Schadens  und   Ungemachs  mit  Vorwissen   und 


stellen,  dass  da  das  Keich  die  Batisfaction  wegen  des  ehemaligen  schwedischen 
{Unfalles  garanlirct  und  das  Ffirstenthum  Oetfnesland  als  ein  Acquivalent  agreirt 
hätte,  So.  König!.  Majest-ät  Sieb  bei  dem  Kelchntholratb  auf  einen  so  ungerechten 
Auspnicb  des  Churhaus  Hannorer  nicbt  einlassen  würden  und  könnten,  folglieh 
Se.  KÖnigl.  MftjCBtüt  dos  Rc-ii-h  ereuchtcn,  bei  Sr.  Kaiitert.  Majestiit  Vorstellung 
ta  thun,  daM  Sie  das  Churhaus  mit  ihrer  frivolen  Klage  und  oflenbaren  Zu- 
nüthiguiig  abweisen  mr-chtcu." 

•|  Bericht  Pollman's,  Kegenaburg  28.  Oct  1751. 
")  Vgl  Kurop.  Staatskanzlei  CIU,  649;    Moser,  Tentsch«  Staata- 
archiv  1752,  I,  55. 

PmaslMb«  Stutoeliriflra.  II.  25 
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Die  penMurben  Assptttcbe  asf  Oitfriedutd. 


BentimmaD)^  aller  Unacnr  Hcfren  JlttcfaazfltxEteii.  denn  Emwilligiing  zn  der 
Zeit  erfordertich  geweaen,  reriidien  oiid  wekhe  such  roo  denai  beiden  uacfa- 
gefolgtea  Bömiacbea  Kumtd  Joeepbo  and  Caxj  VL  rSbmfichetcn  ADdenkens 
bei  deneB  CbufaniideDbargiscbeo  KeiclisbelehomigeD  emeinet  and  bestätiget 
worden. 

Gleichwie  Wir  miD  Mtf  »olcben  dch  ereigneten  Exspeetanz-Anfkll  alg  dv^ 
kUnsige    recbtmlange    TctaidMrte    Nachfolger    den    Beati   des    QatfiriegiwhMi  J 
Landa  denen  Lcheureehtm  gendtai  rafaig  eigriffcu  mid  die  FttntUcbe  Lmdea-J 
rcfpemog  «rörkllch  uigctreten,  anch  «ofort  bei  Sr.  jetxt  gkHwfirdig  r^ietendea  j 
RaiaerUrhen   Majestüt  um  die    Belefantnig  gexiemend    angeaethet   haboi,   alao 
tragen  Wir  za  geaammten  des  Beicba  CharfOnten,  Ffirsten  and  Stünden  du  zu- 
Tcnirbtlit-be  Vertrauen,  diaa  Uns  nicht  allein  dieser  ron  Uo^rro  Kötn^tebes 
CfaarhauBe  vorgämelter  imd  sonst  fieichsküDdiger  Maaaien    titulo   ooerodadnO'] 
erworbene  OitMenscbe  Landeasowaehs  gerne  ^egönn»,  eondem  »iich  die  Cod- j 
tionation  des  FHratlicben  Osfttieäachen  Voti  in  dem  ReicbefÜrstlitrhen  Collegio 
ex  loco  et  ordioc,   «rje   der  tctztverstorbene  Kflrit  m  Ostfriealand  dasselbe  her- 
gebracht und  gdTihret  hat   und    es  seinem  Vorfahren,  den  ehemaligen  Grafen 
nach    erlangter   Reiobsfantlicbcn    Würde   in   Aniohang   soleber    aomittcibareii 
Keichngrafschaft   und   des    darauf  ItaHeuden    namhaften    Reichs-   and   Cammer- 
oiatriiiilnranitchlags  beigeleget  worden,  willigst  werde  Terstattet  werden;  gcstalt 
Cnscr  gegenwärtig   bc!  dem  Reichstag  «tibsistirender  Chur-   und  Fürvtllchrr  Ge- 
sandter, der  von  l'ollman,  sirb   dantu   behürig  l^timtren   wird,   und  Wir  dabei 
die  Venichenmg  geben,  daae,  wie  Uns  seit  Unserer  aniiretretener  KänigHcb-  und 
CburfiJratlirhen  Regieruug  bis  htcher  nichts  angelegener  gewesen,  als  de«  Reichs 
Ehre,    Wuhlfahrt,    Kuheetand  uod    tMcbeibeit  vou    wegen    Unserer   geaammten 
Reichfllanden  nach  denen  Uns  ron  Gott  Terliehcnen  Kräften  teutsch  patriotiseh  i 
befünlem  zu  helfen,  obwvht    wider  UniM^r  Vcnwbuldeu  der  Erfolg  mit  Unaemtl 
Verlangen  bis  dittn  noch  nicht  zusammengetrofTcn.   Wir  aUo  auch  wegen  dieser 
nen  erlangten  Provinx  Ostfriexland  solches  ebenfalls  and  um  so  mehr  darznlegf-ti 
Uns  beeifam  werden,   als  selbige  bereits  von  weiland  Kaisers  Rudolpho  II.  In- 
halts der  in   Üstfriesiscben   Sachen   in  anno    IM<7,  den  13.  Ctctobris,  pufalicirten 
Kfti»of Hellen   Resolution    vor   eine    feste    Vormauer  und  tirenxe  des   TcntMrhen 
Vatt-rfsndes  an   der  See,   ihrer  anitchn liehen  Seehafen  wegen,  enu-btet  und  des- 
halb in  dem   Rcichsabeehied  de  anno  1603,  g  39  bis  44  für  deren  ConservatioD 
bei  dem  Iteich   und    unter  dessen  Jurisdiction  und  AutoritAt  so  emsig  gesorgetiJ 
mithin  Uns,   als  dem  jetzigen  Landcsherm  und  regierenden  Fürsten  in  Ostfnet^^ 
land,    vnmohmlicli    oblieget,    diese  uralte   Provinz   bei   dem  Heiligen  liümischeD 
Reich  in  orifpriciütilichcm  Wohlstände  zn  erhalten  und  zu  si-hfitzen. 

Wir  emichen  demnach  Kesellx;  untl  Euch  hierdurch  fretind-  und  gnildig*^ 
Hell,  Ihren  allerseits  Hoben  Herren  Principnlen,  auch  Obern  und  Committent 
von  dieser  Unserer  der  Hoclilublichen  Reichsversammlung  gethanen  Anseig 
Nachricht  zu  ertheil<^n.  »md  verbleiben  Ihnen  und  Euch  anbei  mit  KünJglicher ' 
Propciunon,  Huld  und  (iiiaden  Jederzeit  wohl  beigefhan. 


Berlin,  den  6.  Julli  1744. 


Friderich. 
IL  Gr.  V.  Podewils.    C.  W.  von  Borcke. 
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Dictatum  Francofurti,  die   10.  Novembria   1744,   per 
Moguntiztum. 

Des  Heili|;eti  Komischen  Keiclia  CJhiirftlnten,  Ftlreten  nod  Ständen  zu 
gegenvArtiger  allgumplner  RüiehKvcnuimDilung  bevollmächtigte  lUthe, 
Botacbaftere  nutl  Uesaiidie. 

Hochwilrdig-,  Hoch-  und  WotUgoborne,  Hocbedelgebornc,  Hochcdcl- 
gestronge,  Veete  und  UochgeUfarte,  ilocb-  und  Vielgeebrte  Herren! 

Nflchdftn  Se,  Künigl.  MajcatSt  b  Frcusseii,  nwän  AllprgnricHj.'stfr  Herr,  aus 
änem  bei  dem  Reichacouvent  am  10.  Septcmbris  dieses  laufenden  Jahm;  zur 
öffentlichen  TKctatur  f^ebmchten  Memorial  der  Cburbraunschweigischen  Comitial- 
gesandti«chait  and  einer  dabei  zugleich  bekaimt  gemaehten  gedruckten  Dcduc- 
tion  nicht  ohne  Verwunderung  vernommen,  welch  crgcatalt  Hüebstderoaelbcn  von 
Scitrr  Ihro  Königl.  MnjcatÄt  von  OroBshritaimien,  alu  Chiirflirsten  «u  Brauu- 
»cfaweig  and  Lüneburg,  die  durch  Krüffbung  de»  Exspectanzfalis  mit  voll* 
kommenem  Recht  erlaiigt4i  Siicr.Rssion  in  diu  Fllratcnlhum  4>fltfrirarÄnd  aas  einer 
aiigi^blieheii  ErbverbriidiTuiig,  welche  zvrmihai  dem  Hüben  Itntunschwdg- 
Liineburgischcn  t'hur-  nnd  dem  Fürstlich  Ostfrieaischen  Hause  hiebevor  getroffen 
worden  fem  mU,  streitig  zu  machen  goflucbct  und  dadurch  this  Ihro  deshalb  in 
dem  Reiehüfürstenrath  fortzuführen  zustellende  Ftirsüiche  Oätfriesiache  Votnm  zu 
aistiren  vennejcet  werden  wollte: 

So  liaben  llöchetgedachte  Se.  Ktinigl.  Majest&t  in  PrcuBSon  mir  gnädigst 
befohlen,  Kuer  KxceUeuEien,  Hoch-  tind  Wohlfcebomen  etc.  etc.  darauf  zuforderet 
hierdurch  geziemend  vonctistellen,  und  iit  vorhin  bekannt,  dass,  so  wenig  cinea- 
theÜB  die  Roiclisversammltmg  ordentlicher  Weise  danni  bestimmet  ist,  da»  bei 
derselben  Rechtsansprüche  angebracht  werden,  ebenso  wenig  auch  audcmtheils 
es  an  denjenigen  Oilen.  wo  es  auf  die  rechtliche  Ein-  und  Ausfuhnmg  solcher 
Ansprüche  ankommt,  mit  leeren  Proteetatiunen  und  Reservationen  aua- 
gerichtet  iat. 

Gleichwie  aber  Se.  Königl.  Majestät  in  Preuf»en  die  Unertindlichkeit,  Un- 
richtig- und  Ungültigkeit  der  vorgeblichen  Erbrerein  mit  dem  nun  aus- 
gegangenen Fürstlichen  OstfriesiMhcn  Jlanse  dem  Publico  mit  ehedem  ausführ- 
lich vor  Augen  legen  und  zugleich  die  KechtsbeKtändigkeit  der  von  des  in 
Oott  ruhenden  Römischen  Kaiecrs  Leopold!  Majestät  glorwürdigstvn  Andenkons 
dem  Kniiiglicbi-n  Churhausc  Preuiweji  und  Brandenburg  verlicbenen  und  von 
den  iiachgi>folgten  Kaisem  bestätigten,  auch  nunmehro  zur  wQrkUeiien  ErftUlmig 
gediehenen  Anwartschaft  wider  die  dagegen  in  dem  Churbniunschweigiscfaen 
Imfpreaao  geiuachte  grundlose  lun\vtirtV>  uniunatüäälich  darthnn  lassen  werden: 

Also  müssen  hie  im  Ubriw'en  erwarten  und  Sieb  gefallen  lassen,  folls  uian 
Sie  dteaerhalb  weiter  gehörigen  Orts  nuzufcchten  gedenket-,  und  werden  alsdann 
dagegen  die  Nothdnrft  mit  vülligem  Heifall  der  Rerhie  zu  bt'obacliten  wissen. 

Indessen  beruhet  es  in  reichskündiger  Notorietät,  dase  Se.  König).  Majestät 
in  PreuBEcn  die  I'osseaaon  sothaner  Ihm  nJs  ein  lEeichnnannlchcn  angefallenen 
FroWuK  Ostfricsland  den  Lehenrechten  gemäss  bobörig  und  ohne  den  geringsten 
Widerspruch  ergriffen  haben  und  Sieh  in  derselben  wesentlich  und  ganz  ruhig 
befinden;  und  uebM  der  vfilligen  rechtlichen  Kaisorlich- Oberst- Richterlichen  Manu- 
tenenz  dabei  vf?rhofFen  Sie  auch,  zu  der  gebührend  angeBUclit<?D  Kaiserlichen 
und  Reichflbelehnung  mit  dicäcr  Landschaft  ehester  Tagen  udmittirct  zu  werden, 
Bei  welchen   Umständen  denn  wohl  niemand  mit  Fug  wird  in  Zweifel  ziehen 
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können,  dase  wie  S&  KCnigl.  Majestät  in  FreuBsen  dieses  Ostfneei^he  Reich»- 
mannlehen  mit  allen  demselben  anklebenden  Reichsstüiidi»chen  Gerechtsamen 
besitzen,  Sic  also  auch  Sich  des  damit  verknüpften  Bitz-  imd  Stiuinirechts  auf 
der  Füretenbank  bei  dem  Reichstag«  und  sonst  bfii  aitdem  Conventen  mit  bestem 
Rfichte  zu  unterziehen  befaßt  Mien. 

8e.  Rönigl.  MajeatÄt  habm  zu  dem  Knde  Einer  Hochansehnlichen  Beichs- 
Vereaiiunlung  von  Ihrer  solchergestalt  nihig  und  völlig  angetretenen  Ijuidea- 
regiening  in  Ostfriesland,  und  daa  Sie  mich  mit  förmlicher  Vollmacht  zu  Fort- 
fObning  des  Fürstlichen  Ostfrieaischen  Voti  im  RetehsfUrstlichen  Colle^io 
AUergD&digflt  rereehen.  die  geziemende  Notification  gethnn.  Sothane  Vollmacht 
ist  ron  mir  dem  Hochlöblichen  ChurmainzlEchcn  IJcichsdircctorio  bohürig  zu- 
gestellet  und  von  deinselbeu  ganz  unbedenklich,  wie  es  sicli  gebühret,  nicht  nur 
angenommen,  Bondcm  auch  von  mciucr  dadurch  bcscbcbcnen  Legitimation  zu 
dem  (.Mtfri^^imiheii  Volo  dem  Hochl üblichen  Rpicliitfin»nK;liaIliunt  »nvrohl  als  dem 
HoehfUrst liehen  Directorio  die  ReirhsUbliche  EHrectoriaJanzcigc  g;cscbebcn,  wor- 
über ich  es  noch  an  besonderen  Notiücation  von  dies(>r  meiner  I^gitimation  bei 
allen  anwesenden  vortrcfilichcu  Comilial^csandtM-iiafteii  nicht  hübe  cnvtnden 
lassen :  welche  auch,  wie  denenselben  annoch  in  frischem  Andenken  ruhet,  nicht 
nur  überall  ohne  geringsten  Widerspruch,  sondern  auch  mit  hüfliclier  Dank- 
sagung auf-  und  acgenommnn  worden;  das»  alsr>  hl'Rrbei  wedeir  an  der  Befngniaa 
jtn  Föhrung  des  Fürstlichen  Ostfirieaischen  Voti.  noch  an  dessen  legaler  Unter- 
zichung  das  geringste  nicht  fehlet,  was  nach  der  kundbaren  Reichs-  und 
ComJtial Verfassung  tmd  Obeemiu  in  aolchesn  Fall  erfordert  werden  kann 
oder  mag. 

Man  findet  Sich  danuenhero  gemflsaiget,  dem  ChurbramiBchweigischen  gans 
unstatthaften  SuEpensionsf^such  hietlurch  anfe  feierlichste  und  rechtsbcständigste 
zu  contiudicircn,  lasset  solches  auf  seiner  offenbaren  Unerheblichkeit  dahin- 
gestollct  sein  und  lebet  der  gewissen  Zuversicht,  doss  gleichwie  Sc.  KOnigl. 
Mj^est&t  in  Preossen  niemanden  von  Ihren  Höchst-  und  Hohen  Herren  Reichs- 
mitstii^den  jemals  an  FUhning  des  ihm  wegen  seiner  bcsiteeitden  Lande  zu- 
stehenden Sitzes  und  Stimme  auf  dem  Reichstage  auf  einige  Weise  hinderlich 
gewesen,  also  anch  Dieselbe  Hr.  Königl.  MajestAt  von  Fühnmg  des  Ostfriesischen 
Voti  abzuhalten  oder  daran  hindern  and  stßren  zu  wollen,  keinesweges  gemeinet 
sein  werden. 

Womit  aämmtlichcn  Rlrtrefilichen  Comitialgea&ndtschafteu  zu  beharrlicher 
Wohlgewogenheit  und  Freundschaft  mich  bestens  empfehle  und  mit  der  voll- 
kommensten Hochachtung  verharre  Euer  ExceUenaen,  Hoch-  und  Wohl- 
gcbomen  etc.  etc. 

iVftnkiurt  a.  H.,  den  5.  Novembris  1744. 

Dienstergebenater 

Sr.  Königl.  HiyeitKt  in  Preussen  von  wegen  Dero  Ohur-  und  übrigen 

Heichslasdeii,  wie  auch  des  li^ürstenthums  Ostüiesland,  bevollmächtigter 

G^esandter  so  der  allgemeinen  Reicbsverstimmlung 

von  PoUman. 


^ 
^ 
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Dictatnm  Ratisbonae,  die  24.  Kovembris  1751,  per 
Moguntinum. 

Des  Heiligen  Römischen  Reichs  CbaifUrBten ,  FUrsten  und  Stände  zu 
gegenwärtiger  atlgemnoer  KetchsversAmmlung  bemächtigte  Häthe,  Bot- 
Bcbafter  and  Gesandte. 

Hocbwürdigc,  Iloch-  und  Wohlgcborene,  Uochedelgeborene,  Hochedcl- 
gestrenge,  Veet-  und  Hochgelehrte, 

Hoch-  und  Melgeelirte  Herrwi! 

Ellner  Ilochansehnlich-aUgemeinen  Keichsversunmlong  ist  ans  denen  altem 
Dud  neueren  Handlungen  des  fUrw&hrcmden  Reichstages  ohne  weitlänftiges  An- 
fUhnfii  bekannt,  wie  und  welchergcstalt  dem  Chtirbaus  Brandenburg  die  ^tis- 
faction  wegen  des  tihemaligmi  adiwediwhen  Eiuf^ills  durch  bündige  Keicbsechlilsae 
sigujuiter  vom  7.i7.  Julü  1675  garautirt  nud  die  Antwartachaft  auf  das  FUrsten- 
thum  (_)etfrie6land  als  ein  Aequivalt^nt  in  tautum  vom  Kaiser  und  Reich  begnehmet 
worden,  nicht  weniger  wie  diese  Succesaion  nach  erößnetem  und  völlig  in  seine 
zweckmässige  Ert^lung  gegangenem  Fall  von  dem  Churhaus  Brarnischweig  in 
veiiueintiicheu  Anspruch  genommen  werden  wollen. 

Nun  werden  und  können  Sc.  IvÖnigl.  Migestät  in  Preussen  als  ruhiger  vom 
Kaiser  und  Reich  autorisirter  und  rechtuiüssiger  Einhaber  und  Herr  von  Ost- 
frioeland  auf  solche  grundlose  Action  vor  dem  Reichshofnttti  keineswegee  Sich 
änlaseen,  haben  folglich  unterschriebenem  Dero  bevollmüc-htlgten  Mintstro  alter- 
gnädigst anbi^fohleu,  hiervon  dem  gesammten  Reich  die  geziemeude  Anzeige  zu 
thtm  imd  Eine  Uochansehnliche  Reichsversammlung,  wie  hiermit  allen  Fleisses 
gcschichet,  zu  ersuchen,  eich  bei  Kaiserlicher  Majestät  dnrch  ein  von  gesammten 
Reich})  wt^en  ku  erlassendes  Iiitercessions-Sclirräbcu  dahin  interponüren  ku  wollen, 
damit  Hochgedaehtes  Haus  mit  seiner  ganz  ftiglosen  Klage  tmd  offenbaren  Zu- 
nöthigung  Bimpliciter  et  de  piano  abgewit^seji  worden  möge. 

Wek'hea  dnitn  Unterschriebener  anwesenden  fürtrett' liehen  lUithen,  Bot- 
Bchaftem  und  Gesandten  zu  gedeihlichem  Bericht  an  aUerseita  Ilflfe,  Obere  und 
Committentcn  hiermit  sorgfältigst,  und  Deiieuseibeu  sich  zu  beharrlicher  Freund- 
schaft und  Oewogeiiheit  bestens  empfohlen  haben  will  als 

Regeusburg.  den  27.  Octobris  1751. 

Euer  ElxceUenzien,  Hoch-  und  Wohlgcborenen  etc.  eto. 

Dieiistcrgebenster  etc. 

von  Pollman. 


XXIX. 

Der  Königl.  Prenssischen  und  Chnr- 
BrandeubiirgisclieD  Gesandtschaft  wiederholtes 
Memoriale  nm  Intercessionales  an  Ihro  Kaiser- 
liche Majestät  in  puncto  der  anmaasslichen 
Chnr-Brannschweigischen  Praetension  anf 
Ostfriesland. 


Uem  brnnffenburffisrken  Antrage  vom  37.  Odober  1751  seieie  Chttr- 
hrtuMSchweig  uvter  dem  18.  Februar  1752  das  durch  em  längeres 
Prome*noria  moHvhie  Gesuch  entgegen: 

y^Dass  nwn  dem  von  Sr.  Königl.  Majestät  in  Pretissen  anhero 
gebrachten  Antrag  keinen  Eingang  finden  lassen  ^  sondern  vielmehr 
Hvchsidernsflhen  mit  den  aVcrseitigen  vortrefflichen  Votis  cu  er- 
kennen geben  werde,  Sich  dein  Wege  Hechtens  mit  det»  Durch- 
lauchtigsten Churhausc  Jirtwnschtveig  und  Lüneburg  in  dieser  vor 
defn  ReicK'ihofrathe  rechishängigen  Ost  friesischen  Suecessionssache 
nicht  SM  entziehen,  mithin  an  rfem,  was  Recht  und  gleich  irf,  Sich 
JJöcfistihroselben  gleichfalls  gefiügen  eu  lassen." 

Das  churbrnunschtceigische  Promemoria  gelangte  am  4.  März  sur  J 
Dictaiur*).    Da  dasselbe  auf  das  Sachliche  der  Streitfrage  einging, 
90  scfiif-n  es  der  amltren  Partei  erforderlich ,   einen  erneuten  Antrag 
auf  eine   Intercession    des    Reichstages    behufs  Einstellung    des    Ver^  | 
fakrens  am  Reichshofraihe  gleichfalls  mit  einer  Darlegung  des  Ur- 

*)  Abgednickt:  Europ.  Staatskanzlci  Cllf,  563;  Heldengeschicbttt'] 
lU,  fiMi  Moser.  T^tA.  1752,  V.  813. 
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Sprunges  der  brmidenburffischen  Arisjtrüche  auf  Osifriesland  «*  ver- 
hhiden. 

Polhnan  schickte  den  EnUcitrf  ett  einem  derartigen  Menwrial 
schon  «m  11.  Miirz  nach  Berlin  und  gab  atihcim,  das  Schriftslitcli 
in  Regenshurg  im  deutschen  OriginaUexi  unti  in  Berlin  in  frnmö- 
siseher  Ucbcrscfzung  drucke»  su  lasse».  Der  Grnsskansler  rofi  Cocceji 
unterwarf  den  Entwurf  eintr  Durchsicht  und  machte  einige  Aendcrungs- 
iy)rschl(ige;  nach  Coccej{s  „erleuchteten  und  hochvemünftigen*'  Gedanke» 
arbeitete  dT  Kriegarath  von  Veite  das  Manuscripi  um,  unier  Mitdv 
rang  der  „harten  und  anstossend  sciu'intnden  Ejcf^ressiones^ .  Ende 
Mai  erfolgte  die  Drucklegung  gleichseitig  in  Berlin*)  und  in  Jlegens- 
bürg;  eine  französische  Uehersetzung**)  Ueffrieder  Ijegntionsrnth  Baron 
de  Chambrier.  Die  Artsnrbeitung  einer  französischen  Denkschrift,  zu- 
nächst zur  Information  des  GeMtndien  in  Paris,  hatte  der  Kihiig 
persönlich  atigeordnet***). 

Jnzicischen  hatte  das  churmainzische  Directonum  das  am  4.  März 
dicitrie  churbraunschteeigische  Promnuoria  für  den  15.  Mai  zur  Be- 
rathung  in  Ansage  bringen  lassen  und  an  den  brawlenhurpischen 
Comitialgesamlten  die  Anfrage  gerichtet,  ob  sein  am  24.  November 
dictirtes  PrometHoria  „atich  mit  in  die  Ansog  zu  bringen  verlanget 
v?ürd€*^.  Pollman  stellte  vor  der  Sitzung  den  schriftlichen  Antrag  zur 
Geschäftsordwmg,  die  Berathung  iif)erhnupt  aiazusetzen,  bis  die  be- 
reite im  Druck  heßndliclie  licpUk  auf  das  churbraunsrhueigifiche  An- 
bringen vorliegen  würde;  er  bezeichnete  die  Ansage  des  Direcioriums 
als  eine  „ungewöhnliche  Praecipitanz  absque  nllo  periculo  in  rnora''. 
als  ^offenbare  Partei'  und  Zudringlichkeit'' ,  gegen  die  er  „am  frier- 
lichsten'*  protesiiren  müssef).  Das  Diredorium  wies  den  Einspruch 
mit  der  Bemerkung  zurück,  ^da9S  nnchdemc  sothavc  Ostfrieshindische 
SacJte  von  anno  1744  an  die  Reichsversammlung  gebracht  worden^ 
es  sieh  von  Selbsten  (rgebe,  dass  darinnen  mit  dennaliger  Ansage 
nichts  iibereiUi  werde"  ff).  Das  churbraunschweigische  Promemoria 
blieb    auf  der    AnsagCf    aber    freilich  ist    die  Berathung    an  jenem 


*)  Boviner  Originaldruclc  anf  12  Bl.  fol. 

**)  Der  Merccre  histori^u«  et  [io1itit]ueCXXXIIl,  lC2(aoßt  I752)giebt 
die  Pit:cü  „tcLlc  qu'elle  a  ^t6  traduJte  en  frnncois  k  h  chanceUerie  de  Sa  MajeatÄ 
IVuBjdenuG  et  commnniqate  ä  ses  miiiistTce  residanH  prÄB  dpa  coura  ^traiigerea". 
Im  Juliheft  hatte  der  Mcrcurc  (CXXXIII,  4ä)  bereits  einen  Auszug  gebracht. 
•*'j  Politische  CorrespoodeoÄ  IX,  108. 
t)  pPcr  Secretarium  legationie  aasgerichtet  deu  14.  Majt  1762  xwiscbeu 
11  und  12  Vormittags."  EuTop.  Staatskanzloi  CIV.  489.  Moser,  T.St.A. 
1752.  Vm,  331. 

tt)   Churmainzische«    -Pro    Nota",    £arop.    StRatskanalei    CIV,    490; 
Moser,  T.  ät.A.  1762,  VUl,  322. 
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J4.  Mai  nickt  h's  zti  dtesent  Punkte  der  Tagest^dnmuf  vorgesdviiieny 
und  eine  neue  Ansage  desselben  unterhb'eb  ^inädist 

Am  7.  Juni  ühersandte  FoUman  durch  den  brandenhttrgisch- 
kulmhachischen  Legationssecretär  die  ihm  jezi  zugegangene  Rejylik 
gegen  Churhramischueig  an  das  Direciorium^  mit  detn  Ersuchen,  un- 
vereüghch  die  Dictaiur  su  veranlassen.  Einsticeüen  schritt  PoUman 
eu  einer  Veriheüung  der  Schrift  ad  aedes  legatorum*)  und  Hess  die 
ßr  Mainz  hrstimmtm  Druckexemjdare  gleichzeitig  mit  detn  Ansuchen 
um  Dictaiur  überreichen**).  An  diesem  Vorgehen  fand  die  DirectoriaU 
gesandtschaft  ein  fonnalcs  Bedenken  und  Hess  nirücksagen,  „dass  da 
zugleich  von  einer  Distribution  dieses  ÄlftmoriaU  Erwähnung  ge- 
schehenj  sie  nicht  tcüsste,  ob  solches  dennoch  dicfirel  werden  sollte'* ; 
PoUman  aber  antwortete  noch  an  dejnselben  Tage,  „er  ersuche  noch' 
malen  aUeti  Fleisftes,  das  heut  durcfi  den  Legations-Secreturium  prae- 
sentirte  Memorial  je  ehender  je  lieber  in  loco  dicialurae  ansteigen  ^m 
wollen-'  ***)• 

Auf  dieses  Gesuch  wurde  ihm  keine  Antwort;  im  nächsten  Monat 
aber  lief  in  Berlin  ein  ScJireiben  des  Churfursten-Erehinzlcrs  an  den 
König  von  Preussm  ein  (daiiri  Mains  37.  Juni  1753),  welches  Kl^e 
^ber  PoUman  führte;  derselbe  sei  von  dem  Wege  der  Didatur  ab- 
gegangen und  zur  ohnmittelbaren  eigeneti  Distribution  geschritten,  habe 
anmit  „die  sonsitn  in  die  diesseitige  Cantzelei  su  liefernde  und  von 
derselben  gcmeinnöihiger  alter  Ordnung  willen  demnäcK^i  in  loco 
dictaturae  mitzuiheilende.  Exctnplarien  durch  die  Scinige  denen  Ge- 
sandtschaften in  die  Häfiser  geben  lassen,  welches  dmm  eine  nach 
dem  vorsichtigen  Contitinlherkommm  ganz  andere^  mit  und  neben  der 
Dietatur  niemah-  stehende  Art  einer  selbsieignen  Bekanntmachung  isi'^f). 
Als  die  dem  ChurfUrsten  erthcilie  Antwort  (Berlin  3.  Augttst  1752) 
sehr  entschieden  für  PoUman  eintrat,  berief  sich  ein  sweitcs  mainzisches 
Schreiben  (Steinhr.im  7.  September  1753)  auf  das  Herkommen,  jlcL'is 
in  Fallen,  wo  die  ahn  das  Heich  zu  bringende  Vorstellungen  nicht 
von  Wort  zu  Wort  in  die  Feder  dictiret,  sondern  statt  dessen  in  Ab- 
truck bekannt  gemacht  werden,  man  die  hierzu  erforderliche  300  Stück 


•)  Unter  dein  24.  Mai  war  die  Sclirift  bereit«  von  Berlin  aus  dat  tänzelncn 
EldQhftstätiden  durch  ein  Uundechreibcn  mitgetheilt  worden.  Vgl,  Politieohe 
Corresponden«  (X,  lß4. 

**)  Ausrichtcmg   des    BrancleDburgisch-KntmbiichiBchen    LegationasecretarÜ, 
d.  d.  7.  Janii  lT.'i2.    Eurnp.  Staatakanzlei  CIV,  501. 
■••)  Bericht  Follman'«,  RegciwburK  10.  Juli  1752. 

fl  J.  J.  Moser,  Von  durjeiv  T«iit.ichpii  RpIcIis -  Tii^n ,  Frankfurt  1774, 
I,  420  ern-älint  diesen  Dictatoraticit  von  1752  unter  anderen  Controrenen  der 
(ieschfiftBordnnng. 


Wiederholtes  Memorialc  um  Inlerccssiouales.    1752. 
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Exemplaria  in  die  Reichs-DirrctoriaUCanizelei  liefert,  teelehe  Ahirfick 
ahflann  mich  geschehener  Verlestmfj  m  loco  diclaiurae  durch  Unsere 
dasige  Canieehi-Personrn  denen  onäcni  sich  auf  der  Dicioiur  ein- 
findenden mit  Vornierhtnff  des  Tages  wid  Monats^  utmn  sothnne  Dic- 
taittr  vorgegangen,  sugetheiJei  werden.'*  Der  König  von  Prettssen  uies 
am  2i.  Octoher  diese  EtUschuWgungen  in  einem  neiteti,  noch  nach- 
drUcklichere^i  Scftreiben  rttrück,  welches  später  der  Oeffentlichkeii  über- 
gehen wurde*). 

Vom  11  August**)  bis  23.  Octohrr  hafte  der  Rriclistag  Ferien. 
Nach  Ablauf  derselben  machte  Pollman  am  S.  November  den  ^säfnmi- 
lich  vortrefflich  Herren  Häthefi,  Botschaftern  und  Gesandten'^  schrift' 
lieh  die  Mittheilung  ***),  dass  sein  Herr  auf  der  Dietatur  unabwendig 
besiehe  und  im  Werk  begriffen.,  ^dttrch  fernere  Correspondenz  mit 
8r.  Churfiirstlichcn  Gnadrn  (von  Mainz)  und  eventualiter  in  andere 
reichssatzungsmässige  Wege  dieselbe  0U  Leistung  ihrer  Amlsineutuhem 
in  diesem  FaV  bestmöglichst  zu  disptmircti^ . 

1h  diesetH  Prointmioria  ist  von  Churl/raunschweig  nur  insoiceit 
die  Rede^  als  im  Eingange  y,des  von  Churbraunschweig  hei  dem 
Beiehshofraih  auf  OstfricslaTtd  vermeintlich  formirt  werden  wollenden 
AnsprucJis""  gedacht  wird;  gleichwohl  sah  sich  der  hannoverische 
Gesandte  von  Behr  veranlasst,  am  4.  November  die  folgenden  Zeilen 
an  Pollman  su  richten  f): 

„Jn  einem  gestern  bekannt  getcordenen  Ptomemoria  sind  so 
totanstän-Uge  Aitsdrückungen  enthalten,  ah  mir  zu  erdenken.  Wie 
ich  nun  wohl  versichert  hin,  dass  J.  K.  Maj.  in  J^eussen  nicht  ge- 
meinet sind,  daifjenige  Management  bei  Seite  setzen  zu  lassen,  was 
unter  gekrönten  Häuptern  beobachtet  wird,  als  muss  ich  Dero 
Aeussenmgen  wie  ein  Personal- Wesen  gegen  mich  ansehen  und 
werde  meine  Satisfaciion  hierinnen  zu  nehmen  suchen.'^ 
Pollman  rejdicirte  selbigen  Tages: 

„Soeben  werden  mir  einige  Zeilen  »nter  Etc.  Excellenz  Hand 
ans  Haus  gebracht  tmd  zwar  ohne  alU  Adresse,   sodass,  wann  ich 


*)  Als  Uetlagc  A  zu  der PreasBiscben  „SchUessUchcn  Erklärang"  vom 
t.  Juli  1753;  unten  S.  421. 

**)  Ueber    die   Voi^n^  der  letzten   Sitzung   vor  den  Ferien  vgl.  unten 
8.  416.  423. 

•••}  „Chnrbraui<Jenhui^8chee  Promemorift  die  Ostfricsiache  Angelegenheit  be- 
treflend"  Europ.  Staatekaazloi  CIV,  498;  Moser,  T.  St.A.  1753.  I,  71. 

t)  nCnpia  dn»cn,  was  vnr  PersonaliA  zirischen  den  Cbnrbraunschweigischcn 
und  CbiirUrandenbtirp^flcHe'u  Minifttris  occa-iione  df>r  oatfriesisclien  Sachen  f^anz 
nnvermuthet  vorgefallen":  Beilage  zum  Beriebt  Pollmati'a,  Kegenaburg  6.  No- 
vember 1752. 


^  Die  preusfiisehei)  AuaprUche  auf  Oatfrieelaiid. 

0145  dctn  Inhalt  nicht  gelesen,  dass  solche  an  mich  gehalten ^  idi 
nicht  gcicusst  hätte,  was  sie  sagen  wollen,  Kw,  Excellenz  habe  ich 
so  oft  in  pn'vafo  und  letztlich  den  11.  Avgnsti  noch  in  jmbh'co  zu- 
gesicheriy  dass  ich  in  der  Ostfriesischen  Sache  nicht  anders  als  ex 
instructione  rede  und  schreibe  ...  Ich  weiss  also  nicht  ^  was  Sie 
mir  mit  Viren  Zeilen  eigentlich  anfiinntn  rcollen:  soll  es  ein  CnrteXl 
sein,  so  dienet  eur  Nachricht,  dass  ich  in  meifien  StudetUctiJahren 
icohl  einen  (ollen  Jtmker  für  meine  Fuchtel  gehabt^  in  meiner  gegen' 
wärtigeti  Siiuufion  aber  ttmss  ich  Ew.  Excellem  das  at  Gemiithe 
führen,  was  der  holUindische  3Iinistcr  von  Gallieris  Sei.  Ihrem 
Antecfssoren  von  Hugo  Sei.  in  solchetn  Fall  aur  Antwort  gegeben: 
Unsere  Herren  habe»  uns  nicht  hieher  geschickt,  tms  einander  todt 
BU  schlagen.  Ich  verxeihe  Ihnen  ahn  den  Jiiheom  von  Herzen  und 
verharre  nach  wie  vor  mit  unveränderlichir  Hochachtung  Eiv.  Esc- 
ceUens  gans  ergebenster  Diener  von  Pollmnn.^ 

PoHman  iihergah  seinetn  I^HfaÜofisf^ecretär  eine  Abschriß  dieses  offen- 
herzigfn  Meinungsaustausches,  um  dadurch  hei  dem  chursäch.'tischen 
Gesandten  den  m  aller  Form  gestellten  Antrag  su  motiviren:  „TFet7 
ich  der  täglichen  Mofitm  mit  Fahren  und  Heilen  zu  Conserturfion 
tneincr  Gesundheit,  sumalen  bei  meiner  dermalen  so  mühsamen  Func- 
tiotif  wo  gleichsam  eine  Macht  der  Finsiemiss  darxddcr  aufgestanden 
tu  sein  schiene,  nicht  entbehren  könnte,  so  milsste  ich  ein  Jifjchlöblichcs 
Ergmarschallamt  hiemit  geziemend  rcquiriren,  annoch  heutr  hei  so 
schönetn  Tage  die  hinlängliche  Veranstaltung  zu  thun,  damit  ich  auf 
Wegen  und  Slrasseft  in  und  ausser  der  Stadt  gegen  alle  Insulten 
mchrwoklgemeldten  Gcsandtens  und  der  Scinigen  gesichert  fahrcjj  und 
reiten  können.*^ 

Die  Botschaft  an  das  Meich^erzmarschallamt  war  eben  abge- 
gangen,  als  ein  neues  Billei  des  ffannovernners  ankam,  kurz  und 
bündig : 

„Einer  muss  allen  Verstand  verloren  haben.,  wenn  er  meine 
Erklärung  gegen  Sie  ßr  ein  Cartell  ansehen  wiU.  Wettn  es  aber 
auf  Grobheiten  von  Urnen  ankommt,  so  soll  es  hinwieder  mit  Vor- 
behalt  des  Femeren  gegen  Dero  Person  nicht  fehlen,    B.  C.  Behr.'^ 

Sofort  wurden  auch  diese  Zeilen  als  neues  Material  dem  ErzmarsclMÜ- 
ami  vorgelegt;  Pollman  fugt  die  Erläuterung  hinzu  0,  Nov^: 

y,So  lebe  ich  zwar  des  festen  Vertrauens  zu  der  Göttlichen  Für- 
sicht, nach  unscnn  Lutherischen  Liede 

Dass  wann  die  Welt  voll  Teufel  war', 
So  fiirchf  ich  mich  doch  nicht  so  sehr^ 
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weil  aber  mem  CharaJäer  nicht  leidet,  auch  Grohheiien  von  Sr.  Ex- 
ceUenz  zu  ffewartcnj    ah  tcodurch   Sie  mich   nur  iu  den  gesuchten 
Händeln  engagiren  m  tcollcft  scheinen,  und  ich,  unih  jener  Fursicht 
mich   nach   der   Göttlichen  Ordnung  in  dieser  Zeit  iheilhafh'g  »u 
machen,  im  geraden  Wege  einhcrztif/ehctt  gedenhe^  so  empfchh  hier- 
durch nochnmlcn  eifiem  HochUhUchen  JErzwarschallamt,  aufs  beste  es 
geschehen  kann,  für  die  Comiiiälsieherheii  auch  in  Absicht  auf  meine 
Person  r«  sorgen,  bis  diesem  Manne  der  nöthige  Leiter  ver- 
schaffet  und  er  eine  cautioitem  de  non  o/fendendo  geleistet  habe,'* 
In  seinetn  Btrichte  nnrh  Berlin  apricht  PoVnmn  von  der  Nnthumdig' 
keit,  dass  „dieser  Bür  (Behr)  mit  einem  Leiter  vrrsorgi  und  noih- 
dürßig  gezähmet  tcerde'^.     Dort  sah  man  von  einer  ofßciellen  Ein- 
tnischimg  in  den  höchst  persönlichen  Handel  ab:  j,Wir  werden  lieber 
seilen,  u:enn  die  Sache  bona   modo  apaisirei  u-erde,  und  glauben,  dass 
Ihr  bei  dieser  A/faire  femer  mit  aller  Moderation  um  so  viel  mehr 
Euch  betragen  könnet,  da  Ihr  den  churbraunschueigischen  Gesandten 
genugsam  in  Tort  gesetzet  habet.''*)    Auch  hmnte  Bolhnan  demnächst 
(7.  Dccember)  berichten:  „Der  churbraunschiveigisclie  Minister  beginnet 
von  seifler  gezeigten  Ungestiimigkeit  merklich  nachjntlassen.'* 

IToch  immer  aber  war  das  brandenburgische  Memorial  vom 
7.  Juni  nicht  zur  DiciaUtr  gelangt.  Um  das  formale  Bedenken  des 
Directoriums  zu  umgehen,  übergab  endlich  Polhnan  demselben  am 
26.  Januar  1753  ein  Anschreiben  an  die  Comitialgrsrmdfschaßen**) 
zur  Dictatur,  das  in  kiWzester  Form  ihnen  das  am  7.  Juni  an  eine 
hochansehnliche  Reichsversammlung  gerichtete  Memorial  zu  forder- 
samster  Einholung  gedeihlicher  Instrudionen  empfahl  und  dem  dieses 
Memorial  beigeschlossen  uar,  und  so  gelangte  am  29.  Januar  dieselbe 
Schrift,  die  Churmatm  ah  selbständiges  Stück  zu  diciiren  sich  ge- 
weigert hotte,  in  Form  einer  Beilage  zur  Dictatftr. 

Als  Etiigegmmg  Hess  der  hannoverische  Gesandte  Tags  darauf 
ein  Promemoria  dictiren***)^  das  lediglich  auf  das  vom  18.  Februar 
des  Vorjahres  Bezug  nahm  und  der  Erwarhtng  Ausdruck  gab,  dass 
die  Stände  .^das  churbrandeidntrgischc  Beginnen  von  Selbsten  miss- 
billigen  und  sich  hiedurch  von  Ahlegung  Dero  vortrefflichen  und 
reichssatzutigsm rissigen  Votorum  nicht  abbringefi  lasseti'*  tciirden. 


•)  Erlass  vom  It?.  November  1752. 
*•)  Enrop.  Sta.atskADzlei  CV,  ISO.   Dci- Ausweg  war  unter  Vennitteluiig 
des   churkr>lni8chcn  Gesandten  gefunden   worden.     Pollman  liericlitet  1.  Januar 
1753,  Mainz  tei  froh,  „eich   ans  diesem  Faux-Pas  zu  ziehen".    Die  ZuBtimmung 
auB  Berlin  erfolgte  durch  Krlass  vom  IS.  Januar. 
••*)  Ebend.  190.     Moser,  T.  Sl.A.  1753,  IV,  Ö37. 


Der  Königlich  PrenstiicheD  Dod  Chnr-Branden- 

bprgiiich«D  GeiAodtftchaft    wiederholtes    Memoriale    um 

iDterceiBionales  An  (bro  Kaiserliche  Majesllt  in  puncto 

der  anmaasslicben   Cbar-Braanscfaweigischen   Praeten- 

■  ioo  auf  Ostfrieslaad. 


Dm  heiligen  miiahihiii  RmcHb  CtaftntM,  Wiüw  md  Bande,  lo 
ffgwMrtigiBr  sUgcmciacr  Bskhsxw— hng  Bert^fanBcfali^,  Biche. 
Botsehaftar  und  OeModte, 

HAciiwfifdlge,  H<>eli-  und  Wohlf^borne,  ly^f^f^ii^***^'****   Hochedei- 
gartreoge,  Veit'  nnd  Hoeh^Ulirte, 
Bodb-  oad  TielKe«hrte  Herren! 

Was  aa  Eine  Hocfaanseliillche  WiihlisMiMiiiiiiliiiift  rtm  Seitca  CI■^BraIm- 
■chweii;  jün^gMAn  gefaradit  «ontea,  im  ifiwwifigwi  den  2i.  Xoremfaffs  a.  p.  per 
diriatunun  puliIicAtu  c/^oununicirtes  Gesoeb  zu  bindern,  beruhet  dorcbgefaendB 
auf  theila  an  nch  gTUDdirrifreo,  th'^li  wUIlcQrUtb  crgriflenen  Supposiiis. 

Eft  liootmet  in  dipsem  Fall  nicht  iiaf  Captatinnes  verbomm  an.  twodera  Sttf 
da«,  qond  re  vrra.  geatnm  eat, 

Daa  lEeicb  bedarf  weder  einea  aa£geworfienen  Analegen  seiner  Schlöaae, 
DOCb  «inea  okiijc^betenen  Verfechters  »einer  daher  obbabender  Verhtndlichkeit 
oder  tJn Verbindlichkeit :  am  allerwenigiten  einer  dictatoriacben  AnwüsaDg.  wa» 
Ea  auf  UdehMIgen  zu  tbun  habe. 

He  Kttnlgl.  U^ertAt  in  PretuMS)  wiaees  auch  ohne  Anweisung,  wann,  wie 
itnd  wo  Me  ni  Vertbödigimg  Ihrer  Lande,  Ijente  and  Geiecbtiaine  gegen  alle 
widrige  Anfechtangcn  ttnd  ZudriagUehkeiten  AaeUtenz  xu  suchen  haben. 

Htfehafdieselbe  and  von  Ihrer  HOehat-  und  Hohen  H*mi!n  Mitstände 
IValwli-potriotiachen  Gedenkenaart  and  selbat  a  aeculi«  her  bd  dem  Churbanae 
HraiKli-nbariir  gemaicbten  Erfahrung  allzu  fest  versichert,  als  daaa  bei  J>era  Oe- 
Rurfa  auch  nur  der  mindestinlehtige  den  bloasen  Schatten  eines  angeblichen 
Vordringens  vom  Wege  Kecittena  argwohnen  sollte  oder  könnte. 

Ein  anderea  ist  es,  jemand  vom  Wege  Rechtens  verdringen:  ein  anderes, 
dei^flnigen,  welcher  unter  falschem  Schein  Rechtens  mch  zu  eince  andern 
pleniaaimo  jure  erwnrbcneni  Uut  drüngen  will,  eeine«  gehörigen  Orta  zurück- 
halten. Au  jene«  wird  hier  nicht  gedacht:  dieses  gestatten  nicht  nur  alle  gött- 
liche, tiHtlirlicIie  und  welüiclip  ISesetze,  nondeni  tv  erfordern  auch  in  diesen)  Fall 
dw  KeichiM^'hlllNBe  oder  -(jesot»!  und  die  mit  deren  Au&cchthaltong  nur  be- 
slehenito  Ehre  und  Würde  rirs  Reichs,  solche  Zunßihigungen  abholten  xa  helfen. 

Kn  ist  also  so  weit  davon,  daaa  man  durch  die  unverlangte  Interceseionolee 
das  Keicli  in  eine  ncno  VerlnndliL-hkeit  zu  setzen  ?uchete,  da  vielmehr  deaaen 
tHgnlUtt  und  Auctoritüt  zn  seinem  Hcstcti  dadurch  befördert  wird ,  ahi  woau 
haiidgrelflli-li  grn?iehet,  daBH  Vs  Bolehergp«talt  durcb  den  pnirifieirten  Expectanz- 
fall  vun  seiner  alten  theaera  Zusage  in  tantum  libeiiret  sei  und  bleibe. 

Was  das  Garantie  nach  dem  allgnmeiiKin  Völkerrecht  mit  m-h  bringe  und 
was  ite  Condvis  so  ßehttf  des  gemeinen  Hestens  dem  Staat  aufzuopfern  Khuldtg, 
sumalen  auf  d«n  Fall,  da  ea  nicht  mehr  sein,  sondern,  uti  in  subetrato,  allein 
des  Relehi  ist,  dorflber  bedarf  wohl  Eine  Hocberteuchtete  Heicheveieammlung 
kstniw  anmaasslielitti  Unterrichts. 

Doas  OS  aber  hier  so  gar  nii  einer  Garantie  fehle,  ist  ein  darfhaus  Implicite 
_et  enilklte  irriges  Vorgeben,  hingegen  eine  reine  unumstü^liche  Wahrheit,  dass 
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hier  nicht  blosehiu  eine  Garmntie  allein,  sondern  noch  mehr  und  eine  eficctive 
SatisfactioDSveFsvhaffung  vertprochcn  worden;  davon  heisec  ee  im  angefUhrleii 
Reicbawhliua :  etc.  solle  cnm  cffectu  angedeihcn  etc..  bis  UeanB  die  be- 
hiirigo  Satisfaction  erhalten  etc. 

Der  natürliche  Matterwjtz  macht  hiebei  einen  jeden  begreifen,  dass  die 
epeeiale  SatisfacHonsmittel  welche  noch  zu  verschaflVn  stuodcti,  im  Schlusa  nicht 
fort  nRmenllich  beatinunet  werden  konnten;  folglich  ist  ee  nicht  be^pmflich.  wie 
mau  gegentheiU  soutenirfm  und  daniuf  verfallcu  können,  dass  die  darunter  fol- 
gends,  nicht  erst  nach  20  Jahren,  sondern  gleich  anfan^  Antio  1()79  den  bjidcs 
init  in  Conuderation  gekommene  ost&iceücbe  Exspcctanz  darin  zugleich  hätte 
amgedmckt  werden  müaien;  genug  ist,  dass  sich  dieselbe  aundriicklich  auf  daa 
Object  des  vorhergegangenen  KeicbaKhluaseA  berufet,  in  verbts:  zu  einiger 
Indemnisation  dos  in  denen  vorigen  Jahren  hui  dem  wider  die 
Krön  Frankreich  geführten  Reich»  kriege  erlittenen  grossen 
Scbadeu»,  und  dass  .telbige  vorher  zu  solchem  Endzweck  mit  in  Vorschlag 
gekommen. 

Gewiss  ein  geringes  bei  damalcn  so  Ungewissem  als  weit  entfemetem  Kr* 
Sffbnngs&U,  in  Betracht  der  ron  Sr.  Köuigl.  Majestät  glorwürdigsteu  Herren 
EIlter\-ater  dem  Beirh  mit  Aufnitfertmg  Ihrer  Ijindc  und  Interesse  so  grossmUtfalg 
erwieeenen  AssistenK,  dei^let^hen  wohl  wenig  in  der  alten  und  neuen  teutschen 
Beichshistorie  anzutreffen  sein  wird,  dass  ee  dahero  in  Diplomate  wohl  mit  Recht 
heisset:  zu  einiger  Indemnisatiun  de«  erlittenen  grossen  i:>chadcns. 

Haben  nun  weiland  Churfürsl  Friderich  Wilhelm  der  Grosse  glorwür- 
digsteu GodtU'htnisses  vorher  wälirenden  Hcich»krieges  bei  Kaiser  und  Reich 
daraaf  beständig  angetragen,  die  zugesagte  .Satisfactionsverschafliing  wider 
Schweden  Derosclben  cum  effectu  anged  eihen  zu  lassen  und  Sie  also  solcbe 
nicht  bloss  hoffen,  sondern  erhalten  zu  machen,  so  haben  Dieselbe  daran 
recht  patriotisch  und  nai-h  der  Ihro  eigenen  Groasmuth  gehandelt,  dass  sich  das 
Reich  von  seinem  theuren  Versprechen  Ubcrircn  und  die  KrfUllungRschuldigkat 
nicht  auf  ^ch  ersitzen  lHw«cn  inüclite.  Du  es  aber  bekannt,  dass  Se.  ChurfürstL 
Durchlaucht  dazu  vom  Ketch  nicht  ein  gcfiattelt  Pferd,  noch  einen  einsigeit  Mann 
erlangen  klonen,  sondern  vielmehr  erfahren  uiüsseu,  dass  man  mit  Ihrer  Ans- 
sehliessung  den  5.  Februarii  1679  ku  Nym  wegen  Friede  gemacht  cmd  NB.  ohu- 
geacbtet  der  kurz  nachher  triftigst  wiederholt  und  durch  das  Kaificrtiche  Com- 
misuonsdeoret  vom  6.  April  Ift79  dem  Reich  der  RilUgkeit  nach  zu  erwägen 
ge^bener  luotanz  ^ie  vollend»  hillflus  und  im  Htich  gelasti«n  und  Ihre  Wcst- 
phüliBche  Keichelande  der  größten  Kriegcsmacht  euies  damnb  victoricueen  Königs 
gänzlieh  preis  und  zum  Raub  hingflgeb^n ,  also  dawt  I'Hust'lbe  andnrch  in  den 
ftunerBten  Nothzwang  gesetzet  worden ,  den  29.  Juni  d.  a.  zu  8t  Ocnnain  den 
beschwerlichen  Priedensschluss  einzugehen: 

So  haben  Hie  fort  heniach  und  noch  in  Anno  ]t>79  nicht  zweideutig  und 
dunkel,  sondern  mit  klaren  deutschen  McmoriaUcn  und  Vorl^ung  eine«  richtigen 
Anschlages  ron  verschiedenen  Millionen  erlittenen  i:^chadcns  beim  Reiche  das- 
jenige nnabliissig  gesucbt,  woju  es  sich  sowohl  wegen  des  zuerst  geschehenen 
eebwediechon  liÜnfalls  in  die  C'hur-Märktscbe,  als  wegen  der  durch  den  Uber- 
ejlten  Nymwegiachen  Frieden  verantaaalen  französischen  Invasion  der  West* 
phälischon  Reichslande  kraft  oft  angeführten  Reicbsschlosses  bis  expresais  verbis : 
damit  Sie  der  erlittenen,  auch  noch  weiters  zu  besorgenden  ge* 
waltsamen  und  feindlichen  Invasion  fordersamst  wiederum  be- 
freiet werden  und  annebst   wegen  des  erlittenen  Schadens  ba- 
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hörige  SatiBfaction  erbsltoii  mÖgeD  etc.  unwiilemiillcli  verbunden:  es 
würo  dniin,  «lasa  dergleichen  Ilillfleisttiiig  tiod  SchadcDscratattuug  in  euicr  blossen 
Schrift  und  in  Abfassung  eines  leeren,  wirkunj^loeen  DticreiB  beäteh<?n  sollte, 
welches  aber  von  rineni  so  ansohnliclien  Corpore  wte  das  Komische  Keich  und 
der  alten  tcutscheu  Aiiirichtigkeit  auch  nur  blnss  zu  vonnuthon,  von  jeder  red- 
liclKoi  toutdclicn  Seele  «ntfrrmoi  sein  innss. 

Wenn  also  feste  stehRt,  das«  das  Durohlauchügifite  Churhaus  Brandenburg 
des  erlittenen  Schadens  sowohl  wegen  der  Französischen  Invasion  als  des 
Schwedischen  l-litifulla  halber  behörige  .Satisfactiun  erhalten  müsse, 
■Qch  in  den  Actis  comitialibnB  die  klare  MeiDorialia  von  Anno  ICT!)  bis  1710  vor 
aller  Angen  liegen,  wie  sokhe  liPHtjinrtij,'  vom  Keiclie  zu  erhalten  gesucht  worden, 
so  ist  es  mit  dem  natürlichen  Veratande  und  dem  wSrtUcbcn  Inhalt  seiner  Reicha- 
achlUflse  auf  keine  Weise  zu  conciliiron,  das«  die  Satiafaction  von  niemand  anders  als 
der  Kton  Si-bwoden  genommen  werden  mttsstc:  auba  eine  hier  sehr  seicbt  und  sich 
selbst  zuwider  auj^ebrnchte  Aufrückiing  der  zu  Nimwcgeu  und  St.  tiermain  ge- 
troffener Frifdeiisschlüssc,  als  wov(jn  dererdtere  da»  Iteicli  von  eniem  neuen  Kriege 
zu  der  versprochenen  SatisfactiongverscUaffung  wider  Frankri'i*,'h  und  Schweden 
wulil  aliliiilt.  letzlerer  abei'  dii;  Hilli^^kcit  der  Chnrbmiideiiburgisi'licn  Sutis- 
factionHfurdemiig  am  Keich  bei  vorbereits  angefiihrten  Umst'inden  desto  mehr 
ventürkeL 

KeichascIihiasmiUsigcr  und  wilrdigtw  ist  es  daimenhero,  dass  btim  Keiche 
»nf  solche  Satisfactiunsnüttel  der  Bedacht  genommen  worden,  die  demselben  am 
irenipwteii  lästig  tallea  mi'Kibten;  des  Ende«  nebet  andern,  wolcho  noch  zu  ver- 
Bprt>ehenur  Erballuiig  behüriger  Satiafaction  zu  erörtern  stehen  und 
hicmtt  ausdrücklich  reserviret  werden,  die  Ost^esiscbe  Expectanz  gleidi  anfanf^a 
mit  vorgekoiiunen. 

Noch  Anno  1079  und  ferner  von  Jahr  zu  Jahr,  wie  schon  gedacht,  ist 
darilbcr,  nicht  insgeheimi  sondern  in  facic  Imperii  gehandelt  worden;  und  gleich- 
wie  dazu  ihrer  Kigeiisi-lrnft  nach  der  Hingang  bei  Kaiser!.  Majestät  gemacht 
werden  m&ssen,  so  haben  mehr  Hüchatgedachtcr  ChurfUrst  Ihr  Gesuch  an  Seine 
Allerhöchste  Behörde  gebraclit,  ohne  dass  Sie  daKU  einer  aut^drui-k liehen  Theil- 
nelimuDg  u<ier  Jti^iis  vom  K*?ich  iigeuds  bedorft.  ohne  auch  solches  dem  Keich 
im  geringsten  üu  verhchlcji :  haben  es  auch  damit  von  wegen  der  Ibro  gebührenden 
Indemniaation  und  nicht  durch  andere  vorgeblieh  nachgehenda  gepflogene  Hande- 
lung dahin  gebracht,  dass  Dero  glorwiirdigster  Nachfolger  König  tVidericb  der 
Erste  das  öffentliche  Kuiserlichc  Dipinmn  darüber  erhalten. 

Zu  dieser  aus  dem  reclitcn  imd  vclitcn  Bninncn  gj-itrhöpfteii  Exspectanz  ist 
femer  der  von  Kaiscrl.  Majestät  zn  vt'rHi'luitl<.'n  idMTiiommeiie  und  nach  damaliger 
Verfaamng  von  wegen  des  Reichs  allein  nijthige  ChurfUrst  liehe  Conacns  von 
damaligem  ChurTiirHtcn  auch  wirklich  e-rtheilet  worden. 

Die  solchergcataU  zu  ihrer  völlig  legalen  Consistenz  gediehene  Anwart- 
schaft ist  von  Kaiser  zu  Kaiser,  bis  auf  Karl  VII.  O.  0.  durch  oil'cne  Biicf  und 
Siegel  bestätiget  worden. 

Als  bei  des  letztcni  ruhinn-jirdigsten  K^erung  diT  Exifpectanzfall  sich  er- 
ütTnet,  sind  Se.  Köuigl.  Majestüt  als  regierender  Landesherr  in  Oatfriesland  ohne 
die  mindoate  tlpposition  und  Contnidiction  ganj:  ruhig  und  legal  eingetreten: 

Hahui)  Kaisertichur  Majestät  davon  fort  die  bchorigc  Anzeige  gcthan  und 
darül)er  Oero  Manutencnzdccret  erhalten: 

Nicht  minder  haben  Sie  Einem  Hochansehnlichen  Keiclis-Convent  darob 
durch  besondere  olTeiitlich  dictirte  Schreiben  Nachricht  gegeben,  zu  dem  Ost- 
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friesischen  Voto  bevollmltchtigt :  der  DcvoUinÜvhUgte  bat  allen  Auwescnden 
Comitialgeeandtscbaften  davon  eine  expreaae  besondere  Notificfltion  gethan,  ohne 
dass  sich  jemand ,  auch  der  ChurbratuiHchweigitH^be  daiunlen  tiot;b  iiicbt,  im  ge- 
ringsten dagegen  movirct,  sondern  von  allen  darüber  die  gewöbnlicbc  üratnla- 
tioDSComplimente  empfangen. 

Am-h  tiaben  gegeben  und  geben  Kaiserl.  Majeslitt  sowohl  als  säinmtliche 
Chnrftirsten  und  Stiimle  bei  8<'hrif[ lieben  Communicationen  Ihro  König!.  MajesUt 
die  Titulatur  von  (Mfrieslasd  be&tüudig,  so  daes  auch,  als  des  Höcübütael.  Königs 
von  Preussen  MajetttÄt  den  Titul  von  Ostfriesland  Öffentlich  angenommen,  das 
Chcrbans  Brnuiischweig  nichts  dagegen  gesaget,  noch  einer  Coufratemität  Mel- 
dung gethan  bat. 

Ueber  dem  alleti  ist  dem  Königl.  Cburbaüs  Hrandenburg  iulgends  noch  vom 
Hheinischen  Reiebsviciuiat  die  Investitur  von  Oslfrit'alaritl  wirklich  ertheilet 
worden. 

Nach  dergestalt  mit  allgemeinem  des  Kelchs  so  ausdrücklich-  als  werk- 
thätigen  Beifall  völlig  znm  Zweck  gediehener  und  erledigten  Exspecti^Iiz  cessircu 
auch  die  daraus  jetzo  noch  vermeintlich  aufgerückt  worden  wollende  generale 
ClaUBulcn:  und  Se.  Kijuigl.  Majestät  sind  vollkommeuer  von  Kaieer  und  Reich 
autorisirter  und  erkannter  Hcit  vor  Ostfriesland  und  werden  es  auch  wohl 
bleiben,  oline  das?  lUdun-h  dem  Rviclie  der  frcringstc  Natblbdl,  sondrrn  viel- 
mehr ein  kenntlicher  Vortheil  zuwücbst:  ohm-  auch  diw»  dabei  einem  Dritten, 
welcher  »n.i  r.inmn  im  verborgeneu  contra  acta  publica  de  daoiuo  vitaudo  gc- 
schmtedeti^n  und  bis  dahin  zu rückgtf hatten en  Handel  bloes  de  lucro  captando 
certiren  will,  da»  miiiütiste  ab-,  Donileni  durch  Verhinderung  seines  ungleichen 
Vorhabens  vielmehr  in  gowisser  Maasso  was  nützliches  zugehe.  Es  ist  dahero 
billig  zu  verwunden),  dass  man  bei  so  klaren  diesseitigen  Kecbten  und  legattu 
Verfahren  Churbraunpc-hwcigischer  Si-its  so  viele  Umstände  fingiren  und  Se. 
Königl.  Mf^estAt  in  Prcns-sen  wider  alle  Evidenz  reichsgrundgesetz widrige  Ab- 
sichten beiKumeesen  surbe;  <la  man  doch  jenerseits  si<-h  billig  viel  chf^nder  er- 
innern üollen,  was  mit  dem  Herzogthuui  Sachsen  -  Lauenburg  vorgegangen, 
welches  abt-r  allen  Höchst-  und  Hohen  Keich.<<»tünden  in  unentralleneTu  Andtinken 
schwebet.  Die  begründete  Pacta  conButemitstis  zwisclicn  den  Herzogen  von 
Jiachsen- Lauen hurg  und  Mecklenburg,  die  unstreitige  Gorecbteaine  der  nSch.'ften 
?ftamn(iitagnatei)  des  FUrsrlicIien  Hanse*  Anhalt  und  anderer  biebei  interessirten 
Fürstlichen  Uiiu^er  in  die  Augen  fallende  Jiini  haben  noch  nie  bei  Churbrami- 
scbwi'ig  Gchiir  finden  wollen ;  und  weleheigestalt  die  Possojwion  dw  Sachnni-Lauen- 
burgisclien  I^nde  de  facto  ergriffen  sei,  solches  alle«  sind  so  bekannte  l>iDge, 
dass  man  auf  das  Urtbcil  des  ganucn  unparteiischen  Pubhci  ohngcscbeut  pro- 
vocireu  darf,  ob  diese  Dt^marchcn  oder  die  von  Sr.  Künigl.  Majestät  in  i'reussen 
wohl  erworbene  und  gendiig  genommene  Possession  in  Osifrieslnnd  von  reichs- 
patrioüflcben  und  grundverfBäsangsmäfsigen.  auch  gerechtUebendeu  Geaiiuiungeu 
ein  Zengntse  ablegen,  und  ob  Höehstged achter  Sr.  Königl.  Majestät  wold  an- 
gemuthet  werden  köime,  Sich,  »o  lange  obgcdachte  FUrslIiche  Hättser  dieser- 
halb  nicht  eine  zulänglii-he  und  hinreichende  Snii«faction  and  Indemnisation 
erbalten,  mit  Churbraunschweig  über  dessen  nichtige  und  ])0<lenl08e,  auch  dessen 
eigenen  Prinäpiis  schnurstracks  zowid  erlaufen  de  l'raetension  auf  Ostfriesland 
auch  nur  im  geriiigstcu  einzulassen;  wie  denn  der  Ungrund  derselben  diesseits 
Anno  1744  und  174-5  in  üfFent liehen  Si-hriftoti  so  khir  dargetbau  worden,  ilasa 
das  Keieh  und  aJle  unparteiiacho  Welt  daraus  hoffentlieh  ühiTzeugt  sein  wird, 
wie  CS  mehr  einer  oö'enbareo  Zunijtbiguog  nud  intendtrteu  gerährhchen  VVeitoning 
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als  etnem  zweifelhaften  Rechtsstreite  Muilich  sehe,  so  doewe[^ti  jetco  noch  beim 
Reichflhotrath  erh(>l>en  werden  will.  iM&o  (;iebot  nur  kürzlich  zu  erwägen  aubeim 
was  von  dem  CburbraunschwoJfjrLtchen  anmansiiUelien  Fundament  seiner  Praeten- 
sion  auf  üstfriesJand  7.u  lidllen,  welche  uiehts  anders  rU  eine  zwischen  deai 
damaligen  Herzoglichen  llane  Brauuscbveig  und  dem  Fürsten  von  Oatfrieslaud 
insgeheim  geschlossene  ErbTerbrüdenuig  über  reichslelmbare  Lande  sum  Vor- 
wurf hatte,  ohne  dass  der  Kaiser,  als  obrister  Lehnherr,  noch  das  CliuriTirstUche 
CoUcgium,  noch  die  Stände  Jcmolcn  darin  consentlret  haben,  dic&elbc  auch  von 
dem  Fürsten  von  Oetfric^land  wegen  nicht  aditnpUrter  Conditiun  revodret 
worden. 

In  obangcfilhrtcn  dicßeritigen  durch  don  r>mck  bekannt  gemachten  De- 
dactionen  ixt  ausführlicher  dargethan  wurden,  dase  jene  heimlicher  Weise  ge- 
schlossene Erbverbriiderung  vom  Jahr  1691  nicht  ohne  allen  Verdacht  einer 
aupponirtcn  odto-  dui-li  retrodatirten  Piecc  sei,  indem  im  Jahr  l*j98,  folglich  zwei 
Jahr  niu'h  oftgwlat'hter  zwist'hen  dem  H<'r70g  za  Bmunschweig- Hannover  und 
df.tti  Fürsten  von  Ostfrie^land  geacbtoaeen  sein  soUeudcu  Erhrerbrüderung,  dieeer 
üch  hei  jenem  Kathn  erholet, 

1|  Üb  man  gegen  die  Chnrbrandenburgtache  Kxpectanz  bei  denen  Euro- 
päischen Höfeu  und  insbesondere  bei  dem  Keichs-Convcnt  Vorstellung  thun  und 
sich  dagegen  opponiren  tmlle? 

2)  Ob  68  rathsam  sei,  dem  Churhaus  Brandenburg  eine  ETbrorbrtidermig 
anzutragen? 

worauf  aber,  nach  Ausn-cise  der  vorhandenea  Archivacten  von  Seiten  des  Her- 
sogen von  Hraimscliweig-Hanuover  geantwortet  worden: 

ad  1)  r>A88  man  solches  nicht  ruthen  wolle,  wdlon  Churbrandenburg  sich 
TOT  das  gemeine  Wesen  mit  so  answ^hidicher  VolkshÜlfe  meritirt  gemacht,  auch 
aller  Vennuthuog  nach  vom  Kaiser  das  Kx|>ectanzdecret  erhalten  hätte  und  ihm 
der  Churfßrstliche  Consens  wenigstens  per  msjora  nicht  entstehen  dtlrfte. 

ad  2l  Verspricht  der  HerKog  von  Hannover,  da»s  er  das  Churhaus  Urandcn- 
boTg  sondlren  würde,  ob  u  zu  einer  Erb  Verbrüderung  inclinire,  wozu  er.  der 
Heraog,  alsdenn  seine  Of^cia  anwenden  wolle. 

Eb  tindet  sich  ferner  und  kann  aus  Itfaerxengendrn  OriginaUlrjauneiiten 
dargethan  werden,  dass,  da  der  Fürvt  von  Ostfriceland  im  Jahr  1693  wegen  der 
(^stfriesiecheu  Expeetanz  zu  Wien  allerlei  Molus  gemachet ,  der  Herzog  zu 
Draimschweig- Hannover  in  einem  Schreiben  vom  22.  Januarii  IfiiH  versichert, 
wie  er  sich  mit  g^iSMÄtem  FlaJRir  empinyiren  wrrde,  weil  er  den  Stein  de«  Aa- 
Stosees  auf  billige  und  dem.  Cburbrandenbnrgii<chrTi  IntcrcMtc  nhuahbriU'ihigc  VVüse 
besonders  gerne  aus  dem  W^ege  gehoben  wissen  wollf;  -wek-heti  dnnn  auch  in 
seiner  Maosae  dadurch  ge&chehun,  daas,  als  der  Herzog  von  Brauuschweig- 
Hannover  occasioue  seiner  gesuchten  neuen  (Miurwürdn  dam  ChurhauH  Branden- 
burg uöthig  hatte  und  deshalb  seinen  er«teu  Ministre  nach  Berlin  absendete,  so 
wurde  bei  einer  Conferenz  regnliri^-t: 

Dtm  Churhmndenburg  ai>ine  OfBcift  bei  dem  Kaiserlichen  Hofe  deshalb  an- 
wenden sollte;  dage-gen  versprach  der  Herzog  nicht  allein  die  Errichtnnf^ 
einer  Confratemität  mit  dem  Fürpten  von  Ostfriesland  zu  befördern,  sondern 
auch  zn  Krhaltung  eines  weitem  Dcdommagement«  wegen  des  Schwedischen 
Einfalls  Dem  getreue  r>f[icia  zu  seiner  Zeit  au  Ort  und  Enden,  da  es  niithig, 
nicht  XU  ersparen. 
Bei  dem  gleicli  in  tselblgem  Jahre  darauf  ausgefertigten  Kaiserlichen  Expectaa2- 
decret,  so  im  ganzen  Heiche  kund  gen'orden.  hat  der  Herzog  von  Hannover  steh 
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im  g:erin^tcn  nicht  movirct;  .ja,  da  im  Jahr  1715  8e.  K(>nigl.  Majestät  in 
PreoMen  da»  Churhaus  Hannover  zum  Uebcrfluss  emtchten,  seinen  vorhin  er- 
Iheilten  Coneens  schriftlich  zu  wiederholen,  hat  wohlgedachtes  Churhaus  ge- 
antwortet : 

DuB  Se.  KOnigl.  Majestttt  von  Grossbritannien,    als  ChuiiUret  zu   ßraun- 

schweig,  dem  Künige  von  Pretusen  mit   Ihrem  Consens  nicht  aiut  Handeu 

gehen   wollten,   dass  der  König  ha  Ihrem  Versprechen  gewiss  w&rc  und 

Oeroselben  wenig  verschlagen  könne,   oh   Hie   E^nen  schriftlichen  Consens 

einige  Wochen  früher  oder  spftter  hätten. 

Folglich    bat   das  Chorhaos   Braunschwcig   dci^cstoit  den   Consens  auf  gewiaae 

Art  wirklich  iTtUeiLet  und  blof«  um  cintni  Aii^tHiid  der  schrifÜiL-hcn  Ausfertigung 

gebeten. 

Man  will  auch  dermalen  uicht  wettliiufUg  recensireu,  dasH  das  Ghurliaus 
KraunHchweig  in  denen  Jaliren  1692  und  1tiU4  seihet  dahin  angetragen,  dass  eine 
Krhrerbrüderung  zwiHchoti  dem  Chiirhause  Brandenhurg  und  dem  Fürsten  von 
Oslfriealand  getroffen  und  dadurch  jenes  durch  einen  doi>pe!tcn  Titalum  die 
Grafschaft  erhalten  sollte;  wie  es  dann  unterm  V^.  Januarii  1696  das  Project 
darzu  dem  BerÜnscIien  Hofe  wirklich  communiciret  hat.  Aus  diesem  und  andern 
(rrttadcn  ist  dahero  xa  schlieasen  and  in  denen  diesseitigen  Überall  begannt  ge- 
machten Deductionen  rechtlich  auagefUhret  worden ,  dass  wann  auch  dns  Chur- 
hau.<)  Braunschweig  einiges  Recht  an  Ostfrieslaud  gehabt  hJitte,  dasselbe  seinen 
Kechten  dadurch  gKnzlich  wUrdo  reuundiret  haben.  L.  4.  g  1.  ff.  Quib.  mo<l. 
pign.  Bolr. 

Die  vermeintlich  zum  intendirten  Procese  gemachte  fSnIeitang  durch  ein 
sogenannt«»»  t^rclufmm  des  Churfünitlichrn  Collcgii  vom  Äi.  Srptpmbri»  17-4.'i 
betreffend,  s«  ist  selbige  nichts  weniger  als  ortlentlich,  sondern  nach  den  da- 
maligen rrictisbt'kannteu  Umständen  eine  so  unzcidg  als  unstatthaft  cingetltdi'ltc 
Abh>itung  nuf  Unordnung. 

He.  Kfiiiigl.  Majestät  liabt^n  noch  niemalen  .Sich  entzogen ,  werden  Huvh 
temethin  Sich  nicht  entziehen,  bei  denen  ßeichagc richten  in  ihren  reichssatzuugs- 
und  ordnungsniäengen  Schranken  Kecht  zu  nahmen,  und  ist  eine  so  ungleiche 
als  irrige  HeimMSong,  diias  Sie  Sich  .Selbst  Kecht  zu  sprechen  verlangten. 

Sie  wissen  nicht  weniger  sehr  woht  und  und  gewohnt,  dem  Kaiser  zu  ge- 
ben, was  des  Kaisers  ist,  und  oben  in  gegoiiw&rtigcin  Fall  gereicht  Ihr  Thon 
EU  Aufrechthaltunp  der  allerhöchsten  Kaiserlichen  Autorität. 

Niemand  im  Reiche  wird  auch  hoffentlich  einen  solchen  Zustand  wünschen, 
wo  eine  willkürliche  Anhfingung  leidiger  Procewe  der  Verbindung  xu  Reichs- 
schlUsscn  und  KaiseHtchen  Hricf  und  .Siegel  vorgezogen  werden  will;  und  die 
Verfassung,  worin  Kaisej*  und  Keich  und  die  StJEnde  unter  sieh,  ohne  Rücksicht 
Huf  dee  einen  oder  des  anderen  voratögliche  Macht  und  Gabe,  sich  durch  jener 
standhaften  Befolgung  zu  hnlton  verpflichtet  betindcu,  ist,  die  das  tentsche 
Vatertand  a  sccnlis  erhalten  hat  und  f4<ruer  cj-halten  wird. 

Eben  diese  Verfaiy«ung  ist  e«  a«ch,  womit  sich  nicht  conriliiren  lasset,  dass 
Sachen,  so  in  allgemeine  Reichshändel  einschlagen  und  durch  ßciclisschlUsse 
imd  Katseriiche  Brief  und  Siegel  ihre  gpmeinnfltzliche  I<>ledigung  erhalten,  auf 
wiltklirliche  I'articuläranmaassungen  eines  Mitstandes  vor  die  Reichsgerichte 
gezogen  werden  und  diese  über  ein  factum  Imporatoris  et  Statnum ,  die  fona 
Imperatoris  in  Imperio  n»d  Constttuentes  der  Reichsgerichte  eind,  judiciren  sollten. 

Kaiser   und    Reich    sind    es  vielmehr,    so  jenen  Norm   und  Gesetze  vorzu- 
schreiben und  in  solchen  Fällen  die  hehÖrige  Weisung  zu  thun  liaben. 
Fnuiisobo  StaalBM-hriftw.  U.  ^ 
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Dahero  such  Sc.  König).  Majestät  nicht  um  einen  Rechtsspruch  in  Coiaitüs 
bitten,  sondern  nur  um  Inlercemonalee  bei  Hiren  Herren  Mitständen  nachsuchen 
laMeii,  um  Raiserl.  Miyeptfit  zu  ersuchen,  Churbraun»chweig  mit  Seiner  so  uu- 
g6fp4in(let-  aIb  imfltatthaften  Actton  simpüciter  und  de  plitno  iibzuvreisen;  woran 
Eine  Uochaiisehntiche  Ueicbsverstuumluug  nichte  auders  thut,  aU  wad  des 
Keichs  allgemeine  Beete  und  Vcrfiisfung  crfrirdem  und  d^^sejs  Sie  krAfl  niit- 
tragender  Epliorie  iittor  die  Reichsgericht«  vollkommene  MhcIiI  hat. 

Bei  »o  gestalten  Sarhen  haben  Se.  König].  Majestät  bei  Ihren  Aeusscrungen, 
gogen  allr^  widrige  Anfechtungen  bchririgeii  Orfs  die  Notlidurft  beobachten  zn 
wollen,  iiieittala  die  Meinung  gehabt  noch  haben  künnen.  in  dieeem  Fall  Sich 
scblecbtenling«  dem  Arbitrio  der  Reichsgerichte  zu  unterwerfeu. 

Sondern  wie  Sie  dennalcn,  um  die  Churbraunschweigische  Anfechtung  beim 
Reiehshofrath  zurückzuhalten.  In  Couiitiie,  aU  dem  dazu,  wie  jetzt  gesagt,  ohn- 
gejEweifelt  bchörigen  Orte,  die  Nothdurft  beobacbten,  so  werden  Hc>cb8tdie«elbe 
gewiss  auch,  wcjin  Sie  wider  WrlioflWi  noch  in  andcn."^  Wege  von  Churbrmun- 
sehweig  weiter  angefochten  werden  wollten,  Ihre  Defenplonsreclamiruug  der 
relchsscblusamiiasigen  Gewährleistung  aller  Orten,  wie  und  wo  es  eich  gebüret, 
durch  stattliche  und  conciudente  Gründe,  auch  sonsteu  mit  Bestände,  Torzukehren 
nicht  umgehen. 

Mit  Unrecht  wollen  brä  so  gestalten  UmatUndeu  Se.  Majertfit  verunglimpfet 
werden,  als  wenn  Sie  eine  ungleiche  Abmcbt  fUr  das  sonst  verfallene  Reichs* 
weecn  hegten : 

Ihr  teutachi»!itriotiitches  Betrafen  läsFCt  Sie  virtniehr  ganz  znverlfissig 
glauben,  es  werde  j^-dcr  Cnpnrieischer  überzeuglich  einselien,  dase  vorgeüusscrte 
IMndpiii  dem  Systemali  Imptrii  vollkommen  gemSas  and,  als  dessen  Anfrecht- 
haHuiig  .Se.  Kt^nigl.  Majestüt  gleich  andern  patriotisch  gesinnten  Ständen  Sich 
jedcstnal  eifrigst  angelegen  sein  luesen  und  davon  noch  tüglieh  ohne  Rücksieht 
auf  eines  oder  des  andern  vorzügliche  Macht  and  Gnbe  die  rechte  und  echte  : 
Proben  stu  geben  obnablüasig  bettissen  sind.  ' 

In  eelhiger  gutt'n  /uversicht  sind  Sie  gana  mhig  dabei  und  können  zuver- 
iüsmg  hoß'en,  Eine  Hocliansehn liehe  KcichsTerMmmlnng  werde  Höehstdipselbe 
bei  legaler  Verfühmiig  Ihres  üstfrieaischen  Voti,  so  wie  von  Anfang  und  fbl- 
gends,  aller  widrigen  anmaasslieb  dagegen  bis  ad  nauseam  eingewandten  und 
Kuletzt  fast  nur  nach  Missgunsl  scbniec)tenden  Protcdt&tionen  ohngeachtct,  bis 
auf  diese  Stunde,  alno  auch  fernerhin,  so  ungestört  belassen,  aU  gerne  Sie  üncm  | 
jeden  Mttstandc  ein  gleiches  gönnen  und  leisten.  I 

Denn  ohzwar  occasione  der  Königlicli  PreusBischen  Verführung  des  Ost- 
friesischen  Voti  die  im  Jalir  If^ijl  datirte  oder  fabricirtc:  ErbvfrbriidiTung  «wischen 
Churbrannschweig  und  dem  Fürsten  von  Ostfriewlaiid  zum  ersten  Mal  zum  Vor- 
schein gekommen,  so  sind  doch  Se.  Königl.  Majestät  von  Dero  Hohen  Herren 
MitstÄnden  erleuchteten  Ktnsicht  überzeuget,  wie  Dieselben  die  gegenseitige  auf 
unrichtigen  Gründen  ruhende  Machinationea  rollkommen  einsehen  nnd  bejnc-rkcn 
werden,  wie  illegal  und  rerdUchtig  es  sei,  dass  das  Churhaus  Itraunscbweig 
nach  öl  Jalu-en  wider  Seine  eigene  vorige  VerMcherungen  und  Approbation, 
wider  die  AguiHon  Kaiser  nnd  Reichs  nnjetzo  Sr.  K(>nigt.  Majestät  Oetfriesland  i 
streitig  machon  und  vielleicht  allerhand  Dim  farorable  scheinende  Umstände  sa  j 
tnissbraucbcn  intendiren  wolle. 

Einfolglich  haben  Se.  KiJuigl.  MajeetAt  auch  nicht  den  geringsten  Zweifel, 
Ibro  Herren  Milchurfllraten  und  -Stände  werden  nach  der  Ihnen  eigener  patrio- 
tischen Denkeiusart  llirem  beslbcfugtcn  Antrag  vollkommenen  tjngang  bei  Sich 
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finden  und  Sich  daran  durch  gegenseitige  leere  Einreden  um  so  weniger  hindern 
lassen,  als  allen  äusserst  daran  gelegen,  dass  diejenige  unter  Ihnen,  welche  vor- 
hin oder  auch  inskünftige  Land  und  Leute  zum  Dienst  des  Kaisers  und  des 
Beichs  aufopfern,  nicht  mit  leeren  SatiafactioQSTertröatungen  aa%ezogen,  noch 
Ihnen,  wenn  ja  endlich  einige  Indemnisirong  erfolget,  solche  durch  gestattende 
proceesuirliche  Weiterung  vereitelt  und  gleichsam  mit  einer  Hand  wieder  ge- 
nommen werde,  was  mit  der  andern  gegeben  worden ;  gestalten  denn  bä  solchen 
vorliegenden  Umständen  Sr.  KÖnigl.  Majestät  von  der  ganzen  Welt  verdacht 
werden  würde,  wenn  Sie  bd  einer  so  notorischen  Zuuöthigong  Sich  mit  dem 
Churhause  Brannschweig  in  einem  Process  auch  nur  im  geringsten  einlassen 
wollten. 

Unterschriebener  soll  demnach  sämmtlichen  (ürtreffüchen  Herren  Käthen, 
Botschaftern  und  Gresandten  die  teutschpatriotische  Secnndinmg  Ihres  so  reichs- 
verfassongsmäBsigen  ata  erspriesslichen  Intercesäonsgesuchs  hiödorch  nochmalen 
allen  Fteisses  und  bestermaassen  es  verlanget  werden  und  geschehen  kann, 
recommandiren. 

Mit  aller  geziemender  Hochachtung  und  IKenstfertigkett  verharrend, 
Ew.  Excellenzien,  Hochwürden,  Hoch-  nnd  Wohlgebom  etc. 

Regensburg,  den      t«>  Junii*)  1752. 

ergebenst  und  dienstwilligster 
von  Pollman. 

*)  Das  Datum  war  in  dem  Berliner  Ori^naldmck  offen  gelassen  und  wurde 
durch  Pollman  handschriftlich  („7.  Junii")  ausg^llt. 
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Könlgl.  Preussisclie  nnd  Clnir- 
Brandenburgisclie  scliliessliche  Erklärung, 
gemässigte  Protestation  und  Reservation  zu 
denen  Chiu'-  und  Fürstlichen  Protocollis  bei 
der  Keichsversammlung  zu  Regensburg  in  der 
Ostfriesischen  Sache  abgegeben  nnd  zu  dem 
Städtisclien  comuninicirt  den  6.  Juli  1753. 


Für  deti  9.  y^pHl  1753  seitie  das  Meichsiagsäiredorium  „die  Ost^ 
friesische  Sacke'*  ron  neuem  auf  die  Tagesordnung  und  wieder  ver- 
langte der  brnndenhurgische  Gesandte  die  Absetzung  des  Gegenstandes. 
Ein  Profncmoria,  das  er  der  mainsischen  Gesandtschaft  am 
6.  April  vor  der  Sitzung  hehiindigen  Hess*),  bemängelt  iunäcitst  die 
Form  der  Ansage  für  den  9.  und  wiederholt  einen  schon  am  11.  Au- 
ffitsl  1752  gesteHicn  Antrag**),  die  Berathung  über  Ostfrif^land  aus- 
guseiaen,  „bis  euvorderst  der  Sachseti- Laumbttrgische  Fall  in  Deli- 
beraiiott  gcsteUi  und  f/utachtlich  erörtert  wf>rden'*.  Der  Antrag  ivurde 
unterstützt  durch  Anhalt***) j  das  bei  dem  Atissterben  der  lauen- 
burgischen  Askanier  das  lauenhurgische  Votum  nur  unter  Protest  aufj 
Churbraunschtceig  hatte  übergehen  lassen  f). 

*J  Europ.  Staatskaaslei   CV,   194;  Maeer,    Teutuches  SuAtsaixdiiT 
1758,  V,  881. 

••)  Vgl  UQten  S.  423  und  Moeer.  T.  »t.-A.  1752,  XI,  822. 
***)  Promcmonii  des  anhalÜBchcn  Lcgationssccrctarii ,  Regeiisburg  6.  Apriti 
1763;  Earop.  Staatekanxl«!  CV,  19H;  vgl.  282  ff. 
ti  Vgl  ojwn  ^.  9Ä. 
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Da  Mainz  den  brandenburgischen  Antrag  in  der  Sitzung  vom 
6.  Ajrrü  nicht  zur  Kenntniss  brachte,  theilte  ihn  PoUman  Tags  darmtf 
den  MUstänilen  dttrch  ein  y^Communicationsjyroniettwria"^*)  mity  nicht 
ohne  die  Klage  über  „ein  solch  nie  erhörtes  Untemehmeyi,  wodurch 
einem  hohen  Stand  des  Reiches  das  weitere  Gehör  ohne  Noth  versagt 
wird'* . 

Danach  Hess  sich  ßr  die  Sitzung  am  9.  ein  stürmischer  Verlauf 
vorausseheti.  Im  FOrstenraihe  }woponirie  nach  emigen  geschäfUichen 
MiUheilungen  das  österreichische  Directorium  den  Diniritt  in  die  Ab- 
stimmxmg  über  die  Antrtlge  tmd  Gegenantrage  Churhrandenburgs  nnd 
Churhruufischtceigs.  Als  der  Directon'aigesandie  seine  Proposition  zu 
verlesen  begann,  fiti  PoUman  ein  itnd  verlangte  zitvor  eine  Erklfirung 
fiir  Magdeburg  abzugeben.  „Obu^hlen  ihme  «mh,"  hcissi  es  in  dem 
Siizungsproioholl**),  „brevibus  zu  erkennen  gegebeti  untrde^  dass  das 
Direcioriitm  noch  nicht  ausgeredet^  auch  ordnungs-  und  lierkommens- 
nmssiij  ant  itrsten  su  reden  hätUj  deme  vorgängig  Magdeburg  sodatm 
unbenommen  wiire,  das  Wort  zu  nehmen,  führe  letzteres  niehtsdesio- 
iceniger  mit  Verlesung  seiner  Aeusserung  iurbative,  soviel  an  ihme 
war,  zu,  wohingegen  ersfhc^mgies  Directorium,  ohfie  durch  solches 
Magdeburgisehe  inmerhinnige  Zwischenlesen  sich  stören  eu  lassen, 
seine  angefangene  Proposition  zugleich  fortsetzte  und  zu  Ende  brachte*. 

PoUman  verlas  sein  Promentoria  vom  6.  April  mit  dem  Anfrage 
auf  Attssetzutig  der  Berathung,  protestirte  gegen  Alles,  was  man  heute 
beschliesscn  möge  und  verliess  dann  mit  seinem  Legationssecretiir  den 
Sitmmgssaal. 

Jetzt  empfahl  der  Vertreter  i>on  Brautisehweig-WoJfefihüttel  im 
Auftrage  des  abwesenden  hannoverischen  Gesandten  von  Bthr  die  An- 
naltme  der  ehurbraufischweigischeti  Anträge  und  widerspracJi  „dem 
Magdehurt/ischeti  aufzüglichen  Begehren'".  Da  imwischcn  Behr  im 
Saale  erschienen  war,  nahm  er  Veranlassung,  auch  ptrsönlich  die 
Sache  seines  Hofes  dem  Fürstenrath   mit  ein  paar  Worten  zu  em- 


*)  OriginBldmck   atif  2  BU.  fol.     Abgedruckt:   Earop.  Staatskanxlei 
CV,  193;  Moser,  T.  St.A.  1753.  V,  B82. 

*')  RachsfÜrEtenrathsprDtokDll ,  Montage  9.  April  1753:  Europ.  StaatB- 
kanzlei  UV,  199;  Moser,  T.  St.A.  1763,  V,  888.  Bei  der  Dictatur  dea  Pro- 
tokolls durch  den  (.islerreichischen  Directoriulsecret&r  wiederholttii  «ch  die 
Vorgänge  der  Sitxung,  indem  einige  Legationssecrutiire  eine  von  dem  oftizieltcn 
Dictat  abweichende  Fnsgung  in  ihre  NiedRrachiüt  aufnähmet],  theils  uucli  sich 
aninaasrten,  vie  daa  Directorium  im  Fürstenrath  vom  H.  April  rilgte.  „den 
DirGctorial-Lc^tionfi-äecretflrium  im  Dictiren  zu  stören  und,  zu  gleicher  2eit  ein 
ganz  anders  mit  dictirend,  womöglich  zu  überechrcica".  Vgl.  noch  Moser, 
T.  StA.  1753,  V,  915:  .^onota  wegen  der  discrepirendeu  Protokollen.* 
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pfehlcn,  und  verliess  dann  sofort  wieder  die  Vertammlung ,  da  er 
„observammässig*  der  Abstimmung  in  eigner  Sache  sich  eu  enthaliett 
hatte. 

Nach  „generalefn  fcierUchsiem  VorbehaH  fpi&rtmivis  competcfUiwn 
gegen  die  jetei  beschehcne  Magdebttrgische^  an  sich  amnaassJich*:^  auch 
gtto  ad  modum  ordnungsstörcrische  Aeusserung'^  achriti  nuntiiehr  das 
Direciorium  unter  Namensaufruf  eur  Umfrage. 

£3  imtrden  im  Wesentlichen  nur  noei  Meinungen  laut.  Zuerst 
gefragt,  gab  SaUbttrg  si^in  Votum,  entgegen  den  hrandenburgiscken 
Anträgen  vom  27.  Oitohcr  1751  und  7.  Juni  1752,  dahin  ab,  nf^ci^ 
allerdings  die  Erledigung  gedachter  Ostfriesiseher  Angelegenheit  dem 
Kaiserlichen  lieichshofrath  fernerhin  zu  iiberlassm'* ,  und  in  ähnlicJtem 
Sinne  sUmmtcy\  der  Reihe  nach  Baicrtij  Oestcrreich,  Burgund.  Bam- 
berg, Würzburg*),  Worttts,  Eichstädl^  Speyer,  Constangj  Augsburg, 
Freisiftgetij  Rigotisburg,  Passau,  Trieni,  Braunschceig- Wolfenbüttel^ 
Basel,  Lattich,  Chur,  Fulda,  Kempten^  Bessen-Barmstadt,  Ellwangen, 
Baden-Baden^  der  Johannitenneister,  Badcn-Durlach,  Berchfcsgaden, 
Baden- Bochhcrg,  Weisseiiburg,  Bolstein-Glückstadt,  Prüm,  Leuchten' 
berg^  Hermeberg,  Nomeny,  Dietrichstein,  FOrsienberg^  wid  die  Curie 
der  8c}»n'ibiscfiefi  Prälaten. 

Die  entgegengesetete  Ansicht  vertrat  zuerst  das  Votum  van  Pfalz- 
Lautem,  das  mit  Biicksirht  auf  das  von  Magdeburg  ztt  PrutokaXl  ver- 
lesene Promemoria  die  Einholung  neuer  Instructionen  als  nothtcendig 
bezeichnete.  Diesem  Votum  traten  stricte  bei  Pfals-Simmem,  I*faU- 
Neuhtirg,  Pfalz- Ztceibrücken,  Pfalz- Veldenz,  der  Hoch-  und  Tetttsch- 
meistcr,  Hildesheim,  Brandiiifmrg-Culmbach,  Paderhoni,  Brandenburg- 
Ansbach,  FbrjJtwwjiem,  Münster ^  Osnabrück,  Mechlenburg-Schtcerin, 
Meddenhurg-Güsfrou-,  Wilrttnnhcrg.  Hessen-Casselj  Schwerin,  Hersfeld, 
Mötnpelgard  und  HohcfizoUem. 

Ohne  Instruction  iiaren  Sachsen-Fisenach,  Sachsen-Gotha,  Sachsen- 
Alienhurg^  Äremberg,  Lobkoxcits,  Salm,  Auersberg,  Schcartzenberg^ i 
Liechtenstein,   die   rheinischen  Prälaten   und  die  tretterauifichen,  frün- 

*)  Am  3.  April  1752  liatt«  FollmaD  berichtet:  „Der  Bischöflich- Wünburgische 
Gesandte  bat,  'Kie  mir  von  sicherer  Hand  referirt,  dem  churbrAUDSchweigiachen 
Mini&tro  zu  crkennvn  gegeben,  wann  sein  liof  bei  den  jetzo  in  so  aburker  Be- 
wegong  seienden  Religioiuuachen  sich  etwanu  zurückhatten  wollte,  Würzbm^ 
die  chDrbnmnscbwdgiscbe  Intention  in  der  Ostfrie^iecheii  Sache  mit  seinem  Voto 
secnndireii  wollte  Ob  nun  gleich  Chiirbraunachweig  im  fUrstlicben  Collegio^ 
den  Subflidienbeutcl  tr&gt,  sc>  glaube  ich  doch  nicht,  d&ss  es  um  den  schlechten' 
Wcrth  eines  solchen  Voti  die  Sache  des  Kvangeliuins  verrathen  und  verkaufen 
werde."  Der  Minister  Podewils  schrieb  an  den  Itend  dieses  Berichtes:  „Ich 
wollte  nicht  gut  davor  sagen." 
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liisdten  und  iccsiphäiischen  Grafen;  nkhi  vertreten  waren  beim 
Aufrufe  Besan^on^  Sachsen- Weimar ^  Sacl^en- Coburg,  Ijubeck,  Saioyen, 
Anhaliy  Rahebitrg,  beide  Nassau. 

Die  sechs  fürstlichen  Vota  des  Churfxtrsten  von  Brandenburtf 
uolUe  der  kuhnbachische  Vertreter  ex  commissione  abgeben,  xcurde 
aber  durch  das  Directorium  bedeutet^  ^dass  der  Observanz  gemäss  die 
Vota  in  causis  proprüs  partium  zu  cessireti  hätten'^, 

Strassburg,  Brixen^  Stablo,  Corvey  uml  die  scktvabisdien  Grafen 
erklärten  der  Majoritäl  sich  anschliessen  zu  icoUen;  damit  hatte  die- 
selbe 42  Stimmen  erreicht,  während  dfr  Antrag  Pfah'Lautem  nur 
21  Stimmen  auf  sieh  vereinigte. 

Die  Sitzung  im  ChtrcoVegium  nahm  einen  eticas  weniger  stür- 
mischen Verlauf  indem  hier  die  Abgabe  der  „  Vorläußgett  Erklärung 
ad  protöcolhtm"  durch  Brandenburg  nicht  gleichseitig  mit  der  Ver- 
lesxmg  der  Proposition  durch  das  maineitche  Directorium  erfolgte, 
sondern  vor  derselben:  y^Churmains  wollte  solche  (Erklär\oig  ad  pro- 
iocoüum)  nicht  admittiren  und  hatte  etwas  in  der  Hand,  um  voriu- 
iesen;  Churbrandenburg ,  sich  daran  nicht  kehrend  ^  gienge  bei  dem 
Seereiarieniisrh  am  Fenster  stehen  uml  verläse  jetstgedachte  Er- 
klärung.'' V  FoUman  veHiess  dann  das  Berathungssimtncr,  tmd  da  die 
chitrbraunschiceigische  Stimme  gleichfalls  nicht  abgegeben  wurde,  so 
setzte  sich  die  Majorität  hier  aus  Mainz ^  Trier ^  Böhmen,  Bayern 
und  Sachsen  zusammen,  icährend  die  Churstimmen  von  Köln  und 
Pfalz  in  demselben  Sinne  teie  die  fürstliehen  Stimmen  dieser  beiden 
mit  Preusstm   befreundeten  wittelsbachischcn  Höfe  abgegeben  wurden. 

Auf  Grund  des  Ergebnisses  der  Absiimmungett  war  nach  der 
Geschäftsordnung  in  der  nächsten  Sitzung,  Freitag  J3.  April,  durch 
die  Directoren  die  Projecta  Conclust  vorntlegai.  PoJlman  benutzte  die 
frisch eftzeit,  zwei  „  Vorläufige  Monita"  **)  zu  den  Protohtllim  des  chter- 
fürst liehen  und  des  fürsüieheti  Collegiums  dnwketi  zu  lassi^t;  damit 
erschien  er  am  33.  in  beiden  Collegien  und  verlas  die  Erklärung 
Wort  für  Wort,  bis  irti  dem  feierlichen  Protest  auf  den  Fallj  dass 
„mit  einem  vermeintlichen  Frojed  Coitclusi  und  sonsten  etwaigem 
unzeitigen    Partu    annoch   weiter  fürgegangen  teerden  wollte'^.     Trotz 


•)  So  das  in  der  Enrop.  Siaatsknnzlei  CV.  ÄW  abgedruckte  Pro- 
tokull,  daa  Pollnian  in  seinem  Kericht  vom  12.  April  „da«  durch  den  diesseitigen 
Legationececretnrium  niedergeschriebene"  nennt.  In  dem  oföcicllen  Protokoll 
(ebend.  CVI,  699;  Moser.  T  StA.  1755.  IV,  682j  steht  die  brandenburgische 
Erklärung  hinter  der  ProposiHon  dea  Wrectoriuma. 

•')Etirop.  Staatskanelei  CV,  232.  243;    Moser,  T.  StA.  1753,  V, 
89a  908.    Die  Originaldrucke  auf  2,  bez.  1  Hl.  fol. 
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des  erneuten  Ptotestes  erfolgte  in  beiden  CoUegiett*)  durch  die  Ma- 
jorität der  vorigen  Siteung  die  Beschlussfassung,  withrt-wl  die  Mitto- 
ritüt  lediglich  hei  Hiretn  Votum  auf  Aussftsung  der  Beraihung  hf 
harrte  und  der  Beschhissfassung  dadurch  ihre  Anerkejimtng  versagte, 
dass  sie  an  der  nun  folgenden  lic-  und  Correiation  zwischen  dem 
chur fürstlichen  und  fürstlichen  Collegium  sicJi  nicht  hethedigte.  Die 
He-  und  Correlation  zwischen  den  beiden  höheren  CoUegien  ergab 
völlige  Uvhereinstimmung,  die  Zustintmung  der  Städte  erfolgte  wie 
getcöknlich  attslatulslos ,  sodass  nunmehr  den  ^beiden  höhercfi  Di' 
recioriis'*  die  Formulintng  des  Reichngufachtens  übertragen  werden 
konnte.  Das  österreichiscJte  Directorium  schloss  die  Sitzung  des 
Beichsfurstenraihes  mit  einer  gcharttischten  Erklärung  gegen  die 
j,  Elendigkeiten'*  der  „von  dem  magdeburgischen  Herrn  Gesandten 
tmmdtuarie  ad  Profocollum  verlesetic,  in  dencfi  Beirhtagsactis 
schwerlich  nur  ein  einziges  Beispiel  findende  Aeusserung''^ :  „fast 
unerlaubf^  wäre  die  Unwisseiiheit  der  Geschäftsordnung  „an  einem 
nun  gleichwohlen  sechzehnjährigen**)  Beieh^tagsgesandten,  dir  doch 
schon  1747  bei  einer  anderen  Gelegenheit  mit  seinem  Coniitial- 
atier  ad  BrolocoUum  sich  umeilig  gerühmei  hatte  und  männigli^ 
magistriren  wolle'^ ;  doch  lebe  das  Directorium  zu  siimmtlichen  vor- 
trefflichen GesandtscJtaften  der  Zuveraiehl  und  ersuche  dieselben  ge- 
geziemend  darum ,  y,weder  hieran  noch  an  anderen  vofi  Seiten 
abgedachten  magdebiirgischen  Herrn  Gesandtens  unternommenen,  zwei' 
felsohtw.  misshcliebigst  allerseits  miiangcsehenen  ungeatüwen  und  tumul- 
tuarisehen  Vorhriicheti,  nebst  mehreren  beut  abermal  zum  Vorschein 
gekommenen  (saho  suo  charadere  gesagt)  UngezogenJteiten  sich  nicht 
allzusehr  zu  ärgern,  sondern  mitleidig  betrachten,  auch  etioann  an  die 
Höciiste  und  Hohe  Höfe  vorsteUeti  Zu  wollett,  dass  derlei  Attsschwei- 
fungen  wahrhaßig  nicht  soviel  seine  Schuld  seie,  als  vielmehr,  nach 
aUerseiis  davon  hubntder  sclbstiger  persönlicher  Kenntnuss,  nur  seine 
schon  längst  hergebrnehte  und  vor  seinem  Hinscheitlett  ifme  schuerlich 
mehr  verlassen  werdende  edele  Gewohnheit". 

Noch  an  demselhen  13.  Aj*ril  wurde  in  der  churßrsflieh  main- 
eischen Kanzlei  das  lieirhsgutachten  „die  Ostfriesländische  Successions- 
angelegenheit  betreffend^***)  ausgefertigt,   des  Jnitalts   ^das  sothane 


*)  Daa  churfüreÜicbe  Protokoll:  Earop.  Staatskanzlei  CV[,  708; 
Moser,  T.  St.A.  17-'>3,  V,  906.  Das  Reicbsfaratenrfitlifiprotokoll :  Kurop. 
Staatskanzlei  CV,  250;  Moiter.  T.  St-A.  1753,  V,  908. 

**)  Pollman  bekleidete  seinen  Postco  seit  1736.     Vgl.  Preoaüsche  Staat«- 
wbriften  I.  S.  XXXI. 

"•J  Earop  Staatskanalei  CV,  274;  Moser,  T.  SLA.  1758,  V,  917. 
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Successionsanffelcffrnheit  anhcro  an  HeicK^convcni  nicht  gehörig  wid 
dahin,  wo  sie  im  Wege  Hechtens  anhängig  gemacht  tcorden^  «*  ver- 
iceiseit  und  daseJhstcn  auszumachen  sei*^.  Am  16.  lam  das  Reichsgut- 
achien  zur  Jhctuittr;  am  14.  reichte  Pollman  bei  der  Jcaifierlicheti 
Principahommissiofi  cmeti  Protest*)  em^  mit  dem  Ersftchen,  dett- 
selben  Icaiserh'chcr  Majestät  mit  vorsulegenj  falls  der  Prindpal- 
commission  ^ein  vemtcinOichcs,  auf  eine  überall  illegale  Comiiinlhand- 
hmg  herausgcschnelUes  Heichsgxiiachien'^  sur  allerhöchsten  Ratification 
übergeben  werden  sollte.  Eine  höchsiansehnliehe  kaiserliche  Principal- 
commission  wies  dieses  Ansinnen  ab  **)  und  sprach  die  Ertcartung  attSj 
der  König  von  Preussen  werde  y^derlei  eudringliche  Aeussenmgen 
nimmermehr  guiheissen,  sondern  vielmehr  crjistlieh  ntissbiUigcn  und 
verufeisen^.  Am  5.  Mai  übergab  die  Principalcommission  dem  Jidclts- 
tngsdireetorium  das  kaiserliche  RaiificaiionS'Commissionsdecret,  am  7. 
wtirde  dasselbe  dictirt***). 


*)  Enrop.  Htaatskanxlfii  OV.   276;    Heldcngescbiclite    ITl,    Ü37; 
Moser,  T.  StA.   1753,  V,  917.     Der  Originaldruck  luif  l  Hl.  fol. 

■')  Regenflburg  Ifi.  April.  Euru)!.  Staatskanz  lei  CV,  277;  Uelden- 
geachichte  III,  «37;  Moser,  T.  StA.  17.'j3,  V,  i*17;  Neue  Gonealogisch- 
hifltoriacliü  Nachriuliteii  IV,  017,  bier  mit  der  KÜadonfroheu  Bemerkuu^: 
„die«««  war  eine  starke  Lection  für  dou  Herrn  ron  Poilman".  Pollman  berichtet 
darüber  am  19.  April:  „Die  KaiserL  rrinciimlcommiMioii  bat  auch  nocb  mit 
Hemieeioii  de»  am  13.  ihr  Ubcrgeb<>ncii  und  behurij;  un^ciiominuuen  MoinoriaU 
die  Farce  beachlieasen  woncn."  Er  antwortete  c]<;in  kaiscrl.  Concommis&ar  Graf 
Palm  lu  einem  Frivatachreibeu  ilU.  April),  er  wünsche  ^bciner  Hetrachtung  in 
der  Btilleii  Wocbe  in  Kühe  abwarten  zu  kounen",  worauf  Palm  am  nilchittcn 
Tage  ihm  schrieb:  ^AoBonstcu  ist  allerdings  löblicli,  wann  bei  dieser  ciutrctenden 
undürhiigt-ii  Zeit  mc\i  der  Hurafertigkvit  beflisep-n  und  dun:h  heÜHanie  lletrach- 
tiingen  zur  Gemtitheruhc  eine«  mit  dem  Himmel  und  seinen  Ncbcnmenechcn  ver- 
sr.hnten  Sünders  zu  gelangen  gi^sucht  wird;  da  ich  aber  »ehr  bedenklich  finde, 
sich  mit  Druckereien  ku  (ibereileu ,  und  auch  uicht  im  Htaiide  bin ,  mit  einem 
mnzelu  gedruckten  Psalm  meine  Gegenbedieuung  aEäogleich  zu  leisten,  su  habe 
nur  aus  bieiieben  liegendem  Illatt  ein  Paar  Uc^flexioneB  eommunicureu  woU<s, 
welche  mir  /.u  ErhaJluiig  der  b*Mii«rkt<»n  Ruhe  h#lir  iiützHch  zu  sein  xcht^iiien." 
Die  Anlage  besagt:  „Zur  erbaulichen  Betratlitung  und  Beibehaltung  der  Ge- 
mQthsruhe,  sonderlich  aber  zor  Congcrvation  der  Liubc  des  Nächsten  wie  aurh 
n^thiger  Eintracht  und  Friedens  ist  die  iJeobachtung  deseen  gar  räthlich  und 
heilsam,  was  Jesus,  der  Sohn  Siracb,  im  EccleBiaatJco  cap.  2S  v.  10  ausdrückt .  . . 
Der  hcidniBuhc  Iloratius  liat  selbst  gc&tmgcn :  Vis  conaili  expers  mole  mit 
Kua,  etc.'*  —  Pollman  liew  die  durch  den  IjegatioDssecret&r  „ad  acta  gebrachte 
Kcgi^tratur',  betreffend  die  BchändigUDg  seines  Promcmoria  an  die  Priuci]>al- 
commisüion  vom  14.  April,  „unter  der  Hand  roHliren**  (gedruckt  bei  Moser, 
T.  StA.  1753,  V,  918),  „ohne  von  der  Ungereimtheit,  so  der  Concommiaearius 
Graf  Palm  mit  dessen  ßeniisHion  attcntiret,  einige  Notiz  zu  nehmen"  (Bericht 
vom  30.  April  1753). 

'**)  Europ.  Staatakanslei  CV,  279;  Ueldengescbichte  IJI,  641. 
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In  tlen  Tayt^i,  da  PoUmau's  Berichte  über  die  AhstitMnimg  des 
Beiclistafjcs  und  {ibrr  die  begleitenden  Vorgänge  in  lierlin  einliefen^ 
war  man  dort  nicht  ohne  Besorgniss  vor  einem  Kriege.  Wenn  in 
Begensburg  die  Büusrr  Brandenburg  und  Hannover  als  Beichsstände 
parlamcntttriach  sich  befehdeten,  so  befand  sich  Georg  IL  mit  Fried" 
rieh  IL  seit  kurzem  noch  in  rinctn  andint  Conflici,  in  f!ciner  Eigen' 
Schaft  ah  König  von  Engtand,  seitdem  Prevssen  £um  Schutze  seiner 
durch  die  cftgtische  Kaperei  geschädigten  handelircihctuhv  Unter' 
iktmen  den  Beprcssalieniceg  hescUriiien  hattt*}.  Von  Hannover  aus 
verbreitete  sich  im  April  3753  das  Gerücht,  dass  die  Kaiserin-Königin 
sich  ewtt  Kriege  rüste,  dass  sie  Beistand  und  Uuterstüteuftg  des  Königs 
ton  England  für  deti  Kritg  gefordert,  dass  aber  Georg  IL  beharrlich 
sich  geweigert  JuibCj  sich  ein£umise)wn**).  Enischloss  derselbe  sich  V« 
der  Folge  gleichwohl  etiva  zum  Kriege,  dann  war  sicherlich,  wie 
König  Friedrich  itrt heilte ,  Ostfriesland  das  Motiv  und  die  Kaperei^ 
frage  lediglich  der  Vorwand'***);  und  dann  mochte  die  nunmehr  von 
Beielis  wegen  erfolgte  Anerkennung  des  Beichshofrathes  als  etattändigen 
Forums  für  die  ostfriesische  Sireilfrage  praktische  Bedeutung  ge- 
winnen. 

Erst  in  den  ersten  Tagen  des  Mai,  während  einer  Inspeciions- 
reise  nach  Schlesien,  getcann  König  Friedrich  die  Uebcreeugung,  dass 
die  ntilitärischeti  Vorbereitungen  in  Böhmen  und  Mähren,  welche  den 
schwarzen  Hintergrund  für  die  aus  Hannover  eingetroffene  Allarm- 
nachrieht  zu  hildm  schienen,  bedeutungslos  scifm;  der  Friede  schien 
ihmy  icenigstens  für  das  laufende  Jahr,  nicht  gefährdet  f), 

Kurs  vor  dem  Antritte  der  schlesischcn  Beisc  hatte  er  das  Gut- 
achteti  seiner  Minister  über  die  reyenshurg^r  Vorgiinge  tntgegen- 
genoiumenff).  Fodeicils  und  Finckenstetn  bezeichneten  den  BricHs* 
tagsheschltuis  als  die  Wirkung  der  Inirigucn  der  Höfe  von  Wien  wul 
Hannover  und  der  Willfährigkeit  des  Churfiirsten  von  Mainz.  An 
eine  Bedressinmg  des  Ge^tchehenen  sei  nicht  zu  denken,  da  im  ChuT' 
collegium  drei  Churfürsten,  Mainz,  Baiem  und  Sachsen,  „Pettsionäre'^ 
des  Königs  von  England,  Suhsidienei»pf äuger,  zwei  andere  aber, 
Böhmen  und  Churhruunsehweig ,  unmittelbar  intere^sirt  seien ;  das 
fürstlicJie  Collegium  vrdlmuls  sei  ganz  ahhnmjig  von  dem  wiener  Hofe., 
gumal   die   geistliche    Bank.      So   bleibe  nur   eine  Bechtsverteahnmg 


•)  Vgl.  unten  Abtbollang  VT. 

••)  Vgl.  Politische  Correepondenz  IX,  39Ü.  402. 
—)  Ebeud.  L\.  450;  Tgl.  437. 
+)  Ebend.  IX.  417  ff. 
tt)  D.  d.  Berlin  2Ö.  April  1753;  im  Aasznge  ebend.  IX,  416. 


ächliesaliche  Erkläruog,  ProteBtation  und  Reservation.    1753.  411 

ühriy,  eint  Darlegung  der  vorgefallenen  Unregelmässigkeiten  und  ün- 
giiUigkeiten,  die  sowohl  hei  dem  Reichstage  ah  bei  dertt  Kaiser  ein- 
geben iei. 

Wie  gewöhnlich  in  Reichsatigelcgettheiten,  ttherliess  der  König  die 
Etiuelheiien  der  Ausführung  ganz  df^t  Ministerium:  y,Sie  mögen  nun 
tceiier  auf  das  beste  darum  schreiben  und  das  Interesse  Meines  Hauses 
tcohl  benbachten.^  Jedenfalls  tvar  der  König  eftischlos.'nn^  auf  den 
Prozess  vor  dem  Heifhshofraihe  sich  nicht  eineufasscfi,  ^Ich  werde 
Mich  nirgends  deshalb  präsentircn.  Mich  aber  auch  nicht  anders  als 
mit  Gen  alt  ahtreibeth  lassen*).'* 

Follman  hatte  nunmehr  für  doJt  Schreiben  an  den  Kaiser  wie  für 
die  an  den  Reichstag  sn*  bringende  Frotestation  die  „Projecte'^  vor- 
zulegen,  nach  denen  Geheimrath  von  Veite  beide  Schrißstiicke  aus- 
arheiteie. 

Jh  dem  tmier  dem  2.  Juni  1753  ausgefertigten  Schreiben  an  den 
Kaiser  ist  der  Inhalt  der  nachstellend  abgedruckten  Proirstation  in 
Kürze  zusammengedrängt:  j.'Wie  höchstnöthig  nun  sein  tcill.  bei  detn 
diesfalls  und  sonst  überall  mehr  sich  äussernden  Vtrfall  des  Comitial 
Wesens  bei  der  Reichst^ersammlung,  und  im  Justietcesen  bei  den  Reichs- 
gerichten, crsferem  durch  eine  standhafte  Regulirung  des  Muneris 
legitimi  Diredorum ,  und  letgterem  durch  ernste  Visiiationes ,  alles 
nach  Vorschrifl  des  Jnsfrumenti  Pacis  Westphalicae  und  sonstiger 
bekannter  Reichsgesetse  endlich  einmal  abzuhelfen  imd  dazu  Hiean 
nach  dem  Exempel  des  ehemaligen  Reicfisregimeiits  die  Anstalt  su 
machen  —  ein  solches  lasse  ich  Etc.  Kaiscrl.  Majestät  reichsväterlichen 
Sorgfalt  bestcTis  empfohlen  sein.*^  Jm  9.  Juli  erbat  sich  Pollman 
eine  Abschrift  dieses  Schreibens^  „wm  solche  m  public/}  roidiren  m 
lassen";  er  erhielt  sie  mit  der  £h^laübt»S3:  „könnt  Ihr  solches  unter 
der  Hand  rouliren  lassen"  **). 

Der  Kaiser  antwortete  am  28.  Juli.  Er  bezieht  sich  einfach  auf 
den  Reichsschluss  com  13.  April,  der  nichts  anderes  besage,  „als  tcas 
Etc.  Majestät  in  Dero  Üictato  vom  10.  November  1744***)  Selbsten 
erkläret  haben:  dass  die  ReicJtsversammlung  ordentlicher  Weise  daztt 
nicht  bestimmet  sei,  um  bei  derselben  Rechtsans^niirhe  anzubringen. 
Und  tvas  noch  mehr  i.^i,  so  haben  Ew.  Majestät  Sieh  nicht  weniger 
ausdrücklich  auf  die  völlige  rechtliche  Kaiserliche  Mmwtenenz  berufen.* 


')  Miinüliulie  Kesohition  vom  3U.  A|tril  175iJ;  ebend. 

*•)  RescrIpt  Tom  21.  JuU.     Da«  Scbreiben  sn  den  Kaiser  iet  gednickt  bei 
Moser,  T.  i>t^.  1753,    XI,  914   und  bei  [Kahle]  „Ucweie  der  Rechte  Sr.  K. 
M.  in  Preuseeii  auf  da»  Harliiigerlaud"  S.  197. 
•••1  Oben  S.  387. 
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Die  prcusaschcn  Ansprüche  auf  Oetfriealand. 


Der  Bericht  vom  6.  Aufftist  1753,  mit  dem  die  Minister  tlem 
Könifjf.  diest'Ji  Scitreiben  vorlegm,  gehi  am  vo"»  der  ihnen  vorweg  mit- 
getheiften  nUerhöihsten  WiUefvifneintmg y  das  Forum  des  Hcichshof- 
raihes  nicht  arntterkefwen.  Danach  war  die  Eröffnung  des  ßm/w- 
macialverfahrens  ext  ynvürtigen.  Die  Sltttisfir  stellen  nun  anheim, 
äem  Kaiser  £ur  Replik  auf  seine  Antwort  in  veränderter  Fassung 
«ocÄ  einnuil  die  Argumente  des  Sdireibens  vom  2.  Juni  vorzutragen 
(„de  faire  drcsscr  une  reponse  raisotmee  a  lEmpereur,  mais  dans  te 
fand  confomie  d  la  prcmi^e  lettre*^).  Im  Sinne  dieses  Vorschlages 
ist  am  10.  September  ein  BWeiier  Brief  erlassen  worden. 

Die  ^VrolfStatian""  wurde  in  Berlin  gedruckt ^  am  18.  Juni  in 
fünfzig  E,retnplaren  an  PoJhwn  geschickt  und  auf  dessen  Veranlassutig 
in  Regensburg  nachgedruckt"^).  Der  Versuch  des  Gesandten,  die  Pro- 
testation  tni  den  Rciehsaeten  zu  bringen,  führte  eu  einem  neuen  Con- 
fiide**). 

Eine  französische  Uehcrsetzung  der  Protesiation,  deren  Verfasser 
der  Legationssecretär  Lc  Chambricr  und  der  „Secr^taire-Trndudeiir'' 
des  Ministeriums  Gaultier  Saitit-Blancard*'^*)  waren,  wagte  der  aü- 
zeit  vorsichtige  Redacteur  des  „Mercure  historitpie  et  politique^  in 
sein   Weliblatt  nicht  aufz}tnehmetif). 


Königlich-Preuösische  und  Chur-Brandeu- 

burgiscbc  Scbliessltchc   Erklärung,   gemUssigtc 

Protostation    und  RcscrvAtioit  zu  denen   Chur-    und 

Fürstlichen   ProtocolUa   bei  der   Ueichaversamnilung  zu 

Begensburg  in  der  Ostfriesischen  Sache  abgegeben 

und   KU  dem  StftdtiecheD  communiciret  den 

5.  Julii  1753. 


Wie  sehr  man  aUL-h  bei  der  junget  in  zwei  KalliH^nngen  vor  der  Clmr- 
wocben  von  Cbunnaiaz  attendrteDt  faöcfast  illegalen  Handlang,  blosB  um  Chur- 
braunschweig  die  Anhaugung   eines  bodenlosen  iVoccsscs  über  Ostfiiesland  zu 

*|  Keiner  der  beiden  Originald nicke  liegt  vor. 
•♦)  Vgl.  Nr.  XXXI. 
••*)  Der  Naclifolger  Kormey's  in  dieser  Stellung;  vgl.  oben  S.  375. 

t)  Mercure  liisforique  et  polititjue  CXXXV,  18«  (»ofit  175S):  „C«tte 
pidce  oicMc  les  bomcs  do  nos  fcuillee,  LjuAnd  il  nV  auroit  pns  d'&utres  rulson« 
qui  noufl  empCcbus.<tent  de  la  rnpportcr  ditns  tonte  BOn  ^tciidue."  Ein  Artikel 
aus  Regensburg  in  der  Gazette  de  Drunswick.  der  die  nScbliessliche  Er- 
kUtiuug"  vom  6.  Juli  17.53  ola  ..uppel  &  r^])^"  bezcicbnete,  vemnlasste  eine  D^ 
ecb werde  des  Königs  von  Preussen;  der  Herzog  von  ßraunschweig  antwortete 
am  2.  October  llbS,  dass  er  dem  üazetiur  sein  gerechten  und  sehr  grosfrea  Mise* 
fallen  habe  empfinden  lassen. 
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fatilHiron,  bemühet  gewwien ,  liclit  und  Recht  zu  verdunkeln ,  ja  wohl  gar  aoB 
dem  JVffentlicheR  ProtocoU  su  eliminiren,  so  wird  doch  beideti  nun  und  allexeit 
desto  heller  in  dicncr  .Sachen  vordringen,  in  m  longo  bündige  KeichsachlQue 
nnd  darauf  trtbeille  und  rechtuifu^sig  zur  Erfüllung  gediehene  Kaiserliche  Drief 
und  Siegel  unverbrüchlich  hcsteheu  und  rechtschaffene  Patrioten  vorhanden,  die 
darauf  ohnab weichlich  halten  werden. 

Se.  RCnigl.  M^jeatät  in  Preuasen,  als  Churfüntt  zu  Knindenbu:^,  welche 
flach  dem  Exempel  Ihrer  glonvürdigi»teu  Vorfahren  nn  der  Chnr  die  standhafte 
Aiifrechthaltuiig  der  Kaiwrlielu'u  oberhauptlichen  AutoritHt  und  des  Iteleha 
Ehre  und  Würde,  die  werkthätige  Beförderung  des  rtllgemeinon  Bcsteua  and 
Ruhe!4tfuidcä  und  die  llimdhabung  der  reichsständificrhen  Freiheit  und  Rechte 
Oberhaupt  sowohl  als  eines  jeden  Standes  bei  seinen  Landen  und  Oerechtsamea 
Sich  jedenteit  Ihre  fttmchmate  mitständische  Sorge  Bein  lassen,  haben  also  auch 
in  gegenwärtigem  Fall  demjenigen,  was  Sie  Sich  Selbst  und  zngldch  Kaiser 
ond  Reich  schuldig  sind.  Sich  nicht  entziehen  können,  noch  wollen,  nnd  in 
Bolcher  reinen  teutacbpatriotiBchen  Ge^nnung  das  glimpflichste  nnd  ohn- 
anstöBsigste  zu  »ein  erachtet,  vermittels  einer  kurzen  Anzeige  Sich  ans  Reich 
TC  wenden,  damit  dasselbe  davon  Anlass  nehmen  konnte,  durch  Seine  Intcr- 
ceasion  bei  Kaiserliclier  Majestät  denen  von  Charbraanscbweig  wegen  Ostfriea- 
land  reichssats*  und  verfassungswidrig  au  err^en  suchenden  Motibii»  vor 
weitem  Ausbrüchen  füglichüten  beizukommen;  da  man  sonsten  nnde  et  crade 
die  vennciutliche  Action  deimncärcn  und  es  auf  die  schuldige  Vertretung  von 
Kaiser  und  Kelch  schlechterdings  ankomme»  lassen  können;  Sich  aber  dabei 
in  puris  terminifl  Datoralis  defensionts  gehalten,  wie  ee  allemal  die  Königliche 
feste  Meinung  gewesen,  dato  noch  ist  and  unnbwcichlich  bleiben  wird. 

Anstatt  aber,  dass  Churmainz  zu  Erreichung  eines  solchen  gemdnsam 
erspriesslicben  Endzwecks  das  Reichedirectorialamt,  wie  es  dessen  Eigen- 
schaft und  mit  sich  bringende  Verbindlichkeit  erfordert,  behörig  angewandt 
hätte,  haben  Sc.  Kr>nigl,  Majestät  nicli  t  ohne  besondere  Rührung  erfahren 
tnfliscn,  dass  der  Cluirflint  mit  (.'hurbrannschweig  Partei  gemilcht,  im  Reiche 
das  divide  et  impcra  und  eine  kraft  unverbrüchlicher  RcichHschlii&se  und  recfat- 
aohaffenen  Patrioten  »llemal  heiliger  Kaiserlirher  Briefe  und  Siegel  zu  ihrer 
völligen  Richtigkeit  gediehene  Sache  ins  ungCTnase  nnd  ins  weite  Feld  au 
qiielen : 

Mithin  kein  Bedenken  getrogea,  dazu  das  Reichadiroctorialamt  in  allen 
seinen  Stücken  von  Anfang  bis  zu  Ende  dieser  scabrosen  flandlung  auf  eine 
solche  Art  und  Weise  zu  misebrauchen,  dass  desgleichen  in  alten  und  neAen 
Rcichshandlungen  nicht  imzutreffeE  ist. 

Ungeme  gehen  Se.  Königl.  Majestät,  nie  hiermit  von  Dero  trougehorsainslen 
Oesandtachaft  nochmalen  (>fl'ciittich  contestirot  wird,  au  eine  Becenston  so 
eclatanter  Parteilichkeiten  und  so  vieler  anderer  dadurch  veranlasster  obnheil- 
barcr  lilcgulitätcn  und  wünschten  davon  abetrahireu  zu  küunen,  wann  nicht 
Dero  unil  Dero  hochwÜnligplen  Vorfahren  und  zugleich  so  vieler  Kaiser  und 
des  Teutschca  Reiclis  gesummter  Höchst-  und  Hohen  Stünde  Qloirc  und  Dignitüt 
ein  anderes  unumgänglich  erforderten. 

Reichskündig  sind  ditgenige  Subsidientraetaten,  wodurch  man,  unter  dem 
speciosen  Prütext,  den  allgemeinen  Ruhestand  zu  handhaben,  mit  aus^i'ärtiger 
Staaten  Gelder  (allem  Ansehen  nach  gegen  derselben  eigentliche  Intention)  stine 
private  Extendinings&bsichten  im  Keiche  durchzusetzen  sucht  and,  um  darunter 
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des  Rciclwlirectorii  sieb  veraicbem  und  bedienen  zu  können,  Churmainz  vor- 
n^niltch  gcfeanelt  bült. 

Dia  liirec'toriBlfimction  ist  bekanntUrb  kein  mit  der  Teutschen  Freiheit 
streitendes  Magisterium,  sondern  ein  frei  aufgctrogcncfl  Ministerinm  Statunm 
coroitialiter  congregaiorum,  diMiie  diese  vigDre  InsIrumenH  P.  W.  Art  8-  §■  3-  in 
verbis:  De  iegttinio  manere  Directonim  etc.,  »eine  rechtmässige  Schranken  xu 
BCteen  und  dessen  Ausschweifungen  dahin  zu  rcduciren  haben. 

Der  solchergestalt  g*!wonneueii  Ctiur  Mainz  aber  ht  von  sothaner  Directorial- 
fiiDction  nichts  so  essentiel  und  heilig  gewesen,  davor  sie  nicht  praeter,  ultra 
et  contra  IcgitiinJ  muncris  directoriatis  limite«  8r.  König).  Majestiil  zuiridcr  in 
diesem  Falle  abolirt  hätte,  aU 

1)  In  Betreff  der  Dictatur  der  dioaseils  ans  Reich  gebrachten  Vorstellnngen 
hat  die  Chunnaiuzische  GesandtachHft  die  erste  Anzeige  zu  dictiren  einige 
Wochen  verzöfiiTtf  unter  dem  eitelen  Vorwand,  der  ChnrRtrst  seie  zu  Ascbaffeu- 
borg  auf  der  Jiigd  und  habe  auf  seine  deshalb  gcthune,  Nß.,  der  echten 
Cumitial Verfassung  nach,  unstattliafte  Anfrage  nach  nichts  rcsrribirt;  in  etTectu 
aber,  wie  die  Folge  gezeigt,  b»i  man  Kncim  gesucht,  vorher  dnraas  mit  Chor- 
bmunscbweig  zu  communiciren  und  zu  conceiliren,  wie  zu  dessen  Faveur  die 
Küniglichß  so  gerechte  hU  patriotische  lutentiou  zu  fruHtriren,  die  Sache  mit 
Gewalt  in  Comitiis  zu  verwirren,  den  prävenUrten  TheÜ  derer  Stünde  von  deren 
rciflirber  Einsieht  abxulialton  und  des  lÜndcs  solche  vorm  Knie  abzubrechen  seie. 

Dann,  als  diesen  Meitees  vorzukouimeu,  diesseitiges  wiederholte  Fromemoria 
bei  der  Ueborgabe  zur  Dictntur  zugleich  durch  einen  Legat ionssecretaii um  ad 
aedes  legatorum  dietribuirt  wonlen  und  man  gleicli  gesehen .  daes  Churbraun> 
schweig  darauf  würde  verstummen  müaecn ,  wie  solches  ebenfalls  in  der  Folge 
sich  ausgewiesen,  so  hat  mehrhochgcdachter  Churftirst,  um  dessen  Stärke  durch 
Versaguug  der  Dictatur  unter  dem  Vorwand  etwas  zu  bonehmen.  als  wann 
es  änderst  nicht  pro  legali  communicato,  noch  parte  actonim  zu  halten, 
folglit-h  tH-i  der  Deliberation  nicht  zu  attendircn  wure,  von  der  geschehenen 
Distribution  Anlass  genommen,  die  Dictatur  desselben  recht  dreiste  fast  ein 
ImlbcE  Jahr  bindurt-b  zu  weigern  und  darüber  einen  fast  ungereimten,  Sr.  Königl. 
Majestät  höchst  vfidricsjtliclu'ii  Rrirfwi'chMd  angcfanpfii,  bis  man  sich  mdlicb 
so  weit  in  die  Enge  getrieben  g<»eben,  dasa  man  auf  Mittel  gedenken  müssen« 
nmb  bono  modo  sich  den  rechten  Schranken  wieder  nkhcren  zu  kiinnen  und  das 
80  lange  ad  dictandum  in  Händen  geliabtc  itcbriftliche  üriginalmemorlal,  wie  es 
sich  von  Anfang  geeignet  und  gebühret,  ex  »cripto  dictiren  zu  lassen;  denn  dass 
zu  dieser  Dirwtorialfunction  absolute  gedruckte  Exempinria  nrfordcrt  würden 
oder  das»  da«  Dictanduin  nicht  zugleich  gedruckt  distribuiret  wenleii  konnte, 
wideratrebct  indoli  rei  gcrcndae  und  ist  und  bleibet  eine  ungereimte  I'rätcnaion. 

Viel  ausschweifender  ist  man  noch 

2)  Mit  der  Anfrage  zu  Werke  gegangen.  Die  Ansage  ist  nach  der  Com- 
mnnication  per  Dictnturam  der  erste  Schritt  zu  Berathschlagnng  der  Sachen;  dazu 
verhält  der  Director  sich  als  ein  blosser  Angeber  oder  pums  putus  referens  ad 
Comitia,  einestheilfl  der  Commißsionsdecreten,  wodurch  Kniserlit-he  Majestät  Ihr« 
und  des  Reichs  Nothdurft  proponircn  lassen,  und  andernthoils  dcijcnigcn  Vor- 
stellungen, wodurch  Status  Imperii  ihr  Anliegen  zu  ihrem  gemeinsamen  Beaten 
ans  Kcii'h  bringen,  ohne  da»)  diTbclbe  so  Über  eines  als  anderes  tm  geringsten 
sich  Meister  machen  möge,  sondern,  wie  in  letzterem  Fall  die  wo hlherge brachte 
Tcutitcbe  Freiheit  und  darauf  sich  gründende  Reichs-  und  Com itial Verfassung 
enion  jeden  Stand  autorisiret,  naoh  eigenem  Outfinden  sein  Anliegen  dem  Reiche 
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vorstellig  zu  mat-lien ,  so  »tclict  e»  aiirli  bloiw  in  desee»  Belieljen ,  gestalten 
Dingen  nmch  f;olcbc5  za  diflmrun,  auch  wohl  gar  davon  zu  ahstrahireni  zumatcn 
wann  defweii  Kitdzwock,  das  allgemeine  Beste,  durch  angleiche  Wege  und  Riinke 
frustrirct  werden  will. 

(.huniuiinz  ahnr,  so  zu  Außffihrung  dia  vornngezogenen  CoHcerta  einmal 
vor  all  gedungen  war,  kaum  fertig  mit  der  Dictatur  des  gegenseitigen  Pro- 
inemorin  vom  18.  Febmarü  n.  p. ,  wudun'h  der  de»  Relclut  SatiBfactionsschlum 
von  Anno  167>^  und  dessen  daraus  fortdaurende  Verbindlichkeit,  das  Königliche 
ChurLaos  Brandenburg  rnm  pffeetu  zu  imdemnisiren ,  anmaaMlkh  wanken  ge- 
machet und  der  titatus  <|UiteaHonis  verwickelt  und  ganv  veikchrt  werden  wotleo. 
ist,  wider  deat*en  ^cnst  bekannte  Gewohnheit,  in  diesem  Fall  nur  allzn  hurtig 
gewesen  und  hat  mit  Hintansetzung  jenes  allen  und  nicht  ohne  sonderbare  Ge- 
fährde Cbui  branden  bürg  an&innen  wollen,  sein  ganz  iummaritichns  entes  Pro- 
mentoria  vom  27.  O^tobna  1751  in  die  Ansage  stellen  zu  laaiwn,  unter  dem 
Vorgeben,  die  Sache  lüge  bereit«  stnt  Anno  1744  beim  Rei(*b8tage.  es  wäre  ein- 
mal Zeit,  dttss  solche  vorgenommen  würde  etc. 

So  ernst*  und  griindlit-h  man  nun  darwlder  der  Cburmainziseben  Gesandtschaft 
vorgestellet.  das  Vorgeben  sei  offenbar  irrig  mid  nur  jetistgedachtes  Promemoria 
sei  dasjenige,  was  das  Directoriura  doch  nicht  nach  seiner  Willkür,  nach  nicht 
ehender  als  auf  Huwiriickliches  Verlangen  Hr.  Kimigl.  MajcutÜt  in  die  Ansage 
seiner  Zeit  bringen  künntc:  der  Inhalt  des  Gegen- l^meinoria  von  einem  Mit- 
stande, der  immer  des  Reichs  Wohlfahrt  und  Erhaltung  dessen  Ruhe  im  Munde 
fUlirte  und  also  billig  dabei  »n  Festhalt-  und  KrfUlluug  dcaselhon  Schlüsse  ge- 
denken sollen,  als  wodurch  jene  nur  erhalten  werden  könne,  seie  so  beschaffen, 
dass  äc.  König].  Majestät  solchen  sowohl  Sich  als  dem  Reiche  z\mi  Hcateu  stand- 
haft hcantwortcn  lassen  wollten,  und  weil  man  darüber  b<!reit8  im  Werke  be- 
griffen, das  weitere  ad  Dtrectorium  mit  nJicbatem  gelangen  Lassen  würden:  in- 
mittel»! dasselbe  sich  nicht  ermächtigen  möchte,  mit  androhender  Ansage 
tU^nJitcr  ftirxngehen :  Se<  König).  MajestAt  würde»  nimmermehr  einräumen, 
daas  es  sich  Über  Dire  ans  Reich  bringende  Vorstellung  Meister  macheu  wollte, 
sondern  selbiges  in  dieser  .Sache  in  eventura  rccusiren. 

So  hat  doch  eine  so  triftige  Erinnerung  bei  der  Churmainziachen  Gesandt- 
schaft nicht  weiter  verfangen  wollen,  als  dass  sie  zwar  sich  nicht  getrauet, 
mehrgeÜKchtes  Promemoria  auj^driicklich  in  Ansage  zu  bringen,  indcseeu  doch 
dorn  iVnsagzcttel  vom  14.  Mai  a.  p.  den  sub  A  hierbei  angcTtigten  l'assum  ein- 
gcriicki,  welcher  aber  dabei  Punkt  vcir  Punkt  durch  einen  Extract  Künigllclien 
Bchreihens  an  ChannainK  dergestalt  blniwgeetellet  worden,  das  beide  Einverstan- 
dene futgeuda,  wie  hJemÄchst  wird  gedacht  werden,  selbsten  des  Ratlis  geworden, 
solchen  zu  eratickeii  oder  fallen  zu  latepu,  jedoch  vor  der  Hand  keineaweges  in 
diesem  Stück  legaler  zu  Werke  zu  gehen,  sondern  unter  Difficultinrng  der  Dic- 
tatur dißtifcitigen  wiederholten  Mcmonuls,  wovon  Eub  No.  1  Erwähnung  ge- 
e(.'bchen,  diese  noi'Ii  nicht  r.u  legaler  Ansage  gelangte  Sache  vor  so  vielen  voo 
alten  und  neuen  Zeiten  in  legaler  Ansag  bestehenden  theils  wichtigem,  theils  zu 
berathschlagen  nöthigem  Kaiserlichen  Commüisionidecrcten  sowohl  als  Reichs- 
sfftndischpr  Anliefen  auf  einmal  dem  Reich  aur  IX'libcration  auf:;adringen.  So 
wenig  es  aber  einem  Rcichsdirectorio  Überhaupt  zustehet,  ordinem  tractandanim 
cutisarum  für  sich  leu  rcguUreu,  sondern  nach  Ausweise  der  Protocollen  von 
dicHr^m  und  vorigen  KeichstHge  dieses  eine  Mache  ist,  worüber  man  sieh  in  denen 
Reichscullegiis  zu  besprechen  und  solchen  ordinem  spccitice  per  Conclusuni  Trium 
festzustellen    hat,    solches    bei    dcrmaligon    Zeiten   auch    desto   unumgänglicher 


416 


Die  pretusischeii  Ansprüche  auf  OstfriesUnd. 


nÖthig,  als  oftbesagtes  IKreclorium  gar  die  Spur  der  ereten  Kaiserlichen  Pro{i<^ 
aidoD  nmi  darauf  boschlosMuer  Ordnung  so  gar  verloreti,   daaa  ob  das   willkid^^ 
liehe  Dictiren,  AiiBiigen,  zur  Deliberatioii  Schreiten  etc.  und  darunter  nadi  Qtmnt ' 
und  Gabe  zu  handeln,  jcnr  xu  einer  Observanz  xu  Di;ichcn  gedenket 

So  illegal   und   unverantwortlich   ist  folglich  die  rem  Churmainidflchen  Gih  ■ 
a&ndten    den    II.    Augosli   a.    p.    bei    ofi'entlicher    KatlisrerBammlung  attentir 
eigenmiichtigc    Andeutung,    mit   Uobcrgchung  alter   anderen    altem  und   mehr ' 
preenrenden   Maleriun    diese   Sache    in   qnarta  vel  qiiinta  post  ferios  in  Delibe- 
ratioD   stellen  zu   wollen.      Gleich  aber   eine   oäenbaro  Zunöthigung   bei  keinem 
einzigen  ReichmtandH  damalfi  einen  Kindnu'k  maciien,  gr^i-hwi^ige  Itcifall  linden 
können,  eondem  nuthwendig  widersprochen   werden  müssen,    die  mehreste  auch 
hingegen   die  Berat  lischlagang  der   ReicharittcmchafUsachcn  mit   bestem   Fugs 
urgiret,  denen  ChurhmniJcnhurg  cum  cueteriM  voti»,  laut  in  pleno  ahgrlcncner  und] 
Bub  B  hiebet  angefügter  Dn:lani.tiDn  adhuerirt  und  den  Gegeiitheil  erinnert,  den 
Balken  zuforderst  aus  seinem  Auge  zu  ziehen  und  wiegen  der  bisher  usiirjiirtrtn 
Lauenhnrgidchrii   Comitittlstimme    und   l^nde  di^  Bcliuldige   Rede  und  Antwort 
zu   geben-,   die  Uircctvria  über   von    denen  Keicliscollegiis  die  diesen  zustehend» 
Vorschrift  in  cniisis  tmctandis  comitialverfassungtnnässig  zu  gewärtigen:  so  vrur- 
den   liicrdurch   denen   Kinvervtandt^ncn  die  Coaceplcn  ziemtieb   verrücket;   der 
gegentheitige  Minister  gerieth  darüber  in  eine  sokhe  Hitze,  dass  er,  ohngeachtet 
aller  diesseits  gegen  ihn  gebrauchten  Moderation  sicli   in  Worten  und  Geberdcm 
aaf  dne  eo  ungeziemende  Art  vergas«,    die  den  unisfebeiideii  Reichsconvent  in 
ein  Erstaunen   uiid   billigmiissigen   Abscheu  gcsctzct;    der  (hurmam&ische   aber 
sinudirtt;  hei  diesem  selteameu  Vorgang  und  dachte  nur  darauf,  wie  jenes  Un- 
gesttimigkeit  zu  vertuschen   imd  dennoch  die  Sachen  ferner  aus  dem  recht-  und 
echtem  Gclcis  zu  halten  sein   möchten,   daher   declinirtc   er  nicht  nur  jene  fort 
nach  deren  Verlesung  ad  protocollum  ofit-rirte  und  heniaoh  ad  nedes  logalonun 
difltributrte  Declamtion  anzunehmen,   somiern  reciisirte  aitcli  solches  hernach  ab-i 
•otute,  und  ist  bis  anf  heutige  .Stnnde  nicht  dazu,  noch  sonst  so  weit  zu  bringen  < 
gewesen,  daas  er  die  ganze  Handeinng  hei   der  Katluiventammlung  vom  11.  An- 
gusli  ».  p.  behorig  ad  protocollum  gebracht  hätte.    Als  hiemftchst  der  Fürstliche 
Anhnltischc    Minister    dicssei^ger    Declamtion    wegen    Lauenburg    in    |iasHibua 
utilibus   durch    ein    den    20.    Navembris  a.   p.   distribuirtes   IVomemoria  mit  Be- 
ziehung auf  dasjenige ,  was  deshalb  in  vorigen  Jahren   bei  dem  ReichscouTent 
vorgekommen,  ndhäriret  und  dieses  altfürstlicht^  Haus  eiurn  Enist  mcrknu  lassen, 
bei  dieser  Gelegenheit  seine  Gorechtsame  auf  Lauenburg  prosequiren  zu  wolleo, 
hat  man  zu  Hannover  ;^ich  darüber  Gedanken  gemacht  und,  um  diese  Sache  nicht 
weiter   rege    werden  zu  lassen,   vor   rathsam    «ngefiehcn,    lieber   die   iltegalitcr 
in    die  Ansage    prakticirtc   l*roie8tation    wiricr  diesepitige   Verflihrung  dcd  Ost 
friesischen  Voti  schwiudou  zu  laasen,   zumalen  doch  diejenigen  Stünde,    welch«' 
damit  Partei  gemacht,  öSenÜich  zu  erkennen  gegeben,    dass  solche  von  keinem. 
Effect  sein  kj^nntc,  wio  man  denn  ein  solches  hin   um]    wieder  unter  der   Hand 
uisinuiret,  auch  von  dem  Churbraunücliweigi^cheti  Ministro  nicht  nur  durch  dss^ 
distrihnirte  Promemoria  vom  ^0.  Januarii  ji.  c.  ,  sondern  auch  mit  Desavonimug 
deq'enigeu  Note,  welche  im  Majo  a.  p.  zum  Vorschein  gekommen    bei  allen  (jp- 
Bandtschaltsoanzleien  damalen  Utulig  und  in  öflentlichcn  Gazetten  diesen  Monats 
betiiullich    gewesen,   deren    Inhalt    sonst   ihren   Aulorem   genugsam  an  den  Ta^ 
giebet,  [jffentlich    zu  erkennen   gegeben    worden.     Da  nun  der  Gegßutheil    daaj 
Hauptstilck,  welche-s  vorher  von  demselben  nur  in  Comitiis  urgiret  worden,  aus' 
der  illegalen  Ansage  selbst  fahren  liussen  und  Churmainz,  welches  vorlüuf^  wohl 
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zu  notiren,  dabei  im  geringsten  nicht  gezweifelt,  daas  Churbrauuscbweig  nicht 
FVeibeit  und  Macht  gehabt,  Bein  Stispeimionsgesuch  dw  Oatfriesiscbeii  Voti, 
welches  auf  sein  ßegehreo  in  Ansug  gestellct  worden,  nach  Belieben  wieder 
herau8zu2teben  und  daron  su  abstrabiren:  vichnelir  dio  CbiinnainKiscIie  Glesandt- 
Ecbaft  bei  Uettergabe  des  Anhaltischen  Prumemona  vom  6.  Aprilis  rieh  aus- 
tlntcklicih  rerlauten  laagen,  ee  wKre  solches  olmuöthig  und  überflüssig,  weil 
Cfaarbraunschweig  von  jenem  weiter  nirhbt  in  Doliberation  gebracht  haben  wollt«, 
dannenbejo  nuch  dieselbe  in  den  Anaagzettelii  Monats  Januarii  ein-  und  ander- 
mal  von  C>BtfrieaIand  ntcbta  ausdrücklich  bertlhrct;  bo  hat  dodi  Chnnnainz  sich 
nicht  so  balde  von  dem  bei  der  I>ictatiir  oljeu  benihrteii,  aicb  selbst  zugezogenen 
Embarras  befreiet  gesehen  (wie  groes  auch  der  Oümpf  und  die  Nachgiebigkeit 
gewesen,  welche  Se.  Königl.  Majestät  darunter  bezeiget),  dass  dteaelbc  nicht  fort 
wieder  angefangen,  ihr  etudium  partis  fa«t  noch  stärker  wie  zuvor  an  treit>eD. 

Von  dem  ersten  sub  A  zur  Anaag  itlegaliter  liestimmteii  Stocken  war  nichts 
mehr  übrig  in  den  AntMigzettul  an  stellen.  Beide  diesseitige  Memorialia  dorfte 
man  wohl  nicht  ohne  är.  König!.  Majeatü)  auBdrückticbea  Verlangen  spedfice, 
wie  zu  einer  legalen  Ansage  erforderlich,  htneinsetzen. 

Mittlerweile  halten  8e.  Künigl.  MajeaUnt  gut  gefunden,  dem  g^gent heiligen 
Promemorin  vom  30.  Janoarii  a.  c.  in  spccie  qnoad  passam:  ohne  ein  einziges 
GraTamm  etc.,  durch  eine  fernere  unwiderlegliche  AnsfUhning  begegnen  und 
vollends  handgreiflich  machen  zit  lawen,  Atu^n  hier  weder  von  einem  Gravamine 
in  formfllibus  vel  uiatcrialihus  proceäHUs  partium  neqne  de  prorogntionc  in  talem 
proce.(v--um  vel  litein  uec  etiam  de  tali  litis  pcndentia  die  Frage  sei ,  noch  sein 
künne,  HnndFm  d&en  es  um  Abhaltung  eme»  offenbaren  Kinbruclis  in  die  Hündig- 
uud  Verbindlichkeit  der  Reichs^htttsAo  zu  Ihun  eei.  welcher  sich  zu  entziehen 
kein  einziger  Rcichsstand  ohne  Exponlrung  seiner  eigencji  Gerechtsamen  enniVh- 
tigen  kiinne. 

Die  Bewtirkong  dieser  Königlichen  reinen  Intention  aber,  am  solchergestalt 
die  Sache  zu  einer  legalen  und  fmchtbarlicbcn  Comilialansag  und  Deliberation 
XU  befördern ,  hat  Churmainz  in  »einen  Kram  nicht  dienen  und  dahero  solche 
koincflwepes  ubwartc-n  wollen,  sondern  von  neuen  so  partial  als  illegal  sich  er- 
mächtiget, in  die  Anwigxetteln  anfangs  ntlio.hnmnl  Hchlcchterdings  und  fofgend» 
den  5.  nnd  8.  Aprili»  hcsonder»  die  Ortfricsipche  Sache  setzen  zu  lassen  und 
endlii^b  giir  den  6.  obngeachtet  diesseits  dagegen  durch  ein  so  gUmpf-  als  gründ- 
liches Promcmoria  cod.  vorher  gc.thajier  triitigcn  Instanz  die  magistralc  Andeu- 
tung thuii  zu  lassen,  die  Sache  sollte  den  9.  in  würkliche  Berat hnchlHgung 
genommen  werden  Da  nun  solchergestalt  alle  liofinung  verloren.  Churmainz 
oder  dessen  Gesandtschaft  vom  Missbrauch  des  Directorialamts  abzuhalten,  so 
hat  die  Churbrandeuburgisclie  Gesandtschaft  länger  keinen  Umgang  nehmen 
kennen,  dessen  anmaaselichc  Directiou  und  Stimme  in  dieser  Sache  im  Namen 
und  von  wegen  Sr.  KGnigl.  M^estSt  ooram  protocotlo,  ehe  zu  Ablegung  der 
Stimme  de  facto  geschritten  worden,  quam  aolennissime  et  juatissime  wegen  deren 
offenbaren  Parteilichkeit  und  illegalen  Verfahreji  zu  recusiren,  folglich  auch  dem 
ans  Kelch  gebrachten  Interresflionngefiuch  einen  Angtani  zu  geben:  mittels 
allen  widrigen  t'Bmehmen  standhaftest  zu  widersprechen  und  dagegen  überall 
quaevis  compctcntia  and  zu  deren  Beibringung  den  l^cien  Zugang  znm  Hro- 
tocoU  jedesmal  auf  das  nachdriickliciiste  sich  vorzubehalten.  Lcgaütcr  konnte 
denmach 

3)  Zu  keiner  Comitialdclibcrntion  in  dieser  Sache  geschritten  werden^  dann 
dem  anmaasslichen  durch  die  bekannte  Suhndiengelder  gewonnenen,   mit   der 
Priuiueb«  »tutfMtotftwi.  II.  27 
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grOssteii  Paiiialitiit  und  IIlogHÜtät  sich  obtradireu  irolleuden,  deswegen  mit 
bestem  Fage  recusirt  uuil  co  ipso  ausser  allrr  ActivitAt  iu  dieser  Sachen  ge- 
etelltcn  Directorcu  fehlt  es 

a)  Zu  AtiKtt^DQfr  oSno.r  aotciieu  Herathschliigiing,  vulgo  Projioaitioii ,  am 
Objecto,  wozQ  in  dioBem  Fall  eich  nichta  qualificirct,  als  was  auf  8r.  Künigl. 
Majeatät  Begehren  vorher  specifico  iu  Aiisag  gebracht  und  folgendes  von  Dero- 
selben  zur  Deliberatiun  zu  bringen  verlanf;et  worden;  bcidi>ji  ist  hier  nicht 
geschehen,  aondem  vielmehr  dem  nach  freiem  Belieben  ans  Keich  gebrachten 
C^eeuch  «ben  auch  nach  freiem  Uetteben  ein  Anstund  gt^geben  worden ;  folglich 
ist  da»  Churmainziache  Uelibemtioiiß-B^nnen  die  illegalestc  Zudringlichkeit, 
die  KU  erdenken,  und  desto  feindseliger  und  pamdoxer,  ».h  Churbraudcnburg 
hiemuter  nicht  zugestanden  werden  will,  wäp  doch  bei  eben  dieser  Hadteo 
Cborbraunschwcig  mit  seinem  Suspcnaionsgeeuch  obgedachter  Maaaeeii  wUrkticb 
sagettanden  worden. 

Inmaaaaen  dann  dieeca  ohnparteiischer  Ohar-  and  Fürsten  MJnlstri  in  An- 
sehung 

b)  Om  Abtegung  der  Votorum  ganz  wohl  tingeöchcii  und  daron  ubstra- 
hirvt  Je  zuversichtlicher  miui  nun  »ich  ein  gleiches  von  der  betobten  Acqua- 
niiaitiit  derer  Übrigen  veraprecben  kilunen.  /.umotcu  auf  die  particiilare  im 
ChurfUrKÜichcn  Collcgio  in  spceie  gemachte  wiebtjge  IikittJinKien  bei  abgehender 
CburpfHlzischen  ad  cauwm  überhaupt  und  aller  andern  Instmction  Über  die 
bedenkliche  uova  emergentia  und  dadurch  so  betriichtlich  abgeänderte  Umstände 
bei  ihren  Hufen  wenigst  vorticr  Rücki'ragc  zu  halten  und  inuiitlels  auch  nur 
aus  der  im  erstem  Fall  in  Collegio  Eleeturalt  wohlliergcbrarjiter  Considcration 
allein  ihre  Vota  x»  »uspendiven;  je  unangenehmer  f%[lt  vs  Sr.  Königl.  Majestät. 
!<ioh  iu  die  NoUiwendigkeil  gesetst  zu  sehen ,  die  tri^ge  Ursachen  anEuführen. 
warum  Sie 

c)  Zu  Fassung  eines  legalen  CoUcgialconclusi  die  in  vacuum  et  vagum 
obtnidirte  Vota,  wodurch  sie  statt,  der  von  Ihro  verlangten  Intercessionalien  dea 
Reichs  an  dcA  Kaisers  Mi^eHliit  wegen  des  Churbrunnsohweigischen  vermeint^ 
Ucbcn  Anspruches  auf  Ostlricslaud  zur  Ausführung  »n  den  Keichshofralh  vei^ 
wiesen  werden  wollen,  wo  doi'h  Allerböclislderoselben  Königl.  Cliurhaus  hcroits 
die  klüreaten  Beichflacblüsee  und  Kaiserliche  Versicherungen  in  optima  forma 
roT  (ücb  hat,  tlicila  für  jwrtial  und  thetls  ganz  olmerbcblicb  halten  müssen. 
Ueberhaupt  moss  dasu  zuvörderst  ein  legale»  volUländiges  Frotocoll  vorbanden 
sein,  ea  musa  das  darnach  mi  fassende  Project  in  pleno  verglichen  und  auf 
eines  einsigeu  Cominembri  Anverlaiigen  per  Dictaturam  privatam  comnmnictrel 
werden  etc. 

Ersteres  fehlet  lücr  nicht  allein,  sondeni  es  ist  auch  schon  vorher  in  dlcfier 
Sache,  wie  vorhin  ongcmerket,  nicht  einmal  dazu  zu  gelangen  gewesen,  und  au 
Ictztenn  haben  die  vermeintliche  Votante»  m  schlechte  l.uet  bezeiget,  dass  sie 
vielmehr  dieeseitiges  gemüsstgtc  vorläufige  Monitum  zu  dem  defectuosen  Protoeoll 
vom  9.  Aprilis  überhaupt  a\n  ihren  eingebildeten  l^spect  zuwider  gar  zu  ver- 
werfen auBU  inaudito  Nch  unterfangen. 

Diese  animose  l'artiiilitftt  und  YiolatiDn  der  ChurfürstHrhen  DignitKt  und 
Oereehtsome  allein  muss  Ihro  Votit  in  aller  unparteilichen  Welt  Augen  so  ver- 
dSehtig  als  ven\-erflich  niiicheu. 

Dan  Churtrieri»i-bo  Votum  b&tte  niemals  so  pr&occupirt,  als  gcecbchcn,  ab- 
gelegt wenlen  küniien,  wann  ca  nicht  der  Cliurtnain:EiBchi>  MinUter  in  Hunden 
gehabt^  und  die  voraugezogene  fernere  Ausführung  und  darauf  daa  Verlaugen 
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der  Ansage,  wie  er  in  riu  legali  schuldig  gewesen,  abgewartet  hätte,  als  wo- 
dnich  Sc.  CbnrfUrstl.  Gnaden  zn  Trier  die  beigebracht*'  Vonirtheile  ohnfehlbar 
benommen  sein  wQrden,  Ihre  Oedenkeneart  aber  allzu  gerecht  ist,  als  dass  Sie 
gegen  besseres  Wissen  und  Gewissen  etwas  äiissom  sollten. 

Das  Cburbi^huüschc  Votum  mag  ausser  der  m-hoit  UberliHuiit  angeführten 
Consideration  niirh  wegen  der  weltknndtg  mit  Churbraunschwcig  Imbendon 
eugcsten  Couiiesion  und  Gemeinschaft  ihrer  beider  Interesse  nicht  ftlr  ganz  un- 
jmrleiiKch  geliatten  werden,  niid  zwar  um  ho  viel  weniger,  als  aolebe  über  alles 
bessere  Vermutben  bei  dem  Miniaterio  der  Kaisenn-Köuigin  Mf^estät  einen 
solcUeu  Efl'ect  gehabt,  dass  es  die,  auch  wegen  ihrer  Gerechtig-  und  Qemfiths- 
billigkeit  weltgepriesene  und  um  die  Wohlfahrt  dm  Teutsehen  Beiciut  eifrigst 
bemühcte  Kaiserin  dahin  vermocht,  daas  Sie  dadurch  Gelegenheit  geben  mögen, 
die  Facta  Threr  glorwUnligeten  Vorfahren,  Kaiser«  Leopoldi,  Joseplii  und 
Caroli  VI.  stu  im[iugnirtM)  und  in  nolhwendigi^r  Folge  die  Kaiäerücbc  Autorität 
Ihre«  Herrn  Gemahls  Majestiit  auf  der  ein«n  Seite  per  indirectnm  zu  exponiren, 
auf  der  andern  aber  die  Keichsliofräthliclie  Juriedictton  nach  denen  Churbraun- 
Bchweigischen  Ahnchten  zu  cm'eitem,  obgleich  an  sich  nichts  gewisser»  ist^  als 
dass  denen  Roichegenchten  auf  keine  Weise  Koatebe,  Über  KcicbsschlÜase  tuid 
dereu  Validität  zu  judieireii  oder  auch  sich  danlber  einer  Interpretation  anzu- 
maassen,  worin  aber  doch  in  dieser  Sache  das  haoptsäehlic^bste  Fundament  und 
ein  grosser  Thril  der  KrirhsstAndiiwhen  Freiheit  und  Vorrechten  Iwstehet,  dass 
ihnen  und  nicht  denmi  HeiclisKeriebten  die  Interpretalio  l^im  et  eonclufiorum 
Imperii,  so  man  Cburbrautitk'bweigiiKher  Seitä  zu  verdrehen  KueheL,  ^bUbre. 

Das  ChurbaTerische  Votum,  imgleichen  das  Chursächsische,  als  beide  durch 
die  famosen  Suheidientrac taten  voraua  bedungen,  laborircn  über  obige  Contt- 
deration  apcrta  maculu  partialitatis. 

Das  ohnehin  nach  rechtmAsBig  geschehener  RccuMitiün  ohnstatthaftc  Chur 
raaiuzisclie  Votum  versenket  vollends  die  grosse  l..ast  veTÜbter  Partiali  täten  und 
lUegalitAteu  in  den  Abgrund  seiner  Nichtigkeit  Verfolglich  tUllet  es  jedermonu 
in  die  Augen,  dass,  da  dergleichen  mit  solcher  offenbaren  Parteilichkeit  be- 
liaftete  Vota,  nicht  einst  in  weit  geringem  Weltbäiuleln  denen  Rechten  naeh 
vor  gültig  und  standhaft  zu  achten  sein,  solche  um  so  viel  weniger  in  einer 
dergestalt  wichtigen  .Saehe  vor  bündig  und  valabc)  aosgcgebcn  und  geachtet 
werden  können,  dahero  bleibt  im  Chnrflirstliehen  CoHegio  ad  etFcctum  con- 
eludenrli  wohl  uiebts  übrig. 

Im  Fürstlichen  ist  die  durch  Churmainz  ein-  vor  allemal  Ulegaliter  reran- 
lasste  Handluug  mit  gleicher  Illegalität  und  Hartinlitiit,  nur  noch  mit  grSsserer 
Ferreur.  womit  der  Oestcrreichische  Minister  dubd  sich  notorie  distingniren 
wollen,  auch  mit  mehrem  von  einen  und  andern  Ministro,  znm  Kxempel  dem 
von  Stingelheim,  gegen  die  von  8eine,m  Herrn  Principalon  8r.  Königl.  Majestät 
gegebene  eigenhUndige  Versicherung,  in  votando  gebrauchten  anscheinen tlichen 
GeHihrde  angefangen,  fortgefübret  und  geendiget  worden;  der  hcsundern  Cod- 
neiton  derer  geistlichen  Keichsflirsten,  auch  neuen  Ffinuliohen  Häusern  mit  der 
Krön  Böhmen  und  dem  Erzhnuec  ücsterrcich,  und  wie  jene  sich  nach  diesen 
Votis  nuR  genußMuii  bekannten  Ursachen  allemal  zu  accommodiren  mehrenthoil» 
gewöhnet  sind,  folglich  nn  einerlei  Partialitäten  laboriren,  dermalen  nk-ht  zu 
gedenken. 

Eb  hat  dabei  um  m  viel  weniger  etwas  gewierige»«  berauskommen  können, 
als  bei  legaler  Femiirung  eines  Conclusi  monitis  mouendii«  et  attentis  attendendis 
die  Majora  nicht  für  die  vermeintliche  Votanten   in  causa  ii>sa,  sondern   Tiir  die 
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vermuthlich  an  Macht,  Land  und  Leuten  wohl  20  bis  30  andern  Votsnten  im 
Ffinitlichen  Collegio  fibertreffende  Saniora,  welche  daftir  gchatten:  der  Deli- 
berattnn  geettiltcn  Dingen  nach  einen  Anstand  zu  gebt^n,  billig  iiusfallen  müssen. 
äo  wenig  man  dnhero  im  Stande  gewesen, 

d)  Zur  Rc-  und  CorrolHtion  fQrerst  zwischen  l)«ide»  höhern  Collegiis  zu 
BOhreiteD,  um  piu  Commune  Dtionim  zu  vergleichen,  so  unihunlich  war  es  foU 
gendes,  ein  Concluemn  Triom  mit  dorn  Städtischen  CoUcgio  zu  rcrciiibareu,  als 
wozu  auch  tctzterett  cum  etfcctn  nichtft  beizutragen  vermocht,  well  es  fOr  sich 
auf  gleiche  illcgnle  Veranliuvung  ebenfalls  nichts  le^aU«  vfrhnndeln  oder  be- 
■chUenen  können  tmd  eunnten  von  juaen  ihme  bekannter  Maiisaen  nur  gloria 
obsequii  gelassen  zu  werden  pfleget 

Auf  f*iiie  solche  {)ara.doxe  Handhmg  hat  dann  wohl  ohnmöglich 

4}  Ejd  standhafti^s  Gutachten  zum  Vorschein  kommen  können,  sondern  eine 
partialc  rnngestaite,  schismati&che ,  in  ihrer  Gattung  unique,  m  piücipitant  als 
vagne  Meinung,  welche  denen  vormaligen  ReiebaachlÜMcn  zuwider,  der  Ehre 
tmd  Anitehen  dca  Reichs  und  allen  StAtiden  in  Hpocie  rerkleincrlich  und  tn  der 
Folge  nachtheilig  sein  kann,  hat  dafür  ciDgcschobcn  werdeu  wollen; 

Die  aber  in  nich  lüi-htH  weniger  Ist,  als  was  da»  Dii-tatum  vom  Iß.  Aprilia 
besagen  will;  ihre  Unreife  beweiset  die  oben  eonoenklur  dargelegte  so  illegale 
als  partiale  That  und  prämfdiTirtc  Ilchereilnng ;  dann  wann  durch  geknnatelte 
und  parteiische  Majura  die  vonnalige  Keichsschlüase  umzukehren  gestattet  und 
dieses  seine  Wllrkting  erreichen  eoUte,  so  dürften  alle  Rcichssatz-,  Ordnungen 
und  Recesse,  folglich  das  ganze  Rcichwtystema  beHorglicIi  bald  bouleverriret 
werden,  wobei  aber  die  wenigsten  Stünde  ihr  Conto  finden  miiehten,  di^enigen 
aber,  ao  reicli8i>a triotisch  denken,  werden  die  vormalige  Reich sschlOase  aufrecht 
zu  erhalten  suchen. 

Der  vermeintliche  Antrag,  welcher  aus  dem  Uayeiischen.  recht  betrachtet, 
singularen  Voto  gegen  alle  genuine  Art  zu  schliesseu  genommen  i^t,  l>eziehet 
sich  auf  eine  Litispendenz  irgendwo,  die  noch  nirgend  existiret,  noch  inducixt 
werden  können. 

Alle  unparteiische  Welt  vrird  danncnhero  Sr.  König).  Majestät  nicht  ver- 
denken, daas  Sie  einen  darauf  gehauet  werden  wollenden  sogenannten  Reich»- 
tchlass  nimmermehr  fUr  gültig  erkennen  künuen ,  noch  werden ,  sondern 
dagegen  mittelit  dieser  Declaration  auf  das  feierlichste  protestireti.  Die  Ur- 
heber davon  mögen  darüber  zwischen  nnd  wider  sich,  n-ie  und  wo  sie  wollen, 
Händel  erregen,  Se.  Majestät  halten  Sich  fest  und  unabwendig  an  dexi  Reichs- 
schluss  von  Anno  I6T5  und  alle  diejenige  höchste  uikI  hohe  Reichsatande  sammt 
und  sonders,  welche  damt  in  solchem  Jahre  concurriret  haben,  als  welche  Sie 
wegen  der  Ihro  versprochenen  Indeninisatiou  nicht  ex  nczu  lasse»  werden  noch 
können,  luid  lassen  Sich  von  dem,  was  Sie  kraft  desselben  rechtmässig  und 
ruhig  erworben  und  Ihnen  femer  geleistet  werden  muss,  durch  solche  offenbare 
Zmiöthigongcu  nicht  verdringen,  noch  deswegen  vor  eiit  Reichsgericht  ^elieu, 
als  woselbst  Sie  Sich  wegen  der  vom  Kaiser  und  Reich  legali  modo  zur  ver- 
sprochenen IndemnisatJon  Dero  Königl.  Churhauscs  wegen  des  im  vorigen 
Saeculo  zum  Beslen  und  Dienst  des  Reichs  erlittenen  Schadens  titulo  sati» 
onoroso  erhaltenen  Provinz  Qstfriesland  nun  und  nizninennehr  einlassen  werden 
noch  können;  zweifeln  auch  ketnesweges,  es  werden  alle  unparteÜscbe  höchat- 
und  hohe  Reichsst&udo  in  Ansehung  dieser  Sr.  Königl.  Majefitiit  Entschlies(n.mg 
Ihro  Beifall  g<inneD  und  von  denen  vor  Allerhöchstdero  Uerechtsame  streitenden 
atandhaiten  Gründen  aas  demjenigen  Momoriali  hinlänglich  aberzoagoC  sein,  so 
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Tou  Doro  Comitialgceondtschaft  dem  gcsaininten  Reiche  im  Janio  1752  vor- 
gelegei  worden,  und  woraus  das  gf^gnnthcilige  Unrecht  und  die  Sr.  Köuigl. 
M^jeatät  frivole  angt-lialset  werden  wollende  AcUon  sonnenklar  exliellet. 

Wie  nun  der  glorwünligstti  Churfurt  Friderich  ^Villlel^l  der  Grosse  durch 
ein  neulich  bei  dem  Reichsconvent  wieder  distribuirtes  und  sub  C  hier  an- 
gefügtes Impressum ')  es  anno  IfkSS,  pag.  18.  nach  Maa^sgabe  des  Reicha- 
absohiodes  de  anno  1555,  §  96  et  seq.  ötfentlich  declariret,  in  verwaltenden  Fall 
„Seibat  bereehtigot  zu  sein,  äich  an  Ihren  Conitatibus  zu  erholen'^,  so  wollen 
Se.  Köuigl.  Majest&t  sotbatie  Befugniss  besonders  gegen  diejenige,  welche  Ihnen 
und  dorn  Reich  vorgedachter  Gestalt  widrige  und  lUeüge  Folgen  zuzuziehen 
trachten,  Sich  nicht  alleinc.  sondern  auch  die  Effcctuining  der  übrigen  In  jetzt 
aagexogeuen  Impreaso  angeHlhrt-  und  aln  dem  allgemeinen  ReiehRwosen  ohn- 
nacfathttlig  stattlich  behaupteter  ^atiefiictlonemitie),  bis  Sie  die  günzliclie  Genug- 
thuung  effcctive  erhalten,  hiermit  uufdasaus- und nachdrücklichsteconaeniret  haben. 

Da  immttteUt  Aller höchstdernstilbeu  nicbt  zu  verdenken  sein  wird,  daae  Sie 
Sich  bcn  demjenigen ,  eu  Sie  elumal  vom  Kaiser  und  Keich  jiro  tndemuiäatione 
promisaa  legiKme  erbalten  und  in  dessen  geruhigen  Bedtz  Sie  Sich  betindeo, 
nöthigenfatla  durch  hinreichende  Mittel  zu  scbtitzen  suchen  werden. 

i^.  Königl-  Majestät  prottistircn  hiem&chst  auch  gegen  alle  sonstige  Hand- 
lungen feierlichst,  bi^  die  so  lange  Jahre  uiui  um  Justiz  schreiende  Lauen- 
burgische  Sache  erörtert  worden. 

Sie  iuh&rireD  unab weichlich  der  dem  11.  Augnsti  a.  p.  in  plenis  Comiüia 
geschehenen  Contradictlon  der  Churbraunecbwcigis^hcn  Usurpation  und  behalten 
Sich  als  eventualis  Successor  in  den  Mocklrn burgischen  Landen  Ihr  eventnales 
Succesnonsrecht  in  dem  lAuenbnrgiaehcn  ex  pacto  notorio  confratemitalis  in 
adner  vollen  KraFt  jederzeit  alandhafteiit  bevor. 

Abstrahireji  solchcmnach  gänzlich  von  Ihrem  ans  Kdch  gebrachten  Inti-r- 
cessionagesufh.  Erstatten  patriotisch  ge«tmeten  ChurfUntten  und  Ständen  für 
die  Ihnen  darunter  bezeigte  Sorgfalt  in  Aufrech thaltuog  und  Krtulltmg  unver- 
brüchlicher UeichsschlUsse  und  darauf  bestehender  desselben  Verfassung  über- 
haupt den  verbindlichsten  Dank  und  lassen  deren  Continnation  denenselben 
sammt  und  sonders  auf  das  beste  und  angelegentlichste  cum  oblatione  reciproci 
empfohlen  sein.  

Lit.  A. 

Extract  Ansagczettels  vom  14.  Maji  1752. 

^Wie  auch  zu  denen  Vorstellungen  in  der  Ostfiiesiachen  SneeeMtoa—eh> 
in  epecie  de  dictatia  den  11.  .Septem  bris  1744«  den  24.  Septem  bris 
1745  und  den  4.  Martii  1752. 


Extract  Königlichen  Antwortschreibens  an   den  Churfürsten  zu 
Mainz  d.  d.  UerUn,  den  21.  Octobris  1752. 

Ew.  Churfürstl.  Würden  und  Liebden  haben  vor  Unaemi  Gegeutheil  die 
Ettsnohmccde  L'omplalsance  gehabt  und  eine  Ansage  über  Stücke  verrichten 
lassen,  wovon  nicht  ein  einziges  zur  ComiÜaldeliberatiou  sich  quaüficircn  lasset 

Die  Haupt-  und  Generalnibriquo,  Ostfriesiache  Successionssache, 
ist  gar  In  Comitiis  nicht  einmal  bekannt.  Churbraunschw^  hat  niemalen,  auch 

*J  Die  S.  432  angeführte  Druckschrift  nAnmercknngeD". 
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Die  pretuetschen  Ansprüche  auf  Oatfrifüland. 


Wir  haben  nie  etwas  vom  Succeenonsrecht  in  Ostfriestand  m  Comidaldeliberation 
xa  bringen  verUnf^et.  Da«  gpeciale  Cburbraunsehweigischß  Dictatam  vom 
10.  Sept«mbri8  1744  ist  eine  anmaaesliche  Pnit«#tati<>ti  Rejren  dieesoitigo  Legi- 
timation zu  dem  Oet^eeischen  Veto  und  deasoo  Verführung,  wobei  auf  dessen 
Suspcmsion  angetragen  worden,  und  das  einzige,  so  Churbmuiischweig  für  sich 
zar  ComitialdeltberBtinri  zii  bringeD  begehret.  Gleichwie  ubcr  (b-rgleichen  wider 
die  beim  Reich  einmal  angenommene  und  zu  ihrer  völligen  Activilät  gelangte 
I-egitimatione^  überhaupt  nicht  altoijdii-ot,  noch  deren  Su^penaion  in  besondere 
Comitialdeliberation  gezoeen  zu  werden  pH^et,  viel  weniger  ein  Reichsdirec- 
torium  sieb  jemals,  solches  vor  sich  zu  thun,  eTmüchtigct  haben  mag,  so  6nden 
Wir  Uns  auch  nun  »cit  arlil  Jahren,  alles  widrigpn  ProtCNÜrRnh  tintl  Begehreng 
ohngeachtet.  in  unvcrrücktL-r  Poiwessdon,   das  0«lfrie»i»che  Votum   ztx  verfTihron. 

Will  aber  dermalen  noeli  dessen  Suspeneinn  durch  eine  Comitialdeliberatiou 
urgiret  werden,  so  scheinet  ab  Seiten  Churbraunschweig,  dass  man  mit  sich 
selbst  uneins  und  nicht  eigentlich  wei^s,  was  man  wolle.  Zu  Hegcnspurg  will 
man  in  poeseBsorio  gegen  alle  Ordnung  und  Obser\'&nx  im  Reich  das  Oit^osische 
Votum  mspendiret  haben,  und  zu  Wien  will  mau  den  Reichshr>frath  in  petitorio 
auf  eine  noch  nie  erhörte  und  reicbsgnindgcsetzwidrige  Art  über  Reichsschlüase 
richten  lassen,  kraft  welcher  Unserm  Ktjniglichen  Churhause  stiu  ludemuisation 
OstfriealHnd  durch  eine  Exspectanz  zu  Theil  worden  und  Uns  ohne  alten  Wider- 
spruch ruhig  heimgcfallen  ist 

Ew.  ChuifUrstlichen  Wurden  und  Liebden  werden  biebei  nicht  abkennig 
»ein,  dass  auf  solche  Moassc  Dero  Dircotoriaigorcchtsamo  ciuen  Anstoas  leiden 
wfirden,  wann  da  einmal  die  diesseitige  I.egitimatinii  wohU>e<iürhÜich  angenommen 
und  sowohl  dem  Ftirstlichen  Collegio  als  dem  Reich smarschallamt  notiüciret 
worden,  darwider  mm  eine  Comitiatdc^Hbemtion  veranlasset  werden  wollte,  als 
welche«  kein  anders  als  das  Auechen  eines  schädlicihen  Miiwbntuchs  gewinnen 
würde;  wollte  man  auch  mit  dergleichen  Frotestationon  hinßlro  mehr  befangen, 
al«  solche  od  acta  Impcrii  xu  nehmen,  wie  bisher  geschehen,  3o  mus-s  solches 
durch  einen  ReichsschLuss  zuvorderat  fesigestellet  werden,  und  demnächst  ist 
doch  noch  nicht  an  dcmc,  dn8i>  von  Unserer  Ostfriesischen  Legitimation  der 
Anfang  gemacht  werden  mUssr.  Chnrliraunschweig  hat  inel  wichtigorc  und 
besser  gegründete  Protestationes  gegen  seine  l^gitimation  zu  dem  Lauen- 
burgiachen  Voto  wider  sich,  auch  selbst  von  Unserer  .Selten,  dsnn  es  cxistiret 
doch  notorie  ein  Pactum  ancccssonum  zwischen  Lauenburg  und  Mecklenburg, 
da  jenes  Ostfrieainche  nif-ht  in  remtn  natura  oder  dnrh  wenigstens  moraliler 
nicht  existiren  kann;  es  wird  also  rorw oh) gedachtes  Churbaus  billig  sich  som 
ersten  gelten  lassen  mltssen.  was  es  andern,  in  speric  Uns  zumuthcn  will.  Und 
dies  ist,  was  Un»'r  Gesandter  laut  nächst  zugesogener  Beilage  den  11.  Augusti 
mit  dem  besten  Fuge  teutscb  und  laut  genug  zu  erkennen  gegeben. 

Der  andere  speciale  Punkt  der  anmaaselichen  An.*ige  soll  sein  ein  Dictatma 
vom  24.  Septembria  1T4.>.  Dieaea  wird  einnml  zur  llngpbühr  inter  Comitial- 
dictata  referiret  und  ist  zum  andern  ein  gan»  extra  orhltam  einer  Walilhandlung 
und  nach  Unserer  bekannten  Separation  von  Churbraunschweig.  wer  wei^  auf 
welche  Art,  attsgebrachtea  sogenanntes  (Mi urffirst liebes  Collegialconclusum. 
welches  nicht  ohne  Geiährde  als  eine  Vorschrift  bei  gegenwärtiger  ComitiaU 
delibcration  eingeschoben  werden  will.  Wie  aber  solches  an  eich  von  keiner 
Kraft  und  nicht  die  geringste  Wflrkung  haben  kann,  so  ipt  os  auch  wohl  eine 
Demarche  sonder  Exempel,  Churfürstliche,  auch  nur  vermeintliche  Conclu&a  in 


Schlieaaliche  Srkl&nuig,  Frotestatioii  aod  Ueaerration. 


423 


ConutialAosage  ad  destiper  dcliberandDm  zu  bringen,  nnd  thuu  Ew.  ChurfürsÜ. 
Würden  und  Ijebden  dem  Cbiirfünitli«jh«a  C'ollegio  daoiit  wenig  Ehre  an. 

Der  letzte  Speciolansagspunkt,  das  Dictatum  vom  4.  Martü  a.  c,  ist  ein 
Churbraunschweigisphea  Gegenpromemoria  und  referiret  sii-h  auf  Unser  an  dflB 
Retcli  gebrachtes  Gesuch  um  ein  RcichsschluKsrnfisaiges  Gutachten  zu  Abweisnng 
des  von  Churbraunsehwcig  Uns  beim  Heiclisbufratb  angehängt  werden  M'ollcndcn 
Processes  wegen  Üuut'jur  plenissimo  jure  erlangte»  Grafst-hnft  Ctstfriesland. 

Wie  nun  dies  Unser  Gesuch  einzig  and  allein  da.H  eigenllirlie  und  onlent- 
liche  objeeUun  dcHbiirattniiis  contitlalis  ist,  so  wnTdeu  Ew.  CKurftlntl.  Würden 
und  Liebdcn  wobt  nimmermehr  ein  Excmpel  in  wohlher^ebrachter  Comitial- 
Ordnung  aufweisen  können,  dass  in  solchem  FaJl  referen»  abs<iuc  relKto  in  An- 
sage gebracht  worden,  wie  es  dann  auch  ex  ret  gcrendae  natnra  ohnmöglieb 
fhicbtbarlicb  geschehen  kann  etc. 


Lit  U. 

Begensburgr  den  II.  Angusti  1752.   Bei  der  KeichsrathaTeTsamm- 

luDg  auf  dorn  Ue-  nnd  Corrclationssnal. 

Auf  die  von  Churmainz  vorgeschlagene  Proponenda  post  feriaa  Aosecrte  legeodo: 

Churbrandenburg,  aut^li  Blagdeburg  cum  caeteris  votis  inclusive  Ostfries- 
land:  Es  seie  vrlederbolter  Altei^uädigst  instruirct,  auf  die  ohnnat-bbleibllchQ 
Propontion  der  BeicharitterKbafbnachen  allen  Flcisses  mit  anzutragen ,  nnd 
wolle  also  gegenwärtiges  Gesuch  bei  denen  ^rtretfli>i'hen  Gesandtschaften  hier- 
mit bestens  secundiret  haben,  bei  dciisen  längerer  Verbleibung  aber,  und  da 
Bonstoii  in  dergleichen  Fällen  allerhand  Neben  absiebten  gebrauchet  werden, 
dasa  fast  in  keinen  Sachen  mit  Ordnung  länger  fortzukonunen ,  wflrdc  das  rich- 
tigste Auskommen  sein,  in  vorgängige  CnUegialdeliberation  zu  ziehen,  wi<^  und 
welcbergeetalt  eine  Sache  nach  der  andern  ihrer  üescliaffenheit  und  Wichtigkeit 
nach  vorzunehmen,  und  spccialissime  beruft  man  sich  dahin,  was  das  C'hurbraun- 
scliwogisdic  rropusitiousgcsucb  der  vcrmeititlri^'ben  I'rtJtestation  gegen  diesseitig« 
t.egitimation  zu  dem  Ostiriesischen  Votc»  betrifft,  als  worin  man  nicht  gehehlen 
kam),  sondern  solche  quam  solennissime  contradiciret ,  bis  die  weit  filtere 
und  befugtere  Protestationea  wider  jenseitige  i^gitimatiou  zu  dem  Lauen- 
bnigiKhen  Voto,  ala  womn  zugteicli  Iliro  Künigl,  Majestät  in  Preuasen  als  even- 
toaleo  Sacoessoren  im  Herzogtbum  Mecklenburg  besonders  gelegen,  vorbero 
proponirt  und  erörtert  sein  worden. 

Quo  leeto  stellete  denen  HochluMichen  Directoriis  zu  Relieben,  diese  aeine 
Erklärung  ad  protocollnm  xvt  nehmen;  sonst  wollte  sämmttichen  fürtreSlichen 
GesandtEchaftcu  selbige  hiermit  in  pleno  ad  notitiam  gebricht,  auch  deren 
Commucicatiuu  ad  aedes  zur  Bericbtsertitattung  offmrel  haben. 


XXXI. 

Sr.  Königl.  Majestät  iu  Preusseu, 

als  Chiirfiirsten   zu  Brandenburg,  Standhafte 

Verwahrung  gegen  die  unerhörte 

Anniaassungen, 

welche  bei  untl  nach  n(>chst-Dero«:Ibeii  den  0*en  JuL  a.  c. 
aervatia  scrvandia  zum  l'rotocol]  beyder  hohem  CoUegioram 
.  gebrachter  und  zxim  ReichaaWd tischen  coramunicirtcr  achlieea- 
lichen  ErkiHhrung  in  dor  OstfripsiBchen  Sache,  eta  weiter  erreget 
werden  wollen,  distribuiret  Regensbm-g  den  .  .  .  Nov.  1753*). 


Als  PoUman  am  6.  Juli  1753  die  ihm  von  seinem  Hofe  mtg€$aitäi€ 
Finaldechration  (No.  XXX)  an  Protokoll  gabf  fehlten  sowohl  »» 
churfümiHchen  wie  im  ßrstlirken  SiUimgssimmer  die  Gesandten  von 
der  Afnjorilät  des  9.  Ajn-il,  ^die  mit  Churhraunschiceig  Einver- 
standenen*^; sie  bUehcH  tcührend  dieses  Actes  itn  7ie-  und  Correlations- 
timmer.  Als  atn  Naciimittag  um  3  Uhr  die  Lcgatiottssecretärc  von 
der  MinoritiH  jfnach  der  in  collegio  genommenen  Abrede  coftsueio 
more  et  conaueto  ordine  das  aufm  Rathhatts  des  Vormittags  abgehal- 
tene Protokoll  coUaiianiren  und  adjiLsfiren*^  wollen,  finden  sie  die  Thür 
des  Rathltauscs  rtrsrMosseti ;  der  Itathhauspfleger  sagi^  dass  dies  auf 
Oeheiss  der  Dircctoren  der  beiden  höheren  CoUegia,  des  mainjiischen 
und    ösierreichischefi    Gesandten,    geschehen:    der    regierende  Stadt- 

*)  Iu  deoi  Originaldruck  [4  BII.  fol.)  blieb  das  Datvm  für  den  Tag  der 
Vcrthäiang  offen;   diesDlbc  erfolgte  erst  am   19.  Deccmber   1753;   vgL   unten  , 
S.  426. 
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lUitnmerer,  der  iciedcrholt  um  die  Oeffnung  angehaltm  wird,  beruß 
sich  {/In'ckf'alh  auf  du$  Geheiss  jener  beideti  Minister''). 

Am  9.  Juli  gab  der  churbraunscltweigiscfie  Gesandte  eine  Qegen- 
erJUärung  zu  I^oiokoU**) ^  die  PoUman  am  16.  Juli  mit  der  Be- 
merkung nach  Berlin  schickte:  T,Mir  jagen  solche  FederuHsche  hei 
meinent  überaU  treu-redlichen  und  besonders  m  dieser  Sachen  von  Ew. 
Königl.  Majestät  allergniidigst  approbirten  Diensteifer  wohl  keine 
Furcht  ein.** 

Am  13.  Juli  wurde  die  preussische  FinaldecJaration  im  churpirat- 
lichen  Collegium  und  am  33.  im  fürstlichen  „ah  actis  renwviref^,  unter 
Protest  der  Minorität***). 

l'ollman  erhielt  den  Befehl  (Berlin  1.  August)  gegen  dieses  Ver- 
fcütren  eine  ^generale  Gegetiprotestation'^  aufitusetzcn,  „jedoch  in  be- 
hutsamen und  glimpflichen  Terminis*".  Pollman*s  EfUu^rf  wurde 
auch  diesmal  in  Berlifi  durch   Veite  rcvidirt. 

Inzwischen  liefen  in  Berlin  sowohl  seitens  des  kaiserlichen 
Hofes  als  von  einigen  Beichsstiinden  Beschtcerden  über  Polfman's 
Auftreten  ein.  Der  König  war  sehr  damit  einverstandefi ,  als  das 
Departement  der  auswärtigen  Affairen  die  entschiedene  Zurückweisung 
dieser  Beschwerden  befürwortete  f).  Bald  darauf  verfugte  der  König, 
dass  in  Wien  über  die  r,Grobf^eitfn  und  hnpertincneien'*  des  öster- 
reichischen Comitialgesandten  „convenableinettt'*  Beschwertfe  gcßihrt 
werden  sollte  ff).  PoUmtin  selbst  aber  m<rde,  um  ihn  von  der  „eigent- 
lichen Intention'*  des  Königs  um  so  mehr  eu  vergetcissem,  jetet  durch 
eine  immediaie  Weisung  aus  dem  königlichen  Cahinetfff)  beauftragt, 
„dass  wann  dergleichen  Unanständigkeiten  und  Illegalitäten,  auch  Im- 
pertinenzien  .  ,  ,  weiter  imicmommen  werden  wollen^  Ihr  dabei  nicht 
gelassen  sein,  noch  weniger  Euch  timidc  betragen,  vielmehr  ohne  ein- 
mal weitere  Ordre  deshalb  jni  gewärtigen,  reine  von  der  Leber  weg- 
sprechen ttndy  obschon  ordnungsnuissig ,  iedorh  haut  ä  la  main  der- 
gleichen bid^cences  Euch  su  widerstellen  utul  Meine  und  Meines  Hauses 


*)  Bericht  PoUman 'b,  Regensbarg  9.  Jnli;  im  Anszuge  bei  Moser,  T.  StA. 
1753,  X,  611.    Vgl.  ebead.  IX,  413. 

**J  Originftldmck  auf  2  BW.  fol.    Abgedruckt  bei  Moser,  T.  StA.   1753, 
ES,  414. 

•••)  Vgl.  die  Protokolle  bei  Moser,  T.  StA.  1753,  X,  612. 
t)  Aaf  einen  Bericht  des  Qra,fen  flnckenstein  vom  25.  Juli  1753  resolvirte 
der  König:  „Ist  recht  aebr  gut."*     DeingetnasB  wurde  dem  Gesandten  durch  Er* 
laes  vom  1.  August  der  allerh(:>chste  Schutz  zugesagt. 

tt)  Spandau  G.  September  1753;  Politische  Corretpondenz  X,  67. 
ttt}  Potsdam  29.  August  1753;  ebend.  X,  62. 


Die  preuaewchen  Aiupräche  auf  Oetfrieflland. 

Digniti  sowohl  in  diesen  ah  amleren  Vorfalletüieiten  mit  ailan  gt' 
hührUdten  Nachdnick  souienirai  soUef*  *). 

Unermüdlich  auf  immer  neue  Mitiel  uwl  Werfe  bedaehiy  „damit 
dem  fast  wilden  chnrhrautischiceigisdieti  Rons  ein  desto  stärker  Gehiss 
ins  Maul  gelegt  werde"  ^*X  Aö/  Pollman  naeh  Ablauf  der  lieichstags' 
ferien  die  von  ihm  vorbereitete  „Standhafte  Vertcahrwig'^  seines  Hofes 
nicht  mehr  vertheih-n  können:  er  starb  auf  snnem  dornenvollen  Posten 
zu  Regensburg  am  30.  November  1753***).  Der  Lcgationsrath  von 
Viereck  Hess  die  Schrift  am  19.  Deceinber  1753  ad  aedes  distribuiren. 

Von  hannoverischer  Seite  tut  die  ^Standhafte  Verwahrung"^  nicht 
mehr  beanttcortet  worden.  Aber  ebenso  wenig  hörte  man  von  einem 
Fortgang  des  Processes  bei  dem  Beichshofraihe.  Der  Freiherr  von 
Barienstein  in  Wien  hatte  Hecht  gehabt.,  wenn  er  unmittelbar  nach 
dem  Iieichstagsbe,<ichhtss  vo*n  9.  April  1753  äusserte,  dass  das  Haus 
Hannover  im  Gntnde  dadurch  nichts  getvinnen  werde  f).  Und  der 
framösisehe  Staatsseerefär  Marquis  de  Saint- Conf est  sagte  damals  eu 
dem  preussiseh<-n  Gesandten,  selb^it  wenn  der  Beichshofrath  Ostfrics- 
hmd  dem  Hause  Hannover  ewiprechen  sollte^  welcher  Heichsfürst  %cürde 
sich  mit  der  AtisfOhrung  der  Senietiz  beauftragen  wollen  ff)?  JeglicJier 
Aussicht  auf  die  Erwerbung  von  Oalfriesland  begab  sich  dann  König 
Georg  II.,  als  er  1756  die  Beziehungen  zu  dem  wiener  Hofe  fallen 
Hess  und  mit  Preussen  sicfi  verhimdete. 


*)  Weiin  der  Ktfnif;  tleai  CabiuetiueL'ratär  Eichel  aaple,  dua  Pollmau  den 
Gegnern  ^cntgcgenbeUcn"  m(i?stc  (ebcnd.  S.  ßl),  so  hat  Eichel  diesen  Ausdruck 
bei  Coiicipirun[;  de»  IiuuiedratcrU^««^  unterschlagen;  überbau})!  nahm  der 
Cabinetasecretär  Vcranlaasnng.  dem  König  vorzustellen,  daes  m  dem  Herrn  vod 
Polltnun  „au  Eifer  vor  des  Köuigfl  Gerechtaame  unJ  FHenat  gar  nicht  fehle.  son> 
dem  derselbf  darunter  m  triebeam  sei,  dHM  er  zu  Zeiten  eher  etwas  zurfick- 
g^kalten  als  animirt  werden  dÜrfe*^.  Ebend.  S.  f)8. 

••)  Beriebt  Pollmans,  Kegenaborg  25.  Sept  1753. 

•*•)  .,NacbdeQi  er  einige  Tage  vorher  am  Fübb  zur  Ader  gelassen,  wo«u  nach- 
her der  kalte  Braod  gcBchlagcn.''  Nene  Genealogisch- HUto rieche  Nach- 
richten V,  2S  {vfo  da»  Datum  29.  Nov.  in  .10.  zu  vexbeesem  ist).  Pnllman 
wurde  am  3.  l>ecember  1753  in  d«;r  Dreifaltigkeitakirche  ku  Regensburg  bei- 
gesetzt. 

t)  Bericht  Klinggrftffen'ß,  Wien  IH.  April  17S8. 

tt)  Bericht   des    Lord    Marschall    von    Schottland,    George    Keith,    Paria 
18.  Mai  1753. 
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Sr.   Königl.   Majestät   in  PreuBsen   als 

Cburfürsten  zu    Brandenburg  Standhafte 

Verwahrung  gegen   die  unerhörte  A  nmaaasungen, 

welche  bei  und  nach  Höchst-Deroselbenden  6ren  Jnl.  a.  c. 

servatiß   aervandis    zum    Protocoll    beider    höh  er  n    C'ol- 

legiorum  gebr lichter  und  zum  Reichss tadtischen  commn- 

nicirter   schliesslichen  Erklärung  in  der  Ostfriesischen 

Sache  etc.   weiter   erreget   werden   wollen. 

Distribuiret  Regensburg  den  ...  Nov. 

1753. 

Bei  fSner  IIochansphiitichRn  Rciclisrenuninlung  sehTrobf^t  aRmmtliohon  für- 
trefflichcu  Herren  Rätheii,  ßütscbaf'teni  und  Gesandtim  in  fÜHclicm  Gcükvhtntra, 
wie  feier-  und  formlichBt  Se.  König).  Majestltt  in  Preuasen,  als  CburfUrst  su 
Brandenbnrg,  den  6.  Julit  a.  c.  bei  Öffentlicher  RathavcraBrnmluDg  mit  gczif^mendcr 
BegrttMaug  und  völligem  Vorwissen  eines  jeden,  dein  daran  gelegen  nein  künneii, 
durch  Dero  nicht  nnr  überhaupt  zum  Reichstag  legitimirtc ,  aondera  auch  über 
diesen  Vorfall  mit  besonderer  Inatraction  vcraehpnß  fJeaindtschai't  Ihre  Bchlies«- 
Uche  Erklämng  in  der  Oeitfrie«is<:heti  Sache  zn  denen  ProtocoUie  beider  liöhcni 
Collegionim  bringen  und  zu  dem  BdchntiUl tischen  communiclren  laBsen,  und  wie 
diese  Öffentliche  Aufirichtung  vor  l  Ubr  Kachmittags  voltfQhret  geweaen,  ehe  die 
RathsTcreammlung  auseinander  und  selbst  die  IHrectorialministri  vom  Re-  nnd 
Correlationitpaal  abgegangen. 

Alle  uud  jede,  welche  eine  richtige  Idee  von  der  Reichs-  und  Comitla]- 
verfaseung  haben,  werden  auch  damit  einverstanden  sein,  daaa  Bc.  Künigl.  Ma- 
jestät hiebe!  nur  dasjenige  gethiui ,  wemeii  an  und  vor  »ich  tielb^t  ein  jeder 
Beichsstand  freie  Macht  hat  und  worzu  einem  OUede  des  CoUegii  das  gemein- 
samc  Collegialprotocoll  oSen  stehet,  ohne  daa  in  solchem  Fall  lacultati  eundi  ad 
cotlegium  ein  aäectirtcr  steifer  Vortritt  des  Directorialminiatri  etwas  geben  oder 
auch  dessen  geflisseaeB  ZurGckbleibcn  etwas  benehmen,  ohne  auch  da«  dem 
fidui  protocolli,  m  demselben  durch  öffentliches  Niederschreiben  in  Collegio  der 
dazu  von  ihren  Herren  verjifliL-hteter  und  legitimirter  Legationseecretarieu  wesent- 
lich constatirct,  durch  Itciwohnung  dea  Dircctorialgesandtcn,  warum  er  doch  zeitig 
genug  bogriiwt  worden,  ichlwas  zuwachsen  oder  durch  dessen  pr^meditirte  Ab- 
sentirung  und  Ahberofnog  seines  Becretarii  ex  CoU^o  das  geringste  abgehen 
können. 

Nirgends  niumen  die  Heichsgenetze  dem  Directoriahninlstro  auch  nur  die 
geringste  ^facht,  geschweige  Censur  oder  Magiaterium  über  atäiidische  Acuase- 
rungen  /.um  Col!egial|)rotocoU  ein;  solche  neuerliche  AnraaasBimgen  wtderatreben 
direcle  der  reichsatändischen  Freiheit  und  (^mitialverfessung,  kraft  welcher  jene 
ihrem  MInistro  so  reepectabl»  und  inriolable  sein  müssen,  das»  er  ohne  Ver- 
IctsuDg  der  letzteren  davon  nichts  zu  ändern,  viel  weniger  als  ioadmissibte  zu 
raxiren.  sich  ermächtigen  könne. 

Die  hüuüge  und  gerechte  Beschwerden  derer  Keicbsstände  sind  bekannt, 
welche  der  Mainzisclie  Directorialgesaudte  mit  Vorschützung  der  Kaiserlichen 
Wahlcaiiitniation,  Art.  13.  §  7  *l.  hei  der  liKctatur  stiindischcr  Voretellungrn  und 

**)  „[^'i'^  wollen  und  sollen]  auch  nicht  daran  hinderlich  sein,  dass  die  in 
dergleichen  Sachen  [Beschwerden  der  Stände]  eingegebene  Mcmorialien,  wann 
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Schreiben  nd  cnnütU,  eine  Zeit  ber  erwecket,  und  wobei  er  rennittulst  Unter- 
baltung  einer  Jalouaic  zwiscben  beiden  hßhßrcn  CollcgiiB  so  mmterlich  seine 
Kolle  7.11  hjiielen  f^wiia»!.  da»t  er  auf  allp  Weise  seine  Absichten  tlab*-!  erreichen 
können. 

Dieses  geliüret  aber  nicht  weiter  hieher,  als  dnes  in  Ansehung  dieses 
ManijE>uvre  zu  wüuachen  wäre,  da«»  geearonite  pfttrioti»che  Rci&bsslände  auf  die 
Betnedur  der  ohnerträgUchcn  Directorialamt»gcbrechen  mit  zusammen  gesetzten 
Krtiften  besteben  und  hei  Gelegenheit  des  jetzigen  Vorfalls  erwägen  möchten: 
^Kbiehet  diesem  nm  grünen  Holz,  vn»  will  am  dürren  werden? 

Eben  wenig  geben  die  Rcichsgesctzc  in  Bestätigung  dor  Reiclisfitfindiscbeo 
riieaaeits  an  und  vor  sieh  selbst  niemalfl  bezweifMten  I->«lieit ,  mit  auäwürtigen 
Mächten  liündniaae  zu  BclUicaBen,  dem  Churflirsten  von  Mainz  die  Alacht,  gegen 
Empfang  fr(;mder  Snbsidiengcldcr  sich  aiüiciBchig  zu  machen,  sein  Directorialamt 
nach  dem  Wink  eine»  einzelnen  Mitfltande*  zu  Unteratütcung  dessen  offenbar 
bodenbisen  Action  und  zu  Beförderung  dessen  privater,  wieder  klare  nnd  richtig 
erfüllte  Reichsschi Qsse,  Kaiserliche  Brief  und  Siegel  angebende  Extensious- 
abuchten  zu  gctirauchen ; 

Das  Instrumentum  Pacis  Weetphabcae  besaget  rietmebr  auedrUckticb : 

Ita  tarnen,  ne  ejusmodi  focdcra  contra  ....  Imperium  pacemque  ejoa 
pubbcaro  .  .  .  tiant,  salvoque  per  omnia  jaramento,  quo  quisque  Imperio  ob- 
fitrictuB  e«l. 

Ob  aber  mit  diesem  Eid  jene  Engagements  besteben  können  und  das  an 
Chtu*matnz  vom  Reich  anvertraute  Directorialamt  mit  der  ihm  eigen  sein  Bollen- 
den  Un}iartciUchkeit  bei  denen  unter  ganz  bekannten  Conditionen  ziehenden 
Subsidien  auRgeübet  werde  und  ob  man  stich  zu  einem  geistlichen  ChurtUrsten 
nicht  ein  scnipuieuseres  Betragen  billig  za  versehen  hätte,  ja,  ob  man  solcher- 
gestalt nicht  die  bcfiigtcste  Ureach  gehabt,  desccn  Directorialamt  in  der  Ost- 
frieaischen  Sache  zu  recusiren?  solches  alEeit  läsMjl  man  dem  ganzen  unijartoj- 
iaehen  Pubüco  zur  Ri?urtbeiluug  iimb  so  viel  mehr  an h einigesteile t,  als  e-e  nicht 
unbekannt  ist,  wie  es  die  lieicbsstünde  nicht  ganz  allein  sind,  so  über  die  Cliar- 
mainziscbe  fast  dictatorische  Demarchen  zu  klagen  Ursach  finden,  sondern  dass 
sogar  der  Päpstliche  Hof  den  C-hurfilrstcii  in  aichercn  Angelegenheiten  obnlängal 
durch  öflentliebe  .Schriften  in  die  gehörige  Schranken  zu  weisen  sich  geuötbiget 
geo^en. 

Ob  man  nun  zwar  von  Köuigl.  PreussiBcher  Seite  in  der  Ostfriesischen  An- 
gelegenheit sich  von  Churmainz  feraerweit  nichts  anders  als  lauter  Hindcroiase 
and  Abwege  vorspi'ecbGn  können,  wie  sie  sotchci'  in  dieser  Sache  sieb  seither 
1744  in  iiii'ht  unterbroebener  Knigc  zum  vcmieint lieben  Vorlbeil  vor  C'bnrbniun- 
acbweig  zu  bedienen  gut  gefunden,  so  hütte  dnnnoch  Hieb  vemünfliger  "Weise 
wohl  niemand  den  bttudcn  Lärm  auch  nur  träumen  lassen  können,  wolcber  fort 
und  nach  obangefiihrter,  »o  gemüssigt  als  befugt  geschehener  ofl'entlicher  ge- 
sandtfichaftl icher  Ausrichtung  weiter  erregt  worden: 

1)  Den  9.  Juli»  Vormittags,  von  denen  Directorialministris  beider  hohem 
CoUegioruRi  mit  capricieuwr  Weigerung  sieb  ad  collegium  au  begeben. 


dieselbe  änderst  mit  beboriger  Ehrerbietung  und  ohne  anziemlich'.'  harte  AtU- 
drückungen.  worüber  jednch,  wann  sich  deshalb  einiger  Anstand  findet,  das 
Reicbsdircctorinm  mit  dem  L'hurfiiretl.  Cnllegio  vorgängige  Communicntion  und 
Horcdung  zu  uebiucu  hat,  fiirdersaiust  eingerichtet  Kcind.  zur  Dictatitr  gebracht 
und  den  Ständen  aaf  solche  Weis  commimiclret  werden.'^  Vgl.  Preuseische 
Staatsscbriften  1,  'M. 


standhaft«  Verwabning.    17ö3. 
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2)  Eodem  Nachmittag,  von  deneu  ChonDainz-  und  OeBterreichischen  Oe- 
6undt9chaftcn,  mit  befohlener  yenchlit^&nng  des  Kathhauscs  iind  dadnrch  ge- 
»chehaicu  üffcntliehcu  gcwaltMuncn  Abhaltung  dur  Lcgutionssecrctarionim  von 
ihrer  Fiinctiuii. 

;t)  Den  9.  ejtudeoi,  vom  CbnrbmQQachwcigischcn,  mit  einem  nach  seiner 
im|ietuoaen  Art  heransgesühuellteii   bedrohltchon  Promeinorin. 

4}  Den  13.  ejuB<lem,  nach  beechloae^ner  Rathsseseioti  in  Reichsritterschafta- 
aat-hen,  vom  Cbunnainzischeu  Gesandten  mit  Fflogung  eine«  nach  WillkUr 
cboisirten  Priratconvents  und  dabti  gethanem  j^ehäüsigen  und  parteiischen 
Antrag  etc.  etc. 

5)  Den  23.  ejuadcm,  auch  nach  geendigter  Session  in  Reichsritternchafts- 
sachen,  von  dem  OeBterreichischen  Mitiistro  mit  Intnidlning  einet«  überall  an 
äch  so  grund-  und  bodcnlosea  aJa  Überhaupt  anzUglichen  und  gegen  die 
RcicIisstandiBche  [Hgnitüt  augenachciulich  angehenden  Wortworka  zoin  öffent- 
lichen Fürsteumthsprotucull. 

Ohne  hierbei  des  von  gedachtem  Oesterroiehischcn  .Ministro  inspirirten 
Salzhurgisrheii,  mit  »oun-ler  Wi:gw:hflfiang  eiiiea  auf  dein  Colli^altiflch  seit  dem 
6.  dito  gelegenen  Eiemplars  der  Königlichen  PreuesiBchen  Finalerklärung  und 
der  Ubcrhatipt  von  allen  Directorialministris  anmaaulich  gethanen  höelist  illegalen 
lind  iiicompeteiiten  Aeusserunge»,  aU  wann  benagte  Schlie«elirhe  ErklÄrung  ete. 
ihrem  Inhalt  nach  bei  üencn  Chnr*  und  Fürstlichen  Protocollls  nicht  bu  gestatten 
sei,  dermalen  xxi  gedenken. 

Se.  Künigl.  Majc^lüt  in  Preusseii  tragen  einen  Ahsclieu,  die  hierbei  femer 
gehäufte  Illegulttiiten  und  nicht  leicht  erhörte  Zudringlichkeiten,  verübte  Vlo- 
latioiien  di-r  Comitial-Frciheit  und  Sicherheit,  öäcntlieh  au  den  Tag  gelegte 
Parteilichkeiten  und  Misshandlungen  specialiter  zu  berühren  und  blosaznetelleii, 
sondern  wollen  sok-ben  hiermit  Überhaupt  und  Insbesondere  auf  du  ernst-  und 
Dacbdrflcklichste  vndersprochen  und  Sich  dargegen  aufs  beste  und  feierlichste 
veiwahret  haben.  Sie  ^«'iederholen  und  lohtirircn  vorgedachter  Dero  ächUcs»- 
lichen  Erkiärmig  etc.  ihres  gänzlichen  fide  publica  et  notorietate  bewahrten  In- 
halt« nnabwendig. 

Hie  lassen  Kaiser  und  Kelch  die  hicbci  und  sonsten  bis  zum  Umeton  der 
ReichsTer&ssung  angewachsene  Comitial-  und  Dircctorialm&igel  xu  baldmOg- 
lichster  Abstellung  nochmalen  bestens  empfohlen  sein. 

Wegen  der  sehweren  Vergehungen  wider  den  sourerilncn  Ktlnigea,  Chur- 
und  Fürsten  und  Ihren  Kepräacntautcn  schuidigeo  luviolableji  Reapcct  des  Chur- 
tn^unschweigiachen  Minlstri  vom  ]l.Augu>iti  1752  bei  ÖtfentlJcher  Kathm-ertiaiiim- 
lung  und  der  Directorialgesandten  in  vorbcriiiirtcn  Fällen  Überlassen  Sie  ihrer 
HSchater  Principalen  eigener  Krmeaaung,  was  Sie  Steh  H&chstsel beten  hierunter 
schuldig  sind,  und  versehen  Sich  diesfalls  desto  gewisser  einer  cclatanten  Alm- 
dung, als  Allerfai>clist  Se.  Königt.  MajcstAt  da^enigo  nimmer  ausser  Augen 
setzen,  sondern  seiner  Zeit  und  Orts  in  Acht  zu  nehmen  wissen  werden,  was  in 
■olehem  Fall  Dero  und  Dero  Küiiigl.  Chtu-haus  Glolre  erfordert  und  das  all- 
gemein« Völkerrecht  mit  sieh  bringet. 

Dieses  ist,  was  sKmmtiichoji  vortreftlichen  Ruthen,  Hotachat^em  and  Ge- 
sandten unterschriebener  auf  specialen  Königlichen  Allergnädigsten  Befehl  mit- 
theiteii  sollen.  Sich  anbei  zu  Derersclben  Freunüschaft ,  so  viel  an  ihm  ist, 
bestens  empfehlend. 

Regensburg,  den  .  .  .  N'ovembris  1753. 


Excurs  zu  Abtlieilung  V. 


\t  ie  m  der  KöniffSivahlfrnffv ,  so  hat  auch  in  dem  Streife  um  OsU 
friesland  ein  tfun-tktnbertjischer  Diplomat  der  von  iV^iwse«  x^erfoch- 
ienen  Sache  seine  Feder  geUeJien*). 

Am  2.  Octohcr  1752  sandte  PoUma»  dett  Text  eines  Gittochtens 
nach  Berlin,  tcelches  der  tciirtiemhergisc)^  ComittalgesawUe  von  Pfeil 
seinem  Herzog  über  den  hatmöverischen  Ansprttch  auf  Ostfriesland  bu 
\d>erreicken  gedachte.  PoHman  gab  ankeimt  das  Gutachten  unter  der 
Hwid  im  Reiche  zum  Druck  und  Debit  zu  befördern^  „weilen  darin 
die  diesseitige  Gründe  sehr  scJdiissig  und  überzeuglieh  sicit  conceniriret 
finden'^. 

In  Berlin  fand  mnn  die  Schrift  „ganz  solide,  ahgefasst"  und 
PoJlman  wurde  beauftragt  (16.  October),  detn  von  Pfeil  ein  convenables 
Complimeni  zu  maehefi.  Gedruckt  wurde  das  Manuscript  in  Berlin 
selbstj  unter  detn  Titel: 

Gutachten  \  wie  ein  patriotisch  gesinneter  unparihe^ischer  I 
ReicJisstand  \  die  Ostfriesische  Sache  \  hei  einetn  \  Hoch' 
ansehnlichen  Reichs-Convent  \  anzusehen  habe. 

12  pp.  4°. 

Abgedrockt:  Europ.  Stiuktskaoalci  CIV,  456;  Moser.  T.  StA.  1758. 
I,  74. 

Zum  Zwecke  der  Verbreitung  wurden  am  30.  Octoher  je  50  Kremplarr 
an  PoUman  mid  nach  Wien  an  de^i  Jiesidenteti  beim  Beiehshofrath^ 
von  Diesi,  versandt^  je  30  an  die  Besidentetx  Amftun%  und  Buirette 
nach  Köln  und  Nürnberg.  Während  der  zidetrt  Genaimt€  die  ScJtrift 
30  jm  vertheil0i  weisSj  „dass  wohl  schwerlich  jemand  nur  argwöhnen^ 


•)  Vgl  oben  S.  359. 


Ezctm. 
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geschtccige  errathen  soU^  dass  soihane  Piice  von  mir  herrühret*),  sieM 
Diesi  m  Wien  sich  nicht  im  Siamle,  etwas  für  die  Verbreitung  ßu 
(htm:  auf  dem  Mnuthamt  mrd  dfr  ßr  ihn  bestimmte  Ballen  gcöffnei, 
man  icilJ  die  Flu^achrift  lesen:  „Diesrs  Ictstfte  habe  ich  stear  durch- 
aus  nicht  geschehen  lassen,  indessen  weiss  man  allhier  doch  aus  der 
Adresse,  dass  ein  Paguet  mit  gedruckten  Sachen  von  Berlin  an  mich 
gekommen  .  .  .  Auch  habe  ich  zwar  sondirt,  es  getraut  sich  ober 
Niemand  in  die  Gefaftr  zu  begeben  und  gedaehte  Exemplarien  unter 
der  Hand  zu  disirihuiren ,  weil  der  Distrihnent  leichtlich  viirde  ver- 
rathen  und  derselbe  unglücklich  tccrdai;  denn  die  hiesige  Inquisition 
teürde  eitten  solchen  Menschen  für  höchst  sitsped  halten  itnd  sehr  hart 
mit  ihm  t^'ahren,  da  die  jtreussisehe  Gesandtschaft  allhier  so  genau 
obsereiret  wird,  dass  fast  Niemand  ohne  Schat  mit  ihr  umgehen^  viel 
weniger  mit  derselben  etwas  geheimes  zu  thun  haben  darf^"*). 

In  Begensburg  Hess  Follman  das  „Gutachleti"  nachdrucken  und 
j,in  uml  attsser  Beich^  versenden.  Dass  der  rrgnnfthurger  Stadt- 
kiimmerfr  am  9.  Novetnher  hei  dem  Buchdrucker  Barth  die  Auflage 
confiscireti  lassen  trollte,  zog  dem  städtischen  Bathe  in  einem  Schreiben 
des  Königs  von  Preussen  vom  JS.  Bccember  eine  scharfe  Zurecht- 
teeisuwf  zu***). 

Eine  in  der  frattzöstschen  Gcsandtschußskanelei  angefertigte  Ueher- 
setzung,  ^welche  norh  ziemlich  gerathen*  f),  wttrde  auf  Poflman's  Ver- 
anlassung gedruckt  als 

Avis  detnonstratif^  commeni  chaque  Etat  de  TEmpire  hon 
pairiotc  et  impartial  doive  envisager  Taffaire  d*Ostfrise  ä  la 
Didc  gthi^ale  de  V  Empire  ff). 

Kurz  vor  den  Weihnachtstagen  erschienen  in  Begensburg  gegen 
das  PfeiCsche  ^Gutachten": 

■)  Bericlit  des  Buirette  von  Ölilefeldt,  Nürnbetg  U.  Nor.  1752. 
••)  ikricht  DiertB,  Wieu  \U.  Nov.  1752. 
•••)  Vgl.  Moser,  T.SlA  175a,V,ö78;  Morcurehiat  et  pol.  CXXXI»,  649; 
CXX.\IV,  61.  G2.  Polimau  berichtete  am  1.  Januur  1753,  der  Stadt kämmercr 
habe  auch  dorn  Drucker  der  von  dem  bannöverischeii  GcsnodtcD  vertmlafiBten 
Gegenschrift  „I*enB^ed~  die  Kiemplare  confiscireii  und  ihn  solbat  Hof  dem  Kath- 
hause  einsperren  lassen,  „biEis  derselbe  auf  drmmutiges  Beschicken  jetztgedachten 
Ministri  wieder  losgelaaeen  und  die  Exemplarid  reetituiret  worden".  PoHniaii 
Soasert  die  Meinung,  vielleicht  sra  das  ein  Spiegel  fechten  »leitenH  de«  Maf^trats, 
zur  £xculpatiou:  ..sie  hiittcn  desgleichen  auch  dem  churbraunschwuigiBchen  Ge- 
sandten gpthar  und  dieAer  machte  »ich  nichts  draus,  sondern  erkrnnete  gleichsam 
Ac)i  Magistrat»  Befugnöss.*'  Graf  FodcwUa  schrieb  an  den  Band  des  Pol Iman 'sehen 
Berichte»:  „Credo  qaod  aic." 

+)  Bericht  PolhnoiiX  Rcgciwbnrg  2».  Nov.  1752. 
"H*)  Ein  Exeuiplar  Hegt  nicht  vor. 


Die  preuflrischen  AiMprflche  waf  Ostfiricsland. 

„Pens^es  \  Sur  |  L'Avis  |  NonveUetnetU  Paru  \  Bans  VAffmre 
(tOst-Frise, 

5  mi.  4". 

Abgtidrackt:  Europ.  8taaUk&ii2lei  CIV,  472;  Moeer.  T.  StA.  1753, 
m,  522. 

„Es  sind  Uere  lihajisodien  und  Ausschweifungen,^  schreibt  Polhian 
am  28.  December^  y,davon  es  hin  und  uneder  tcohl  heissen  mödde: 
contra  negantein  prindpia  s^mt  adhibetidi  fustes."* 

PoUman  erhielt  den  Außrag  (13.  Januar  2753),  den  Verfasser 
des  „Gutachtens*"  zu  ersuchen  j  seine  Schriß  gegen  die  „Pens^*^  £U 
verihcidigen.  Die  auf  diese  Anregung  entstandet^  zweite  Schriß  PfeiTs 
tcwde  meder  in  Berlin  gedruckt  und  von  hier  aus  am  ä6.  Mai  1753 
versandt;  es  sind  die 

Gegen- Anmerchmgen  \  eu   den  sogenannten  \  Betrachtungen 
über  das  \  GutacfUcn  \  wie  ein  patriotisch-gesinnter  \  Reichs- 
Stand  I  die  |  Ostfriesische  Sache  |    ansusehen  habe.  \  1753. 
51  pp.  4". 
Abgedruckt:  MoMr,  T.  StA.  1755,  tV,  686. 

Ads  im  Januar  1753  die  ehurbrautischweigische  Gesandtschaß 
eine  bereits  1668  erschienene  Schriß  von  fieueni  m  Begensburg  ver- 
breiten liess: 

Esctract  verschiedener  vornehmen  weltlichen  Fnrsteji  Bationen 
gegen  die  ron  Churbrandrnburg  gesuchte  Scäisfaction  vom  Beich. 
Abgedruckt:  Moser,  T.  StA.  I75a,  UI,  532;  vgl.  V.  874. 

80  beantragte  Pollman  (25.  Januar).^  die  1688  erschienene  Gegenchriß 
wieder  aupegen  zu  lassen.  Dreissig  Extwplare  derselben  fanden  sieh 
noch  MW,  hundert  tvttrden  nachgedruckt: 

Anmerchtngen  \  über  die  vermeinte  \  Bationes  \  Gegen  die  ChuT' 
Brandenhurgiscke  j  per  Conclusa  Jmpcrii  f^r  diesen  wr-  | 
sprochene    und    anjeiso    bey    detn  |  Beich    gestichie   Satis-  \ 
faction.  \  Gedruckt  im  Jahr  1688. 
34  pp.  4«. 
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PrenaiiMlie  Stut«ieliritt«ii.    II. 


Am  15.  Märr  1744  hatte  König  iMduig  XV.  die  KriegserJclärunff 
gegen  England  unftrsrichiiet,  am  9.  April  König  Georg  H.  sein  Gegefi- 
manifest  veröffentlicht.  Am  35.  April  ivurde  der  preussisrhe  Gesandte 
Andri^  in  London  beauftragt,  das  englische  Ministeritim  um  eine  Er- 
klärtmg  darüber  anzugehen^  nach  welcheti  Grundsiitzett  England  wäh- 
rend des  Krieges  die  Schiffe  der  NeutralcJi  und  in  Sonderheit  die 
Preussens  behandeln  werde  und  u-elche  Gegenstände  es  als  Contre- 
lande*)  betrachte. 

AjHlri^  berichtete  am  29.  Mai  1744: 

„J%»  rti  parU  d  diverse  s  fois  dlord  Carteret,  sur  le  pied  qur 
Voire  Majest4  me  Tavoit  ordormi.,  pour  obtenir  un  ordre  special  et 
g^iral  de  Vamirauie  lä'dessus;  mais  ce  secretaire  d'^tat  w/'n  (?^- 
cJar^  quCf  pour  un  teJ  ordre,  il  üoit  hors  Zusage;  qu*il  pouvoit  me 
declarer  au  nom  de  son  maftre  que  le  pavillon  de  Votre  Majest^ 
seroit  rcspect^  sttr  le  mvtne  pied  que  Veteit  celui  de  toutes  les  autres 
puissances  alli^  de  VAngleterre  ä  Texception  des  vaisseaux  gm 
seroient  irouv^s  portant  rfcs  muntiions  de  gitcrre  mix  ennemis  de 
VAngleterre;  qua  la  verit^  il  y  avoii  un  ancien  concordat  parh'- 
cuher  lä-dessus  enire  les  Anglois  ei  les  Hollandois  que  Von  observoit 
rcligieusemenf,  mais  que  n*en  ayant  point  avec  les  autres  puissances 
maritimes  alUt'es  de  VAngleterre,  on  se  conientoil  d'en  ugir  avec 
eUes  sur  le  m^e  pied  qu'il  venoit  de  me  Je  declarer,  ei  qWil  feroit 
^galement  la  m^-me  d^elaraiion  auv  ministres  des  puissances  mari- 
times du  Nord,  qui,  comme  moi,  avoient  faii  la  m&tne  demande.'* 
Um  eine  nähere  Erläuterung  des  Begriffes  Conirehande  oder 
Kriegsmunition  ersucht,  erklärte  Lord  Carterd  dem  preussischcfh  Ge- 
sandten am  9.  Juni  nach  dessen  Berichte  von  diesem  Tage: 


*)  In  der  eugUachen  Knegitcrklüning  hdast  es:  ^Wc  du  hereby  commend 
oar  own  subjecta  and  advertiM;  all  other  persons  of  wbat  oation  soerer,  not  to 
tnuisport  or  carnr  anj  soldicrs,  arms,  powder,  amnmnitioii  or  other  contraband 
goods,  to  anj  of  tlie  territoiies  of  tke  French  kiog.^ 
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j,Que  hs  bois  et  auires  maU¥iaux  qui  servent  ä  la  construction 
äes  vaisseaux,  cordages,  voiles^  chanvres,  hn,  gouärorij  n'&oient 
nulletneni  r^utes  comme  articles  de  contrebande;  qtte  les  vaisseaux 
des  siijcis  de  Volre  MajesUi  et  Son  pavilhn,  seroitmt  exactcmenl 
rcspeet^  de  la  pari  de  TAnghtcrre ,  et  que  Von  rCenicndoii  point 
les  trouhler  o»  qtwi  que  cc  aoit  de  letir  commerce^  pottrvn  qu'ils  ne 
fussent  pas  trouvcs  portant  des  munitions  de  g^terre  aux  etmemis  de 
VAntfUterref  spcdßt^es  dans  tous  les  trait4s  mite  les  puissanees 
ntarititnes^  ou  rf«  nttmittons  de  hmiche  dann  mie  place  qui  pottrroit 
Ctre  assicgee  ou  bhqttee  par  les  Angfois;  que  d'aillmrs  la  liberic 
du  commerce^  pour  les  puissanees  nruircSf  6toit  la  m^ie  et  sur  le 
m/hne  pied  qu'en  tenips  de  paix,  que  c^äoit  de  cette  fa^on  qu*il 
s'ctoit  expliqud  avec  les  autrcs  puissanees  neutres  maritint&t,  cotttme 
la  Sudde  ei  le  Danemark,  ei  qu'il  nie  le  resieroii  encore  aujourd'kui, 
€71  prianf  Votrc  Majesic  d^Hrc  bien  pcrsuadde  que  rintention  de 
TAwjUierre  ne  seroit  janiais  dv  iroubler  en  quoi  que  ce  ßt  le  com- 
merce des  Sujets  de  Vofre  Mnjeste;  qu'il  esp^ott  eftfin  qw.,  comme 
il  n'äoit  pas  cCusage  en  Angleterrc  de  donner  des  d^claraiions  par 
icrit  dans  des  circonstances  parcillcs  ä  auctmc  puissance  neiiire^ 
Votre  Majesic  seroit  satisfaiie  de  ce  tjuHl  venoit  de  tue  faire  de 
boucfw  au  notn  de  son  maiire*).^ 

Durch  Circularerlasse  an  die  Kriegs-  und  Domänenkammem  Hess  der 
König  die  hiennit  ausgesprochefien  Gruudstdze  seinen  Unterthaneth 
zur  Kenniniss  bringet»  und  sur  Nachachtttng  enipfelden. 

Bis  in  die  xweife  Hälfte  des  Jahres  1745  begnügten  sich  die  eng- 
lischen Kaper ^  die  HandehseJiifft  der  Feinde,  FrankracJts  und  Spch- 
niens,  aufsuhringcn.  Diese  Praxis  änderte  sich,  als  die  französische 
Handelsflagge  vom  Occan  nach  und  ^lach  verschwand  und  die  Kauf- 
fahrfei  der  Neutralen y  der  Holländer  und  Dänen,  der  Schwedett  und 
/Veussen,  den  Handel  der  französischen  Hafenplätze  zu  besorgen  he- 
gann^  hegutistigt  durch  die  französische  Handhabung  des  SeerechieSy 
welche  nacli  detn  Grundsais  „frei  Schiff  —  frei  Ouf*  jedwede  Ladung 
neutraler  Schiffe  imbekeUigt  Hess,  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Contrebande. 

Dem  entgegen  betrachteten  nun  die  englischen  Kaper,  s^'t  dem 
genctnni^ti  Zeiipunktey  auch  auf  den  neutralen  Schiffcfi  die  Habe  fran- 
zösischer Unierthanen  als  gute  Prise.  Gleichzeitig  wurde  detn  Begriff 
der  Kriegscf/ntrebande  eine  sehr  weite  Ausdehnung  gegeben.   Die  JVo- 


*)  Diß  beiden  Uerichte  Andri^'s  vollständig  bei  Cb.  de  Martens,  Cau» 
'  \jiPftbrce  du  droit  des  (cens,  11,  Leipzig  1H27,  2 — 4;  vgl.  dio  AuMÜge  in  der  Ez- 
litiun  dos  motifs  von  1752,  ontan  Ö.  45J.  
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vetüertjs  utui  Zugehörigkeit  der  Frachtgüter  sowie  die  Krit^ten  der 
Confrebande  festsieUen  zu  lassen,  führte  der  Kaper  das  angehaltene 
neuirah  Schiff  in  einen  englischen  Hafen  und  veranlasste  den  Ur- 
Iheilsspruch  des  High  Court  of  Admiraliy  m  I^ondon  oder  eines  der 
ViccadmiraliiatsJiöfe.  Von  der  Entscheidung  dieser  IVisengerichte^ 
deren  jedes  nur  atis  einem  Emselrichter  und  einem  bis  etvei  Schreibern 
bestand,  konnte  nur  an  das  Privy  Council  des  Königs  von  England 
appeUirt  werden.  Die  unzureichende  Beseisntng  der  Gerichte  ßhrte 
bei  der  t/rossen  Zahl  der  Prisen  eu  einer  überaus  lästigen  Ver- 
schleppung des   Verfahrens*). 

Das  erste  jyreussische  Schiff,  das  von  einetn  englischen  Kaper 
forigeßhrt  wurde,  war  am  10.  Deeemher  1746  die  ^Sophie  Dorotkee^ 
von  Stettin;  das  ganee  Jaltr  1746  Itraehtc  »wr  einei\  neuen  Fall;  das 
Jahr  1747  sedis  Fälle,  1748  sehn.  Vier  dieser  Schiffe  wurden  nur 
einige  Tage  oder  Wochen  (4^  7,  14  bes.  30  Tage)  festgehalten  j  neun 
3—6  Montite,  vitr  8,  zwei  sogar  10  und  13  Monate.  In  33  FäUen 
ivurden  preussische  Unterihanen  dadurch  gesdtädigi,  duss  die  nettlralen 
SchiffCf  denen  sie  ihre  Waaren  anvertraut  hatten,  vor  die  englischen 
Prisengerichte  geführt  vnirdcn**). 

Als  die  Zahl  der  Klagen  seiner  ünterihaneti  eimahm,  Hess  König 
Friedrich  II.  im  Herbst  1747  das  englische  Ministerium  an  die  eu 
Anfang  des  Krieges  gcgfbencti  Zusagen  frimtem;  Ijord  Chcstcrfidd, 
der  jetzt  Staatssecreidr  für  die  deutschen  und  nordischen  Angelegen- 
heiten icar,  erklärte  dem  preussischen  Legati<jnssecretär  Michcll,  die 
Absicht  Sr.  Grossbritannischen  Majestät  sei,  sich  an  die  früher  votl 
I^rd  Carterei  abgegebene  Erklärung  su  halten  ***),  Durch  die  miind- 
liehe  Versicherung  ChesterßchTs  nicht  befriedigt,  befahl  König  Fried' 
rieh  seinem  Vertreter  in  London  f),  mit  allem  Fleiss  die  Ausstellung 
einer  scftri filichen  Zusage  zu  betreib  eth,  und  auf  ein  M^oire,  das 
Michell  am  8.  Januar  1748 ff)  tu  diesem  Behufc  übergab,  verstand 
sich  Chesterfkld  wirklich  et*  einer  schriftlidten  Antwort  (d.  d.  Witite- 


*)  Vgl.  M.  Locdrr,  IMc  Engliacbn  Kaperei  and  die  Thätigkeit  der  Ad- 
mimlitiiteftorjchtc,  Btriin  1H81  (DiBw?rt.j,  S.  H-IÖ.  Bei  Droyacn  V,  8,  887 
wini  iler  Bericht  de«  Capitiin«  f^ms  der  aiifgebniehteo  Schiffe  an  den  Cum- 
merzieiirath  Saturgits  in  Küuigsbctf;  mit^clbcilt,  d.  d.  Liverpool  25.  Mai  1748. 

**)  Nach  den  der  Exposition  des  mntifn  von  1752  beigegr'beuea 
I^tetL 

•••J   Bericht  Michplfs  22.  September   1747.     Vgl.  unten  S.  4M  und  Poli- 
tische Oorreapondenz  V,  M7.  548. 

t)  Vgl.  ebcnd.  V,  555;  VI,  18. 
ff]  In  deutscher   Uebeneteung   mit   dem   falschen   Datum    18.   Januar  bei 
Ha/mana  VII,  268. 
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JUO  5.  Jamtar  a.  St    3747S)*).     8k  mmiahtit  tu 
tmMktm  mtär^m  Mäektem,  ^mm  EmfUmi  ^mek 

k^e,  vfrOf^  keine  Aumuümu  i U ffwy .  M«db  uniMier  eme  Bttonrngmag 
ftr  aeme  Vniertktm^m  beantpmdteM  ir«Oeii**>.  Mit  Amt  Kktgem 
tMnlm  dkidbm  an  ßtu  AdmiraiääUgtritH  gemaem. 

Da» preuKMcke  DeparUmeni  Aer  «MniAfcjwii  Af[mrtm  beßeidmeU 
«M  «rR«m  Seriehi  an  den  König  dteae  EHäönmjf,  die  fnemuiadmt 
Vnierikanen  in  An$ehnig  dtr  freien  Sekifffaltwi  wie  die  der  andern 
n^itrntfm  Mfirhte  behandeln  ru  voUen,  nh  rage  nnd  teenig  hefrie^ 
diffmd*'*/.  iJtr  Kiinig  befahl  (20.  Januar  1753),  es  sei  dtark 
Miehell  dem  Ijttrd  Ckesterftelä  ^nicht  okndeutiich'  gu  verstehm  m 
geben,  ^da$s  tcofeme  vid^r  uUes  Vtrhoffen  nnd  gtgen  alles  Völker- 
recht Sr,  Königl.  Majestät  Unterlhanen  Srhi/fe  in  ihrer  freien  Fakri 
leürden  von  denen  EngeUöndem  arrriirrt  oder  aufgebracht  werden,  m 
wQrde  man  e*  auch  Deroselhen  nicht  verdenken  kömun^  wann  sie  Dero 
JUgres»  denhnlh  an  denen  auf  Schlrsien  hypothrcirten  Gel- 
dern nehmen  und  Dero  Unterihaiifn  den  unbillig  erlittenen  Schaden 


*)  Im  frvnzlMirhm  Grandtt^xt«  brt  Ch.  Ar  Mnrtens  IT,  6;  Bchiner, 
Kovnm  Jui  rofitnivcnuui,  L«mgov.  1771.  J.  &9;  lu  deutecher  Ueberectaun;  okoc 
Dfttiua  bei  Hayrnann  VII,  Ttl.  Die  Kzpofiition  d«s  motift)  von  1752 
(•bfniM  wio  die  KufflarquciideltiCotnniiflsioii  prusstennep.  0:  vgl.  antea 
K.  470)  hat  dio  Datiraog  oach  dem  bii  1752  in  EngUud  üblichen  Katcodcr  nicliC 
bertlckjilcliligt,  der  din  Tage  wm  1.  Jannar  bü  24.  März  dem  alten  Jahre  zu- 
EÜhlte,  tind  l&Mt  somit  die  nchriniirbc  ErklfLning  Ohetteriield's  in  den  Janunr 
174?  d«r  icMR^'^iftfiiiwlieti  T-eittvchiumy:  fnlifii  und  der  im  September  17-17  al^• 
f9f(«bfnen  mtlndlicKeti  KrldüniDg  vnrBiip'liiMi  (der  Irrthum  Ut  tn  dem  Abdruck, 
unleu  8-  4'ii  verU^^iHTt).  Dv.r  Inthum  tiit  übergegangen  in  die  Helden- 
gORcbiclita  III,  &43,  wäliruml  obouü.  111,  331  daa  richtig>>  Datum  sich  6ndet 
Auf  flino  kiirx  mvor  (11.  Dcc.  1747)  noch  dorn  Ilaog  gerichtete  proasaiscbe  An- 
flrage  erklllrtun  die  OHticreJHtaafen  litdiglieh  Kriegscontrebande  verfolgen  luaen 
KU  «rollen.     Miiymann  VII.  2Ö.»;  ir-lflrngeachichte  III,  284. 

■*)  nQ'"^  ^'^  Miyc8t<*  nc  pent  ipnorcr  qu'll  y  a  de«  traiti?«  de  eommeree  qui 
mbidatoni  ncluulIctitiMit  ontni  lu  OraiHlf--Hretagiie  et  certaiiis  Klat»  ncutros,  et 
qD'AU  moyeu  des  eiigo^euionta  funnt'llemeDt  cODtract6s  de  part  et  d':iutre  par 
c«a  mflmni  tniit^f,  tout  rc  ijui  regnrüe  U  mniii6re  d'eixercer  Icor  commerce 
r^eipru(|uenient,  n  Mi"  äiialenient  ronittnt^'  et  nS^l^  Qu'eu  ta&me  tempa  il  na 
parolt  poitit  (lu'nurnn  traiti^  dn  celte  naturc  e:(iBtn  k  pr6ietrt,  nu  n  jumats  exii)t6 
«ntre  Ha  Mt^cMlti  «t  lu  roL  de  rniwe;  miiii*  r|ue  rela  n'a  jamais  empOchä  qne  lea 
ti^ei«  jirufpieuH  ti'nienl  i^r*^  favori»^  pur  TAngletcTrc  par  rapport  d.  leur  navi- 
L|iilinii,  aiilaivt  ijiit'  les  uiitrnB  imtinrnt  nenlrrei;  et,  ccla  ^tant,  Sa  Majeet^  ne 
»ipliimn  jMia  i|ii<?  l'uIiV  dit  Itni  votre  maitm  t<oit  d'exiger  dVilc  des  diatiDctious, 
mroro  moluH  <lo8  pr^t'treuccB  on  favour  de  ses  sujtita  k  cet  i^g&rd/ 
•••)  Vgl  Polltlscho  Correspondonz  VI,  22. 
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und  Verhist  daher  erseüsen  und  solches  von  denen  schlesischen  Geldern 
defajqtaren  würden*^  *). 

„Die  auf  ScIUcsien  hjfpoihecirten  Gelder'*  learen  die  Stintmen, 
weiche  KaisfT  Karl  VI.  gegen  eine  ScJiuldterschrcibung  vom  7. 18. 
Januar  1735  hei  englischen  Capitalisien  eniUehen  und  deren  Ab' 
gahbtwf  Preussen  durch  den  breslafter  Frieden  von  1742  Übernommen 
hatte.  Die  Ahzahlung  hatte  1743  begonnen**)  und  ist,  durch  den 
eiieiten  schUsisckefi  Krieg  unierbrochm ,  erst  1 749  wieder  auf- 
genommen worden. 

Die  englische  Regier^mg  untworlele  auf  die  preussische  Drohuttg 
jmnäclist  durch  die  Mitilieilung  eines  Beschlusses,  der  am  6. 17.  Octoher 
1748  in  Whitchall  £u  Protokoll  genommen  war:  dass  man  von  dir 
genauen  Be£ahlung  jetter  Schuldeii  die  Gültigkeit  der  von  England 
für  die  preussisclie  Eruerbung  von  Schlesien  ertheilten  Garantie  ledig- 
lich abhätten  lassen  werde***). 

jpolitischt  Encägungen  bestimmten  eitistueilen  den  König  von 
iVeu89en.  seinen  Entschihiigungsfordenttigc-n  nicht  eben  eineyi  sttirketi 
Nachdruck  xu  gehen,  hn  Frühjahr  1748  warb  England  um  I^ettssens 
Freimdttrhaß;  nach  längerer  Pause  trschien  ein  cfujlischer  Gesafulter, 
Sir  Ueinrich  I^yge ,  i?»  Berlin,  dtv  eine  Allianz  anbahnen  aoHtc. 
König  Friedrich  hiess  ihn  freudig  willkommen;  er  häite  in  der  Her- 
stellung eines  festen  Einvernehmens  mit  den  Scemärhitn  die  sichrste 
Garantie  get/en  die  feindseligen  Pläne  OesterrcIcJis  und  liusslands  ge- 
sehen. Da  war  es  nicht  an  der  Zeit,  die  Differenz  wegen  der  Kape- 
reien auf  die  Spitze  zu  treiben  f). 

Die  Allianeverhandlungcti  lerscMugen  sickj  und  dasselbe  Jahr 
1748y  welcltes  ßr  Preussen  das  Einvernehmen  mit  England  niclU  ge- 
bracht hatte,  brachte  eine  Abwendung  Frankreichs  von  Prntssm. 
JVcHÄSCTi  uHtrde  den  Franzosen  entbehrlich  in  dem  Augenblicke,  da  sie 
mit  England  sich  beglichen  hatten.  Es  kennzeichnete  die  Situation, 
dass  Graf  Sairit'S^erin,  der  Frankreich  auf  dem  aachenir  Friedens- 
congresse  vertreten  hatte  und  ah  Begründer  und  Vertreter  d>s  neuen 
F^iedenssystems  seines  Hofes  galt,  Tags  nach  seiner  Bücklchr  nach 


*)  Politische  Correspondens  Tl,  21.    Vgl.  25.  M.  245.  2K);  VII,  219 
und  «hon  V,  537. 

♦•)  Ebend.  n,  371  ;  Ul.  98.  220.  Vgl.  VI,  857. 
••')  Ebend.  VI,  280. 
f)  ImmediaterUss  an  Mtcbcll  in  London.  Potsdun  18.  Mai  174H:  „Votu 
nloiportanercz  dorän&rant  le  diic  de  NewcaaUe  au  suJet  des  piraterics  angloiacs, 
car,  \q»  Circo itnijnice«  «'ötant  chiiug^  de  ce  qu'elles  ^toient  il  y  a  uii  moment, 
je  veux  (jue  vouh  voiib  n'glicz  lA-dcsnu  mir  ce  que  vou*»  en  reneiidni  de  me» 
ordrcs  par  le  d('|>artemcnt  de^  itSairea  ütraitgOrce.'-     Ebend.  114. 
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Paris  die  freundschaßUchen  Besuche  des  prettssischen  Gesandten  sich 
fcrhai,  wn  jede  falsche  Deuhmg  seitens  der  Gegner  Frettssetis  eu  ver- 
meiden. Kötuff  Friedrich  anitvortete  seinem  Gesandteti  auf  diese  be- 
fremdliche Meldung:  „So  werden  die  Engländer  die  Herren  und  Meister 
in  aVcn  grossen  Fragen  sein  und  die  F)^angosen  selbst  werden  das 
game  üebergewicht  ifmen  in  die  Hand  legen*).'*  Das  macfäe  audi 
I^eussen  in  gewissem  Grade  von  England  abhängig ;  von  neuem  wur- 
den unter  diesen  Umständen,  unter  dem  unmitteJliaren  Eindruck  jener 
Nachricht  aus  Paris  ^  die  Weisungen  £urCicJcgenotnmefi  ^  nach  denen 
der  preussische  Vertreter  in  London  mit  Repressalien  hatte  drohen 
sollen**)- 

Friedrich  II.  begnügte  sicK  von  Zeit  tu  Zeit,  etwa  von  drei  zu 
drei  Monaten,  durch  seinen  Gesandten  die  Ansprüche  seiner  Ünter- 
thanen  eu  London  in  Erinnerung  bringen  su  lassen,  damit  das  eng- 
lische Ministerium  wenigstefis  sehe,  dass  man  die  Sache  nicht  aus  dem 
Auge  verliere***). 

Die  Bffiirchtung  des  Königs,  (/<■«  Riickhaft  an  Frankreich  gane 
jm  Vfrlieren  und  England  allmächtig  eu  sehen,  bewahrheitete  sich  ntdU, 
Noch  einmal  schlössen  Preussen  und  Frankreich  sich  enger  an  ein- 
ander f).  Der  König  konnte  daran  denken^  seine  Enttviirfe  zur  Schad- 
Joshaltung  seiner  Unterthanen  wieder  aufzunehmen.  Am  19.  Mai 
1751  verfugte  er  die  Aufstelluttg  einer  getiauen  Schadenrechnung, 
y^damit  daraus  ein  ordentliches  und  richtiges  JAqtiidum  consUtitiret 
werden  und  Se.  Königl.  Majestät  im  lei'tnßigen  Jahre  hei  Bewaldung 
des  leteteren  Termins  der  auf  Schlesien  hgpothecirteii  englischen 
Schulden  Dero  Gebrauch  davon  machen  A'^tww"  ff).  Im  Notfember 
desselben  Jahres  icvrdc  der  Zusammentritt  einer  Commission  an- 
geordnet, welche  die  Ansprüche  der  preussischen  Kanfletde  prüfen  und 
über  dieselben  eu  Recht  erketinen  sollte  fff).  Die  Commission  nahm  im 
folgenden  Monat  ihre  Arbeiten  auf;  sie  bestand  atis  detn  Grosskamler 
von  Cocceji  ah  VorsitMcndefti,  den  Etats-  und  Cabinetsministem  Graf 


•)  Vgl.    Chambricr's   Bericht   vom   20.   Dec«nb«r   174d  und   die  Antwort 
Tom  31.;  Politisclie  Correeiiond  fiiiz  VL  320.  329. 

'*)  Inimediaterlnwi  iin  Klinffgriitleii,  B(>rUu  31.  l>ec(>inbor  1748;  ebeod.  326. 
•■")  Ebeiid.  VII,  304.  Vgl.  VIII.  170.  210.  365  und  VII.  269:  Jui  Uebrigcn 
wftrp  PS  gcuug,  dasa  der  p.  vou  KUnggräffcD  vor  der  llaud  nur  diese  Sachu  in 
Bewi>f,'iuig  erbielte  und  dcabalb  schriee,  nicht  nbor  jetzo  k'^>c1i  droh«te,  dass  Üe. 
Königl.  Mi^cet&t  gedachte  Fordcrangen  gleich  ron  der  eclilesischen  äctmid 
defalquircn  vrolltcu." 

f)  Vgl.  oben  S.  Ib2. 
tt)  Politischo  CoireBpoudenz  VUI,  365. 
tttJ  Kbeod.  537.  MK 
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I'otfcwiis  uml  Graf  Fincketisiem ,  dein  Etats-  und  Jiisiirmmister  v<m 
Biimarck,  den  Geheimen  Justizriithen  Behmer  und  Freiherm  Fürst 
von  Kupferherg,  dein  Geheimen  Finansrath  Faesch,  Leiter  des  Com- 
luerzien-  und  Manufficturdeparienien  ts  im  Generaldirectoriwn,  und 
dem  Geheimen  Commi-rzienraih  Kuhn,  vormals  prcusstscheti  Consul  in 
Petersburg*).  Am  22.  Juli  1752  legte  die  Commissiott  detn  Könige 
die  von  ihr  geßUie  Sentenz  (d,  d.  Berlin  17,  Juli  1752)  vor;  die 
von  defi  BeiheilUjten  angemrldetfn  Schadenersafeansprüche  in  der  Ge- 
sammihöhe  von  239^840  T)tafem  tv^trden  durch  die  Sentenz  auf 
156,480  Thaler  Capital  und  32,283  Thaler  sechsprozentige  Zinsen 
ßr  die  Zeit  bis  zum  31.  JJeeembtr  1751  zurüefcgeßihrt.  Der  letzte 
Termin  der  schlesischcn  Schuld,  der  dem  englischen  Consoriium  noch 
ahzuzahlen  war,  bclief  auf  199,159  Thaler  9  Groschen  6  Pfennige. 
Der  König  rerfügtc^  dass  von  den  „ru  Bezahlung  destinirien  und  baar 
vorräthigen  Geldern'^  die  den  preussischeti  ünterthanen  von  der  Com* 
mission  zuerJcanntc  Summe  ahzuziehcn  mul  in  deposih  zu  kalten  und 
dass  nur  der  nach  difsem  Abstriclie  bleihmdc  liest  den  englischen 
Capiialisten  gegen  Quittung  auszuzahlcti  sei**).  Detttnitchst  trat  die 
völkerrechtliche  Streitfrage  in  das  Stadium  der  öff'ejiilichen  Disatssion 
(vgl  unten  S.  445  ff.). 


Für  die  Beurtheilung  der  Contr&verse  wollen  folgende  allgetneine 
Gesichtspmikie  festgehalten  werden. 

England  heohachteie  im  Seekrieg  den  Neuiralen  gegenüber  eine 
do2>pelte  Praxis:  die  eine  kam  gegen  die  mit  Etigland  durch  Handels- 
verträge verbundenen  Staaten^  die  andere  gegen  die  übrigen  Neuiralen 
eur  Anwemhmg. 

Die  Staaten,  uelclie  ffandelsverträge  Mit  England  abgeschlossen 
hahen^  geniesscn  eine  Ausnahmestellung ;  das  gemeine  Völkerrecht  greift 
nur  so  weit  Platz,  als  ihm  durch  die  Verträge  nirht  derogiri. 

Bn  Vcrhältniss  zu  allen  anderen  Neutralen  hält  sich  England  an 
dieses  gemeine  Völkerrecht,  als  welches  ihm  kein  anderes  gilt,  wie  das 
in  dem  Consolato  del  Marc,  einer  Sammlung  von  Getcohnheiten  des 
Seerechts  aus  dcfu  vierzehnten  Jahrhtmdcrt,  niedergelegte. 

Für  die  Neutralen  der  ersten  Kategorie,  die  durch  contractliche 
Zugeständnisse  begünstigten  Staaten,  gelten,  wenigstens  inv  Prinzip  ***}, 

*)  Vgl.  das  Commiasorialriscript  Tom  7.  Dec.  1751  bei  Ch.  de  Martens 
II,  t!;  Behmer  I,  4. 

'*)  Politischo  CorrcBpondenz  IX,  175.  199. 
*")  Ccber  dio  Verlrtisungen  des  Pnnzipa  in  der  Pnuds  vgl.  UDteo  S.  448 
Aum.  *  \  476  Anm.  f. 


442        Cnnflfct  mit  Enginnd  wegen  des  Rei'hte  der  Neutralen  zur  See. 

die  Bestimmtingefi  der  jedestnaligen  Verträge.  Die  yon>i€ti,  die  den 
gahheichen  Handehvertratfen  swischen  den  europäischen  Seemüchten 
seit  der  ewntcn  Hälfte  des  siebzehnten  JahrhrndtTis  regehuassig  xu 
Grunde  gelegt  worden  s/nd,  fassen  sich  iusanniien  r»  der  Voppel- 
parömie:  „Frei  Schiß'  —  frei  Guf^  mul  ^Unfrei  Schiff  —  unfrei 
Giä'**),  d.  h.  eincraeHa  die  Flagge  des  neutralen  („freien")  Schiffes 
deckt  die  Ladung ,  auch  tcmn  dieselbe  nicht  tcic  das  Scfiiff  neutral 
ist,  sondern  dem  Feinde  gekört  („le  pavillon  couvre  la  cargaison^); 
und  anderseits  tmter  feindlicher,  j^unfreier*^  Flagge  ist  auch  das  Gut 
der  Neittrak-n  „unfrei"^  („Je  pavillon  confinquc  la  cargaison'^). 

Dagegen  läuft  das  Seerecht  des  Consolato  del  mare,  dits  gemeine 
Hecht  /ör  die  nicht  durch  die  Ausnahmchratimmungen  der  Verträge 
hegiinstigten  Staafe7i,  auf  die  andere  Satzrottthination  hinaus:  ^Frei 
Schiff  -—  unfrei  Gut-*  ttnd  „Unfrei  Schiff  frei  Guf^y  d.  h.  einer- 
seits, die  Flagge  des  ne\*tralen  („freien'^}  Schiffes  deckt  die  Ladung^ 
sotceit  sie  dem  Feinde  gehört,  keineswegs  **)j  und  andertrseits,  unter 
der  feindlichen  (^unfreien*)  Flagge  ist  doch  drts  Gut  der  Neutralen 
frei***)- 

Die  Differenz  sttischetx  Freusscn  und  Enginnd  spitde  sich  danach 
auf  die  Frage  zu:  „soll  Prcusseti  das  Vorzugsrecht  der  durch  Vpt- 
fräge  hegünstigien  Nationen  genicssen  oder  soll  es  das  gemeine  Jjoos 
der  übrigen  Nationen  ihnlcn." 

Preussen  forderte,  gestützt  auf  die  mündlichen  Zusagen  eines  mg- 
Xischen  Stantssecrctärsf),  jenes  Vorzugsrecht  für  sich,  und  stellte  unter 
allen  Umständen  den  Grtmdsätzett  des  Consolato  del  mare  ais  Axiom 
des  Naturreehts  entgegen:  j^FVei  Schiff  —  frei  Gut.'' 

England  wollte  jenen  mündlichen  Zusagen  Lord  Carierct's.  deren 
AuthenticiiiU  zudem  dahiti  gestellt  bleiben  soUie^  im  Gegentheil  den 
Sinn  beigemessen  uisscn,  dass  Frcttsscn  dadurch  auf  eine  Stufe  mit 
den  nicht  durch  besondere  Handelsverträge  begünstigten  AUiirteti  oder 
Neutralen  gestellt  werde  ff).    Schon  deshalb  könne  Preussefi  nicht  die 


')  Vgl.  C.  Bergbolim,  TK«  bowaßhete  Neutnüttät  1780—83,  Berlin  1884, 
S.  88.  39. 

*•)   Rapport   fait  k  Sa   Majeeti^   Britannifjue  (vgl.   unten   S.  468); 
„U  Consolato   del   inarc   dJt   cxpreesOmcnt   qtic   le«   effete  ennemis  i  bord 
d'an  vaiflwau  ami  doivent  Otre  con6Kia68;   et  c'est  un  livre  de  graiide  autoriti." 
•••)  Vgl.  ÖerKbohm  S.  36. 
t  Vgl.  übou  S.  43Ö.  436. 

ff)  Rapport  fait  4  Sa  Majente  Britannique:  ^Suppos^  meine  qae 
lord  C'arterct  sc  »oit  gorvi  des  mSmes  tcnnes  qa'on  lui  attribue,  üb  ne  eaaroieot 
pourtaut  düiiner   auciui   Ueu  ä  cc  qu'ou  s'effbrcc  d'en  innrer.     Car  loiu  qu'ila 
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Rechte  der  Bevoreugten  ßr  sich  beanspruckenf  weil  diese  RecJite  den 
EttueJnen  durch  ihre  Vrrträife  in  sehr  verschiedenem  ümfanff  zu- 
gestanden seien.  Und  somit  eonfscirtc  man  nach  dem  Grundsatt  des 
Consohito  del  mare  die  Waarevi,  tceUhe  prmssischc  Ünicrthanen  auf 
französische  Rechnung  führten^  sowohl  auf  preussischen  Schiffen  als 
auf  dctien  anderer  Netäraler^  als  „unfrei  Ouf*  *). 

Nicht  ton  gleicher  prinzipieller  Bedeutung  ist  die  Differem,  die 
sich  ans  der  Bestimmung  des  Begriffes  KriegsccntreUatuh  ergab. 
Auch  hier  wurde  die  durch  Lord  Carteret  gu  Beginn  des  Sieges  ge- 
gebene Definition  drsarouirt*"),  da  die  Praxis  der  Kaper  die  Grenzen 
der  Kriegscoutrebandc  viel  weiter  zu  ziehen  beliebt  hatte. 

In  einer  Würdigung  der  völherrcchtlicfien  Discussion  zwischen 
Preussen  und  England  über  das  Recht  der  Neutralen  zur  See  sagt 
A.  Trendelenburg,  durch  Friedrichs  des  Grossen  Vorgehen,  das  detn 
Grundsatz  „i^«'  Schiff  —  frei  Gut"  einen  factischen  Sieg***),  wenn 
auch  nicht  theoretische  Anerkennung  verschaffte,  sei  das  philoscrphische 


renfenncnt,  comme  il  le  fuudroit  pour  cela,  de«  sHpuIations  nnurelles  a  diff6- 
rentcE  de  Ia  loi  gi^n^ralc,  üs  placcnt  au  contruire  lea  Pnissicns  trös  expreaeä- 
ment  k  l't^^I  dea  aujets  de  (out^s  Les  puias&nces  alLieea  nu  n«iitr«8,  et  on  nc 
pouvoit  ciitcndre  par  ]&  qne  cellcs  avec  qiü,  comise  c'^toit  Ic  cas  arec  I«  roi  de 
Prusse,  on  n'avoit  ä  cet  ^gard  point  de  trait^  pArticuUer." 

*)  Ebcnd.:  ,,0r,  comme  les  trait^a  a?ec  la  Hollande,  U  Su&de,  la  Raaaie, 
le  Portugal,  le  Dauemark  etc.  difl^rent  entrc  eux,  qui  est  cc  f^ui  d>6tennineroit 
duquci  on  iiuroit  cominuuiqui^  io  b^uif'ftce  ?"  Carteret  hatte  In  flciiici*  Erklärung 
an  Aiidri^  (vgl.  oben  3.  43-^)  auadriieklicJi  auf  das  alte  Concordat  mit  Hulland 
hiogcwieaen,  d.  h.  auf  den  Haiidela-  nnd  Seh ifTfabrtä vertrag  vom  21.  Not.  1.  Dec. 
1674  (Dumont,  Corps  universel  diplomatique  VII.  1,  282).  Uebrigeiie  hielt^'n 
die  Engländer  auch  Holland  gegenüber  sich  bald  nicht  mehr  an  den  Vertrag 
von  1674,  indem  sie  decbicirten,  dass  die  hollitndischen  FahrzrugR  durch  die 
LiceDzen  und  Pässe,  welche  sie  von  den  Fraiizi'isiKcbcti  IJrhördeii  erhielten, 
„cntnatjonalisirt"  und  der  französischen  Kauffahrtoi  „inoorporirt",  mitbin  „tjnne- 
mis  par  adiiplifm"  »cicn:  vgl.  Bcrgbohm  S.  .S3.  178,  Diese  sog.  „Rulc  of 
the  sevenveaiB  wiir^  i?t  »chon  ror  1756  genbt  worden:  vgl,  Leeder  8.  17.  18. 
Friedrich  H.  achreibt  an  Auiniou  im  Haag,  Potsdam  23.  Febr.  1748:  „Concer- 
□unt  la  liberl^  de  la  navigation,  roua  savez  que  l'Angleterrc  en  agit  de  inßme 
avcc  la  Uollande  qn'on  en  agit  avec  Dona."  Politische  Correspondenz 
VI,  42. 

'*)  Rapport  f,iit  h  Sa  Majestd  Britanuiquc:  „Supposö  quo  ceite 
d^laration  eusmeutioon^e  de  lord  Carteret  fQt  exacte,  commpot  ne  convtcndroit-on 
pas  qae,  si  lea  r^ponses  verbale«  faitca  par  un  ministrc  k  uu  ministre  ^tranger, 
fönt  connuitre  cu  qu'il  cruit  lui-mfinie  dtre  de  contrehande  selon  le  droit 
des  gens.  elles  ne  doivent  pourtant  pas  itic  considf^r^  equivalentes  i^  un  trait^ 
fait  cxpri«  pour  y  döroger,  uißuie  fuseent-ellcs  rapport^e«  littimlement?'' 
••♦)  Vgl.  unten  S.  495. 
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ersten  Falle  historisch  geworden.     „Erst  der  pariser 
vom   Jahre   1856  drmig   durch;   und  so   bedurfte  die 
ie   t7>!^s   J ahrhvndert'i  ^    um   dm    van   FriedricJi    im 
mnft  und  des  Nakarechts  erhnhencn  Anspruch    auf 
r  tcirklkken  allgemeinen  Anerkennung  su  bringen  *).'^ 

delpnluuTgi    FriodflHcliB    dee    Groageo   Verdieurt    «m    das 
:krieg;  Kieme  Schriften,  Leipzig  lä71,  1,  267. 
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XXXII. 

Promemoria  yom  23.  November  1752, 


JJas  Concept  eines  Promemoria»  mittelst  dessen  der  Legaimissecreiar 
Michell  in  London  detn  englischen  Ministerium  deti  Abdruck  der 
Motive  des  Königs  zur  Anwendung  von  Itepressalien  zustellen  solUe, 
sandte  der  Cahinetsrath  Eichel  dem  Depariement  der  austcärtigen 
Affairen  am  30.  September  1752  mit  der  allerhocksien  ResobUion 
euriick: 

,  Wie  sicar  das  beigeßigte  Prometnoria  an  sich  und  tcegen  der 
EssentiaUcn  recht  gut  abge fasset  sei;  weil  aber  solches  eine  Fi^c 
publique  werden  müsste,  so  würde  noch  nothtccndig  sein,  darin  durch 
ein  geschicktes  und  wohlgefasstcs  Verbiage  euf&rderst  mit  anztiführenj 
wie  sehr  leid  es  Sr.  Kdnigl,  Majestät  seiy  dass  ohnerachtet  aller 
Vorstellung  ^  so  I>ieselb€  desfalls  ihun  /nssra,  das  englische  Mini' 
sterium  dennoch  keine  Attention  darauf  nehmen  wollen,  sodass  Die- 
selbe wider  Ihre  Neigung  und  gute  Gesinnung  gezwungen  getcesen 
wären,  gawt  ä  regrel  eu  dieser  Resolution  ru  scJtreiten,  dass  aber 
dcts  englische  Ministerium  sich  euriickerinnem  möchte,  wie  ofie 
Se-  Königl.  Majestät  dasselbe  gebeten  und  erinnert,  auch  gewamet 
hätte,  dass  aber  alles  solches  ohne  Effect  gewesen  und  endlich  Se. 
Königl  Majestät  wider  Dero  Willm  gmothiget  gewesen  wärenj 
dieses  Dcrosclbcn  allein  noch  übrige  Mittel  eu  ergreifen ,  um  Dero 
unterdrückten  dabei  interessircndcn  ünterthaneti  eu  einer  billigen 
Befriedigung  su  verhelfen.  Es  wUrde  Übrigens  auch  jedermann  von 
Dero  bonne  foi  in  Beeahlung  der  übernommenen  schUsischen  Schul- 
den urtheilen,  da  Sie,  wenn  Selbige  deshalb  chicanireti  woJlten, 
solches  gleich  hei  Anfange  der  Bezahlung  dieser  Schulden  geihan 
liaben  würden;  so  aber  hätten  Sie  willigst  bezahlet  und  nur  allein 
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bei  dem  Jetsteren  Termin,  nachdetn  alle  vorhergrgangetie  Erirme- 
rwtgct\  vtTffebh'ch  gewesen,  Sidi  nicht  audtrs  helfen  Jcönnen,  um 
Dtro  Unicrihaneti  en  souhgirm,  ah  eu  dieser  Ikro  alhtnal  ohn- 
angenehm  gewesenen  Vcmardte  su  schreiten,^ 

Tagft  darauf  iheüU  Eiehel  dem  Grafen  Podemls  noch  wÄ.  Sc 
König}.  Majestät  hätten  geäussert^  „wie  Sie  nicht  aweifeltenf  dass  Ew, 
Excellenz  eine  besondere  Attentioti  darauf  nehmen  «nVrdcn,  dass  ge- 
dachtes Prometnoria  eine  gute  Tour  bekommen  und  persuasif  und 
insinuant  ge fasset  werden  würde'*.  Der  König  hohe  dabei  die  f,gene- 
rale  Reflexion*'  getnachi:  „dass  eine  Sache  in  allen  StücJcett  wahr^ 
recht  und  gegründet  sein  könnte  j  und  es  dennoch  hauptsächlich  auf 
die  Tour  und  die  Art,  wie  solche  gefasset  w&rde^  ankäme^  um  dem 
Fublico  mehr  oder  weniger  Jmpressi&n  zu  macfien  und  bei  solchem 
Beifall  eu  finden.^' 

Der  von  dem  Ministerium  vorgelegte  zweite  Entwurf  entsprach 
den  Wünschen  des  Königs  noch  weniger;  eigenfiändig  schrieb  er  ein 
neues  Conccpt  nieder*),  nach  welchem  datm,  unter  Aendenmg  von 
nur  zwei  Stellen**),  die  Ausfertigung  des  Promemoria  erfolgte. 

Am  23.  Novetnber  untrde  das  Promemoria  durch  Miehell  dem 
Herzog  von  I^cwcastle  als  Staatssecretär  für  die  deutsdien  und  nor- 
dischen  Angelegenheiten  überreicht 

Da  in  den  austcärfigcn  Journalen  nur  Auszüge  aus  dem  3f6noire 
erschienen  ***),  so  icurde  durch  das  auswärtige  3fintsterium  zu  Beginn 
des  neuen  Jahres  die  Veröffentlichung  des  vollständigen  Textes  in  den 
berliner  und  in  einigen  fremden  Zeitutufen  vfrnnlasstf). 


*)  Eichel  BchreJbt  an  Podßwils,  'X  October^  d&£B  des  Königs  M^eatät  tot 
gut  hefundcii  hübe,  „das  oingesnndtc  Project  zum  Memoire  vor  den  p.  Miehell 
allerhöchM  Selbst  ganz  zu  refondircn"'.  Politische  Corrcspondenz  IX,  228. 
••)  Vgl.  unten  S.  447-  448.  Anm. 

***j  So  im  Mercure  bistoriqae  et  poHtique  CXXXIIl.  672  (ddcembre 
1752). 

tl  Vockerodt  schreibt  nn  WarendorfF,  den  Anfertiger  einer  deutschen 
Ucbersetzung  des  Mdmoire,  31.  December  n''f2:  „Ee  irird  eehr  gut  Bein,  wann 
die  Copci  morgen  zu  Miltnge  fertig  nein  kiJnnte,  und  weil  die  Kürze  der  Zeit 
nicht  erlaubet,  vor  einen  jeden  Gazetier  eine  besondere  Abechrift  machen  su 
laiMieii ,  80  gehöret  dem  Voasiscbeu,  welcher  das  älteste  IMvilegium  hat,  woht 
billig  die  PracfiTcnz."  Diu  Uebcrsctzuiig  eivchicii  iu  der  V'oaaiachen  wie  in 
der  Spener«clien  Zeitung  am  4.  Januar  1753;  abgednickt  bei  Böhmer  I,  9. 
AuBeerdem  Hegt  sie  vor  in  dem  Hamburger  „Uiiparthey  ischen  Corrcipon- 
denteii"  vom  9.  Januar,  den  haroburger  ^Neuesten  Nachrichten  von 
Staats-  und  gelehrten  Sachen*'  von  6.  und  9.  Januar,  dem  altonAcr 
^^etchajiustreuter'  vom  8.  und  0.  Januar.  _  


PromeHiorla  vom  23.  Xorember  1762. 


Memoire. 
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C'est  ipax  ordre  du  Roi  son  maltre  qtie  1e  soussigDe  secr^taire 
d'ambasEude  de  Sa  Majcstö  le  roi  de  Pnisse  est  obligf5  de  rappeler  k 
Vos  Excellenees  les  presdantee  doUicitatioos  que  lui  et  ses  pr^däcesseurs 
ont  faites  ä  diveraes  reprieea  pour  obtenir  de  votre  t*quit6  et  de  votre 
justice  leti  dedommugeuientä  quo  den  n^gociants  prussiens  ont  ä  de- 
mandcr  pour  les  indemniscr  des  violences  et  des  dt^prädations  qu'its 
ont  souffcrtcö  do  quelques  amiatours  anglois  pcrdant  la  demiere  guerre. 
Vofl  Excellences  se  souviendroiit  qu'on  a  enlevti  les  vatsseaux  h  C€8 
marchands,  qu'oD  a  ravi  les  eßets  des  uns  et  d^tenu  ccux  des  autres, 
et,  quöiqu'on  ait  mia  en  övidence  qu'aucun  de  ues  marchands  ne 
&isoit  la  contrebande,  le«  nögociant»  prusäiens  n'ont  pu  obtenir  jusqu'ä 
pn'isent  aucune  justice  ni  des  tnbunnux  anglois  qu'ils  ont  reclamös ,  ni 
du  gouvempmcnt  auquel  iis  ont  port^  leurs  plaintee,  et*)  que  par  une 
contnidictton  singuliüre,  lors  m^me  que  ces  tribunaux  n'ont  poiiit  trouTÖ 
de  pretexte  pour  conüsqucr  les  vatascaux  et  les  cffets  et  que  par  con- 
söqucnt  ils  ont  i-econnu  ciis  mömes  rinjuaticc  do  la  prisc,  ils  n'ont  paa 
lalss^  Sans  miaon  ni  prctexte  spöcicux,  de  condamner  les  propridtaires 
aux  frais  de  la  captiire  au  prolit  des  armatcurs. 

Les  lois  de  l'<^uit^  doivent  sans  doute  gtre  egales  pour  toutes  les 
nations;  un  Anglois  doit  »'atteodre  h  ti'ouver  un  asyle  ä  Berlin  dans 
la  justice  des  tribunaux  contre  la  violence  des  citoyens,  de  meme  qu'un 
Prussien  doit  en  trouver  k  Londres  contre  des  proct^'d«'«  illegitimes. 
Ce«t  sur  cc  principe  que  ae  fonde  la  bonne  foi  et  le  commerce  mutucl 
des  peuples,  c'eat  snr  ces  principes  que  les  nögociants  de  l'Europe 
trafiquent  cliez  leurs  Toistns  et  que  la  nation  angloise  y  fait  un  com- 
merce 81  avantageux;  toiia  les  peaplos  regardent  ces  liena  dVquibS 
comme  quclquc  ohoeo  de  sacrä  et  d'invioluble  et  ils  les  rcepectent  cbez 
eux  pour  cn  recevoir  le  bönöfice  chez  les  autres,  s'ils  se  trouvent  dans 
La  necessit^  d'y  reoourir. 

Sa  Majest^  a  cru  que,  chez  une  nation  pleine  de  sentiments  aussi 
nobles  et  aussi  g^ndreux  que  l'angloisc,  eile  obtiendroit  sana  dillicultö 
pour  ses  sujets  la  satisfaction  qui  leur  ctoit  due,  et  Vos  Excellencoa 
80  rcssouviondront  qu'cn  cas  de  refus  on  no  Icur  a  point  dissimul^ 
que  Sa  Majestä  le  roi  de  Prusee  ee  verroit  oblig^  quoiqa'ä  regret,  de 
saisir  les  capitaux  liy[X>th(^qut's  aux  Anglois  sur  le  duchö  de  8i]<':sie, 
d'autant  plus  qu'elle  ne  pouvoit  autrcmont  indemniser  scs  sujcts. 


*)  Id  dem  Concept  dt^  Königs  steht  stfttt  dtRser  Worte  des  In  l^ndon 
öberreichten  Textes  (bia  zum  Schlüsse  des  Absatzes):  ^par  aue  contradtctioa 
smguliere,  ssns  nüsons.  sans  mßrao  des  pr^textes  ipicieus,  on  a  condanm^  les 
proprietaires  et  adjuge  la  capture  au  profit  des  annateuts.^ 
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Les  intentioiiB  du  Roi  mon  maltre  sont  pures,  il  a  touIu  satUfnire 
avec  bonno  foi  aux  engogümenta  qu'U  a  pns  nvec  la  nation  angloi»e 
et  acquitter  les  dcttcs  qui  i^toient  h  sa  uhai^,  mais  U  a  voiilu  cd  memo 
temps  donner  a  ses  sujets  !a  protection  qu'il  leur  doit  Pour  nc  rien 
prikiipiter  dana  une  aflfaire  de  cette  nature  et  pour  donner  au  gouveme- 
ment  anglols  le  temps  de  la  r^flexion,  il  a  continuti  d'acquittc-r  Ica 
dettcs  de  la  Silöaie  jusqu'au  puyement  du  demior  terrae,  et  lorsqu'il  a 
vu  que  röquitö  de  »es  dcmandes,  le  temps,  les  raisons  et  les  impor- 
tunit^  röitör^,  ne  produUoient  rien  en  fareur  des  nögomnts  pruseiens, 
le  Bei  «'est  cm  oblig«5  do  recourir  au  demier  moyen  qui  lui  restoitr 
qui  6toit  de  däfalqucr  de  l'argent  dfi  aux  Anglois  la  somme  que  ses 
Bujcts  dcmandoicnt  en  dWomningement 

La  memo  loi  qui  nous  obligo  de  nous  acquitter  avoc  bonne  foi 
de  no6  dettesj  nous  autorisc  a  exiger  la  m6me  chose  de  nos  d^biteurs; 
quelle  jurisprudence  singuliere  röglerort  tout  en  faveur  de  Tun  et  rit-n 
en  faveur  de  l'autrc?  Dans  cotte  affaire  Ici,  il  ue  »'agit  pas  meme  de 
ce  qui  est  dÜ  par  les  Angloiä  aux  Pruasieus,  mais  de  cc  qui  leur  est 
retenu  par  foroe;  s'il  est  jiiate  d'acquitter  ses  dettee,  U  est  encore 
davantage  de  röparcr  te  domniage  quo  Ton  a  caus<^  par  sa  faute  et  de 
dessein  präm^lit«!.  Apr^s  des  raisons  aussl  forte^,  apr^  avoir  en  vain 
demandu  dos  n^parations  de  ceux  qui  seuls  pouvoient  les  faire,  peut  on 
pretendre,  bous  quclquc  coulcur  que  ce  soit,  que  Ic  Roi  abandonnc  sca 
Bujets,  et  le  pourroit-il,  quand  mOme  Ü  le  roudroit?  13  doit  le  dernier 
terrae  do  payement  aux  Anglois,  il  le  retient,  et,  apres  avoir  averti  le 
gouvemement  britannique  dana  toutcs  les  occasions  de  co  qu'il  ne 
pourra  se  dispenscr  de  faire,  il  etabÜt  une  commiasion  pour  juger  avec 
impartialitö  et  ä  la  rigueur  les  pr^tcnb'ons  des  nögociants  prussiens; 
il  met  k,  la  tctc  de  cette  comnuasion  un  bomme  qu'il  aufiSt  de  nommcr 
pour  sanctifier  l'ouvrage:  le  Grand-Ohancelier,  troia  ministrea  d'Ktat 
et  plußieurs  conseillers  de  JTistice  ont  examinö  les  prt^tentions  des  mar- 
clianda  et  les  ont  ävaluöcs  h  leur  Jitätc  valeiu*. 

Cetb^  comniission  ayant  termin^  cette  affaire,  le  soussign*.^  a  l'honneur 
de  remetti*e  ci-clos  h  Vos  Excellences  la  copie  des  jugementa  rendus 
sur  les  diffürentes  pr^tentions  des  sujets  prussiens,  sur  cellc  de  chaque 
n^^odant  sf'par^ment,  dont  il  r&ulte  que  de  239,840  öcus  que  oes 
n^tgociants  leur  croient  etre  dus,  la  commiasion  ne  leur  a  adjug^  que 
159,486*)  ('m;u8,  20  gros  de  capital  et  33,283  &uh  d'interßt,  ä  niison 
de  6  poiu*  cent. 

Quoi([ue  8a  Majest^  a  tout  lieu  d'ctre  persuad^e  que  ladite  com- 

*j  lin  Concepte  dee  KÖnigB  stolit,  statt  der  conrecten  Zahlenangabe  dcT  m 
Lon<toii  iibergcgcbcueu  Ausfertigung:  156,486. 


Promcmoria  rom  23.  Norember  1752. 
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misaion  a  procödö  selon  !es  formea  de  la  justice  la  plua  impartiale,  eile 
a  neanmoins  ehargx5  ie  souaeigud  de  declarcr.  par  le  präsent  lui^moire, 
quelle  est  diapoä^e  de  faire  ex&miner  de  nouveau  par  la  rn^me  com- 
minsioD  lefl  f'aits  contestf^.t ,  au  cas  que  quelques  ofHuers  ou  armateurs 
aDgloi«  —  qui  se  croient  l^«a  —  jugeassent  ä  propos  d'y  intervenJr 
et  de  &ire  rt^former  Ic  jugement,  siipposd  que  Ics  moyens  de  l'adverse 
partie  se  trouvas&ent  fond^.  Le  Roi  fixe  pour  rexhibition  de  ccs 
moyens  le  teriue  de  trois  moia  ä  coinpter  du  jour  de  cette  declaration. 

Comme  la  liste  des  diffth'entes  capturea  attichoe  ä  ce  memoire  con- 
tient  lefl  noms  de  ceux  qui  lea  ont  taites,  Sa  Majesb^  &'en  remet  au  bon 
{dflisir  du  goitvernement  britannique  de  quelle  manicre  il  trouvera  k 
propot)  d'infonner  le«  parties  de  Tamlt  prononc^,  aiin  qu'ils  tte  pmäsent 
pourvoir  contre,  eomme  de  droit.  8i  cepcndant  ce  terme  s'ticoule,  sana 
que  personne  ne  se  mette  eu  devoir  de  sc  justiBer^  Sa  Majest^  s'en 
tiendra  k  Turret  de  son  conaeil,  et  en  consequence  eile  fera  d^falquer 
Ia  sommc  adjug^e  k  scs  sujets  y  compris  les  inti^retö  k  Ü  pour  cent 
jusqu'au  10  de  juillct  de  raonOc  courante  — -;  eile  fera  ddtalqucr,  dis-jc, 
de  l'argent  dö  aux  Augloiä  194,725  6cufi  de  Braudebourg ,  4  gros  et 
5  deiiierSy  pour  indumniser  lea  nt^^cianta  pruasiens.  Sa  Majeatö  d6- 
clare  en  meme  tempe  qu'elle  eat  prete  k  faire  remettre  aux  commiaaaire« 
du  pret  fait  sur  la  Sitesie  le  residu  de  ce  qu'elle  doit  encore  k  ce 
titrc,  tant  pour  ie  capital  que  poui-  Ics  int<^rCts  k  7  pour  cent  ^lüde 
le  IQ  de  juillet  de  la  pnjsentc  anude.  bien  attendu  que  leadita  commia- 
aairea  fournissent  des  quittancoä  valublca  du  capital  et  des  ioterets. 

Au  caa  que,  centrc  toute  attente,  on  retWit  eu  Angleterre  d'entrer 
dans  un  arrangement  aussi  ik^uitable,  je  duia  d^clarer  h  Voa  KxcelleDoea 
qufi  le  Roi  fera  remettre  juridiquement  cette  sommc  k  sa  chambre  de 
justice  de  Berlin,  pour  y  rcstcr  en  d<^pdt  juaqu'au  temps  qu'il  plaise 
aux  inti^reasös  de  l'eu  rctircr  au  moyen  de  leura  quittancea,  et,  comme  le 
coura  des  iut^ta  cease  nuturellemeot  aprea  cette  proc^ure,  Sa  Majest^ 
Proteste  expresaement  de  n'y  plua  etre  tenue  dor^navant,  et  moyennaDt 
cette  proteatation  authcntique  cUe  tient  la  dette  hypoth<:!quöe  aur  la 
Sildaie  enti^rement  Steinte  et  ce  duch^  pleinement  d^chargti  ä  cet  %ard 
de  toute  Obligation. 


PraDMiMbt  8t«fltMekrifteiL    IL 


fi» 


XXXIII. 


Exposition  des  Motife 

qui  ont  d^termin^  le  Roi  a  mettre  arret 

sur  les  capitaux  que  Sa  Majest^  avoit  promis  de 

rembourser  aux  snjets  de  la  Grande-Bretagne. 

ä  Berlin  1752. 


Uen  Befehl  eur  Ausarbeitung  einer  jw^tischen  Deduction  hatte  der 
Köfiig  scJion  am  7.  Januar  1752,  einen  Monat  nach  Einsvte\tng  der 
mit  Vniersuchmuf  der  Ansprüche  der  preussischen  Unt^hanen  be- 
trauten Gommissionj  erikeili*).  Am  22.  Juli  icurde  das  deutscht 
Manuscript  der  Schn'ß  ihm  vorgehgt  und  von  ihm  t/ebitiigt**).  ^H 

Die  Deduction  ist  das  getneinsame  Werk  der  üntersfichung^^^ 
commisaion.  Am  2.  Juni  3752  legte  der  Geheime  JusiieratJi  Friedrich 
Ehreareich  von  SeJimrr***)  der  Commission  einen  ersten  Etittvurf  vor: 
„Deduction  wegen  derer  von  der  englischen  Marine  wider  alles  Natur- 
und  Völkerrecht,  auch  gegen  alle  Trait^s  de  marine,  aufgebrachten 
erlaubten  umi  nicht  Contrehmde-Waaren ,  so  auf  nettfralen  Schiffen 
aufgefunden  worden.'^  Eine  üeberarbeitung  des  Bchmer^schen  Eni' 
Wurfes  liegt  nur  in  einer  Abschrift  von  dtyr  Hand  emes  Beamten  der 
Geheimen  Kanelei  vor.  Diese  Abschrift  hat  bei  den  Mitgliedern  der 
Commission  circuJirt.  Behmer  hat  unter  dem  77.  Juni  eine  Itethe  von 
AetuJerungsvorscJdägen  gentacht,  der  Freiherr  von  Fürst  hat  itnter  dem 
3.  Juli  einiges  wenige  ausgestellt;  dann  hat  Cocceji  unter  Verwerthung 

*}  Vgl.  Politische  Correspondena  IX,  3. 
•*}  EbeoA  IX,  176. 
•'•;  VgL  Meueel,  Leiikoii  I.  293. 
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eines  TheiUs  dieser  Erinnerungen  eigenhändig  sahlrcichc  Acndcrungen 
und  Zusätze  in  das  Mfinvscript  cmgetragm,  uas  tcohl  eu  detn  Schlüsse 
herecitiigt,  in  ihn  den  Verfasser  dieser  Umarbeitung  des  idrsprüng- 
lichen  Entwurfes  zu  sueJien*).  In  einer  die  eingetragenen  Correcturen 
berücksichtigenden  yuven  Abschrift  hat  Cocreji  nochmals  einiges  ge- 
ändert und  eugleich  den  Titel  himugefügt,  unter  dem  die  Deduction 
gedruckt  wurde: 

Anßihning  \  derer  |  in  detn  allgetneinen  Völcker  -  Recht  \  gr- 
gründeten  ürsachett,  \  welche  |  Se.  Königl.  Mqjestäi  von 
Preussen  \  bewogen^  \  diejenige  Gelder,  welche  Sie,  |  vertn&ge 
des  BreslaucT'  und  Dresdensehen  tViedens,  \  denen  Öi'oss- 
Briitanischen  Unterthanen  eu  beeahlen  |  versprochen  |  Auf  in- 
ständiges Ansuchen  \  Dero  auf  der  See  conimerciirenden 
Unterthanen  \  mit  Arrest  zu  belegen,  \  und  \  Dieselbe ^  wegen 
der  Ihnen  von  denen  Englischen  Capern  |  auf  offner  See  zu- 
gefügten GewaltthttUgkeiten  und  |  dadurch  zugefügten  Schä- 
den I  mis  diesen  Geldern  £u  indemniitireti.  |  Berlin  1753. 
36  pp.  und  11  Uli.  DeÜELgen.     Abgedruckt   bei  G.  Fr.  von  Martens, 

Erzählungen  merkwürdiger  Fälle  des  iiencren  europätBcben  Volker* 

rechte,  Götttngen  IBOO,  I,  240. 

Eine  Ausgabe  auf  2b  pp.  4",  oflenbar  dne  KUcküberseteuiig  aus 
dem  FninzÖsiBcben ,  unter  dem  Titel  „Erklärung  der  auf  dat* 
diirchgnngig  angeniimineDe  Völkerrecht  sich  gnindeuden  Bcweg- 
ureachen''  citirt  Adcluitg  VII,  333.  Derselbe  Titel:  Helden- 
geachichte  III,  .537. 

Zunächst  behufs  Ueberrciehung  an  \das  britisehr  Ministerium**) 
u?urde  die  Anzeige  auch  in  französischer  Uebcrsetxung  gedruckt: 

Exposition  l  Des  Motifs,  |  Fondes  Sur  I^e  Droit  Des  Gens  \ 
üniverscUcmcnt  lle^tt,  \  Qui  Ont  Dctcrminö  Le  lioiy  Sur  Les 
Instanees  \  Reiterees  \  De  Ses  ^jets  Commer^ants  Par  Mcr^  \ 
A  Mcttre  Arr^t  Sttr  Les  \  CapitauXf  |  Que  Sa  Maj€st6  Avoit 
Promis ,  De  Rem-  \  Bourser  Aux-  Sujets  De  La  Grande  Bre- 
tagne, I  En  Vertu  Des  Trait^s  de  Paix  \  De  Breslau  Ei  De 
Dresde  \  Et  \  A  Procurer  Sur  Les  Dits  Capitaux  \  A  Ses  Sujets 
Susmcntionn6s  Le  \  Dedommagement  Des  Pertes,  j  Que  Leur 
Ont  Cause  Ses  Depredations  Et  Les  \  Violences  Des  Armateurs 
Angloi'fj  Exerc<?s  \  Contre  Eux  En  Pleine  Mer.  \  ä  Berlin^  175 JS. 


*)   Durch    Trendetenborg    in    der    angvluhrtcn    Abhandlung    (Kleine 
Schriften  I,  ?62'i  wird    darauf  hingewieven ,    daiw    eine   in   der   Deditctiou    ent- 
wickelte Auaicbt  »dum  1740  durch  Corceji  in  s'^ineu  „Elementa  ju^titiae  nataralts- 
«t  Hoinanae"  mit  denBelben  Worten  vai^etr:ig^n  worden  ist. 
•*)  Der  Uebenwtaer  ist  nicht  michweiabur 

29* 
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86  f^  4*)  und  12  B]l.  i^  Beilagen:  A,  Sp^cificatioii  de«  vtüneaux 
prusaieoB  pri»  en  pleino  mer;  B,  Sp^ification  des  vuueanx 
neutrca  .  .  .  doDt  los  captoree  et  di^tentioua  ont  cauit^  dea  pertes 
et  domnuiges  k  des  ev^atu  de  Ba  Mtgest^  le  roi  de  I^nosse*). 

Ein  vielfach  ungenauer  Abdruck  bei  Cb.  de  Martern,  Causes 
c^l^fares  da  droit  dea  gens,  I^  12. 

In  Lond(m  amthch  itherreickt**),  ist  der  framösische  Text  ßg- 
lieh  ah  der  inaassgehende  zu  heirachttn***).  In  deni  folgenden  Ah' 
druck  desselbeti  sind  die  Beilagen  forigelassen. 


ExpoBition  des  moti'fs  fondtls  aur  le  droit  des  gens 
univeraellement  re^u,  qui  ont  d^tcrminö  le  Roi  de 
Prusse,  8ur  les  instancea  r^itiSr^es  de  Bes  aujets  com- 
mer^ants  par  mer,  k  mettre  arret  Bur  les  capitaax 
que  Sa  Majest»^  avoit  proinis  de  rembourser  aux  sujeta 
de  Ifl  Grande-Bretagne  cn  vertu  des  traitös  de  paix  de 
Breslau  et  de  Dresdo,  et  k  procurer  sur  lesdits  capltaux 
k  ses  Sujets  susmentionn^s  led^dommagement  des  pertes 
quo  leur  ont  caus^es  les  d^prddationa  et  les  violences 
des  armateurs  anglois  exercäes  contreeuxenpleine  mer. 

Berlin  1752. 

§.  I.  La  guerre  s'^ant  allnmf^e  en  1744  cntre  In  uatiou  asgloise  d'onc 
part,  et  lea  roie  de  France  et  d'EApagne  de  1'autre,  le  Roi,  pour  mettre  on 
sQret^  le  commerce  de  see  siijets,  prit  In  pr^cautioD,  d'adresacr  au  aieur  Andri^, 
•on  miniBtre  &  Londrei,  un  ordre  en  date  du  14  avril  1744,  pnr  leqnel  il  le 
cbai^: 

de  g'infonner  du  mtnietöre  angloia,  de  cc  qui  pr^s^meut  chez  enx  paauit 
pour  coiitrebande,  et  si  les  grains,  le  bois  de  cbarpente,  les  planches,   le 

*)  Kin  Nnchdnick  erschien  im  December  1752  im  Haag  (Bericht  des 
LegationBBecretKrs  von  der  Hellen,  22.  Dec). 

**)  Am  18.  £>ec«mber.  Hicbell  berichtet,  London  15.  December:  „J'ai 
ittfui«  avanthier  au  duc  de  NewcaAtlc  un  exeniplnire  de  rExpoäitinn  des  motifs 
.  .  .  Le  Bccr^taire  d'Etat  le  reyat  »aiiB  me  r^ondre,  et  de  mon  cöt^"!  je  np  jugcal 
pas  k  pro]ioft  d'y  Hon  ajouter.  J'en  ai  ausai  fait  parvcnir  deux  exemplaireä  aux 
lorde  HoldentettBe  et  Granville,  et  al  eu  sein  d'cn  cnvoyer  un  nombre  »unisant 
aux  principaux  int^rcfis^s  du  fonds  de  la  Sil^e,  en  lee  requ^mnt  do  faire  tra- 
duire  et  ri^pandre  cette  pi^ce  parmi  tona  lee  propriätaires."  Doraco  Walpole 
evfarcnbt  aus  London  an  Uorace  Mann,  17.  Dec.  a.  St.  1752  (Letters  od  hy 
Cunningham  II,  819):  „Tbcre  is  an  odd  sort  of  manifesto  arrii'cd  from  Pnueia, 
whicb  docs  not  make  us  in  better  huniic^dr  at  St  James.  It  ntopa  pa}'meiit  of 
interest  in  the  Sileeian  loan,  tili  aatisfaction  is  made  for  Botne  Pruetsian  eapturea 
duiing  the  war.  The  omsipotcoce  of  tlic  presttti  mJnistry  doe«  not  reacli  to  Berlin  t" 

**')  TrendeleDbnrg  a.  a.  0.  251   bu^dinet  die  deutsche  Ausgabe  al&, 
„an  manchen  Stelleu  nicht  so  prficis"  wie  den  franKösischen  TexL 
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chanvre,  la  ^raine  de  tin,  tes  tüilw  etc.,  y  ^toient  cumpris,  pour  quo  le  Roi 
pflt  tm  avertür  aea  Bojets,  et  leur  donner  lea  inatnictioiu  näcessaires  sur  la 
mani^re  doot  iU  devoieot  coatinucr  Icur  commerce. 
§.  2.  Ja  dt^ctaration  que  le  lord  Carteret  fit  au  deor  Andriö,  au  DOm  de  Sa 

Mtutiatä  \e  roi  de  la  Grande-Bretagne ,  et  dont  U  donna  avis  dans  na  d^ScIic 

da  18  mai  1744,  porte: 

qne  le  parillon  da  roi  eeroit  retpcctä  &  l'ägal  de  celni  dea 
autrcB  paiäBances  alli^eB  de  l'Angleterre,  k  l'exception  dea 
Beule  vaisaeaux  qui  porteroient  des  rounitions  de  gncrre  am 
cnnemiB  de  la  nation  britannique. 

g.  3.    I^e  Roi  ayant  eilgä  uue  d^cl&rattoii  plus  preise  aur  tous  les  objcta 

«ontenuB  dans  le  memoire  que  son  ministre  avott  pn>scnt6  Udeesiu,  lo  euadit 

aienr  Andri^  dans  sa  d^&chc  da  29  mai  9  juin  matida: 

qnc  le  lonl  Carteret,  secrätaire  d'ätat,  lai  avoit  reitärö  et  a^sorä  au  nom  du  roL 
de  la  Grande- Bretagne,  «r'^octni  i^ss  odjbts  contenus  dans  I'ordre  donnö  au 
BOBdit  sieoT  Andri^  comme  lea  bois  et  autros  matäriaux  de  conBtructioa  pour 
lea  raJMcaox,  non  plus  que  les  cordagea,  lea  voiles,  le  cbonvre,  la  grainc  de 
lin  etc.  n'^^toient  r^put^  coiitrebande ;  que  la  nation  angtoise  respecteroit  avec 
soin  le  pavillon  et  Ics  ei^eta  da  Boi,  et  qu^on  nc  troubtcroit  on  rion  1c  com- 
merce de  ces  demiers,  pourvu  qu'ÜH  s'abetinsHcn  t  de  nc  porter 
Bucane  uuxiTin)i  vm  auKBxa  aux  ennemis  de  la  Graude-Brutagne 
(munitions  Hpdcifii^.n8  dans  touB  Ics  trait^a  de  commerce  entre 
lea  puiBHaucea  uiaritlmes)  nt  aucunca  mumitiuns  ob  uolsluk  aax 
placea  aaai^gäeB  ou  bloqu^es  par  ladite  uatioii. 

Qu'aa  Huiplas  le  commerce  dömeuroit  bbre  aox  puiaeancee  neutrea,  eur 
le  mfimc  pied  qu'il  l'Ätoit  en  temps  de  pair. 

§.  4.  II  couviciit  de  rraciarqucr  ici  que  lorsquc  Ic  sieur  Andriä  exigea  lä- 
dessoa  une  d^laratiou  par  äcrit  du  lord  Carleret,  celui-ci  Lui  r^pondit  toutes  lea 
deux  fois  qu'il  lai  en  parla,  qae  ce  n'ötoit  paa  l'osage  en  Anglctcrrc. 

§.  5.    I-e  lord  Carteret  s'fetant  spt^cialcment  rapport^,  <(uant  k  ce  qui  »e 

uomme  contrcbande,  aux  traite«  conclus   entre  lea  puiwancee  maritimes,  le  Roi 

I>ar  surabondance  fit  examiner  les  truit^  conclus  en   lt>74   entre  TAnglcterre   et 

la  Ilollandc,  et  Von  y  trouva  quo  tous  les  objcts  que  lord  Carteret  avoit  difclar^ 

au  sieur  Aiuiri^  6tre  de  oontrebande  au  uon  de  contrebaade,   y   ötoieoe  änouc^s 

mot  k  mot;  cai  dana  l'article  III  du  auadit  tnüt«^  ou  y  nommc  contrebande: 

lc6  anucä,  lea  bombes,  et  tout  co  qui  y  appartient,  la  poudrc,  Ics  armes  k  feu, 

le«  niortlere.  Im  boulet«,  les  sabres,  les  lancos,  les  p^tarda,  les  anrjuebuses,  les 

grenades,  le  salpStre,  lea  culraases  et  autre  attlratl  de  guerre,  de  m€me  que 

loa  soldats,  les  chevaux,  lea  eelles  etc. 

«t  par  contre  l'arlicle  IV  wet  an  noinbre  de  ce  qui  n'e«t  point  de  contrebande: 

les  drapB,   In   liüiie,    le   liu,   le«  babita,  lee  chemiseii,  l'ätaio,  le  ptomb,  les 

charbooa  de  terrc,  tfiutes  sortes  de  graiua,  le  tabac,  Icä  ^piceries,  la  viande 

aal^,  le  fromage,  le  beurre,  le  vin,  le  sei,  et  toute  sorte  de  vivres;  Ics  miUa, 

lea  planches,  U  cbarpente  et  autres  bois  propres  a  construire  et  r6- 

parcr  les  raüeeanx,  et  cu  g^^ral  toutes  les  marchandises  qui  ne  sont 

l>aä  compriics  dans  larticle  pnJc^dent,  de  sorte  qu'il  y  est  permis  au.T  uIHäfl 

de  trauKpurter  de  ces  demi^rcs  marcbandisefl  aux  placcs  ennemics,  k  l'exveption 

deulemeut  de  Celles  qut  se  trouveroieat  aoaMigÄee  ou  blcM|UÜea. 
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11  est  oonstant,  (pie  dans  len  (urteMeutea  gnerres  la  nation  angloise  n'a  r^pnt^ 
ponr  contrebande ,  que  lee  choaes  uniqnement  qni  ^toient  d'usage 
A  la  guerre.    Voyez  §.  M. 

§.  6-  En  cons^uence  de  cette  d^laration,  dont  le  Boi  fit  faire  part  4  ses 
n^ets,  il  les  &t  arertir«  qu'ä  l'exceplioD  dea  udnitions  de  ocerbk,  Ha  pouroient 
librement  conunercer  conune  en  temp«  de  paix. 

jj.  7.  LeK  armateufM  angloü  reapectörent  pendant  plus  d*nn  an  le  pavillon 
priusien,  et  laiss^rc-nt  paAser  Bans  emp^chement  tous  lea  vaiaseaux  de  cette  nation, 
ceux  m^cB  qui  ätoient  charg^  de  plancbes. 

Cc  ne  fnt  qu'cn  octobre  1745,  qu'on  s'avisa  poor  la  prcmi^e  ioia  d'arrfiter 
des  vataseanx  cbargäs  de  plancbes  ponr  la  France,  et  qu'ou  ne  voulut  point 
laiSiieT  passer  Ics  bois;  mals  la  däpr^ation  alla  ensuite  si  loin ,  quc  lea  amui- 
leuTS,  bien  que  les  »usdits  vaisseaux  ne  fiusacut  charg^a  quo  de  marchandises 
Tisiblement  librea,  et  que  leurs  c&pitaines  les  en  assurassent .  par  la  producHon 
de  leurs  Icttrea  de  mcr,  connoiseements  et  ccrtificats,  non  contenta  do  lee  arr^terT 
leur  eulev^rent  tont  ce  qui  ae  trouroit  k  leor  biensämcc  et  loa  couduiärent  avec 
violenoe  k  leura  ports. 

n  arriya,  entrc  antres,  qu'im  armateur  ayant  prU  an  vaisecan  d'Embden, 
ehaTgi!;  do  sei,  noa  content  de  Iiu  enlcvcr  sa  cargateon  et  les  babits  des  gen«  de 
V^uipage,  les  maltraJta  «ncorB  indignement  k  coup«  de  h&ton. 

§.  8.  Le  Boi,  soUicit^  par  les  plaintes  r^it^r^es  de  ses  snjcts,  ajaut  fait 
fUre  k  e«tte  occasiotx  uombre  de  repn^ontations,  tant  par  le  sieur  Audriö,  que 
par  Ic  »eur  Micbell,  eon  eecr^taire  d'ambaasude,  le  lord  Chesterfield,  alors  secr^ 
taire  d'^tat,  r^pondit  par  ^erit  le  5/16  janvier  1748"): 

qne  le  Roi  de  la  Grande-Brotagne ,  pour  n'omettro  aucone  occaaion  de  faire 

diäter  toute  I'attention  qu'il  avüit  pour  te  roi  de  Pruaae ,    ne  faiaoit  aueune 

difißcultä  do  döclarcr  qu'il  ne  portcroit  aucun   empecbcmcnt  k  la   navigatioD 

des  sujeta  prasaieus,  aussi  longtemps  qne  ceux -ei  excerceroient  leur  commerce 

d'une  mani^re  pcrmisc,    et    so    conformeroicnt    aux  unciens  asages 

^tablia  et  re^ns  entrepuissftnces  neutres. 

g,  9.    Et  lorsqu'Ä  l'occasion   de   ta  prisc  d'uo  vaiseeau  hollandoia,  nommä 

lee  trois  soours,  le  eccr^taire  Micbell   fit  do  noavelle«  reprösentations ,   et  en 

demanda  satisCaction  an  lord  Chesterfield,  celai-ci  lui  di^clara  le  11^22  scptcmbre 

1747: 

qae  rintentjon  de  la  Grande- Bretagne  etait  NB.,  de  s'en  tenir  k  la  d^cla- 
ration  du  lord  Carteret,  falte  NB.  NB.  an  nom  de  Sa  Mt^cstä  ßrilannlque  au 
suedit  sieur  Andrii  au  commencement  de  la  guerre. 

§.  10.  Les  cbüses  cependant  i-n  demeur^rent  il  cea  »mples  d^taratioua, 
aons  qu'on  eCt  jamais  donu£  la  moindre  saÜBfaction,  eolt  des  premicrs  dommagee 
et  des  insolences  des  armateurs,  soit  des  di^pr^ations,  qui  allöront  toi^oun 
en  augmentaat  lea  ann^  1747  et  1749,  bion  quo  le  Hoi  eut  fait  d^clarer  k  di- 
TCOM  iqsriMa,  qn^  >^en  prcndroit  aux  capitaux  des  Anglois  qu'il  s'^toit  engagä 
de  lenr  payer  k  Tacquit  de  la  Sil^ie,  par  les  trait^  de  palx  do  Breslau  et  de 
Dresde,  et  qu'il  indemniseroit  lA-deesus  sea  sujote, 

§.  11.  C'est  enfin  cc  qui  a  contrnint  leRoi  k  c^deraux  Inatances  pre88ante« 
et  aux  soUicitations  rtit^r^ea  de  ses  sujeta,   k  prendrc   räcUemcnt  fait  et  cause 

*)  Vgl.  oben  8.  438  Anm.  1. 
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cn  leor  fereur,  k  se  sorvir  k  c«tt«  fiu  des  moyeiu  dictte  tant  p»r  la  nüson  que 

p&T  le  droit  des  gens,  ^  d^dommaget  en  un  mot  see  si^eCs  sur  les  capitaux  des 

Angloifl  qui  se  tronvent  entre  ses  mains. 

§.  12.     Mais  afin  qne  toat  runive»  pniase  @tre  pleinecDent  convaincu  du 

proc^ä   iiuMatenable   et   i^juste  des  armateim  aoglois,    on    examinera    ict  lu» 

qaestione    suivantus,   qui    soat  relatives  aux   griefs  des  Sujets  pnusiezts  et  qui 

eerviroDt  k  tee  inettre  dans  tout  lear  Jour,  eavoir: 
I.  Si  lea  annat«ai8  angloia  ont  &t6  en  droit  d'airöter  en  pleine  mer  tee  Tuweanx 
pruBsiens,  de  les  viaiter,  et^  malgre  l'exhibition  de  leon  tettres  de  mer  et 
connotsaemeiiis,  par  lesquel«  ils  prouroicnt  qull  u'}*  avoit  aucuue  contrebandc 
enr  Icur  bord,  de  los  couduire  avec  violeiice  dan»  le«  ports  d'AngieterreV 
S.  Si  leidits  armateuza  augiois  ont  eti  fonct^s  d'arrStcr  en  pleine  mer  des 
r^flseaux  pnutfens,  soue  le  prätexte  qu'il  %'y  trouvoit  des  miirchan- 
dlses  qui  appartenoteut  aux  enuemia  de  la  nation  britan- 
nique?  8*0»  out  ^t^  en  droit  de  les  conduire  dans  leurs  ports  et  retarder 
par  ik  le  Dours  de  lear  unvigation  ? 

DI.  Si  le^ditB  annateurs  ont  ^t^  eu  droit  d'arr^ter  eo  pleiue  mer  d'antres  vaiseeaux 
neutres,  couuuc  etaient  ceux  de  Snide,  de  llollande,  de  Danemark,  de  Ham- 
bourg  etc.,  fret^B  en  tout  on  en  partto  par  des  eujets  prussiens, 
de  lea  conduire  en  Aogleterre,  de  les  y  d^tenir  de&  annäes  entiÄre«  et  de 
troubler  de  cette  mani^re  le  commerce  dea  sujets  prassiens? 

IV.  Si  lea  marchaadtses  chaig(!ea,  soit  sur  des  vaisseaux  pniseiens  seit  sor  des 
vaififieaax  ueutres,  par  les  sujets  du  Koi,  et  qui  leur  out  vti  confisquäns  eo 
vertu  des  iujustes  sentences  rendues  par  lea  tribouanx  anglois,  ^toient  efiec- 
tivemt^it  de  contrebaude  V 
V.  8i  le  miniflt^re  anglois  a  ^te  en  droit  de  renvoyer  k  un  tribuua)  de  marine 
ätabli  en  Angletcrre,  la  dtVision  des  cU8'<dfcnds  de  la  nature  de  ceux  qn'ou 
a  examhii'u  dans  lea  question»  pr^edentea  et  qui  s'agitent  entre  deux  poia- 
ttanccs  libres,  et  de  vouloir  obligor  La  pniasauce  l^^e  qui  demande  satis- 
factiou,  ü.  a'en  tenir  k  sea  d^cisionoV 

VI.  Si,  au  contrairc,  le  Roi  n'est  pas  pletnement  fondä  de  dtif^rer  k  t'arrfit  que 
sea  Bujets  l'ont  suppUi^  de  mettre  sur  los  capitaux  anglois.  stipuläs  par  les 
paix  de  Breslau  et  de  Dremle,  qui  se  trouvcnt  entre  ses  nuÜDS,  pour  pro- 
curer  k  se«  sujets  les  dödommagement»  et  la  repuration  con\*eiiabIe  des 
violencea  exercäes  contie  eux  par  lea  ammteurti  uugJuis,  en  d<^pit  du  droit  des 
geus,  et  malgr^  lee  däclaraliuuja  formelles  tüt&t^  par  le  mimst^rtt  anglois; 
et  si  le  Roi  n'est  pas  en  droit  d'indemmser  8«b  st^eta  sur  oea  capitaux,  puis- 
qu'ou  leur  a  si  longtemps  däniö  toute  la  justice  qu'ila  etweiit  fond^  de 
demanderV 

Examen  de  U  premiere  question. 

Si  lee  armateurs  anglois  ont  it6  en  droit  d'arröter  en  pleine  mer 
les  vaisaeaux  pruseiens,  do  les  viaiter,  et,  malgr6  l'cxhibitioa 
de  leurs  lettre»  de  mer  et  counoissemcnts,  par  tesqucis  ils 
prouvoient  qn'il  n'y  avoit  ancauo  contrebande  aar  learbord, 
de  lea  conduire  avec  violonee  dana  les  ports  d'Aiigleterro? 

§.  13.    n  paroit  par  la  pi^e  ci-jointe,  cot^e  A,  que  18  vaiseeaox  prassiens 
ont  etä  arr&t^  par  lea  annateora  anglois  d'une  fii^on  amä  insoatenable  qn'i^justei 
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et  qu'on  les  a  conduitii  avec  violence  cu  Angleterrc.  Ce  procMä  est  t-isibletnent 
contraire  au  droit  de  1«  nature  et  des  goi»,  eelon  lequol  c'cat  nn  principe  uni- 
verEclIemcnt  rcconntt  par  tous  lea  penples  TAiaonnables,  t)Uf>  la  mer  est  au 
noinbre  des  choaee  appcläcA  res  nullius,  oa  desqaelles  l'homme  ne  peut  se 
reiidre  le  m&ltre.     §.  5.     Inftt.  de  rer.  divis. 

Si  donc  personne  ne  peut  s'attribuer  la  soaverainetö  et  la  propri^t^  de  la  mer, 
3  B'cuBuit  naturcllcmcnt  quc  I'uaagc  cn  est  comniun  ä  tona  loe  hommos,  et  qne 
pnreonne  n'e»t  t'n  <lroit  de  l'interdire  aux  autrus.  L.  2-  §■  1.  S.  de  rer.  divis. 
§.  1.  Inet.  eod.  L.  13.  §.  fin.  S.  de  injur.  L.  3.  g.  1.  ne  qaid  in  looo 
publ.     L.  18.  S.  c^omm.  pra^d. 

Selon  CO«  principcs  fondte  d&ns  la  raison,  toutcs  Ics  poiesances  ont  nn  droit  ägal 
de  naviguer  Ubremenl  et  de  comniercer  sur  mer.  t*.  4.  &.  1.  ff.  de  rer.  divis. 
§.  1.  Inst.  eod.  D.  1.  13.  §.  fin.  L.  I.  §.  1.  de  acquir,  rerum  domiuio. 
L.  3.  §.  9.  ft  ne  quid  in  loco  publice.    L.  18.  ff.  comman.  praed. 

§.  14.  On  seroit  en  t^tat,  sans  rccourir  mCmc  aiu  juriaconsoltcs  romaina 
(auxquele  le  droit  de  la  nature  et  des  gens  il'toit  parfuitement  cuitnu)  do  euuteiür 
cettc  tb6sc  par  iinc  infinit«^  d'autoritte  ot  d'oxcmploa.  vid.  Grot  in  tractatu 
de  mari^  li bero. 

Mais  cela  seroit  superflu,  puisqne  la  nation  angloiae  clle-mdroe  s'en  est 
pr^value  dans  diverses  circonstancee.  1/orsque  l'enTo^^  d'Eepagne,  Mendoza,  ee 
plaignit  ä  la  reine  Elisabeth  de  ce  quo  Ics  vaisäcaux  angloi«  s'aviaoicnt  de 
naviguer  sur  1h  mer  des  Inde»,  la  Reim;  liii  rt^indit: 

Qu'ellc  ue  voyoit  polnt  do  raieon  qui  pfit  l'exclure,  eile  et 
d'autrrs  nationn,  de  la  navigatinn  aux  Indes;  paiBqu'elle  ne  re- 
connoissoit  k  l'Espagne  aucune  pr^rogativc  k  cct  £gard,  et  bton 
moins  encore  le  droit  de  prescrire  des  loia  k  ceux  qai  ne  lui 
6toient  tenns  k  aucunc  ob<^iaaancc,  ou  de  Icnr  interdirc  Ic  com- 
merce; qne  9«B  Angtois  navigoient  sur  l'oct^an,  dont  l'usage,  tout 
comme  celui  da  l'air,  6toit  commun  k  tous  les  hommce,  et  quj 
par  sa  natnre  mßme  no  ponvoit  tooibnr  oa  la  posscssion  et  sons  la 
propri^tä  do  personne.  Cambden  in  vita  Elis,  ad.  ann.  1580.  p.  m. 
S28.  seqq. 

§.  15.  En  cons^qucnco  de  cc  principe,  foudä  dtuM  In  droit  de  ta  nature  et 
des  geuii,  la  natiou  aiigloise  a  [troteKtä  avec  cliaJeur,  daiu  diverses  conjonoturea 
oü  on  lui  a  arrSt^,  vml6  et  pria  dea  vaisaeaux,  et  a  tax£  de  pareils  procMäs  de 
▼iolaüon  manifeste  du  droit  des  gen«- 

On  ne  doute  pas  que  la  natlon  angloise  ne  se  rappelle  encore  los  granda 
mouvements  qu'dlo  ec  donua,  qaand  l(r  roi  de  Su6dc,  dans  la  guerre  contre  la 
Bnane,  fit  arr@ter  toua  lea  vaiaseaux  anglois  qui  ^totciit  dcstin^  pour  les  ports 
de  Livonie,  et  porta  par  \k  un  grand  pr^judice  i^  leur  commerce.  Hb  cn  apixslolait 
alors  hautement  au  droit  des  gena: 

Selon  loqueJ  il«  soutcuoient,  qa'jt  ^it  pennis  nux  aujeta  de  rAngleterre  de 
commercor  avec  tous  les  ^tata  qui  üi  Icar  i/gard  etoiout  ncutrcs,  bieu  qa'iU 
ftusent  impliqui^s  dans  uuc  gucrrc  avec.  d'uutrca  pui-sbauceä  parcilleuKsnt  noutres 
&  leur  6gard,  de  tn^m«  que  Ics  Anglois  T>erniettoicnt  aux  e^jets  fm^dois  de 
naviguer  et  de  commcrccr  avec  tous  lett  l-)tats  ei  k  touB  lea  porta  ncutrcä  p&r 
rapi>ort  k  la  SoÖde,  bien  qu'impUqn^  dans  la  gucrrc  avec  l'Angloterre-,  ce 
qui  Ätoit  Evident  par  cela  mßme  qu'ils  permettoient  alors  auz  siyets  snMoia 
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de    conuneroer  Hbrement   avec  U  France  et  l'Kspagne,  qui  ^toicnt  daus  ce 

tempo-U  CB  gnerre  ouTcrtc  avec  l'Angletene. 
Cet    exemple    est    d'autaat  plus   fovorablc  anx  sujcta   prussicns,   qae  ces 
vaiaseaiu    BiiMoia  ^toient  puur   la   pltipart    cbarg^    de   contreliando,    et   qu'ou 
[WUBBOit  Ics  choecs  jasqu'&  condnire  dee  Taisseaux  de  gnerre  m$rne  aux  ennenue. 

§.  lf>.  Quelle  loQgue,  sajigkstc  et  coQteiue  guerre  n'a  pas  Boateaa  l'Angle- 
terre  contre  rEapagne,  pcur  däfeiidre  ia  Ubert^  de  boh  commerce  et  de  la  navi- 
gation,  parceque  les  Eepagnols  risitoient  leora  Taiseeaai  danB  lee  mers  d'AmSrique, 
pour  cmpCchcr  la  coDtiebande. 

Dans  la  di^claratioti  de  guerre  du  30  octobro  1789,  1' Augleterre ,  apris  y 
ftvoir  dödujt  ses  griofe  contre  l*K8pagne,  s'erplique  ünai: 

Que  toos  CCS  griefs  Tenoient  de  ce  qae  l'EBpagac  B'attribuoit,  cootrc  toule 
nibon,  Ic  droit  d'ajT^tcr  et  de  viütcr  le»  vaitfsctiux  atiglois,  prätoiitioa  cod- 
traire  au  droit  de  navig&tion  qut  apparteooit  aux  Aogluifi  aiusi  bien  qu'aux 
Eepagnob,  et  par  cons^aeot  coutraire  au  droit  des  geas. 

Sur  ce  fondemeat,  rAnglctcire.  dans  la  susdite  dt^claration  de  gucrro,  taxo 
cette  pn^tentioii  de  mal  fond^  d'injuste.  de  dangereuse  et  qui  iiit^ceaoit  toutcs 
les  puissances  de  l'Europe,  et  Ton  soutieot  dans  lee  m^oiree  sairaDt»  qui  ont 
pani  df^  aa  part,  que  l'Espagiie  deroit  se  cootcntcr  de  la  simple  Präsen- 
tation que  les  vaidoeaux  angloiA  feroient  de  [eurs  lettres  de  mer 
et  de  ieurs  connoissemeDts;  et  c'eet  U-dessua  que  rouleut  encore  jusqu'A 
cette  beure,  les  plaintea  de  La  nation  britaimique  contre  les  garde^5tcs  d'£spagnc. 

§.  17.  Ces  princtpea  constateut  ^vidcinmcnt  Ic  droit  des  sujeta  prusten«, 
et  portent  avec  d'autant  pluit  de  t'orce  contre  les  amiatenrB  anglois,  que  l'Angle- 
terre  avoit  les  bras  11^  via-Ä-vis  de  l'Espagne  par  divera  troit^-s  de  paix  et  de 
commerce  avoc  cette  couronue,  au  Heu  que  u'y  ayaiit  aucuu  trait^  parcil  cntre 
la  PruBse  et  TAugleterre,  cette  afiaire  ne  pouC  oi  ne  doit  &tre  diecutäe  que  aelou 
le  droit  des  geos. 

g.  16.  Tnut  ce  qo'on  poorrott  accordnr  k  la  nation  aogloiae,  seroit,  de 
permettre  k  ses  armateurs  de  s'informer  des  vaisseaux  neutres 
qu'ils  rencontreroient  en  mer.  et  qoi  faisoient  voile  ponr 
TEspagne  on  la  France,  s'ila  n'aroient  point  de  contrebaude  etc. 
Hai»  U  u'^toit  tiuUeineut  besoiu  de  vLsiter  ces  valsseaux,  eucore  moina,  de  les 
conduirc  de  forre  dans  lea  porta  d'Acgleterre  et  de  lee  y  dötcnir  des  a&n^ 
entiäree;  lee  annateois  n'avoient  d'autre  droit  que  de  ae  faire  oxhibcr  Ieurs  lettrea 
de  mer,  connoiseesnents,  ou  cortificats,  pour  d^ouvrir  s'il  s'y  rcncontroit  de  Ift 
contrebande. 

On  s'appuie  ict,  par  rapporl  ä  cet  usage,  sur  les  pmicipes  que  la  Oraode- 
Bretagne  a  ^tablis  elle-mSme  dans  son  diffärend  avec  l'Espagne  et  en  con- 
s^qaencc  dcsqucls  olle  souücnt  quo  l'Kapa^c  auroit  dfi  so  contentcr  qa'on  efit 
pTodnit  k  see  annateur«  les  lettres  de  mer  ot  les  certificate.    Voyez  g.  16- 

g.  19.  £t  comme  le  droit  des  gens  »e  vh^Sc  prindj>alement  par  lea 
exemplee  et  les  trait^s  des  puissances  maritimes,  on  en  appelle  ici  aux  plus 
c^I^brce  traitda  conclus  entre  leedites  pujssancee,  et  oJi  Von  est  convenn  de  pajrt 
et  d'autre  d'en  a^  de  cette  favon.  C'est  ainsi  qa'en  parleitt  lee  trait^s  conclus 
entre  l'Angleterre  et  la  Uollande  de  l'an  1667  et  16G8  art.  10.  —  I>u  Mout* 
Corps,  diplom.  T.  VIT.  —  et  Ic  trait^S  do  commerce  de  1674,  dans  Tarl.  5, 
s'exprime  ainsi : 
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Lorsqu'uu  vaisscau  hollandoii,   deslin^  pour  un  port  enn«mi, 
rencnntrera    eu    pleine    mer    des    vaisseanx    anglois,    celui-ct 
s'arrßtera  Ä  uue   certaine   dietaiice,   et   le   vRiseeau  angloia  Ini  [ 
däpÖchera  sa  chaloope,  de   lacjuelle  deux   ou  troi«  hommcB  ee^ 
rendrout  sur  son  bord  et  ee  feront  produire  par  lon  capitaiue 
ou    patroD    ses   lettres  de   mer  et  de    certificate   pour   ee   con-^ 
TBincrc  b'ü  y  a  de  la  eontrcbande. 

§.  20.  La  flaine  raison  dicte  suffisamincnt  que  «anti  cette  pr^*caution,  et 
s'il  ^it  permis  aox  annateare  d'attaquer  uu  vaii«eau  neutre  &  fnrce  onverte, 
d'en  TOmpre  et  briacr  lee  colues  et  les  cofircs,  de  lee  trainer  avoc  violeiice  dans 
Ics  porta  d'Aiigleterre,  non  obstant  quc  par  Icurs  ccrtilicatE  ils  prouvasaent 
n'avoir  point  de  contrebande  etc.,  on  ne  eaurüit  se  faire  aiicuoe  id^e  il'un  com- 
merce librc.  Quelle  nation  neutre  en  cffet  se  baaarderoit  de  commorcer,  a\  eUe 
pr^voyoit  qu'apr6«  avuir  recouvrt^  la  rulaxation  de  bou  vaiB«i>ÄU,  eile  n'auroit 
aucune  räparation  iV  attendre  des  dommages,  den  fr:iix,  iii  dep  iwiolences  qu'ella 
aoroit  easay^ea,  et  verroit  cacore  aee  Taisseaux  neutres  condamnäa  k  payer  aax 
armataurs  lea  fraix  de  leur  ca[>tare  etc.;  peut-on  nommer  cela  nn  conuncrce 
libre?  Sl  les  n^gwianta  prussima  uvuieat  dO  ii^gwier  8ur  ce  pied-U,  la  perte 
e(it  toujours  &  coup  sür  surpA£fi6  le  gain,  et  ei  la  guerre  avoit  dura  plus  long 
tempe,  ils  euaaent  perdu  le  »pks  lüommun  de  continner  un  commerce  aoad^ 
ruineux.  ^^ 

$.  21.  Le  minist^re  d^Aiigleterre  &  d^cIarS  expressL^ment  que  la  Ubertc  ds^H 
commerce  k  l\%ard  des  vaisscaux  neutree  dcvoit  aubsiater  sur  le  m^me  pied  ^i 
qu'en  teinps  de  paix,  k  l'excepUou  des  munitions  de  guerre.  En  temps  de 
paix  on  u'urrvte  point  lett  vaisseaux  dans  leurs  coura,  loin  de  loa  trainer  dana  lee 
ports  d'Angleterrc. 

g.  22.  Lea  consöquences  oaturellea  qu'on  peat  tirer  de  tont  ce  que 
deasoa,  c'est  qu'on  c'a  Dullement  laiasä  aus  «ujets  pru&siena  le  commerce  libre 
commo  en  temps  de  paix,  oi&lgrt^  Les  lois  du  droit  naturcl  et  Tassarance 
positive  qu'en  aroit  doon^e  le  minietörc  anglois;  mais  qu'au  contniirc  par  lä  le 
commerce  desdits  si^ets  a  ct6  ruin^,  et  que  par  couaequent  lea  annateurs  anglou» 
Bont  tenus  k  la  r^paration  des  dommages  qu'ila  ont  eauses  aui  suJets  du  Roi. 

§.  23.  L'Angletcrre  na  aauroit  s'inscrire  en  faux  contre  cette  cone^quence, 
vu  qu'elle  a  traJtt^  ellc-mSme  de  violation  du  droit  des  gens,  commc  on  l'a  d^ji^ 
remarqu^  ci-deasus,  le  prot^'^^  des  Eepagnols,  qnand  ceux-ci,  non  conteuta  de  la 
production  des  lettres  de  mer  et  des  certi6cBta,  se  sont  mia  en  deroir  de  viaiter 
lea  vaiseeanx  mCmcs.    Voycz  ^.  16. 


QueBtion  II. 

Si   lesditti  armateurs  anglois   ont   ^tä    fond^a   d'arrßter  en    plein 
mor  des  vaisseaux  prussiens,  soub  tcpr^textcquMI  s'jtrouTOit 
des  marchandides  qui  appartenoient  aux  enuemis  de  la  nation 
britannique?  s'ils  unt  iti  en  droit   de  les   conduirc  dans  lenta 
ports  et  retarder  par  \k  le  coure  de  leur  navigation? 

[ji.  24.]  L'un  des  plus  forts  griefs  des  sujeta  prussens  consiate  en  ce  qu? 
Icurs  vaisseaux  charg^s  en  France,  se  sont  vus  arrötÖs  cn  pleiue  mer,  lorsqulls 
retoumoicnt   cbez    cux,   et    eondaits    par   1p-h  armateurs  angloia  dans  Ics    porta 
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d'ADgleterre;  qu'apr^  y  aroir  öt^  dätenus  on  certain  temps,  on  lee  a  relftchi^s, 
H  U  T^rite,  maifi  qu'on  en  a  confisqaä  Ica  marchandtses  de  France,  on 
qa'au  moioB  on  a  exig«^  de  l'^iüpoge  qu'il  piouvät  que  leadites  marchandides 
^partenoient  en  propre  k  des  suJcts  prasaiens,  qu'elles  ne  lettr  ätoient  point 
douuäea  en  commiasion  par  dea  marcbands  franfoia,  et  que  cetu-d  ne  s'^toient 
point  charg^  des  risques  etc. 

§.  25.  Cette  condiiire  «t  nou  seulemexit  contraire  au  droit  des  gens,  mais 
aus&i  k  tous  les  traitäa  qiU  jamaia  fnrent  conclua  entre  des  puiaaancea  mariUmcs. 

Cm*  n  1)  comme  on  oe  peat  en  douter,  il  ^toit  libre  aox  sujets  pnuaens, 
taut  selou  le  droit  dea  gena,  que  selon  Tavcu  formel  du  ministire  angloiä,  de 
commercer  avce  rEapagoe  et  la  France,  U  a'ensuit  de  1^  D^cesBairement  quo 
ledit  commerce  devuit  «Hre  g^^ral  et  pou?oit  ee  faire,  eoit  par  acbat,  solt  par 
^cKango,  soit  en  prenant  dea  marubandises  franfoiBes  cn  commiaeton  etc. 

Or  par  un  comDicrcc  de  cctte  naturc  2)  od  ne  fatsoit  aocnn  tort  k  la  nation 
ftnglolse.  pnisqu'ä  l'Agard  de  «es  vaisseaiix  de  retour,  destin^  püur  des  ports 
ueutres,  U  ne  pouroit  6tre  ratsoDDablement  queatioD  de  contrebande,  qui  est  la 
senle  exccption  qiil  putase  avoir  Heu  id,  et  selou  Ic  droit  des  gena  et  aoirant  la 
d^laration  du  minist*;re  auglol». 

Q  est  de  pluB  incontestable  3)  que  les  eunemla,  selon  la  raison  et  le  droit 
des  gena  mßmc,  sont  cn  süretä,  l'un  &  l'^ard  de  l'autre,  quand  ila  sc  rcncoutrent 
dans  un  Heu  uentre,  et  que  par  cons^quent  iin  ennemi  ne  pent  attaquer  son 
enncmi  dana  un  Ueu  semblable,  ui  se  sutsir  dauain  de  ses  efTeta.  Or  les  raisscaux 
pruKniens,  quand  il»  autoimt  ^^  cbarg^  des  elTeta  ap[)artenant  aux  etiitfuiia  de 
l'Aii^leterre,  ^toient  un  lieu  neutre,  d'oü  il  s'euaait  qu'il  est  tout  un  d'enlever 
ces  effets  desdJta  v&isseaux  neutres ,  ou  de  lea  enlever  eur  un  tenitoire  oeutre. 
Getto  loi  du  droit  des  gens  se  trouve  confirmte  par  uette  maxime  notable,  ex- 
presä^ent  Stabile  dans  les  trait^  entre  rAugleterre  et  la  Hollaude  et  entre 
l'Atigleterre  et  la  France,  quo  les  vaisseaux  librea  rendent  les  mar- 
chandises  Hbros. 

A  quoi  il  faut  ajouter  4)  que,  selon  la  d6claratJon  du  lord  Cartcretf  le  com- 
tnerce  des  si^ets  pruwieus  devoit  ötre  aussi  libre  qu'en  temps  de  paii; 
or  persunne  oe  doute  qu'eu  teuip«  de  paii  il  ne  soit  permis  k  tout  le  monde  de 
nägoder  par  ^bange,  par  commiauou  ett:. 

5)  Tons  les  trattes  conclus  entre  les  puiasauces  maritimea  sont  en  i-eci 
parTaitement  d'accord  avec  le  droit  des  geos.  Cela  se  trouve  claircment  stipulÄ 
A  Tart.  8  du  iraitö  de  16C7  entre  l'Augleterre  et  la  Su^de  —  Du  Mont, 
Corps  diploni.  T.  VII  p.  37.  —  et  dana  l'art.  8  du  tr&ite  de  1(>?4  dt6  d-deasua 
il  y  est  expreaeäment  d^dö: 

Que  les  effets  de  renncii:^  qui  sont  sur  un  vaiaaeau  neutre,  ne  doirent  point 
Ihre  confisquäs. 

La  ml^nie  clause  ae  trouve  mot  k  mot  rt^ptH^e  dans  le  traitä  de  commerce 
de  1713  entre  TAn^leterre  et  la  Hollande  et  dane  celui  entre  la  Hollaude  «c  la 
France.  —  Du  Mont,  T.  VIII,  p.  345  §.  17.  et  p.  377  §.  17.  —  et  on  en  donne 
ponr  raison  celle  que  l'oii  a  d^jA  rapport<^e, 

que  les  vaisseaux  libres  rendent    tes  marehandisea  libres» 
raison  pols^  dans  le  droit  des  gens. 

§.  26.  Le  Koi  ae  trouTe  donc  parfaitemcnt  fond^  d'exigor  nne  r^par&tion 
conreuable  des  dommages  caoaäs  k  so«  sqjets  par  rii\jiiste  procädi^  et  dätcntion 
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de  letin  ralaeeaux,  sadb  qu'U  soit  tenu  d'enqii6rir  ü  les  mArchADdlsc»  avoieut 
m  donn^  eu  comraiBBioQ  pour  de«  lieux  ncutres  par  des  nigocituxU  frao^ois, 
ou  slb  s'^toieiit  chai^g^  d'eti  courir  lee  risqut». 


Qtieation  III. 

SI  lesdits  ftrniateurB  oat  6t^  en  droit  d'arrSter  en  pleioe  iner 
d'autres  vaisseanx  neutreB,  coratnc  t^tolent  cenx  de  Sn^de,  de 
Hollande,  de  Dänemark,  de;  Hambourg  etc.  NB.  frot(^  en  tout  ou 
«n  partie  par  des  sujets  pruseiens,  de  tea  condaire  en  Angleterre,  de 
tea  y  d^tenir  des  ann^ea  enti^rea,  et  de  troabler  de  cette 
maniöre  le  commerce  des  aujets  pruBsions? 

g.  27.  La  piAce  ci-jointe  eot^  Ut  B  prouve  qu'U  a  6t^  arr€tä  cu  pleine 
mer  33  vusseaux  keutsks.  dans  Icsquels  Ii;8  eujeta  prusfiiens  vtoient  int^reaade» 
et  quc  loa  armatcuTB  angioi)),  au  Itcu  Je  ac  contcntcr  de  la  production  des  lettrcs 
de  mcr  et  dea  counuiaeümenta  qu'en  faieoicut  leH  capitalnes  pour  juatiGcr  (|u'ila 
n'avoient  li  bonl  aucune  contrebaude,  lea  ont  conduita  daoa  dea  portti  d' Angle- 
terre, lea  y  ont  dt^tcnua,  au  moina  pluaicura,  dca  annöca  entiiree,  et  que,  bleu 
qu'ä  la  fin  Ua  ruasent  reläch^a,  on  n'a  paa  laiaa^  de  lea  condanmer  aux  frais  de 
capture  envera  len  arniateurs. 

Ce  proc^i.^  qai  u  troublä  lo  commerce  des  si^eta  pniBsicna,  n'est  paa  seule- 
ment  en  contradictiou  avec  le  droit  dm  geius  maia  ü  eat  auaei  diametral oment 
oppoiM^  au  contenu  de  la  dticloration  du  miniatSre  acglota. 

On  suppoae  d'abord  ici  qne  toiia  \ca  vaiaseaux  ncutrca  ont  eu  le  roöme 
droit  qae  lea  vaii>M!aux  pnissten»,  d'oii  il  s'ensuit  qu'U  cut  parfaituuient  ^gal  que 
lea  Pnutsieiia  aient  chargä  Icura  marcbaiKliBea  mir  des  vaiaseaux  prussiena,  ou 
nur  dca  Taifiseaux  neuties. 

§.28.  Le  ministärc  onglois  fit  assrnrcr  en  gi^n^ral  la  cotir  de  Berlin  que 
1a  Hbert^  du  commerce  subsisteroit  iV  l'^gard  des  pui»sances  iieutrCB,  mir  le  mäme 
pied  qn'cn  tempsde  paix  (ik  rexception  des  mimitionii  de  gnerre). 

Comme  en  tcmpa  de  palx  Ica  sujete  prusräcna  cborgcoient  leurs  morchan- 
dtses  siir  d'autres  vaiseeaux  neutrea»  sana  avoir  k  craindre,  pnurvu  qu'il  ne  b*/ 
renconträt  point  de  contrebande,  de  lea  voir  conduirc  duna  dea  ports  d'Aogle- 
terre,  ila  ont  d^  bonnt^  foi  continui^  Icur  commerce  aiir  ce  pied-lä,  ae  repoeaat 
aur  la  d^claration  do  TAngleterro  dont  te  Roi  lea  avoit  t'alt  Infornier. 

tj.  29.  Lcedita  aujeta  prussiens  n'nuroicnt  Jamals  cliargä  leurs  marclumdiaea 
Bur  cea  raiaaeaux,  B'ila  avoieut  pu  pr^voir  que,  conire  le  droit  dea  gcna,  tos 
principea  rctiouDUS  par  les  Aoglois  mCmes,  et  contre  la  d<^cIoratton  tixpretise  de 
leur  miniBt^re,  ceox-ci  arrötcroient  toua  Ich  vaisBcaux  nputrcB,  qu'il  y  eüt  de  la 
contrebande  ou  iion,  qu'ita  lea  dt'tiendroient  dea  atint^ca  t-iiti^n's  dans  leura  ports 
de  mer  et  les  relAcberoient  ä  la  fin  sans  aucun  d^dommagement,  et  eu  lea  cod- 
damnant  mSme  aux  fraU  de  la  capture. 

§.  SO.  II  est  certain  que  la  natloa  anglolse  ne  pouroit  trouvcr  un  mcilleur 
mojen  pour  porter  le  demier  coup  au  commerce  des  sujets  pntasienfi,  que  de 
proci^der  contre  eox  de  la  mani^re  qa'elle  a  fiait,  d'oä  il  B'enautt  que  ccux-ci 
sont  fondcB  ä  präteudre  une  eatisfaction  proportlonn^e  aux  dommagea  et  aux 
frais  que  leur  ont  cauaäa  ces  ill^itime»  d^tention*. 


§.  31.  Lei  armatenni  anglois  ayant  coDfi»in^  mr  troii  vaispeaux  pniasiens  ou 
DcutrcB,  le  scigle  et  los  bois  f|m  y  ^toicnt  chargi^s  (voyez  §.  :IS),  cela  donne  Heu 
aux  deiix  que^tionH  sutvantea: 

leBditcB  marchandises  dtoient-ellee  de  contrebande  uu  iion? 
et, 

qn'cHt  CO  qn'on  r^putc  contrebande  snlon  le  droit  des  gcns? 
C'est  UTi  axiome  du  droit  des  gen»,  qu'nne  gnerre  entrc  dcux  paiBsances 
ne  sauroit  interroinpre  ni  empöcher  le  commerce  des  puisaaDcee  neulrea  avec 
Tone  et  l'autre  des  pniraanccfi  bellig^rantea,  et  qu'aucunn  de  cellcft-ci  ne  sauroit 
df^endre  h  cellc  qtii  rcste  neittrc,  l'urtage  de  la  libert*^  du  commerce  qut  lui 
compite  k  rat  egnrd ,  en  vertn  des  droits  imtnrcls :  et  que  par  cons^uent  le 
oommeroe  de  tontes  aorte«  dc^  inarcliandiHfa  i^st  ri^iü^r einen t  cen»^  permia. 

%.  32.  On  tt'cxccpto  iei  qne  le  Beul  cas  oii  des  puiaitiancrs  neutreas'aTiseroicnt 
de  conduire  k  l'nne  des  parties  bellig^rantes  des  raauitions  de  giierre,  ce  qui 
porteroit  pr/^udice  ä  Tantre;  et  c'est  ]&,  ce  que  Ton  nommc  contrebande. 

g.  33.  Le  c^löbre  Grotius  dan^  son  TraitiJ  du  droit  de  la  guerre 
et  de  la  paix,  en  exatninant  la  roSmc  qtieetion,  dtstin^o  L.  S.  C.  1.  §.  5- n.  2. 
cnlre  des  marcha&dises  qui  ne  ftervent  unii|iiement  qne  pour  la  guerre,  et 
Celles  qui  servent  et  dsna  la  guerre  et  hors  dß  la  guerre. 

II  met  la  premiärc  sortc  de  marchandisfis  au  rang  de  la  contrebande, 
mais  pour  la  dcrni^re  iL  ne  la  ripute  teile  qu'an  cas  qn'on  l'eDToie  i  dea 
plaoee  asn^g^  ou  bloqu^cs. 

§.34.  La  Grande- Bretagne  a  dans  toos  les  tempa  parlä  nur  ce  ton  U, 
lorflque  des  puisBanccB  neutrea  lai  demandoient  de  s'e-xpliquer  sur  ce  sigeL 

l»T8que  la  guerre  s'allmna  entrc  lEspagnc  et  la  reine  ^isaboth,  la  rille 
de  Lübeck  s'ätant  Infonn^e  queJle  aüretä  eile  auroit  pour  sou  commerce  et 
quelles  marchandises  il  lui  seroit  pennis  d'envoycr  en  Eepagnc,  cette  reine  lui 
fit  r^ipoiidre: 

„qu'oD   »*ab9tenant  d'envoyer  des  armes  et   d'antres   attiraiU 
„de   guerre,   11   lui    ^tott   libre  d'y   commcrcer  avec  toute  aorto 
„de  mArchandises."     Seiden  mar.  claus.  L.  2.  cap.  30.  p.  423. 
Le  aJcur  Bonel,  commissaire  suMois,  re^ut  cn  1663  k  une  detnande  pareiüe  une 
sembUblo  n^ponsc,  et  le  parlemcnt  d'Angleterrc  lui  fit  dire: 

„que  hors  les  munitions  de  gnerre,  il  permettoit  aux  Snädols 
„de  commercer  par  tout  ou  bon  leur  semblcroiL*'  Pnfendorff 
rer.  Haec.  L.  25.  §.  46. 

§.  35.  Le  ministÄre  angtois,  dana  sa  d^claration  an  ministre  de  Prusse,  se 
aerrit  dfs  propres  termes  de  Grotius  et  d6clara  du  premier  abord,  que  lee 
mnnitions  de  gnerre  sculea  seroiont  röpnt^ee  contrebande. 

Voye«  §.  2. 
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Declaration  qui  fut  enmite  r^t^^r^  pIuB  en  detail  et  duis  lee  tcniies 
suivants: 

„qu'on  a'entendoit  aucunconent  porter  obetacle  au  commerce  des  sojets 
„prusnenA,  poarru  qu'ili  s'abutinaseut  de  porter  aax  ennemis  de  la  oatiou 
„britAnnique  des  munitious  de  gnerre  (dont  le«  noms  d^taill^  ee  trouTOient 
„dans  tous  Ics  NB.  trait^  de  commerce  des  poiBsances  maritimes)  et  des 
„munitioDs  de  boucbc  anx  places  aaau'-^^ea  ou  bloqui^  ctc^   et  qu'au  surjilus 

„la   libcrt^^   de  commerce   siibsistoit   k  P^gard  des  putssancea  neutres  snr  le 

„mfime  pierl  qii'en  tempe  de  paix/     Voyc2  ij.  3.  ^H 

Lc  miniat^e  anglois  dg  s'cst  pas   bomd  iik,    il   a    Bp6ci£i^  cn  detail  toat  c^^ 
qui  n'^toit  pa«  contrebande,  corame  les  graina,  lea  boiB  et  toas  les  autres 
mali^riaux   qa'on   emploie    t\  la    construction   des   vaisseaux,    les 
coniage»,  les  Toiles,  le  chanrrc,  la  grainc  de  lin,  les  tolles  etc. 

§.  H6.  Touü  leJB  traiti.^  dt*  navigatinu  nVxjiliqutuit,  par  rup|K)rt  k  lu  ctiutre- 
l«nde,  FW  le  mgme  pied.  i)n  renvoie  k  ce  qui  a  ^t^  dit  sur  ce  «ijet  au  tj.  5. 
ci-deasus,  et  au  traitA  de  commerce  de  1674  conclu  entre  l'Angleterre  et  la 
iloUasde,  qu'on  y  a  cit^  et  oü  se  troave  cxactement  d^taill^  ce  qui  est  coub«- 
bande  et  ce  qui  est  m&rcbaiidioe  iibre. 

Les  marcliandtses  des  deux  sortes  se  trouvent  dSsigneee  dans  les  mJ^mea 
terme»  an  g.  19  et  20  du  traitd  de  commerce,  conclu  ontrc  rAngletrrre  et  la 
HoUandc  en  1713.    Du  Mont,  T.  V11I.  p.  348.  ^H 

§.  37.    On  trouvc  d'autrc«  trait&  ant^-rieurs  anx  deiix  que  Ton   tieot  ^^^ 
citer,  dauB  !e«fjtiels  se  trouvc  d^taillä  de  la  mCme  mani^re,  ce  qui  ne  doH  point 
Ctre  compris  aovt»  le  nom  de  contrebande. 

C'eat  BiDSt,  qu'nu  §.  3  du  trait<^  de  commerce  de  1^67  entre  la  Su6de  et  la 
BoUande,  on  ne  nomme  contrebande  que  Icb  scnlce  munitions  de  gnerre, 
et  qut*  dans  le  §.  4,  l'argent,  tnutes  sort  es  de  gralns,  le  sul,  le  vin,  l'buile, 
les  volles,  les  drape,  le  clianrre,  tons  les  hois  de  charpente  et  tout  ce 
(|ui  sert  i.  la  cnnstruction  des  Taisscaux,  les  nncres  etc.  sont  mla  au 
uombrc  dra  marcbandi»»  libnw.  Du  Mont,  T.  VII,  premi6re  partte,  p.  37. 
tj.  3S.  II  Kuftit  de  jeter  les  yenx  enr  les  marchandises  qui  onl  ^^  con- 
fioqueea  en  Angleterre  aux  sojetH  pTussiens,  pour  sc  conviüncre  qu'il  n'y  en  a 
flucunc  qui,  sclon  I«  droit  iles  genn,  le»  traiti^  de  i-ommcrce  et  KB.  NB.  lea 
dfttaratiunu  du  minietere  anglois,  puitwf  paeser  pour  «intrt! bände. 

Car  on  confisqua  du  vaisscau  prussicn,  Lee  Jnmeanx,  uoe  Charge  de 
bois,  du  rnisee&n  hoHandoi»,  Les  Trois  Soeurs,  une  pareille  charge 
de  bois,  et  du  vaisseau  pmfaien,  Le  äoleil  d'or,  une  cargaison  de  aeigl  e, 
(outes  marcliandisefl  expreas^cnt  except^ee  de  la  contrebande  dans  la  d^aratiou 
du  ministirc  anglois. 

§.  89.  Si  le  minist^  anglois  avoit  declar^-,  d^s  le  commencement,  qo^iJ 
r^ardoit  ces  marchaodiaea  comme  de  contrebande,  le  Hol  n'aurolt  paa  manqoA 
de  faire  avertir  ses  sujets  de  n'en  point  Itasarder  l'envoi,  jusquee  ce  qae  Voa 
füt  convenu  Ifi-dessus  avec  la  cour  d'Angletcrrc;  mais  le  minisl^re  anglois  ayant 
positiTemcnt  d^clar^;  qn'il  regardoit  lesdites  marcliandiscf  commc  Ubres,  et  le 
Roi  ayant  fait  part  de  cette  dik-laration  A  »es  sujetfl,  le  Bnndit  minlst^e  ne  peut 
en  aucune  maniSre  justifier  le  proci-di  de  sea  armateurs. 

§.  40.  Le  pr^nt  minist^re  de  TAngleterre  cherche  Tainement  k  justifier 
le  proc^dä  des  armateurs,  par  une  raison  qni  choqne  ^galemcnt  et  le  aena 
commun  et  les  uaagcs  re^ns  par  toua  l«t  peuples  potic^. 
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On  avaoce  que  le  pn^Menl  minisittTe  n'a  pns  ^t^  en  droit  de  faire  de  son 
chef  de  semMablos  d^aratiotis,  et  de  d<^teniiiner,  i^ontre  la  disposition  des  lois 
4a  pajra,  ce  qai  ätoit  contrebande  oo  ce  qai  ne  1'ötoit  paa. 

§.  41.  On  en  appelle  ii  tout  l'univere  s'U  est  permls  cntre  puissancea  d'uaer 
de  tels  fauxfuj-ants. 

On  sMiit  1)  qu'il  est  d'usoge  que  les  prioccs  nc  traitcnt  aroc  lea  cnToy*^ 
<^lraiigen  que  psr  reiitremise  de  teure  ministrpfl:  on  est  donr  nbltgiS  d'ajouter  foi 
k  oe  qac  ccox-ci  d^clurcnt  nu  oom  de  leur»  muitres  »ux  envoyi^s  r|in  traitent 
avec.  eux ;  on  y  «st  forct'  nurtoat,  lorsqae  les  miniatrcH  refusent,  comroe  en  cette 
occasiota,  de  a'expHqner  par  i^cnt. 

2)  Qui  plns  est,  In  su»dile  d^lnratinn  n'a  pa-s  M^  faite  pnr  un  seul  miiitHtre, 
roais  bien  par  deax  ministrcs  cons^cutifa,  en  diff^rents  temps,  et  tontes  les  deux 
fnis  an  nom  de  Sa  Majnate  Rritauniqne.  Heroit-Ü  &  pr^aomer  que  deui  minUtrea 
doDt  rint^grit^  et  le  z^le  patiiotiquc  »ont  si  iiniTenellement  reconnuB,  se  fussent 
oobli'fe  au  point  de  d^rlarer,  au  nom  de  leura  tnaitres,  nno  chosc  aar  laquelle 
il  ne  leDF  oGt  pes  donii^  aee  oitlres,  de  trotnper  d'uae  fa^on  auasi  indigno  ane 
puissance  ^trang^rc,  son  alü^,  et  de  tendre  aux  sujets  de  cette  puiesBoce  des 
pi^ges  ausai  dangcreiu? 

D'ailletm  on  a  d4j&  faSi  Ttur  3)  que  les  eusdits  ministres  n'ont  rien  aocord^ 
que  ce  qui,  selon  le  droit  des  gcns  et  tons  les  traitte  entre  poissazicea  maritimea, 
ae  met  toujourfi  au  rang  des  marcbAndises  librea. 

§.  42.  On  A  remarquf';,  U  e-it  rnii,  par  rertainca  senrpnces  (^an^ea  des 
tribunaux  d'Angleterre ,  qu'on  a  confisqu*^  tu  i-argHiBon  de  quelques  vaisscaux 
ncatrcs  sur  leeqnels  ätoient  charg^es  des  marchandises  prassiennes,  et  II  sembleroit 
du  prcmier  coap  d'rcil,  quo  danF  an  tel  caa  lea  sujets  pnusien»  ne  scroient  en 
dnnt  d'exiger  le  d^nmiDagement  que  des  maitrea  ou  projiriMlairea  du  vai.<taeau. 
On  n'en  disoonTient  pas,  et  roo  tombe  d'accord,  que,  si  le  valaseau  neutre 
eOt  pnrt^  de  la  contrebande,  les  sujets  prusaieiis  n'eussent  pu  avec  joatjce  jiti- 
tendre  ^  aucune  indcmnieation;  m&is  comme  iU  uient  fonnellement,  aus«i  bien  que 
les  capitaines  desdite  vaisseaax,  que  l'on  y  ait  eu  de  la  contrebande,  et  qae 
par  les  aentences  mfimc  des  tribunanx  anglois  il  paroU  clairement  que  les  effeta 
confisttuAH  nVtoient  nidJement  de  ctuntrebande.  ce  pr^text«  ne  peut  servir  de  rien 
aux  armateors,  ni  les  ezempter  de  n^parer  lea  dommages  qu'ils  ont  caus^. 

§.  43.  11  est  dt^nc  dömontr^  qn'on  a  vjotc  manifestemcnt  le  droit  des  gena 
et  (Mintrrvenu  diri%t«ment  anx  aasaranccR  rionrnVn  par  le  minlsttee  atiglois, 
lorsque  l'on  a  an^t^  des  vüaseaux  neatres  qui  ne  portoient  point  de  contrebande« 
«t  qu'on  a  par  U  caoad  un  donimnge  trösconsidt^rable  aux  si^eta  pruasiena. 


Question  V. 

Si  le  nünist^rc  angloia  a.  iti-  en  droit  de  renroyer  k  un  tribuDal 
de  marine  6tabli  en  Angleterre,  la  d^cision  des  diff^reuds  de 
la  nature  de  cenx  qu'on  a  Bxamin>ß8  dans  les  questions  pr^ci^- 
dentes,  et  qai  e'agitent  entre  deox  pnissances  librcs,  et  de 
Tonloir  obliger  la  ptiiasance  lös^e  qui  domande  aatisfaction 
&  s'en  tenir  k  ae»  d^cisionsV 

§.  44.  Le  minifltäre  anglois,  dans  pr«iqne  toua  les  cas  oü  lea  ministres  d« 
Fnuae  loi  firent  des  repr^ntations  au  siqet  des  d^prMattoua  et  insolencM 
eontmUes  en  pleine  mer  contre  des  suJets  prussiens,  lear  a  di^lar^: 
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qae  le  roi  d'Auglctarrc  avoit  Stabil  dans  eca  Et&te  des  tribunaux  cxpr^H,  jic 
examiner  et  dt^cidpr,  eelnn  les  toia  d'Angtetarre,  toute«  lea  prioe«  Hur  leeqiielle* 
)l  y  aroit  coDtestation ,  et  pour  admmistrer  ta  Justice  ü  an  cliacuti,  lesquek 
ne  manqucroicnt  paa  rubbi  de  rondre  justice  aui  suj«ta  praaeiea«,  a'ils  lus 
tronvoicnt  fondi^s  dans  leure  plaintcs.  Qu'an  surplus,  ni  le  roi  de  la  Grande- 
Bretagne  ni  Bon  mioist^re  ne  pouvoient,  ni  cbanger,  ni  se  d<^partir  de  cet  usago 
oa  Constitution  de  l'^^tat  Stabil  dans  le  pays.  ^^ 

§.  i5>    A  l'occaaion   de  quoi.    on   ne   sauniit  e'ejnpficher  de  demander  dff^l 
quel  droit  le  mtniBt^re  anglois  B'arroge  celai  d'entrer  en  connoiaeance  de  cauite 
et  d'exerccr  mie  Forte  de  joriMiiction  sur  un  soaverain  nentre,   aar  ses  sujeta  i>t 
aea  vaisscaux  arW^t^a  dana  un  tteu  qui  n'eat  point   de  la  doaoination  de  l' Angle-       ' 
teiTe,  et  oü  lea  vaisseaux  pruaaiens  nnt  autant  de  droit  que  les  angtois? 

§.  46.  De  qttel  ccil  rAuglcterre  auroit-cllu  m  le  Hoi,  dans  la  dcmidre  guerre 
da  Nord.  sf.  Hiieir  inilinVremment  de  ttjits  les  vaieacaax  angloia  qui  commervoient  aux 
proTinces  scptentriotialea.  Ic«  arr§ter  en  pleine  mer,  los  visiter  et  les  condoiro 
dans  ses  ports,  dnnner  enauit«  iV  d^ider  au  cnll^-ge  de  aon  amiraut^  alls  ätoient 
de  bonne  pnse.  len  relftcher  sans  auciin  dMominag«ment  apr^a  des  proetMu«« 
de  deux  k  troia  ans,  et  les  condamner  encore  aa  payemcnt  de  dcux,  troi«  jusqu'ik 
qoatre  oiille  ^us  pour  frais  de  eaptoie  et  de  juatica? 

§.  47.  Quand  deux  puiaaancee  se  trouveot  avoir  entr'eUea  quelques  difii^ 
renda,  on  ne  peut  d'aurun  des  deux  cAt^  en  appcler  aux  loia  du  paja,  parceque 
l'une  des  deux  partiea  nc  les  rcconnoit  point;  l'aifairc  ae  traite  alora  par  voie  de 
nj^otdation,  et  de  cour  k  cour,  et  Ic  diff^rend  ne  se  d^ide,  du  conaentenient  des 
dem  partiea,  que  aelon  le  droit  des  gena,  uu  par  des  mofcna  qni  s'y  tronrent 
TOodca. 

§.  48,  n  aumit  iUS  u<^iimoiiii^  trfoi  indi(F6-ent  au  Roi  que  v'eöt  6tÄ  le 
miniat^c  anglois  ou  lea  tribuuaux  de  cette  nation  qui  euasetit  rendu  justice  4 
■es  st^eta;  mala  comme  ces  tribananx,  contre  tc  droit  de  la  natore  et  des  gena, 
n*ont  procura  anxdita  aiijete  pmasiena  aucune  rf^ration,  on  croit  le  ministdre 
anglois  trup  raisonoable  pour  ne  paa  juger  par  lui-mdme  que  le  Roi  est  bicn 
fond^  de  aon  e6t6  4  ne  pas  reconnoitre  la  Jurisdiction  desdits  tribunaux 
comp^tente,  bien  loin  de  ee  soumettre  k  leore  injuatea  döciaiuns. 

§.  49.  Et  conune  lea  miuistree  augloia  ae  sout  toujuurs  obatin&f,  toutes  lea 
foia  qn'on  leur  a  fait  dea  repr^entations  au  nom  du  Roi ,  k  rcnvoyer  ces  aortea 
d^afTairca  k  la  d^iaion  de  leur«  tribunaux  et  de  loura  lois,  Sa  Majest^  Prasaienne, 
jornnuit  dea  mfimea  droits  et  pr^^rogatiToa  que  Sa  M^feat^  Britnuniqae, 
■*Mfc  woe  contrainte  par  \k  de  commettre  dans  ses  ^^tata  Texamen  deii  gricfs  de 
MB  n^eta  k  sea  propres  tribunaux.  Lo  Roi  k  cet  efiet  a  ^tabli  une  commiesion, 
eomposde  de  conaeiUera  versi^  dans  lea  aflabres  de  justice  aussi  bien  que  dans 
Celles  de  commerce,  chai^^c,  aoua  la  dircetion  de  quatrc  de  ses  miniatrea, 
d'exaininer  lea  griefs  de  ses  styete,  aelon  las  lois  du  droit  des  geua  univeraelli 
ment  rc^,  et  de  eonatitner  en  conadencc  et  aelon  leur  deroir  un  quan 
pr^ia  et  Hqulde,  de  ce  k  quoi  lea  dommagcs  de  aejt  sigets  peurent  monter. 

§.  50.  C'eat  ausri  ce  que  la  commißnion  a  effectivement  exfeut^;  olle  a  exjg4 
'dea  pronvefl  Wgule»  de  chaque  liquidation  des  d6penB;  olle  a  moderi'  d'une  maaiÖre 
^quUahle  lea  articles  qui  paroiaaoicnt  surcbarg<^fl;  ciile  a  df^bout«^  de  leur  pretcntiou 
ceox  dea  plaignanta  qui  u'ont  pasauica  v^rißerilana  tc>Bfonne8,et  parconsöquent  eile 
a  agi  en  tout  et  rendu  justice  sana  auuuu  <^gard  k  la  peraonne  et  avec  la  ploa  gnuii 
mipartiAÜt^. 
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Et  enfin,  si,  au  oontraire,  le  Roi  n'eat  pas  pleinement  fondg  de 
d^f6rer  k  l'arret  que  ses  aujets  Tont  suppite  de  mettre  snr  les 
capitaax  angloie,  etipaläs  par  la  paix  de  Breslau  et  deDresde, 
qui  sc  trourent  entre  ees  mains,  poar  procurcr  ä  ecs  aujeta  les 
d^dommagements  et  la  r<^paration  conveiiables  des  riolencea 
exercäes  cootre  eux,  par  les  armateare  anglois,  en  d^pit  du 
droit  des  gens  et  mulgre  les  declarationg  foTmelles  et  räiti^röea 
par  le  miniatere  anglois;  et  si  le  Roi  n'cat  pas  ea  droit  d'iu- 
demniBer  ses  eajete  aar  ces  capitaux,  puiaqu'on  lear  a  «i  long- 
tempB  d^Di^  tootc  la  justice  qu'ils  ^toient  fond^s  de  demander. 

g.  M.  Ou  a  prouv^,  dana  ce  qni  precMe,  qae  lea  si^Jets  du  Rui  ont  dos 
pr^teotiuns  Intimes  k  fonuer  coDtre  les  armateurs  anglots:  on  y  a  vu  qae  depuis 
1745  jiuqn'Ä  präsent  on  ii'a  pu  obtenir  l^-dct»ua  au<:uDe  satlKfaction  du  minist^e 
anglois;  et  cnfin  on  rient  de  voir  tont  k  rheiue,  que  le  Roi  a  foit  examlner  par 
luie  commiBaJon  etablie  daos  aee  Otats  le  quantum  pröcia  de»dites  pn^'tentions, 
teqael  monte  NU.  t\  194,725  t-cns,  14  gros,  5  deniers,  y  eomprie  lea  int^röts  josqu'nu 
10  juillel  17>'i2.  IL  ne  rtste  donc  plus  que  d'examiner  les  voies  par  Ipstjuelle»  on 
pnisse  proe-nrer  atix  sujets  prwstiem  la  eatisraction  et  le  d^dommagemeDt  de 
lenra  pertes. 

§.  52.  C'est  nne  rigle  ^tablie  et  par  la  raison  et  par  le  droit  des  gena, 
que  torsqn'nn  souverain  denie  aax  siyets  d'un  autrc  la  juitiee  qae  ce  demier  le 
foit  re<{u^r  et  solliciter  de  loar  rendre,  ou  qu'il  ne  lear  rend  pa»  bonne  justice, 
tant  le  toUTeiun  qae  ses  wigeta  en  sont  reapoDsables  en  leor  pur  et  priv6  nom. 

Orot  Droit  de  la  Gaerre  et  de  la  Paix  L.  S.  o.  2.  §.2.  11  a  ^ 
i^rabli  par  le  droit  des  gena  qne  tous  les  faiens  des  si^ets  d'un  Etat  seroient 
comme  hypotb^quL'es  pour  ce  que  ['Etat  ou  le  chef  de  PElat  doivent  ou 
directement  et  par  eux-m€mes,  ou  en  tant  qne  faute  de  rendre  bonne  justice, 
ila  se  aont  rendus  reaponsablea  d'une  dettc  d'autnii. 

Orot.  Droit  de  la  Gaerre  et  de  la  Paix  L.  3.  c.  13.  §.  1.  n.  2.  Non 
scnlemcnt  lea  bi^^ns  du  d^biteor  eont  comme  hypoth^qn^s  au  cri'-ancJcr,  mais 
encore  ce  qni  appartient  ä  «es  sujeta,  qui  sont  comme  ri^poudant  de  la  dette. 

Orot,  L.  8.  c.  2.  §.  5  et  7.  En  ce  cas-M  on  peat  se  saisir  ou  des  personnes 
OQ  des  effcts  mobUiaires  des  sujets  du  souverain,  qui  refuse  de  rendre  justice. 
GeU  n*eat  pas  k  la  v^:ritä  auturis^  par  le  droit  de  natiire,  mais  Titsage  Ta 
Stabil  prcsque  par  tout; 

o6  il  all6gue  pluseurs  exemples  de  Vantiquit^ 

j).  .'>H.  Ce  principe  da  droit  des  gena  est  fondä  sur  la  raison  naturelle, 
parceque  les  aiyiets  sont  cens^s  approuver  le  fiait  de  leur  souverain  et  souscrire 
k  son  jngement,  d'oii  il  B'cnsutt  naturellcment  qu'tls  en  r^pondent,  et  que,  quaud 
toul  autre  moyen  roanque.  c'est  t\  leur  propre  bien  qu'on  doit  a'en  preodre- 

§.  54.  Or,  puisque  le  Roi  se  trouve  avotr  en  main  certoins  capitaax 
apparteoant  k  des  styets  anglolis  et  qui  doivent  leur  i'tre  pa>'&  k  la  decban^e 
de  la  Siläme,  personne  ne  peut  d^pprouver,  si  usant  du  droit  des  gens.  et  sur 
les  instauces  faites  par  ses  sujets,  Sa  Majeatä  arr6te  ces  capitaux,  et  s'en  sert 
pour  les  indanmiser. 

PnuiUciM  tjtutMckrift«].    IL  :)0 
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§.  55.  Le  minist^re  angloU  a  d'autant  moiiia  lieo  de  ac  ticrier  sar  ce 
qu'on  choisit  ud  moyen  ui  niodäre,  puis4iue  tui-meme  daod  un  caa  eemblable,  et 
avant  d'avoir  d^'lai^  la  guurre  h  l'Edpagne,  Va.  suivi  pendaat  ptusieuis  Atm^ea. 

g.  .'>6.  C'cst  u  regtet  i)ue  le  Boi  sc  voit  danti  la  näcessit^  den  vemr  k 
cette  extr^mit^,  dont  les  auitea  retombcut  sur  d'inuocciita  membrcs  d'ane  uation 
ponr  laquclie  il  a  toujours  eu  toute  U  conmddration  imnginable,  extz^mitA  ä 
laquelle  il  n'aurott  jainais  eu  rectrora,  a'il  avoit  eu  d'autres  nioyen«  de  procurer 
SBÜsfactioii  k  acs  sujeta. 

§.  57.  Lc  Koi,  en  agisaaut  ainsi,  ue  fait  que  suivre  lea  regtes  dictöes  por 
la  p]u8  exactc  justice.  11  ne  pcut.  Bans  manquer  k  oes  devoirs  de  souvenün  et 
k  sa  gloire,  refuaer  de  protöger  efficacfineni  ses  Bujeta,  qui  n'oiit  (loiniiierct^  sur 
le  pied  qu'ils  Tont  &it ,  qu'en  se  reposaut  sur  la  d^loratioa  rojale  qui  avoit 
pour  fondeinent  la  {>arole  donn^  par  Ics  miuiatree  angloii. 

g.  58.  Les  Sujets  anglois  qui  sont  les  plus  iuteresa^  dans  cctte  aflaire, 
trouTcront  peut-fitre  moyexm,  k  ?aide  du  Paxlement,  d'lnapirer  au  minutfrc  augloia 
de«  äentimeuts  plus  cquitabtcs  ou  de  fürccr  les  armateun  au  pa^ement  r^l  des 
sommes  liquid^  doot  ils  aont  coinptablea  aux  aujet«  pruseieuB,  k  quel  effet, 
ceui-ci  tranaportent  d6s  ce  tnoment  aux  renticn  int^rcwcs  ü  ]a  dette  de  la 
äil^e  tuus  los  droilB  qu'ils  uiit  coutrc  lea  auadits  anuateurs. 

§.  59.  Od  ue  cuuiprend  du  tuut  point  commout  l't^Uuid  le  miuiat^re  aoglois, 
lonqu'il  pr^tcnd  que  l'Angleterrc  ee  trourcroü  dögagöe  de  la  garantie  de  la  Siläöe, 
du  mumeut  que  lc  paycuent  do  ccs  capltaux,  ganuilis  aux  bujelii  augluia  par  lea 
traitil-s  de  paix  de  ßreslau  et  de  Dresde,  ei  cn  vuc  desquels  eeulcment  la  garantiG 
de  la  SUt^sic  avoit  6tä  accordee,  scroit  ioterronijiu :  il  scuiblc  que  daiis  le  caa 
en  queHtion  le  ministe  anglois  a  de  uouveau  perdu  de  vue  le  droit  de«  gena, 
cax  il  n'est  point  queaüau  ici,  ui  de  lu  pn^c^deute  paix,  ni  du  motif  par  lequcl 
eile  a  4t&  concluc;  nuüs  d'une  nouvelle  oSeuac  tJütu  apräa  la  coucluaion  de 
la  paix,  ]>ar  le«  auj«ta  aogloU  k  ccux  du  Koi,  et  c'eat  ueLt«  uuuvelle  injuie 
qui  engago  lc  Koi  i^  nser  de  ropresatllea  pour  cn  tircr  satisfaction. 

§.  60.  C'esC  un  £ait  eonatant  que  ce  ne  fut  qu'aprto  la  paix  de  Breslau 
de  1742  et  celle  de  Dreade  1745 1  coDßrmadve  de  la  pr^ödente  (par  leeqwjlles 
d'uD  Cütä  le  Koi  s'eugagea  k  pajer  4  dea  sujeta  anglois  plus  d'un  million  hypo- 
thäqu<]  sur  la  SiliMe,  et  d'autic  part  le  roi  de  la  Grande- Bretagne,  comme  cum- 
pris  dana  la  mßmo  paix,  se  cborgea  de  la  garantie  de  ce  txait«)  ce  ne  fiit  que  da 
dcpuiü  que  les  armateurs  anglois  comnaeuc^rent,  inalgrt^  lc  droit  des  gens  et  tes 
aeaaraccea  positives  du  niinlstire  de  cette  natiou,  k  insutter  tant  les  vaiaeeaux 
prusüenB  qua  lea  vaiaaeaux  neutrea  sur  leaqnela  lea  Pruasiena  avoient  chaj^  de« 
marcbandises  pennises,  qu'ila  piU6rcnc  les  uns  et  train6rcuC  les  autres  arcc  vio- 
lence  daus  des  porta  d' Angleterre ,  d'ou  apr^s  les  avoir  dStenua  dea  aun^es 
cntiärcs,  iU  lea  cnt  rclükchda  iL  la  fin,  sana  leur  faire  aucune  satiafactioo  dea 
dummageB  et  frais^  que  la  d^tentioD  lour  avoit  cauaüi,  et  eu  lea  condaumunt 
m^me  k  ceox  de  capture. 

g.  61.  II  est  doDC  qucstion  ici  d'oue  noavclle  ofieuae,  qui  ne  tJre  paln( 
aon  origine  de  la  pr^c^dente  goerre.  et  qui  n'a  point  de  connexit^  avec  eile,  maia 
qui  demande  par  elle-m^ine  une  nouvelle  reparation. 

§.  62.  I^  Boi,  pour  obtenir  reparation  de  cette  nouvelle  offensef  est  fondä 
dana  le  droit  dea  gena  de  a'eu  prendre  aux  capitaux  dea  aujeta  anglois,  qu'U  ae 
trouve  avoir  en  oiains,  ausai  loogtemps  que  ses  it^ets  ne  seront  pas  indemmBes. 
Vojez  ci-desgus  $.  52.  58. 
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§.  63.  La  paix  prA*-VHleDte  ne  re^cit  par  \k  aucune  attcinte,  puisquc,  sdon 
le  droit  des  geoa,  la  reparatiou  d'une  uouvellc  oHenso  peut  fitre  puureuivie 
(salvB  pa(.-e)  sans  iDtcrrompre  la  paix. 

§.  64.  L'illtuitrc  Grotioa  decidc  nettemcnt  la  questian  par  un  priDcipp  foni\& 
fiUT  la  ralaou  natiirulle: 

Cesc  iiue  queation  (dit-il)  qui  im:  ])n>scnte    tous   le»  jour»,   et  qui  est  Bouvent 
döbactuc,   quand   c'cBt   quc  la  paix  peut   etra  rcgoidcc   eommc  rompue,  car 
autr«  cboee  est  fuiirnir  un  nouvuau  siijet  de  guerre  par  une  uou- 
velle  offeuse,  et  aotre  cbose  eat  rompre  la  paix. 
11  y  doune  un  cxemplc  parallele  au  cas  que  t'on  vient  d'cxamiiicr  ici: 

S'tl  arrive,  qu'apr^  la  paix  coDClue,  l'uue  des  partiea  contractantes  fait  vioLence 

aux  Bidets  de  l'Hutre,  et   par  cotu^iieDt  l'offense  de   nouveau,  la  paix 

ne  laiBBC  pas  de  subsistcr,  malB  nlurs  la  partie  offcnBtk;  pout  \B.  XB.  (salva 

pave)  saus  violer  la  paix,  recuoimeDcer  la  guerre  puur  re  ouureau  sujet 

Orot.  Druit  de  ta  Guerre  et  de  la  Paix  L.  3.  c.  20.  %.  28  et  32  et 

c.  20.  g.  32  et  §.  as.  u.  3. 

§.  65.    äi  dune  la  paix  concJue  eatre  deux  parties  e»  guerre  BubeiBte  m&me 

spr^  qae  l'une  des  purties  coDtractantea  a  BouSert  de  oouveaax  actea  d'boetilit^ 

de  la  part  de  l'aufrc,    ii   combieu   plus   forte  raiatm   ue  doit-uu  jtafl  r^iaider  la 

piii  comme  subelBtautc;,  lorB<[ue  ce  n'est  que  le  m^iHteur  et  le  gamnt  de  cette 

paix  qui  par  uue   mmvetle  iujurc  douiic  lieu  k  l'un  des  coatractautB ,  de  mettre 

arrüt   Bur   des   ciioge«    süpulee«    daus  cett«    paix,  jusques  4   ce  qu'il  ait  obtenu 

satiafactiuu  du  crette  tiuuvelle  iujure? 

§.  66.  Mail}  quand  on  a'aTiseroit  de  souteuir  contre  toute  raiflou  que  du 
moiiu  QU  pareil  arrSt  andantiroit  la  p;aTautie  promise  aux  trait^  de  Bredau  et  de 
Dreade,  celle  qui  eal  atipulöe  k  l'art.  22  de  la  paix  d'Äix-la-CbupeUe  du  18  octobre 
174Ö,  ue  laiseeroit  pas  de  aubmatcr  toujourB  da&fi  toute  aa  forcc,  cn  tout  caa  le 
Bui  ae  tnmveroit  auau  d^gagä  de  <:elle  qu'il  a  douu^  k  l'egard  de  la  Buccettsion 
de  la  fouiille  rägnautt^en  Ängleteire,  et  de  celle  dee  £tata  ^lectoraux  d'Hanovie. 
g.  67.  II  est  dono  clair,  par  tout  ce  que  deeeus,  que  malgrt:  l'amlt  tnts  aur 
les  capitaux  anglou  by|>otb^qu6ä  stu-  ta  SilÄsie,  la  ]iaix  de  Breslau,  et  par  oon- 
B^ucnt  la  garantic  du  roi  de  la  Grande- Bretagne  et  de  l'Angleterre,  qui  y  est 
contenuc,  Bubaistent  en  leur  entier;  garan&e,  que  le  Hol,  ü  l'occaaion  s'ea  prä- 
sente, ttaura  bien  fgure  valoir  en  bod  temps. 


SO* 
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Zeitungsartikel  vom  27.  März  17B3. 


Die  Aussicht  auf  eiti0i  C&nflid  mit  Preussen  tcegen  der  Kapereien  \ 
des  JcUtai  Seekrieges  setzte  <t<is  englische  Ministerium  m  einige  Ver^' 
legenheit     Noch  war  der  Plan,  dem  Ershereog  Joseph  dk  römische 
Königskrone  aufzuseUen^   von  Georg  II.  und  seinen  Staatsmännern  ^ 
Mehi  aufgegeheti  worden*);  man  fürchtete  mm,  den  König  von  Tren88en\ 
aus  einem  rersteekten  Gegner  der  Wahl  eu  einent  erklärten  Feinde  ett 
mnckfn^  wenn  man  seinen  Anspntrh  auf  Entschädigung  der  preussi- 
scheti  Kaufleute  jetzt  officiell  zurüchetes**). 

Gleichwohl  entschied  man  sieh  für  eine  schlechthin  ablehnende  Be- 
antwortung des  von  Michell  überreichten  Memoires.  Die  Anttrvrt  er- 
folgte  in  einem  Schreiben  des  Herzogs  von  Newcastle  an  Michell, 
dessen   Beilage  das   Gutachten   einer   durch  dtfi  König  von  England 


•)  Vgl.  oben  S.  329  ff. 
**)  Der  StaatäsecrpUir  Heneog  von  NewcasÜe  schreibt  lui  seinen  Brader, 
den  ersten  Lord  dts  Schatzes,  Sir  Udnrich  Pelham,  HannoTer  12.  October  1752: 
„I  did  not  doubt  tbat  you  would  cnincidc  In  my  opinion  on  tho  offensire  bc- 
hariour  of  the  king  of  Pruseia,  in  orccliiig  a  court  »f  hia  own,  to  overthmw  the 
sentenccB  of  our  Adtniralty  Court  of  Appeal,  and  in  appropriatiug  the  money  duoj 
to  the  cri^tors  of  the  SUeaia  htaii ,  tu  thf.  payment  of  euch  sums  aa  shall 
ai^udg^d  in  this  unjusi  and  irregulär  manuer.  I  agrco  with  you  that  this  ate 
of  the  Pruanan  munarch  is  designed  to  proroke  an  answer'  from  tis,  which  majf 
authoiisc  hia  public  Opposition  to  the  Election  which  he  is  cEandcffttnelj 
undeavouring  to  delay,  or  austrat«.  And  ,  tberefore,  1  think  It  desirablo,  that 
Hicbell  ebould  not  make  bis  dociaration;  since  we  should  not  be  under  a 
neceasity,  as  yet,  to  take  any  public  notice  of  it;  and  that  we  sboold  wait  nntil 
the  Election  is  over."    Coxe.  The  administration  of  Felham,  II,  460. 


eingeseisten  Commission   btldele*).     Der   französische   Origmaldruck 
dieser  Siaaisschriß  führt  den  Titel: 

k  Lettre  |  du  \  Duc  de  Newcasile  \  Ecritc^  par  Ordre  de  \  Sa 

Majesi^  \  A  Mr  Michelle  \  Secretaire  ä* Ambassade  de  S.  M, 
i^TMSSienne;  \  cn  Jieponse  au  Memoire^  d-  atcc  auires  Papiers,  \ 
renuB  |  par  M^  3ficheU  au  Dttc  de  Newcastkj  |  le  23  No- 
vemhre  S  13  Beeembre,  1752.  |  Ä  Londres  1753. 
2ti  i)p.  4«  und  2  BI.  fol 
Abgednickt:  Mcrcure  historique  et  poUtique  CXXXIV^  418;  Cb. 
de  Martens,  Cftiucs  c^libres  11,  46;  Behmer,  Norom  jus  contro- 
versuin  I,  45—72. 

Verfasser  der  Entgegnung  war  der  Solicitor  General  Murrag**), 
Bald  erschien  aucJi  eine  deutsche  üebersetwng: 

Schreiben  \  des  Herzogs  von  Ncwcastle,  \  auf  Befehl  \  Sr.  Ma- 
jestät von  Grossbrittannicn  \  abgelassen  |  an  den  Herrn 
Michell,  1  Legations '  Secretär  |  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
Pretissen,  gur  Beanticoriung  des  Memorials  \  itnd  andrer 
Schriften,  |  die  von  dem  \  Herrn  Michell  dem  Hereoge  von 
Netccastle  \  den  abgewichenen  23.  Nov,  und  13.  Dcc.  1752.  \ 
übergeben  icorden.  \  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
Grossbrittannien  \  gedruckt.  \  Aus  detn  Englischen  über-. 
setgi,  1  1753. 

82  pp.  4°:  1  BeiUgo. 

Abgedruckt:  Heldongewbiohte  III,  551 — 589;  J.  J.  Mo&er,  Vtinuoh 
des  Deueeteo  Europ.  Völkenechts  in  Friedenszeiteo,  Frankfbrt  1778, 
VI,  442—158.    6.  F.  von  Martens,  Erzählungen  etc.  a  258—282. 

*)  Hellen  berichtet,  Haag,  27.  Februar:  „On  troave  entre  autrea  bten  extra- 
ordinaire  et  m@me  un  peu  indikeiit.  quc  la  cotir  dß  Loudree  ait  repnndu  k  un 
m^-moire  en  fomie  et  sur  rExt)OBitiun  des  mottfs  par  une  simple  cummuui- 
cation  du  rappurt  de  quelques  juges  et  jurieconmiltes  particuHcrB.  hee  purtiisans 
anglois  voudroient  eoutcnir  que  äa  Majcst^  Britanniquc  n'a  choisi  cette  voic  quo 
pour  mettre  d'autant  plus  de  modif'.ration  daua  i:ette  r^iUM!." 

**)  Vgl  Hör.  Walpote^  Memoire  of  the  reign  of  George  the  wcoud,  ed. 
by  Lord  HoUaud,  I,  297.  Wulpole  knüpft  an  die  Kennung  des  Verfaflsers  die 
Bemerkung:  „Perhnpti  few  piecea  iu  any  ianguage  can  stand  in  compari»oii  witli 
it,  for  elegance,  perspicuity,  art  and  argument.  The  genius  of  the  aathor  did 
honour  to  bis  &)untry  in  a  Performance  of  such  notorie^;  bat  perhapfl  tiie 
dignity  of  England  had  been  lees  bort,  if  we  faad  becn  mado  appear  to  be  lees 
in  the  HghL  Wbat  advantage  was  there  in  having  the  bettcr  of  the  argument 
against  a  Prince,  who  lay  out  of  danger  from  the  rcaentmcuts  of  Great  Britaln, 
white  Hanover  lay  at  his  mercy.  It  ie  inseemly  for  great  nations  to  combat 
witb  tbo  pcn;  and  cxcept  iu  the  scholastic  reiga  of  Jamca  the  First,  Engtand 
serer  dictated  to  other  ttingdoms  by  a  superionCy  in  contra versy." 


CoDflict  mit  Eüf^land  wegen  des  Kechts  der  Meutnüeo  Etir  S«e. 

Der  König  von  Preussen  ühergah  die  engKschf  Anheort  stmätM 
(22.  Fehrunr  1753)  dem  GrosshinsJer  von  Cocceji*)  fmd  auf  dessen 
und  des  atisirärtigen  Departements  Antrag  dersefben  Commission^  aus 
deren  Beraihungen  die  f,Expo!fition  des  motifs^  hervorgegai\gen  war. 
Zum  Ersatz  des  inzwischen  in  Speeialmission  nach  Wien  abgeordneten 
Freiherm  von  F&rst  icurden  die  Geheimräthe  von  Ijiper,  Campagne 
und  ürsinus  eu  Mitgliedern  der  Cotnmission  ernannt.  Am  24.  Märe 
1753  stattete  dieselbe  dem  Könige  einen  vorlftufgen  Bericht  ab**), 
Sereiis  am  20.  März  brachte  Cocceji  die  Vfröffentlichung  den  nach^ 
Bietend  abgedruckten  ZeitirngsttrUMs  in  Anregtmg^  »m  das  dem- 
nächstige Erscheinen  einer  Antwort  auf  die  englische  Staaisschriß 
anzitkündigen.  Der  König  genehmigte  den  Wortlaut  des  Artikels, 
wie  ihn  Cocceji  vorgelegt  hatte***).  Darauf  tairden  am  26.  März 
Abschriften  an  die  Residente»  in  Köln  und  Hamburg  gesandt,  mit 
der  Weisung^  den  Text  ^«»'/  guter  Manier  in  die  dortigen  Zeitungen 
eu  glissiren^.  Eine  französische  Uchersetzung  (von  Waretxdorff)  er- 
hielten jfin  Form  eines  simplen  BuUetins"  f)  die  Gesandtschaften  m 
Wien,  Paris,  Txmdon^  Copetihagen,  Stockholm  und  im  Haag. 


Ende  Mai  hatte  Cocceji  sehte  umfanf/rHche  Entgegnung  auf  den 
Rapport  der  englischen  Commt.'mare  im  Manu.'scn'pt  nhge.^ehlossen  wirf 
übergab  dasselbe  (29.  Mai)  dem  Cfrafen  Podewits  behufs  Veranstal- 
tung einer  franzöf^ischen  Uebcr Setzung.  Das  austeärtigc  Ami  wandte 
aich  an  den  Prcdigrr  Pelloutierff),  der  bis  Mitte  Juli  die  mühselige 
Arbeit  eu  leisten  vermochte  fff).  Gedr^tckt  wurde  nttr  dieser  fran- 
zösische Text: 

Remarques   \   De   Ixt   ]   Commission  \   Prussierme   \   Sur    7>" 
Rapport  I   Fait  Ä  \  Sa  Majest^  Le  Roi  \  De  Im  Grande 
Bretagne,  \  Par  Les  |  Commissaireji  Angloi^;  \  Servant  |  De 
Replique  A  Ce  Rapport. 

98  pp.,  1  Bl.,  26  Fp.  fol. 

Im  Auszüge  bei  Ch.  de  Mnrtena  11,  73— SH;  Behmer,  I,  73—87^ 

*)  Politische  Correspondenz  IX,  34Ä. 

♦•)  Gk5dnicfct  bei  Behmor,  Novwm  jus  controverBum  I,  8H — 117. 

••*)  Eichel  fln  da»  Bejiartement  der  ati^wftrtigen  Affairen,  24.  März  1758. 

+)  ^Avee  pennJMion  de  le  communiquor  a  tons  ccux  qtd  pourront  voiis  le 

demaiider."     CircularerlasR  vom  26.  März.    Dir  Vehernatxiing  steht  im  Aprilheft 

d«  Mercure  HiBtorique  et  politiqne  (CXXXIV,  41Ö). 

t+)  Vgl.  oben  S.  374. 

ttt)  Hnckennlein  an   Podewil»,   22.  Juli  1753:  „On  doit  «voir  bien  de  l'obU- 

gation  an   dtgne  M.   Polloutier   de   toutes  Im  peinea  qii'il  R>Ht  donn^ps  ii 

occarion.* 
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Die  VeröffenükltHng  dieser  DeduHton  unterblieb  *)  i  utid  gicar  aus 
jiolitischen  Gründen.  Gleich  nach  Ertheilxmg  der  Antwort  auf  die 
preussische  Exposition  des  motifs  hatte  England  die  Vermittehmg 
Frankreichs  angmifen**).  Der  französische  Gesandte  in  Berlin  über- 
gab am  1.  April  eine  yole,  durch  icelche  sein  Hof  dem  König  von 
Preussen  seine  guten  Dienste  £ur  Verfügung  sfellie^  und  Friedrich  U. 
nahm  das  Anerbieten  an.  Er  hatte  gern  gesehen,  dass  die  Eröffnungen 
ßr  einf-n  Ausgleich  von  englischer  Seite  ausgtgangt-n  udr/^n,  fand  sich 
aber  demnächst  bereit^  seinerseits  mit  Vorschlägen  hervor sutreten***). 
Das  englische  Ministerium^  das  gegen  seine  Erwartung  die  Sympathien 
Frankreichs  auf  der  Seite  Preussens  sah  f) ,  lehnte  den  Vergleich  auf 
der  von  IVeussen  vorgescJdagenen  Grundlage  im  August  1753  schliess- 
lich ab  ff). 

indem  somit  für  eine  schnelle  Verständigung  die  Aussicht  sich 
schhss,  wäre  an  sich  eunäehst  die  Fortsetzung  der  pxdilisistischett 
Debatte  durch  Üeherrcirhung  jener  insxcischen  fertig  gestellten  Drduciion 
geboten  getcesen.  Schon  war  der  Text  des  Metnoires,  mittelst  dessen 
die  Zustclhmg  an  den  Hereog  von  NeiccastJe  erfolgen  soJlte,  dem  fran- 
eösischen  Staatssecretür  des  Auswilrtigen  mit  Bücksieht  auf  die  Ver- 
mitilerroUe  Frmdcreichs  zttr  Ketmtnrss  gegeben,  und  der  Mnrqttis 
de  Saint  Contest  hatte  nur  an  einem  eineigen  Ausdruck  etwas  eu  er- 
innern gefunden  fff).    Dann  aber  gab  Saint~Contest  zu  enaägen,   oh 

*)  DJe  Angab«  bei  Trcndelenburg  a.  a.  0-  S.  256,  dass  die  Krwiderung 
im  October  1763  veiuandt  worden  »ei,  trifft  nar  auf  die  vertrauliche  MittlieiluDg 
an  das  fraxusösiscbe  Minieterium  zu  (Minifiterialerlflas  an  Lord  Manclmll  vom 
8.  October  1753).  Die  durch  die  Presse  gehende  Nachricht,  dass  MichelJ  am 
12.  April  1753  dem  englischen  Ministerium  eine  Krwidening  übergeben  habe 
(Tgl.  Europische  MorcariuB  17'i3,  I,  273)  ist  grundlos. 
••)  Politische  Correspondenz  IX,  S56.  8-j7. 

•••)  I'n>ejid.  IX.  38«.  423;  X,  525- 
t)  Vgl.  daa  Schreiben  des  Ilcrzoga  von  Nevcaatle  an  Pelham  vom  37.  Juli 
1753  bei  Coxe  11,  4t^^  Eine  londoner  Correapondenz  vom  Februar  17.j3  in  der 
bnndscbriftlichen  KOIniMheo  Zeitung  vnn  Roderique  (vgl.  Pronasiscbe  Staats- 
(iRhrifteii  I,  S.  XL)  sagt:  „11  eet  ä  aouhaiter  que  cet  orage  aecalmf,  sans  caiiser 
de  d^ordre.  La  France  prendra  cert;^nenieQt  en  ce  eaä-Iü  le  piirti  da  roi  de 
Pmsee,  müa  ce  sera  foiblcment;  eile  ne  eeroit  pas  fÜch^  an  fond  de  voir 
abftiuä  un  pen  ce  Prince  dont  le  coorage  et  lea  forces  pourroient  bien  Tom- 
brager.« 

ff)  PoLitischc  Correspondenz  X,  103. 

ttt)  Bericht  des  preussischen  Gesandten  Lord  Marschall  vom  4.  Nov.  1758: 
„Le  marqnis  de  Saiut-Contest  voudroit  seulement  qu'on  en  retranchftt  le  mot 
d^dran(fe  ou  qu'on  l'ndoucit  pAr  quelque  autre  exprearion,  parce  que,  aelon 
i'idiome  dn  la  langue  fran^-oise,  ce  mot  presente  quelque  ebose  de  dur  et  möme 
d'injorieux."  Es  wurde  statt  ötrange  eingeeetzt:  ungulier.  V^.  Polittscbe 
Correspondcnz  X,  I.j7.  187. 
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es  opportun  sein  werde,  gerade  icährend  der  Srssion  des  Parlamentes 
deni  englischen  Ministerium  die  £jnigegnung  ru  überreichen.  Dem  ver- 
samnielien  Parlamente  tcerde  das  Ministerium  diese  Efitgegnwig  vorlegen 
müssen,  dadttrch  aber  werde  der  Streit  gttr  SacJie  der  Nation  gemacht, 
sodass  das  Ministeriuni  die  freie  Hand  eu  einem  Ausgleiche  ohne 
Mitwirhmg  des  Parlamentes  verUert-n  M>itrde. 

Friedrich  II.  meinte  (29.  Dec.  2753):  j^Die  Uaisons^  so  Monsiemr 
de  Coniest  deshalb  onfuhrei,  seind  su  solide,  als  dass  man  sich  nicht 
darauf  CO nßrmiren  soUte*).^  Er  verfügte,  dass  „die  Sache  wegen  der 
zu  übergehenden  Duplique"^  ruhen  solle,  „his  das  jetzige  Parlament 
vorbei  sein  und  man  sehen  wird,  was  die  Sachet»  weiter  vor  einen  Pli 
nehmen". 

Da  England  während  der  heidett  nächsten  Jahre  den  Streit  auf 
sich  beruhen  Hess**),  so  lag  auch  für  Prettssen  lieine  Veranlassung  vor, 
auf  denselben  Fttrückmkommen***). 

Bei  den  Aden  finden  sich  die  Nummern  des  Hamburger  Corre- 
spondenten  und  AHonaer  Reirhspostreuias  vorn  .31.  Mürz  hvz.  2.  April 
1753,  fCü  in  leicht  erlcennbarer  Tetidetu  von  dem  nachstehenden 
Artikel  der  vorletzte  Absatz  fortgelassen  ist. 

•)  PolitiHche  Correapondeni  X,  202. 

••j  Noch  am  27.  JuU  17-^  hatte  der  Herzog  von  Newcsstle  in  einem 
Briefe  an  felham  irgend  welche  energische  Uaawrcgdn  gegen  Preuaeen  ab  un- 
erläflelich  bezci<!hnct:  „The  kinf;  was  for  somc  days  eitremely  unewy  wlth  me, 
for  having  Iwt  Ihe  PruBsiaii  ship  (vgl.  PolitiBche  Correspoudenz  X,  21) 
go  by  (thts  only  way,  bis  Majesty  often  said,  of  doing  anytliing  for  th«  aupporl 
of  the  honoar  etc.)  and  that  hc  dhould  be  told  that  hb  regard  to  his  Geniian 
dominions  wa«  the  occosion  of  it,  when  I  knew  thn  eontrary.  Of  late  we  are 
a  üttle  easier,  aud  vcry  properly  are  tunÜDg  cur  thoughta  now  to  what  ia  next 
to  be  done.  tjending  away  Alichell,  prohifaitlug  commerce  with  Pniana,  etc^ 
have  been  mentioned  by  the  king.  Tbeau  arc  all  future  conBiderationa,  bnt  I 
dare  aay  we  hIuiH  all  be  of  opiuion  tbal  something  inuat  be  doue."  Coxe  11,  484- 

•"')  &]ichelt  hatte  richtig  vorausgesehen,  wenn  er  in  seinem  Bericlit  vom 
26.  October  17.'i8  urthciite:  „L'effet  qu'elle  [la  doduction]  |>ourra  produire,  süra 
toujours  k  pea  pr^j»  le  mOme;  c'est  k  dire  que,  quelle  quen  aoit  la  solidit^  des 
argumenta,  ila  ne  fcront  aucune  bonue  impreeeiou  sur  la  nation,  lant  qae  TarrOt 
mis  sur  les  dettea  de  Sil^e  subgiatcra,  m  ne  cbangera  les  Benüments  de  cetle 
ooor  BOT  cette  mati^.  Au  contrairc,  le  Roi  et  ses  ratnistrea  aeront  chunn^s  de 
voir  paroltre  cctte  piöcc  le  plu^  tot  possible,  afin  de  pouvoir  inieux  animer  la 
nation  contrc  Volrc  Majeati^,  accöl^rer  pout-f-trc  Ics  mesaree  qulis  80  propusout 
de  prcndre  avec  la  Rnssic,  ou  du  mnina  lea  autoriser  pluB  fortcmcot  &  lee  prendn* 
comiue  de»  diapoeitions  u^cesBairea  i  rhomieur  de  la  cooronue  et  4  la  glcüre  de 
la  uatiou;  au  Ueu  que,  si  Votre  Majcali?'  diff^jo'tt  ent-ore  cettc  d^arcbe,  et  ne 
rfireillit  pas  cctte  aSaire,  qui  semble  dormir  dans  Ic  momcnt  pri^nt,  il  penl 
sniver  dee  inddents  qui  peuvent  y  donner  nnc  autre  toumare,  san»  que  lea  droits 
do  Votre  Mi^estä  p^ricUtent  pour  cela." 


ä 
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Sobjild  das  Schreiben  des  Duc  de  Ncwcastle  an  den  Preiissiflch^ 
Lcgationssecretariutn  ÄUchell  nebst  dem  llapport  der  Englischen  Com- 
mission  allbier  eingelaufen,  haben  8e.  KOnigL  Majestät  diese  Pieeen 
sofort  an  die  vorige  Commission  remittiret  und  derselben  ein  Puar 
xieuü,  der  Marinen- Sachen  verständige  Rittlie  beigefUget,  denuDselbf^n 
auch  nochmal  anbefohlen,  ratione  facti  die  intcrcssirtc  Kauflcute  mit 
ihrer  Nothdurft  zu  hören,  zugleich  aber  auch  die  gegenseitige  Principia, 
wie  weit  solche  denen  natürlichen  Gesetzen  und  denen  vernünftigen 
Völkerrechten  nach  gemäss  sind,  mit  gänzlicher  Beiaeitsetzung  des- 
jenigen, so  etwan  aus  den  diesseitigen  Landesgesetzen  zum  Faveur  der 
Königlichen  Unterthanen  allegiret  werden  könnte,  zu  examiniren,  auch 
hiemächst  ihr  Gutachten  darüber,  wie  sie  es  vor  Gott,  vor  Sr,  Königl. 
Majestät  und  vor  der  ganzen  Welt  verantworten  könnten,  abzustatten. 

Wobei  Sc.  Köoigl,  Majestät  uochmats  doclarirct,  dos»  Sic  zuviel 
Considcration  vor  die  Englische  Nntion  hätten,  als  dass  Sie  derselben 
das  geringste  anmuthen  wollten,  was  nicht  durch  die  strengste  Reguln 
des  allgemeinen  Völkerrechts  behauptet  werden  kann,  und  was  Sie 
nicht  nach  eben  diesen  R<^uln  Ihren  Unterthanen  zu  leisten  schuldig  sein. 

So  viel  von  der  Hauptsaclie  transpiriret,  so  will  verlauten,  dass  sich 
bei  dieser  Commission  geäussert,  dass  die  englische  Referenten  den 
Statum  (Jausae,  worauf  es  hiebed  dgentlich  ankommt,  gän:£lich  vorbei- 
gegangen, imd  dagegen  die  Sache  in  solcher  Verwirrung  vorgcatcUet 
haben,  dasä  es  nicht  wohl  mögUch  ist,  sicfi  davon  aus  ihrem  Rapport 
eine  deutUclic  und  richtige  ld<^o  zu  machen. 

Die  Antwort  auf  dieses  Schreiben  und  den  englischen  Rapport 
soll  schon  fertig  sein,  und  sagt  man,  dass  man  prensdischer  Sdten  auf 
die  engUsclier  Seits   selbst  angeführte  Äuctores  compromittiren  werde. 


XXXV. 

Anmerkungen  eines  nnpartheyischen 

Fremden   über  die  gegenwärtige  Streitigkeit 

zwischen  England  und  Prenssen:  in  einem  Briefe 

eines  Edelmanns  in  dem  Haag  an  seinen 

Freund  in  London. 


Triedricha  des  Grossen  Ad  der  SeJbsthülfe  gegen  die  WiHhür  JCng^ 
Imtds,  sein  efitschhssen^s  Eintreten  ßir  Gntnihätee,  die  tr$t  ein  Jahr- 
hundert später  aUgemeine  Anerkennung  im  Völkerrecht  eriangen  soUtcft, 
hat  hegreiflidier  Weise  damals  ganz  Europa  hesehäftigt  und  ist  von 
den  ZeitgttnoHSfm  in  verfichiedencm  Sinne,  mtm  Theil  in  leidensehaß* 
licher  Erregimg,  erörtert  worden. 

Oft  ciiirt  hat  man  das  Urtheil  Montesquieu  s,  der  in  einem  fuich 
Wien  gerichteten  liriefe*)  die  englische  Antwort  auf  die  preussische 
ErJäöritnff  „eine  Antwrirf,  auf  die  sich  nichts  entgegnen  lässC*  (utm 
r^onse  sans  rrplique)^  nannie. 

Jn  England  selbst  liam  zu  dem  materiellen  Interesse,  welches  das  ' 
ganee   Jjand  für  eukünftige   Kriege   an    der   Aufrechifrhalimyj    rfes] 
nationalen,  überaus  lucrativen  Seernubsystetns  hatte,  die  nationale  Ent' 
pfindlichkeit  über  die  offne  Auflehnung   eines  Staates,   den   man   mit 
seiner  ^Bf^yftotte'^   tu  den  seefaJtrenden  Nationen  bisher  nicht  hatte  \ 
rechnen  wollen,  der  aber  als  tvaffenstürke  T^ndmacht  die  coniinentalen\ 


*)  D.  d.  M£iz  1753.    (Eavres  de  Moutc«quieu,  Paria  1826,  VIII,  356.     Vgl. 
TreDdelenboFK  a.  a.  0.  I,  2-Vi. 
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Besitzungen  den  englischen  Königs*)  aUemaJ  sditcer  treffen  komtte. 
j,Die  Schriften^  welche  die  Schritte  Ew.  Majestät  darlegen,'*  berichtet 
der  Legat ionsseeretör  MicfieU  am  19.  Januar  1753  aus  Jjondon^  ^er- 
regen fortdauernd  grossen  iMrm ,  um}  je  weiter  die  ewfJischen  Ueher- 
seisungefi  sich  im  Pubhcum  verbreiten,  um  so  mehr  abfällige  Aeusse- 
ruTigen  bekomme  ich  zu  hören.  Ich  aniu:nrie  mit  der  erfftrderlichen 
Festigkeit  und  Würde;  eine  stürmische  Zeit  für  mich." 

Sehr  auffällig  war  die  Haltung  des  einflussreichen  Jioderique 
und  seiner  Kölnischen  Zeitung.  Bei  den  belainnten  Beziehungen  dieses 
Organs  zu  den  Höfen  von  Wien  und  London  durfte  es  üherraxchen, 
dass  Boderique  anfangs  das  Vorgehen  lYeusseTis  ah  ehi  durchaus 
gerechtfertigtes  tmd  gebotenes  bezeichnete,  wobei  der  Biedermann  nicht 
unterliess,  die  Unbefangenheit  seines  XJriheih  ztt  betonen.  Das  war 
in  dem  am  36.  Decemher  1752  herausgegebenen  handschriftUchen 
Bidhiin;  die  Zuriickleitung  des  Blattes  ttuf  den  Pfad  der  Loyalität 
erfolgte  sehr  prompt,  da  bereits  die  nächste  Ausgabe,  die  Nummer 
vom  30.    December^    ein   ganz    entgegengesetztes    Ürtheil    brachte**). 


*)  Vgl-  Wftlpole,  Memoirs  II»  296:  r,The  measure  was  violeot  and  in- 
niltinic,  Knd  a  glnring  cumment  nn  the  inronventetices  resnldng  from  oor 
connexions  with  the  Continent.  The  greut  superiority  of  the  navics  of  Great 
Kritain  ow.t  thr  baby  fliwf  of  IVusHia,  the  only  arm«  by  which  nacionB  ao 
»eparated  cmild  come  to  any  discuwiion  nf  intpreKlK,  wrh  too  evülent  for  a  Prince 
to  have  dared  to  hazard  hin  mfant  hope&  in  bo  unt'ijua]  a  i\oDtfet,  bad  be  not 
becn  sensible  that  we  had  a  pawn  on  the  continent  with  whicb  he  mi^ht  indeoi- 
mfy  himstilf  for  any  exe^rtio»  nf  KritlHh   resentinent.'' 

**)  „Cologne  26  d'^cembre:  La  d^laration,  nous  maudet-on,  que  Ic  roi  de 
Pmsse  a  faite  A  la  coar  d'Ait^Ieterre,  c)u'il  rßtiendra  eur  Ir  remboursement  de 
l'b}'poth^ue  k  la  char^re  de  la  Sil^ie  195,UOO  ecus  poiir  indeinniaer  aes  sajets 
des  priaea  faitea  snr  eui  par  les  Aogtoia,  pendant  la  demi^re  f^uivre,  ettt  uu  acte 
de  viffuear  qui  n'a  ^ere  oti  peu  d'exemple«,  et  en  m^^me  tempB,  poiir  parier  saus 
partialitt^,  c'cst  un  acte  de  justice  et  d'obtlgHtion  pour  tout  souveraiii,  dont  le 
[»emier  devoir  eet  de  mettre  aee  «iijets  ä  cüuvert  de  toute  violencc  etrang^. 
Le«  Angloia,  cettc  nation  si  libre,  si  ^uitable,  nc  peut  preiidre  cette  di^marche 
de  Sa  MajeBti^  Prussienne  en  mauvoise  part,  surtout  ^tant  aAcoinpagni^e  da  d^lai, 
atuai  trto  (Viuitabte,  <|Ue  Sa  Maje«t^  arcorde  anx  int^ress^  pour  prwiuire  leuni 
difenaeB.  Si  la  cour  britAniiiquc  en  avoit  affi  de  nit'me  A  r%ard  de  In  Prauce, 
an  liett  de  n^gocier  le  rembotirsement  des  prines  linpertinemment  faitea,  comme 
Ton  fait  aane  succ^s  depuie  la  paix  d'Aix,  il  y  a  lonfTtcmps  que  tout  seroit  ter- 
mine.  Sa  Maje£tt6  Fnissienne  connoit  tout  l'effieace  du  possessoriun)  contra 
le  petitorium."  We  londoner  Coirenpondcnz  in  der  nächaten  Nuimner  tautet 
dafregen:  „La  risolution  da  roi  de  Hniwe  touL-liant  lee  prise»  faitce  bot  bcs  sujeta 
par  des  AngloiB  pendant  la  demi^re  guerre,  }>aroit  iri  d'autaut  plus  extraordiiiHire 
que  la  plupart  den  cause«  relative«  A  veB  capture»  ont  iti-  termtnäeB  k  la  satie- 
factions  des  agente  nomm&  par  Sa  Mf^eet^  l'nisaienue  tnC'me.  On  va,  au  rc»te, 
examiner  les  aotrvs  caiueB,  et  il  n'est  point  donteux  qu'on  ne  l«t  decide  »uivaot 
reqiiite  et  le  droit  des  gens.^ 
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Als  dann  im  Febrttar  die  etiglisdte  Replik  erschim,  brachte  Roderique 
in  seiner  geschriebenen  Zeitung  eine  Correspondene  mis  London^  in 
der  es  hiess*):  „Die  Differenz  stcischen  unserem  Könige  i4nd  dem 
preitssischen  bildet  heute  den  Gegenstand  aller  Unterhaltungen  ^  vom 
Standesherren  bis  zum  Lastträger^  und  wird  sehr  ernst  .  .  .  Wenn 
die  Beschlagnahme**)  thatsäcMicJi  erfolgt,  so  wird  man  hier  die 
Köfiigin  vofi  Ungarn  regresspflichtig  machen,  die  dadurch  in  alle  ihre 
Rechte  auf  Schlesien  wird  wiedereinireten  können,  und  das  möchte  den 
König  von  Rreussen  von  seificm  Entschlüsse  smiickbringen.* 

In  den  Niederlanden  kam  es  so  weit,  dass  die  Staaten  von  Hol- 
land itnd  Wfistfrieslatid  den  periodischen  Blättern  der  Provmz  es 
itrUersngten,  die  preussisch-engiiscJte  Differenz  zu  discutiren.  Der 
preussische  GescJiäflsiräger  im  Haag  fand  nach  dem  Erscheirum  der 
engliscltefi  Replik,  dass  die  öffentliche  Meinung  über  diese  Frage,  die 
fast  alle  Unterhaltungen  ausfülle,  getheilt  sei.  Der  englische  Gesandte 
und  seifi  Anhang  beglückwünschten  sich  su  der  Replik  und  sprachen 
mit  iriumphirender  Miene;  andere  dagegen,  die  anfänglidi  gleich- 
falls ihren  Beifall  ausgesprochen  hattest,  ätisserien  nacJt  erneuter 
Lcciüre,  dass  die  Replik  schuach  ausgefallen  sei,  namentlich  in  An- 
sehwtg  der  principieUen  ISiuki€***).  In  kaufmännischen  Kreisen 
drang  die  Erwägung  durch,  dass  die  Sache  Prcttssens  gegen  England 
die  aller  handeltreibenden  Nationett  sei;  von  frischem  regte  sich  bei 
den  liolländischen  Kaufherren  „die  bittere  Erinnerung*^  der  eignen 
Verlustef).     „Sie  stimmen  Jercmiaden  an;    sie  spredicn  es  öffp^itUch 


')  Beilage  eiud  Bericht  dea  Rcftidfinten  Goorfi;  Friedrich  von  Amtnou,  Köln 
20.  Februar  1763. 

**)  Der  Ictzteu  lUtc  des  cngliacben  Capitols. 
•••)  Bericht  HellcirB,  Haag  27.  Februar  1753. 
t)  Sehr  «Chart'  ausacrt  sich   vom  bolläodiscbcn  Stundpuukt  aus  über  die 
englische  Replik  eine  im  Iluag  erschienene  Flugschrift: 

Lettre  |  D'Un  Bourf^emaitjc  l>c  ]  Mtddelbourg  j  A  Un  Bourgucmaitre  | 
D'Amstordam,  |  Sur  Le  DiflVrens  [  Eulrt-  ics  liois  1  O'Angleterte  Et  De 
Prasse:  [  Traduit  du  flolUndoii«,  lö  Mars  1753. 

16  pp.  i"  rp.  lt>  uuteo:  &  la  Haye,  cbea  Bcujamb  Oibert). 
Ea  faeiat  da  R.  14:  „N'est  ce  paa  une  d^rision  que  do  voir  J'Angleterro  «e  fonder 
sur  des  r^glea  <[u'eUe  a  transgreasäcs  ouveitement?  Elle  dtt  que,  malgr^  la  regle 
g^närale  ätablie  par  le  droit  des  gcns,  deuz  paiaaanccs  pcuvent,  par  uii  aecord 
mutnel,  la  changet  ou  s'en  ^Carter,  quaiit  k  clles;  qu'alors  ce  sont  lea  cxceptions 
et  lea  changementa  iotrotliiits  pur  leura  trait<>s  qut  dcvieiinent  la  loi  pour  loe 
contractaDtd.  Ce  principe  est  \-Tai,  mfuB  que  montre-t-il?  Que  l'Angleterre,  qui 
e»  recannoit  publiquemail  la  vörit^,  prononcc  ea  propre  condamoation  aar  la 
condaito  «jii'elle  a  tenue  etivers  la  France  et  eiiver^  uoiu,  pendaiit  aa  dcnü^re 
guerre  coutrc  l'Espagne.  £n  etFet,  Monsieur,  par  ses  trait^,  tant  arec  la  France 
qn'avec  notre  notre  K^pubUque,  le  navire  ami  devoit  rendre  Ubre  la  marcbandise 


Anmerkungen  dnes  aniiarthejischen  I:>emden.    17-53. 


477 


aus,  dass  die  Engländer ^  ihre  angeblich  besten  Freunde,  ihnen 
den  höchsten  Schaden  eußgen.  Sie  hewundern  und  erheben  höchlich 
den  wirksamen  Schutz,  den  Etv,  Majestät  Ihren  üntertJumen  angedeificn 

lässt*)-'' 

Nicht  anders  wurde  m  Schtcedej^  geurtheüt^  tco  man  in  ähnlicher 
Weise  toie  in  BoVand  an  der  von  Prei4ssen  aufgeuiorfenen  Principieti- 
frage  interessirt  war.  Der  preussisehe  Gesandte  von  Bohd  scttreibt 
am  16,  Märe  1753**):  „Man  ist  hier  nichts  weniger  als  unettfrieden 
damit,  dass  dieser  Gegenstand  in  das  Licht  gestellt  worden  ist,  das 
seine  Bedeutung  erfordert  j  eine  Bedctttung,  die  aUe  handeltreibenden 
Nationen' gleicJimässig  angeht  und  Schweden  in  Sonderheit.  Deshalb 
würde  m<m  hier  nichts  lieber  sehen  j  ah  die  allseitige  und  gnmdsHtz' 
liehe  Anerkennung  alles  dessen,  was  die  preussische  Dectaration  auf- 
sieUti  damit  das  so  anerkannte  Vrindp  als  ein  genügender  Zaum  tur 
Verhinderung  der  Plündereien  und  Ausschreitungen  der  Kaper  dienen 
möge.  Man  weiss  sich  Etr.  Majestät  daßr  verpflichtet,  dass  Sie  zu- 
erst die  Vertheidigung  der  gemeinen  Sache  auf  Sich  genommen,  der 
Welt  die  Veriheidigungswaffen  geeeigU  welche  das  Recht  an  die  Hand 
gieht,  tmd  diesen  Waffeti  gleichzeitig  Nachdruck  gegeben  hat  durch 
ein  so  wirksames  Mittel  wie  Repressalien.'^ 

Wenn  Horace  Walpole  in  London  die  englische  Replik  die  denk- 
bar vollständigste  Widerlegung  nannte***),  so  wird  er  mit  dieser  An- 
sicht die  grosse  Mehrheit  seiner  Landsletäe  hinter  sich  gehabt  haben. 
Immerhin  wurden  selbst  hier  in  England  vereimelte  Stimmen  laut^ 
die  tym  nationaler  Voreingtnommetüieit  frei  waren.  Die  Zeitschrift 
„The  True  Briton'*  brachte  im  Februar  und  Mars  1753  mehrere 
Artikel^  welche  das  Verhalten  Englands  mit  seinen  „kleitüichcfi  Detf 


I 


qui  y  äloit  charg^et  qael  qu'en  fßt  le  propriätaire.  Ces  braitäs  sont  &  cet  «gard 
et  bien  pomtife:  cepend&ut  tout«  l'Eorope  a  it&  t&okom  que  depols  1739  jusqti'en 
1744,  Ics  Anglois  oct  arrCt^  nombre  de  Dayircs  appartenant  aux  Frangois,  sous 
prÄtexte  qa'ils  portoient  des  marchandises  apparteuant  aux  KspagnoU,  et  que, 
dopvÜB  1744  jusqu'cn  1748,  ils  ont  ^alcmcnt  arr^ti-  plasieurs  de  noe  navires, 
sous  pr^t«xte  qu'itfi  l^toient  chargi^s  de  inajcbandLKt>.s  appartenant  aux  tVau^ia. 
(juc  pcnser,  apr^-tt  cet  exemple,  lia  fond  qu«  i'on  peut  faire  sur  lea  ri^glon  mömaa 
qtfadoptc  t'Angleterre  et  Etur  sa  fidelitä  k  lea  mim'i"  Vgl.  obenä.  441  Aam.  3. 
*)  Bericht  Hellen'8,  Uaag  2^.  MOra  17AS,  Politische  Correapondenz 

IX,  38a 

••)  Ebend.  383. 

***)  An  Horace  Mann,  27.  M&n  1753  (Letten  od.  by  Cunntngham  C, 
826):  »I  take  for  granted  our  politics  ac^ourn  here  tili  tbe  next  wintcr,  unlon 
tbere  sbould  by  ony  Pruseian  episodc.  Is  is  difiScolt  to  go  l'arther:  if  he  iesatis- 
ficd  with  Üic  answer  to  bis  memoria],  though  he  is  tbe  fitliest  that  ever  waa 
made,  yet  it  will  he  the  6rst  time  that  ever  a  monairh  was  convinced." 
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leleien  und  artnseligen  Ausflüchten'^  einer  scharfen  Kriiik  unterwarfen; 
eine  SteUe  aus  der  Nummer  vom  Id.  März  J753  mag  hier  wörtlich 
angeführt  werden: 

^For  an  a  trading  nation  it  is  our  Inierest  to  promote  ichat 
the  Heport*}  calls  good  Faith,  upon  u'hich  all  fair  Commerce 
must  depcnd,  and  if  we  oursclves  sei  Examples  of  Utile  ^btcrftiges, 
atid  poor  Evasions  hg  denying  m  <»<r  Prartict:^  tchat  we  nuthori- 
tativdy  declarc  we  will  do  tchen  applied  to  tJtus  in  the  most  solenm 
Manner,  and  when  we  refer  to  Treuties  well  known  and  avoiä 
thf  abitHng  by  them;  on  Pretence  that  there  are  others  too  with 
other  Nations,  that  we  really  named  none  in  pariiadar;  hoiv 
shaü  we  appear  in  the  Eges  of  the  NaÜons;  or  what  Heturns  or 
Treatntfmi  must  we  not  expeci  for  our  Merckants  nnd  our  Nation 
in  all  Farfs  of  the  World  on  everg  future  Occasion;  was  not  this 
an  Agreement  on  our  part^  tho'  not  a  formal  Treaty  in  Writing?'^ 

Die  Artikel  des  „True  Briton",  die  u9is  sowohl  im  Original- 
drucke  uie  in  einer  handschriftlichen  französischen  üeberseteung  twi 
Voekerodt  vorliegen^  hoben,  wie  es  scheint,  die  Anregung  zu  einer  ver- 
kappten Staatsschriß  gegeben^  die  man  heute  als  ofßciös  beseiehnen 
würde. 

In  den  Acten  über  die  Vifferens  mit  England,  wie  sie  damals 
im  Defiartenient  der  auswärtigen  Affairen  formirt  worden  sind,  findet 
sich  gwisciten  zwei  Schrißstücken  vom  23.  bez.  27.  April  1753  ein 
französisches  Concept  von  Voekerodt  in  der  Form  eines  Briefes  eines 
hoUiindischen  Edelmanns  an  seinen  Freund  in  Lundon,  also  das  Con- 
cept  einer  Flugschriß. 

Mitte  Mai  1753  hat  Vockerodt's  Schrift  in  deutscher  und  in  eng- 
lischer Ueherseimmg  die  Presse  v^lassen;  es  wird  ßnf/irt,  dass  der 
englische  Text  die  Grundsprache  ist.  Die  in  den  berliner  Zeitungen 
vom  15.  bez.  19.  Mai  für  zwei  Groschen  zum  Kauf  angezeigte  Bro- 
schüre liegt  in  detn  folgefiden  berliner  Originaldruck  vor,  englisdier 
and  deutscher  Text  in  Golumnensate  neben  etnofider: 

An  hnpartial  \  Foreigtie/s  |  Hemarks  |  Upon  |  The  iVesewi 
Dispute  \  Betive.€n  \  Fingland  and  Prussia,  |  2n  A  Letter  \ 
From  A  Gentleman  J^t  The  Hague  To  Bis  Friend  \  In 
London,  \  Amerkungen**)  \  eines  |  unparihegisehen  Fremden  \ 
^&r  I  die  gegenwärtige  Streitigkeit  \  zwischen  |  England  und 

*)  I>er  Bericht  der  engliBChen  Comnuanoo;  vgl.  oben  S.  4öd. 
♦•)8ic. 
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Preussfm;  \  m  |  einem  Briefe  \  eines  Edelmanns  in  dem  Haag 
an  seinen  Freund  m  London,  |  Aus  dem  Englischen,  \  gedruckt 
im  Jahre  1753, 
24  pp.  4*. 

Der  englische  Ueherseteer  ist  wtbekannt  Die  Zahl  der  des 
Engliscl^i  Mächtigen  war  in  Berlin  damals  klein;  Vockerodt  und 
Baron  Bielfcld  beherrschten  die  Sprache  nw  unvollkommen;  es  wird 
erlaubt  sein,  an  defi  Feldmarschall  Keiih  gu  dcnk^m,  den  gcbomen 
Schotten,  von  dem  wir  tPtssen,  dass  er  gelegentlich  englische  Parla- 
nunt^tdebatten  für  König  Friedrich  ins  FramÖsische  übertragen  hat*). 

Zu  der  deutschen  üeberselmmg  bekennt  sich  Gotthold  Ephraim 
Lessing,  der  htrz  vorher  auch  die  ah  „Briefe  an  das  Publicum'^ 
erschienenen  bekannten  Satiren  des  Königs^*)  übertragen  hatte. 
Lessing  schreibt  am  29.  Mai  1753  an  seinen  Vater:  „Die  englisclie 
Schrift  wegen  des  gegenwärtigen  Streites  eunschen  England  und  Preussen 
habe  ich  gleichfalls  übersetzt***).'^ 

Der  fransösiscJie  Grttndtext  der  Flugschriß  liegt  mit  n^enstehmder 
hoUändisclier  Ueberscteung  in  einctn  kolUmdischeti  Drucke  vor,  in  dem 
charakteristischen  blauen  Originalumschlage  da-  damaligen  hoWindischen 
Sroschitren : 

Remarques  \  D^ün  \  Etranger  Impartial  |  Sttr  La  \  Dispute 
Presente  |  Entre  \  L'Angletcrre  Et  La  Prusse,  |  A  la  Suite 
(fttMc  Lettre  6crite  par  tm  GetUilhomme  demeu-  \  rant  a  la 
Hape  a  son  ami  de  Londres,  —  |  Aanmerkingen  \  Van 
Een  I  Onpartydig  Vreemdeling  \  Over  Het  \  Tegettwoordig 
VerschU  |  Tusschen  |  Engeland  En  Fruissen^  \  folgende  agter 
een  Brief  gescfircevcn  van  een  Edelman  uit  \  den  Haag  aan 
eyneti  Vriend  te  Landen.  \  in  S'Gravenhage,  \  By  liufgerus 
Van  Laak,  \  Boekverkoper  in  de  Lange  Pooten.  MDCCLUL 
25  pp.  4». 

Wie  es  scheint,  folgte  diese  Ausgabe  der  englisch^eiäsehen  erst  nach 
Verlauf  einiger  Monate.  Der  jtreussische  Geschäftsträger  von  der 
Hellen  im  Haag  legte  seinem  Bericht  vom  10.  JuU  1753  die  ^Lettre 
<rtm  Bi/urguemaitre  de  Middelhourg  sur  le  difförctid  cntrr.  les  rois 
•tffAngleterrf    et   de  Pntsse"  f)    beij    nebst    einer    „andern  Broschüre 

")  VgL  Politische  Correspondeuz  X,  276. 
**)  Ueber  den  politischen  Uintergmnd  der  „Lettres  au  public"  i(£uvre»  de 
Frtdöric  le  Grand  XV,  »H— 79J  vgl  ,1.  G.  Droysen,  Friedrichs  des  Uroasen 
Trois  lettres  au  public  (Deutscbc  (Ui&diKhau  18S4,  Augustheft). 
*♦•)  In  der  AuDgabe  seiner  Werke  von  f^urhrnftiin  XII,  24. 
+)  Vgl.  oben  S.  47tl  Äiim.  t. 
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aber  denselben  Gegenstand".  Nun  findett  sich  m  den  Acten,  geinntU 
v<m  dem  ffeJien'achen  BeriehtCj  neben  jener  ^Let&e  dun  Bourguemtiitre 
de  MiddeÜiOurg^  unsere  „Hettiarques  d'un  Etrangcr  Impariial''  ein- 
geheftet;  tneUeicht  also  ist  dies  die  neeite  Broschüre  ^  deren  Titel 
Selten  nicht  nennt. 

Der  franeösische  Text  dieses  Haager  Druckes  stimmt  mit  detn  hei 
den  Acten  befindlichen  Concepi  üherein  und  ist  wahrscheinlich  aus  der 
uns  nicht  vorliegenden  mglisch'franeösischen  Ausgabe  nachgedruckte  die 
nadi  einer  Anidgc  in  den  ^^Berlinischen  Nachrichten*'  vom 
19.  Mai  1753  gleichzeitig  nut  der  englisch-deutschen  Doppelübersetsung 
m  Berlin  erschienen  ist. 

Es  wird  Billigung  finden,  dass  nachstehend  statt  des  französischen 
OriginaliejcUs  der  Flugschrift  die  Lessing'sche  üeherset^ung  gegeben 
Ufird.  Die  Orthographie  des  Originals  ist  in  diesent  Falle  buchstäblich 
genau  beibehalten. 


Amerkungen  eines  unpartbeyischen  Fremden 

über    die   gegenwärtige   Streitigkeit   zwischen    England 

und  Preuasen;   in  einem  Briefe  eines  Edelmanns  in  dem 

Haag  an  seinen  Freund  in  London.   Aus  dem  Englischen, 

gedruckt  im  Jahre  1753. 

Vorbericht  desUebetsetzen. 

Da  die  obschwcbende  Streitigkeit  zwischou  England  und  PretisAeu,  utiter 
daqemge  gebort,  was  jetzo  die  poütiache  Neugierde  am  meisten  beschäftiget,  so 
hat  ans  gegenwärtiger  Brief,  wovon  ans  das  auf  einem  Bogen  in  8  gedrackte 
EIogLische  Original  von  ohagefehr  in  die  Hände  gefallcu  ist,  bekannter  gemacht 
zu  werden,  wflrdig  geadileMD.  Uobrigena  haben  wir  der  Uebensetzung  die 
Qrandsprache  deswegen  1>cyfiigeu  wollen,  damit  ein  jeder,  welcher  dazn  geschickt 
Ist,  ans  der  Schreibart  urtheüeii  könne,  ob  es  wahrBcheinlii-her  sey ,  dass  dieser 
Brief,  wie  der  Titel  sagt,  von  äncm  Holländischen  Edclmannc  ans  dem  Haag 
komme,  oder  ob  er  sich  nicht  vielmehr  von  einem  RngULnder  selbst  henchretbe? 
An  der  Sache  seihst  nehmen  wir  keinen  Antheil. 

MeiD  Herr, 

Da  ich  mir  allesett  eine  Ehre  daraas  mache,   Befehle  von  Ihnen  zn  w^\ 
halten,  und  allexeit  bereit  bin,  denselben  zu  gehorchen,  ao  sende  ich  Ihnen 
auch  jetzt,  in  mögUchater  Eil,  dasjenige,   was  mir  bey  Lesung  der  Antwort  ein- 
gefallen  ist,   welche  ihr  Hof  dem  PrcasBischcn  Minuter  erthcilet,  nnd  die  eie- 
deu^enigen  mitxutheiEen  di«  üUtJgkeit  gehabt  haben,  welcher  sich  nennt 

Dero 
treusten  Freund  nnd  gehorsamen  Diene 
HMg^  dtt  aS.  Febr.  175S.  H~  V-. 
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Annerknngen  einee  Qnpartheyiscben  Fremden  etc. 

1.  Da  das  GMetx  der  menirchlielKrn  Nstnr,  (welche,  so  viel  wir  wiseen,  die 
emzigt^  Nainr  ist,  die  das  Rechttnäsatge  vnn  dem  Unrechtmäszigen,  das  £Haubte 
von  dem  Uncrlauliteu  zu  uut<?niclicideu  vermag)  du»  Recht  de»  i-jgt;titluiins  ein- 
gefiihret  hat;  so  iwt  es  nach  ebeii  dieafm  Geaetzc  nnrechtmöszig  iind  unerlaubt, 
aicfa  in  dnes  andern  Eigenthom,  es  sey  ta  Wasser  oder  zu  Lande,  ohuu  iH;ine 
entweder  stillschweigende,  oder  ausdrutJilich«»  Kinwüligung,  zu  begeben;  Denn 
es  ist  eben  so  anerlaubt,  das  ist,  dem  Gesetze  der  Nntnr  eben  so  sehr  zuwider, 
wenn  man  iu  cine^  andern  Schiff  zur  See,  aU  wenn  man  auf  Bcinen  Grund  und 
Boden,  ohne  seine  Erlaubnis^,  eindringeu  will. 

2.  Zum  Nutzen  aber  und  zur  ZutragUchkeit  für  das  menschliche  Geschlecht 
überltaupt,  sind  verschiedene  Ansnahmeu,  mit  allgcniciucr  Hcyptlichtung.  welche 
dieserwcgeii  das  Völkerrecht  gcncnnet  wiid,  eii)getührL>t  worden.  Zum  Exempel: 

3.  Da  mau  bestündig  zur  See  der  Oetahr,  von  Seeräubern  angefallen  zu 
werden,  auegesetzt  ist,  B4>  giebt  das  Völkerrecht  den  Kriegsschiffen,  auch  so  gar 
in  FriedcDfiKcitcn .  die  Freiheit,  jedes  ^hifl,  das  ihnen  zur  See  aufstöszt,  zu 
\'isitiren,  das  ist,  zwey  oder  drey  Mann  an  Boord  desselben  zu  schicken,  mit 
dem  Befehle,  zu  sehen,  oh  es  ein  rechtmSaziges  Schilf,  oder  oh  es  ein  8certiuber 
ist;  da^cutgc  Schiff  folglich,  welches  sich  einen  so  freundschaftlich cu  Besuch 
anzunehmen  weige-rt.,  kau  msti,  der  \'4;nnut^ung  gemÜAz,  dai«  es  vielleicht  ein 
Soeräubcr  sey,  ungrcifcu,  um  mit  Gewalt  der  Waffen  tu  dasselbe  zu  dringen, 
ohne  dasz  dieses  Verfuliren  als  eine  Verletzung  des  Natur-  odtT  VöLkencc-hts, 
oder  als  eine  demjenigen  Volke  widerfahrne  Beleidigung,  welchem  das  Schiff  zu- 
gehört, kan  angesehen  werden.  Ich  habe  gr^sugt,  man  könne  zwey  oder  drey 
Mann  an  Buord  schicken,  weil  niemand  ni^thig  hat,  vietweniger  aber  verbunden  ist, 
eine  Menge  Leute  an  den  Boord  sfums  Schiffs  zu  lassen,  welche  mich  sc^wohl 
seiner  als  seinem  Schiffs  zu  bemächtigen  yerrnögend  w&re;  wann  er  aber  ge- 
zwungen wird,  es  sich  gefallen  zu  lassen,  gesetzt  auch,  dasz  er  nichts  darunter 
leidet,  so  kon  das  Volk,  unter  welches  er  gehöret,  dieses  Verfahren  als  eine 
Beleidigung  ansehen,  und  auf  Genugthuung  dringen. 

4.  Femer  giebt  zu  Kriegszeiten,  das  ist,  wenn  irgend  xwcy  Völker  unter- 
einander iu  Krieg  verwickelt  sind,  das  Völkerrecht  dem  Kriegsschiffen  heyder 
Völker  die  Freyheil,  jedes  Schiff,  welches  ihnen  zur  See  begegnet,  auf  eben 
die  Art  zu  visitiren,  um  nicht  nur  zu  sehen,  ob  es  ein  rechtmäsnges  Schiff, 
oder  ob  es  ein  Seeräuber  ist,  sondent  auch,  ob  es  einer  neutralen  Natiou.  oder 
oh  es  dem  Feinde  zugehöret;  deim  wenn  es  ein  feindliches  Scluff  ist,  und  auch 
die  ganze  Uidtuig  desselben  dem  Feinde  zustehet,  so  ist  sowohl  das  Schiff',  als 
die  Ladung  eine  rechtmäszige  Frifte,  und  gehöret,  nach  allen  festgesetzten  un- 
wideraprech liehen  Gesetzen  des  Krieges,  demjenigen  Capitain  zu,  der  es  auf- 
getrieben hat.  Wenn  es  aber  ein  oeutralea  Schiff'  ist.  oder  wenn  die  ganze 
l^Adung  eines  feindlichen  Schiffes,  oder  auch  nur  ein  'riieil  derselben  Freunden 
zugehoret,  so  entstehen  verschiedene  Fragen,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  von  venchiedeueu  Völkern  verschicdi^tlich  sind  enlfichiedcu  worden;  und 
folgUch  ist,  in  Ansehung  dieser  Fragen,  dasjenige  nicht  leichte  zu  bestimmen, 
was  dem  Völkerrechte  grmHsz  ist.  Denn  Grotius  selbst  sagt,  dasz  er  hey  einigen 
von  diesen  Fragen  genöthigt  sey,  seine  Zuflucht  zum  Hechte  der  \atur  zu 
nehmen,  weil  er  in  dem  Völkerrechte  nichts  festgesetzteB  davon  antreffe;  und 
daher,   spricht  er,  sendeoi  die  iu  Krieg  verwickeltest  Völker  gemeiniglich  den 
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ncutnlen  VAlkent  gewlwe  Erkinrungen,  wie  eie  sich  in  dieaem  oder  einem  andern 
Falle  zu  verhalten  haben.  Et  hae  ob  caasas  soleot  a  bellum  gerentibuii  publien-' 
significfltiotH^  Bcri  ad  alios  populoe,  tum  ut  dn  jure  caiiaa-,  tum  etinm  ut  de  spe 
pTobabili  jtiri«  exeqnendi  appareat.  Hase  auteni  questionem  ad  jus  natura 
ideo  retuUmoi,  qnia  ei  historiU  nihil  comperire  potuimos  ea  de  re  jure  roluutario 
gentium  eeae  constitntam.  Urotinfl  de  jure  bp-lli  &  pacis,  lib.  M.  cap.  I.  sect  5. 
No.  4.  ft  5. 

.'i.  Man  moflx  abo  bey  alloo  solchen  Zweifeln  das  Naturgesetz  zu  Hülfe 
nehmpii .  und  dabey  in  Erwcgnng  ziehen .  wa«  fiir  da*  mrniwhUche  Oeachloclit 
übcrliaupt  am  zalritglichsten  seyii  wUrdo:  Denn  ein  Vprfiihren,  welches  nicht 
nur  dem  (iraetze  der  Natur  zuwider  ist,  Bondem  auch  mit  der  allgemeinen  Zu- 
trftglichkeit  für  dos  meuschliclir  frcechlocht  Atrcltot,  kau  unmöglich  durc.lt  dcu 
Gebrauch  dem  Völkerrecht«-  gemiisx  werden;  eben  su  wenig  als  die  Viel- 
wcibercy,  oder  die  Sodomiterey  dem  Gesetze  der  Natur  gemäss  werden 
kau,  »b  Hchnn  beyde  unter  manchen  A'ölkem  i'ifTeullirh  tmd  ohne  Scheu  getrieben 
werden. 

6.  Nach  diesen  rorausgrachickten  Sfttecn  lasset  uns  die  Frage  untersuchen, 
über  welche  jctzo  Kwieclien  Preuasen  und  England  gestritten  wird;  Ob  ein 
neutrales  Schiff  an  seiner  Torhabenden  Fahrt  vcrhindort  und  in 
den  Hafen  kan  gebracht  werden,  weil  man  die  Vermntliu-ng  »de 
den  Verdacht  hat,  dasz  es  dem  Feinde  zuständige  Güter  an  Boord 
habe,  and  ob  diese  Güter  Prisen  sind,  wenn  man  nicht  beweisen 
kan,  dasz  sie  irgend  eiuem  Freunde  eigenthUmlich  zugcbören. 

7.  ftian  moBX  gesteheu.  dasz  in  allen  Fällen  von  dicj^er  Ah,  die  Krieg 
fOlirenden  Nationen  »ich  grosse  Freyheiten  genommen  liahcu,  besonders  gegen 
solche  Schiß'e,  die  einem  neutralen  Staate  zugchörten,  welcher  das  augethane 
Unrecht  zu  ahndeu  nicht  vermögend  war;  doch  da  diese  Freyheiten  dem  Oesctase 
der  Natur  zuwider  sind,  und  mit  der  allgemeinen  Zutrliglichkeit  für  das  meuscliliche 
Geschlecht  nicht  bostehen  können,  so  k<:}nncn  sie  nimmomiotir  als  ein  Gesetze  d« 
VtilkcrrtKihts  festgesetzt  werden. 

H.  Da  es  nun  aber  dem  Geselle  der  Natur  zuwider  ist,  mich  in  das 
Eigenthum  eines  Maamea,  welcher  mit  mir  in  Frieden  stehet,  zu  dringen,  oder 
ilm  aus  meinem  Eigenthume  zu  setzen,  wnim  e^  auch  nur  auf  einen  Augenblick 
seyn  soUtc;  su  ist  es  auch  folglich  cißenbftr  wider  da«  Gesetz  der  Natur,  wi 
man  zur  See  in  das  SchiB'  eines  solchen  Mannes  dringt  und  sich  desselben 
mftchtigct.  8eiti  Schilf  ist  sein  I-jgenthuin,  es  mag  eich  bdiudeii  wo  es  will,  und 
ich  kan  unter  dem  Vorwande  mich  der  darauf  befindlichen  (üütcr  des  Frändtv 
zu  bemächtigen,  eben  so  wenig  in  dasselbe  dringen,  als  ich  in  einen  neutralen 
Hafen  oder  auf  ein  neutrales  Gebiet  kummcn,  und  daselbst  die  Güter  oder  das 
.Schiff  meines  Feindes  wegnehmen  darf.  In  di.nn  letzten  Falle  ist  vielmehr  da« 
Gesetz  der  Natur  durch  dus  Gesetz  und  die  Gewohnheit  der  Vlitker  so  festg^esetsl 
worden,  dasz  weim  ich  ein  feindliches  Schitl'  verfolge,  und  dieses  in  einen  neu- 
tralen Hafen  fliehet,  es  cme  Verletzang  der  NeutralitJit  seyn  würde,  wenn  raan 
mich  in  den  Hafen  lassen  und  mir  erlaulien  wollte,  mich  des  verfolgten  Schiffe 
in  diesem  Hafen  zu  bcmlichtigcn.  Ürotins  sagt  daher  ausdnuklich,  dasz  eine 
neatralc  Miichl  mir  verwehren  könne,  mich  auf  ihrem  Gebiete  der  feindlichen 
(iütcr  KU  liemiichligen.     lAh.  Ü.  cBp.  6.  i«ect  2fi.  No.  2. 

9.  Betrachtet  mnn  UbenÜeses  den  Nutzen  und  die  Zutriigliclikeit  für  das 
monscbliclie  Geschlecht  überhaupt,  »o  ist  es  gewiaz,  dasz  die  Freyhelt  de«  Han- 
dels tmd  der  Schiffahrt,  dem  menschlichen  Geschlechte  überhaupt  nützlich  «pd 
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'ztttriigtich  ist;  du  hingegen  die  M&xime.  sich  der  feindlichen  Güter  luu  Boordo 
iieub-iili-r  i^'lüfie  za  bemächtigen,  alle  Kationen,  bo  vielen  Antastungen,  und  m 
manchen  Streitigkeiten  Moaz  stellet,  itiuz  wenn  sie  durcligUugig  angenoinmeii 
würde,  nicht  die  geringste  Froyheit  des  UaiidcU  oder  der  SchitTihrt  Statt  finden 
könne,  bo  oft  zwo  Nationen  in  der  Welt  mit  einander  Krieg  fUhrtn.  Die  L'n- 
bcqueinlichkeit  dieser  Jfegel  ist  daher  von  den  handelnden  Nationtu  in  Europa 
HO  lebhaft  empfunden  worden,  dasz  die  meisten  von  ihnen  die  eutgegcu  gesetzte 
Kegel,  iiehmlich:  Uusz  ein  freyea  Schiff  «uch  die  Güter  frt-y  machen 
soll,  durch  ansilrtick liehe  Trattate  festgesetzt  halieu;  und  da  die  allgemeine 
Nützlielikcit  und  ZutrügUcbkeit  für  dos  menaclUiche  Geschlecht  der  eiuxige  feste 
Grund  des  ganzen  Vollcerrpchta  t^t,  i>o  sind  diese  Traclaten  für  ntchtd  weniger, 
als  eine  Ausnahme,  anzusehen,  sondern  beweiden  ^nelmehr  oS'enhar,  dasz  die  da* 
durch  festgesetzte  Uegel  ein  ticsetx  des  Vdlkerrechta  scy,  und  von  allen  Kationen 
beobachtet  werden  mtlsee. 

lU.  Und  in  der  That  kan  keinem  Volke  mehr  daran  gelegen  6aya,  als 
den  Knglitndern.  dasz  diese  Kegel  als  ein  ultgemeines  Gesetz  des  Volker- 
recht«  angenommen  werde;  denn  was  würde  aus  itireui  Handel  auf  dem  Mittel- 
ländischen iMeere  werden,  wann  die  Türken  i>der  Molireu  sich  jede« 
Schifis,  das  ihnen  auf  diesem  Meere  aufstoezt,  unter  dorn  Vorwaude,  dasz  es 
Spaniern  jtogehöreude  Güter  an  Üoord  habe,  bcuiächtigeu  und  so  lange  auf- 
halten wollte,  bis  man  aus  England  /eugniase  herbey  geschaft  habe,  dasz  die 
Güter  Kngländern  eigcuthUmlich  Kugehörten;  oder  wenn  auf  der  aiideni 
Seite  die  Spanier,  unter  dem  Verwände,  dusz  sie  Türken  oder  Mohren 
zugeliürende  Güter  am  Uoord  hätten ,  mit  ihnen  also  veifaliren  wollten?  Was 
würde  ans  ihrem  Handel  auf  dem  lialtischen  Meere,  zur/oJt,  wann  eine  ron 
den  an  dieet-m  Meere  tiegendeu  Müchten  in  Krieg  verwickelt  ist,  werdeu?  Was 
würde  aus  ilirem  Handel  nach  Spanion  und  FortugaU  werden,  weuu  die«e 
beyden  Ketche  mit  einander,  oder  Frankreich  mit  einem  von  deiuielben  Krie^ 
führte?  Kurz,  was  würde  aus  ihrem  ganzen  Handel,  nach  Ost-  oder  West- 
Indien,  und  nach  jedem  uudcni 'riteili  der  Welt  werden,  wenn  etwa  Holland 
und  Spanien  mit  einander  Krieg  hätten,  und  b«ydo  Theile  ihre  Schifte,  unter 
dem  Vorwande,  d&sz  sie  dem  Feinde  zugeliürende  Güter  am  Board  führten,  an> 
halten  wollten?  Denn  es  ist  etwas  sehr  leichtes,  eüiigon  Grund  zum  Verdachte 
zu  finden ,  und  oftmubls  stehet  es  nicht  in  der  Macht  des  Capitaines  oder  des 
.SchitTspainin-'),  eidUcti  hoätiirken  zu  können,  wem  die  Güter  Eogehören,  indem 
813  rennügo  seiner  Frachtzettel  oft  der  Ordre  desjenigen  gemäsz  sollen  au6- 
geüefcrt  werden,  der  sie  an  Uoord  gebracht  hat;  oder  durch  Briefe  eine  solche 
£Uflrichtung  xwischeu  dem,  welcher  me  eingescfaift  hat,  uud  dem,  welcher  üe 
empfangen  soll,  gemacht  werden  kan,  du»  die  Güter  auf  Gefahr  des  letztem, 
als  sein  Figenthum,  zu  laufen  scheinen,  da  sie  doch  in  der  That  des  ersten 
lüigenthum  sind,  uud  auf  seine  Gefahr  lauäen;  oder  umgekehrt. 

11.  Die  Kegel  also,  dasz  ein  freyea  Schiff  auch  die  Güter  frey 
machen  soll,  ist  nicht  allein  dem  Völkerrechte  gemäsz,  sondern  auch  Eng- 
land findet  seinen  Vortheil  dabey,  wenn  sie  durchgängig  angenommen  wird; 
nur  mit  der  einzigen  Ausuahnio  der  Contrahandgüter,  und  de»  feindlichen 
Seehafens,  welcher  von  KriegMschiffcn  bloquiTt  wird.  Da  nun  auoh  England 
mit  verschiedenen  Mächten  diese  Hegel  wirklich  dua-h  Tmctaten  festgesetzt 
hat,  »o  ist  es  nach  aller  GereclitJgkeit  verbunden,  sie  auch  mit  allen  andern  fest 
zu  setzen,  dio  sich  anheischig  machen,  sie  ihrer  Seits  zu  beobachten,  weil  alle 
ueatiule  Kationen  das  Recht  haben,  eine  gleich  gute  Begegnung  und  eine  gleiche 
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Nachacht  m  Ansehung  der  FVeybät  de»  Handels  eu  fordern.  Die  Englinder 
wurden  aoch  gewisz  in  dem  letzten  Kriege  w  verfahren  haben,  wenn  sie  niuht 
ein  fremder  Vortheil  verleitet  kUttc,  für  ihre  heimliclioi  Kriiiilc  i-Jnige  auswärtige 
Mächte  anzusehen,  die  doch  nteinah)  ein  weiteres  Absehen  gehabt,  als  sich  wider 
die  Ungercebtigkcit  derjenigen  zu  BcbQtzeu.  die  unter  dem  Vorwande  der 
Alliance,   allezeit  so  gehandelt  haben,  als  ob  sie  Ht^rren  von  England  wären. 

12.  Kuu  ist  unter  allen  Nationen,  welche  diese  BegeJ  angenommen  haben, 
ausgemacht,  daaz  die  Güter  eines  Freundes,  wann  äe  am  Boorde  eines  fönd- 
Hche-n  Schißs  gefuuden  werden,  ala  rechtmÜD&lRe  IMdcu  anzuseheu  nnd,  and  dem 
Caiiitaine^  der  es  aufgetrieben  hat.  geboren:  eben  so  wie  unter  den  Nationen, 
welche  die  gogeuBeiligc  Hegel  angcnrnnmen  haben,  ausgemacht  ist,  daas  die 
Güter  duce  Freundes,  welche  am  iJoordc  eines  feindlichen  Schifiä  weggenommen 
werden,  keine  recbtaiKszige  Priaen  sind,  sondern  den  fjgenthümer  wieder  zu- 
gestellt werden  mÜMHjn,  sobald  er  sein  Eigenthum  erwiesen  hat.  wie  ans  der 
Anmerkung  ober  die  vorher  angezogene  Stelle  des  Grotius,  nJlmlich  ans  dem 
üb.  3.  cap.  6.  BCct.  6-  erhellet. 

13.  In  dem  letzten  Kriege  aber  scheint  es,  als  ob  die  englische  Regie- 
rung bald  der  einen  und  bald  der  andern  von  diesen  Regeln  gefolgt  tiey,  nach- 
dem es  nehmlich  dem  Vorlheile  ihrer  Caper  am  gem&sseeten  gewesen;  denn 
wenn  sie  einige  Güter  am  Uoordc  eines  neutralen  Schiffs  fanden,  die  dem  Feinde 
ziuagehiiren  nchiencn.  ro  orkUrtrn  cio  dieselben  al»  rechtmfiazigc  Prisen,  wenn 
nun  nicht  klar  beweinen  konnte,  daaz  sie  einem  Freunde  zngcbörten;  eben  ao 
\'erfuhren  ne  auch  mit  aUf^n  Gütern,  die  sie  auf  feindlichen  Schilfen  fanden^ 
nnd  erklärten  fde  tUr  rcchtniiiay.igc  Pn.'^en,  ob  man  «ch  gleich  zu  erweisen  er- 
botb,  (lasz  rie  Frcimilen,  ja  wohl  gar  ihren  eignen  Landsicuten,  zagcbörten. 
Wenn  diesea  Verfahren  in  dem  VOlkern^chte  gegründet  wäre:  »o  würde  ob,  in 
der  l'hHl,  den  Capeni,  oder  alten  KrieRMchiffien .  welche  nl»  Cuper  krcntzen, 
ungemein  vortheilhaft  seyn;  wie  riel  Antastungen  nnd  Venlrüszlichkeitcu  ck 
aber  den  Kauffartheyschiäeu  aller  Nationen  zu  Kriegszeiten  venintHchen  würde, 
fallt  zii  deutlich  in  die  Augen ,  als  d&tz  es  einer  weitem  ErklÜiung  bedUrffe. 
Wie  weit  aber  die  Engländer  entfernt  sind,  ein  gleiches  Verfahren  bey  andern 
ztt  bUtigen,  erscheint  aus  ihren  Handhiii^ntractatcn  mit  andern  Nationen;  indeui 
ne  überhaupt  in  denselben  Hui«mucheii.  dacz  ohnerachtot  eines  gcgfinwärtigen 
oder  zukünftigen  Knegee  zwischen  der  coutrabircndea,  und  einer  jeden  andern 
Nation,  ihren  .Si-biffcn  erlaubt  eeyn  soll,  mit  den  Feinden  einen  freien  Uandel 
zu  ftihren,  nnd  folglich  von  denselben  eine  Fracht  zu  nehmen,  wenn  sie  dieses 
HUch  in  Fricdenazeiten  zn  thun ,  gewohnt  gewesen  sind.  Alle  diese  TTactat«n 
fuhren,  wie  tch  schon  oben  gesagt  habe,  gar  nichts  neues  oder  etwas  von  dem> 
Völkerrechte  nnterschiedenee  ein,  sondern  bestätigen  \-ielmehr  eine  otfenbare  Jt^el 
deeselben,  welche  auch  ohne  solche  Tractatcn  beobachtet  werden  musz:  Denn 
es  wird  gcwisz  niemand  sogen,  daas  Mord  und  Diebstahl  dcszwegeu  nicht 
im  Gesetze  der  Nslur  verbothen  wären,  weil  sie  von  den  bUrgerUcbcn  Gesetzea 
einer  jeden  Ueaellschaft,  die  Gesellschaften  der  Seeräuber,  der  Strassen- 
rKnber  und  Diebe  ausgenommen,  vprhotlien  und  bestraft  würden. 

14.  Aus  allen  diesem  musz  ich  scblic£sen,  dasz  des  gE?geoscitigeu  Ver- 
fahrens einiger  Nationen  ungeachtet,  bcsondniB  in  den  Zeiten,  da  man  den  all- 
gemeinen Vortheil  einer  freyru  Handlttn^  noch  nicht  so  vollkommen  einsähe 
es  eine  in  dem  VölkemiOite  gegründete  Hegel  sey:  ein  freyes  Schiff  macht 
Aach  die  Güter  frcy,  und  alle  Güter  am  Boorde  feindlicher 
lebiffe  werden  zu  reohtmUszigen  Prisen:  weil  vermittelst  dieser  Regel 
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alle  Streitigkeiten  wegen  der  Ladung  gehoben  werden,  und  eine  jede  Nation, 
welche  nicht  in  den  Krieg  verwickelt  ist,  in  Absieht  auf  alle  Waaren,  welche 
nicht  contrcbande  sind,  nnd  in  Absicht  auf  jeden  Hafen,  welcher  von  Kriegs- 
Bchiffen  nicht  bloquiret  wird,  in  dem  Genuese  einer  frcyen  Handlung  so 
lange  bleibt,  so  lange  sie  allein  ihren  eignen  Handel  treibt,  ohne  steh  in  «twas 
einzulattseu,  was  den  Handel  für  die  Feinde  würkHch  treiben  heisst. 
Denn  alsdenu  würde  sie  nicht  als  eine  nputmle  Macht,  eondem  als  ein  Buuds- 
genoaae  und  al^  ein  Beystand  des  »indes  handeln,  und  würde,  wenn  sie  es, 
nach  gcflchehener  geziemender  Waninng,  nicht  zn  thim  untcrliease,  verdienen, 
daaz  man  ihr,  r\s  einem  Feinde,  begegne. 

15.  Weil  aber,  sowohl  wegen  dieses  Puncts,  als  auch  wegen  IJestiniiniuig 
derjenigen  Waarcn,  wek-he  contrabAuii  sind,  und  welche  es  nicht  sind, 
.Streitigkeiten  cntatchcu  kuimen.  and  weil  dio  r.um  Grunde  gelegte  Regel,  wie 
viele  andre,  in  den  vorigen  Zeiten  nicht  allezeit  ist  beobachlet  worden;  so  liegt 
e«,  wie  Orotlua  sagt,  joder  Nation  ob,  bey  entstandenem  Kriege  an  alle  neu- 
trale Müchte  BekanulmHchungen  nnd  l'>klSruugen  tu  senden,  wie  aie  sich  wäh- 
rend des  Krieges  zn  verhalten  haben,  welches  sie  gegen  diejenigen  noch  mehr 
au  thuu  schuldig  sind,  die  mit  ihnen  in  keinen  besonderti  Tractuten  stehen. 

16.  Diese  ErklHrungen  hat  die  englische  Regierung,  wie  e»  scheint, 
den  neutralen  Miiehten.  vu  Anfange  des  Krieges  und  hey  desselben  FortwÜhrung, 
zu  schicken  venibsäumt.  Allein  der  Kiinig  von  Prcussen,  welclier  allezeit 
fiir  das  Wohl  und  die  Glückseligkeit  iteiner  Unterthanen  ein  wnchsamee  Auge 
hat,  hatte  die  Sorgfalt,  dieser  Verahsfiumung  ungeachtet,  eine  solche  Fj-kl&ruug 
za  fordern,  welche  er  auch  von  den  eugliäcben  Ministem,  und  zwar  anfangs 
mündlich,  hernach  aber  schriftlich,  erhielt. 

Nach  dieser  nun  will  ich  die  von  dein  Lord  Carteret  gegebene  Erklärung, 
und  die  hernach  geschriebenen  Briefe  dcsOrafen  von  Chesterfifld  betrachten, 
w(^lcli<^  hoyde  StHcke  ich  in  eben  den  Ansdriicken  abgefoszt  anticlunc,  nach 
welchen  sie  sieh  in  dem  Berichte  belinden,  der  dem  Briefe  des  Herzogs  von 
Newcastel  beygef&gt  ist 

17.  Man  gieht  es  zu,  dasz  die  mündliche  Erklärung  des  Mytnrd  Carterets 
in  diesen  ^Vorten  abgefaszt  gewesen:  Dasz  von  dem,  was  man  am  Boord 
preuszischer  Schiffe  finden  würde,  nichts  weggenommen  werden 
solle,  c^  miisste  den  contrabandc  scyn.  Höszt  dieses  nicht  so  deutlich, 
als  es  nur  die  Worte  zulassen  wollen,  sagen,  da&zman  die  Kegel  beobachten  werde: 
ein  freycs  Schiff  macht  die  Waaren  frey,  wann  es  nur  nicht 
contrabandc  sind. 

Und  wenn  der  Lord  Carteret  hinzusetzt,  dasz  man  den  preuszischen 
Schiffen  nach  oben  dem  Fusse  begegnen  werde,  wie  man  andern  neutralen 
Mächten  begegnet,  so  konnte  er  bloftz  solche  neutrale  Milchte  verstehen, 
mit  welchen  man  diese  Kegel  fest  gesetzt  hat;  denn  sonst  wünle  der  letzte  Theil 
seiner  Erklünmg  mit  dem  ei-aten  atrcitcii. 

18.  Doch  da  die  mündlichen  ErklUrungen  uiiszgedeutet  werden  können, 
so  taszt  uns  diejenige  untersuchen,  welche  vod  dem  Grafen  von  Chester* 
field  schriftlich  ist  gegeben  worden. 

Die  Worte  sind  diese: 

r,Sr.  königl.  p  r  e  u  sz  i  oc  h  c  n  5Iaje»tät  kan  nlelit  nnbckannf  seyn,  dftSB 
Commercientractaten  vorlianden  sind,  in  welchem  U  roszbritannicn  mit  einen 
gewiszen  neutralen  Staate  würklich  stehet,  und  dasz  vermittelst  furmlicher  durch 
diese  Tractatcn  auf  beyden  Seiten   vnllzogner  Verpflichtnngen,   alles  vtn  die 
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beydereeiüpo  Treibiiiig  ihres  Ilsodels  betrift,  pänzlicli  repulirt  und  entschieden 
iet,  Ee  erhellet  zwar  nicht,  d&BZ  ein  solcher  Tracbit  zwiscbeii  Sr.  Majestät  und 
dein  Küuigc  von  rreiiHf  en  vorhanden  sey,  ndpr  jemiiln  w-y  vorhanden  gevesen: 
glöohwoht  aber  hHt  diose-s  nicht  verhindert.  il»sz  den  preusitiechen  Unlcr- 
thancn,  in  Ansehung  ilircr  Schiffnhrt,  von  den  Engländern  nicht  ebenso 
wohl  »ey  l>pgegin*t  wonifii .  «If  aiidcm  neutralen  Natinnen.  IMcpes  iiher  ver- 
znnthet  Se.  Majeatät  nicht,  da«!  der  Köni^,-  ICuer  JIcit  Ausnahmen,  oder  wnhl  gar 
Voratige,  zum  Vortheile  meiner  Untcrthaiuii,  in  diesem  Stucke  verlanpeu  pollte." 
Wird  denn  in  dieiwr  Stell«  nicht  durch  da»  Wort  gleichwohl  der  fol- 
gende allgemeine  Auedruck  neutrale  Nation,  auf  solche  Nationen  gexogeu, 
mit  denen  Se.  Majcsliit  in  Commtrcieutrarlaten  stehet,  durch  welche  die  Trei- 
bung des  Handeln  zu  KriegBzeiten  regulii-t  werden':'  Wie  lächerlich  nilrde  ea 
6e\Ti.  wenn  damit  »o  viel  eollte  gesagt  weitlen:  gleichwohl  hat  dicäe*  nicht 
verhindert,  da»z  den  preusziechen  Unterthanen,  in  Ansehung'  ilirtT  Hchiffabrt, 
von  den  Engländern  nicht  eben  BowobI  §ey  begegnet  worden,  als  andern 
neutralen  Nationen,  mit  welchen  keine  dergleichen  'I'ractaten  Tor- 
handcn  sind?  Sieht  nicht  ein  jeder  ein,  dasz  alsdenn  das  Wort  gleichwohl 
sich  ganz  und  gar  hierher  nicht  geschickt  hätte,  ja  gar  lächerlich  gewesen  wftre? 

19.  Au«  diesen  Krklürungen  erhellt  also  nnwiderf>prechlich ,  dasx  die 
Preussen  mit  Eecbt  die  Beobachtnng  der  Regel  verlangen  kt'DiteD ,  daaz  ein 
frej'e«  Schiff  auch  die  Güter  frey  macht,  und  dasz  alle  am  Hoorde  eines  feind- 
lichen Schiffs  befindliche  Güter  zu  rechtniiiszigen  rrisen  werden.  ITnd  es  ist 
klar,  dasz  sie  diesen  Grundsatz  aU  eine  unter  dcu  zwcy  Nationen  festgesetzte 
Kegel  angesehen  haben,  weil  sie  eich  sorgßiltig  gehütet^  ihre  Güter  am  Boord  fran- 
zäsischer  Schiflc  einzuladen,  oder  wann  sie  es  ja  gothan,  die»elben  doch  niemals 
wieder  gefonhTt.  wann  die  SchitTe  von  den  Engländern  wejr^enninincn  worden. 

20.  Allein  man  giebt  vor,  erstlich,  dasz  weder  die  englischen  Capeir, 
noch  die  AdmiralitÜtfgerichte  von  diesen  Kiklürungeti  das  geringste  hätten  er- 
fahren  können.  Waim  dlc^ei^  pich  in  der  That  rIhq  verlialten,  woran  man  abr>r 
zweifelt,  eo  hätten  die  englischen  Ministers  dem  preusziac  hen  Minister 
davon  Nachricht  geben  sollen;  denn  alsdann  würde  Se.  künigl.  preuszische 
M^jeetiit  gHux  gewittz  auf  einen  förmlichen  Handlungslractat  gedrungen  Itaber, 
welchen  die  Engländer,  zu  der  Zeit,  unerachtet  der  damals  zwischen  dem 
Konige  von  Preussen,  und  eioeiQ  benachbarten  Churfursten  obsch webenden 
Eyfereucht,  gewisz  nicht  würden  (tbgc*chlagen  haben,  Zweytens  sagt  man, 
daicE  die  Verbindung  nicht  beyderseitig  gewesen,  weil  die  Preussen,  wann  sie 
in  einen  Krieg  wären  verwit-kelt  worden,  nicht  würden  gehalten  gewesen  seyn, 
eben  dieselbe  Regel  in  Ansehung  des  englischen  Handels  xu  beobachten. 
Hierauf  aber  wird  geantwortet,  dasz  sie  allerdings  dazu  würden  verbunden  ge- 
weeen  oejTi,  weil  es  eine  wahrhafte  in  dem  Völkerrechte,  zum  Nutzen  der 
Bandlong,  gegründete  Reget  ist;  dasz  sie  aber  nicht  durch  Vertrüge  fest  gesetzt 
gewesen,  daran  haben  die  englischen  Ministers  Schuld,  weil  sie  anf  eine  Gegen- 
erklärung von  Preussen  hÄttcn  dringen,  ixler  die  ganze  Sache  in  einen  tormlichen 
Tractat  verwandeln  sollen ,  den  man  auf  beyden  Seiten  genehm  gehalten  hütte. 

21.  Es  ist  ilaher  nnwidersprechlich,  daiiz  die  Prcussc^n  ein  Recht  haben, 
eines  jeden  preuFsischen  Schift  wegen,  welches  unter  dem  Vorwande,  als 
habe  es  französische  Güter  am  Boonj,  angehalten  worden,  und  wegen  des 
geringsten  auch  nur  eines  Schillings  werthen  Gutes,  das  ihnen  eigpnthümlich 
gehöret,  und  nicht  wieder  erstattet  worden,  Genngtliuuug  und  Vergeltung  zit 
fordern.    Was  noch  mehr  ist,  «o  haben  sie  sogar  das  Recht  ein  gleiches  in  An- 
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eehung  der  franzÜDiachcn  Güter,  die  nc  ad  ihrcin  Buord  gehabt,  bis  auf  den 
geringsten  .'Schilling  «u  verlangeD,  welches  sie  aber,  wie  ee  gclieiut,  nicht  gethan 
habou,  indem  aie  fllr  da«  Schiff  diR  Zwillinge,  welche  dosStc  auf  der  IJste  A. 
ist,  keine  t^ntattung,  sondern  bloB  eine  Schadloalialtuiig  wegen  Detemining  de« 
Sditfia  fordern,  obgleich  die  Ladung  conBacirt  worden.  S.  Anfithrnog  der 
Be  wegungsarsficbeu  Abach.  8H.  Sie  scheinen  auch  nicht  das  geritif^ste  f\ir 
die  Fracht  derjenigen  GUt<T  zu  rerlangen.  weiche  unter  dem  Vurwtmde,  als  ob 
sie  dem  Feinde  zugchörten,  weggenommen  worden ;  ob  sie  es  schon  zn  tbun 
heftigst  gewesen  wären,  inul  zwar  nach  eben  dem  Grundsätze  des  Völkerrechts, 
auf  welchen  die  Engländer  dringen.  Grotius  de  jure  belli  A  pacis  lib.  3. 
cap.  1.  sect  5.  Ko.  4.  aniiot. 

22.  Was  die  preuszischen  Güter  anbelangt,  welche  am  Boorde  anderer 
neutralen  .Schiffe  von  den  Engländern  weggenommen  worden,  so  will  ich  vor 
das  erste  anmerken,  dosz  sie  nach  der  U^iel«  welcbo  ich  als  ein  wahrhaftes  Ge- 
setz des  Völkerrechte  erwiesen  habe,  nicht  einuiai  französische,  geachweäge 
preussische  Güter,  am  Boorde  solche  .^chift'e  hätten  luihnUcn  und  wegnehmen 
sollen;  und  die  gn»ss«  Unterbrechung,  welche  die  englischen  Capcrs  allen 
neutralen  Nationen,  wahrend  letzten  Krieges,  in  ihrem  Handel  verursucht  haben^ 
dienet  zur  Bi«tatigung  der  von  mir  f(<:atgcs  teil  teil  Kegel.  Hernach  will  Ich  an- 
merkten, linar.  wenn  es  aus  dvu  Briefschaften  dtw  Schiffes  nicht  erhellt,  wem  die 
Ladung  zugehört,  die  gewisse  Vermuthung  diese  ist,  dasz  sie  dem  Eigenthümer 
des  8chi&  austobe,  so  wie  die  Güter  in  einem  llans<>.  allezeit  Itlr  das  Kigenthum 
des  Besitzers  augeuommen  werden.  Wenn  man  aUo  iinL-li  zugeben  wollte,  dfusz 
feindliche  Güter  um  Koorde  neutraler  Schiffe  weggenommen  werden  könnten, 
so  darf  doch  kein  neutrales  Schiff  aufgehalten  und  deterniret  werden ,  wenn  ea 
nicht  aus  den  Briefschaften  dos  Schiffs,  oder  aus  dem  freywilligen  Bckänntnisse 
des  Capitains  nder  des  Sapercaigo  erhellt,  dasz  die  l^adung,  oder  ein  Theil  der- 
selben, dem  Feinde  zugehöre.  Allein  die  Engländer  scheinen,  nach  was  für 
einem  Gesetze  weisz  ich  nicht,  als  eine  Kegel  angenommen  zu  hüben,  dasz  wenn 
es  nicht  aus  den  Briefschaften  eines  ncutmlcn  Si'hiffes  crho^llt,  wem  die  Ladung 
zugehöre,  die  Vermuthuog  diese  eey,  dasz  sie  dem  Feinde  zustehe,  und  also 
weggenommen  werden  könne,  wenn  man  nicht  beweise,  dasz  ein  Freund  Eigen- 
thttmer  davon  acy.  Und  dieses  ist  in  der  Tliat  eine  iiegel,  von  welcher  ich 
gewisz  weiss,  daaz  üe  kein  fremder  Staat  zulassen  kan,  weil  sie  die  Uandluog 
allzusehr  unterbricht,  und  nur  allzuhKuffigc  Gelege-nhcit  zum  Meineide  gieht, 
dcjn  die  Häupter  einer  jede«  Republik  vorliauen  müssen ,  indem  es  ihrts  Ptlicht 
ist,  über  die  Sittt-n  «ler  ihnen  anvertrauten  Völkern  zu  wachen.  Und  auch  aus 
diesem  Grunde  ist  klar,  dasz  man  ect  übt  eine  Regel  annehmen  Trüitse:  alle  Güter 
am  Boorde  feindlirher  Schifft-    werden   zu   röehtmüszigcn   Prisen. 

23.  Was  aber  das  Recht  der  EutscheJdaug  anbelangt,  ob  das  SL-biff  oder 
die  Güter  rechtraässige  Prisen  und  oder  nicht;  so  ist  gewisz,  daaz  die  Eigen- 
thttmer  nicht  nothwendig  verbunden  sind,  an  die  Admiralitütsgerichte  desjenigen 
Regenten  m  appelliren,  unter  welchen  der  Cnpitaine  der  es  angehalten  hat,  ge- 
höret. Sie  können  sich  bey  ihrem  eignen  U^enten  beklagen,  welcher  durch 
seinen  Minister  den  kürzesten  Weg  nehmen  kan,  ihnen  Genngthuung  zu  ver- 
schaffen, welches  nladann  sehr  oft  zu  geschehen  pHegt,  wenn  die  Beleidigung 
allzu  frevelhaft  ist,  oder  wenn  diese  AdmirelitÜtegerichto  in  eolcheo  F&llen  die 
Gerechtigkeit  versagt  haben.  In  ordentlichen  Füllen  ist  es  zwar,  in  der  That, 
gewöhnheb,  dasx  die  EigenthUmer  steh  mit  ihren  FodcrangeD  an  die  Admirali- 
tälsgerichte  desjenigen  Hegenten  wenden,  unter  welchen  der  Caper  gehört;  doch 
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weoD  sie  es  thnn,  ao  sind  sie  deswegen  noch  nicht  Terbanden,  es  bej  dem  Aas- 
Bpnicbe  dieser  Gerichte  bowonden  zu  laaBen.  Dom  ireiiu  ihnen  die  Gerachtig- 
keit  versagt  wird,  oder  wotm  sie  von  diesen  Gerichten  unbilligiT  Weise  allzusehr 
aafgehatten  werden,  so  können  sie  sich  bey  ihren  eignen  Regenten  beklagen, 
welcher  auf  ihre  Klag«-  eine  Uitterguchun^  aufteilen,  und  nadi  befundenem 
Grunde  eine  Schadioshaltuog  verlangen ,  und  darauf  dringen  ban.  I^ieses  musz 
von  einem  jwlen  zugestanden  werden,  welcher  nur  das  geringste  von  dem  Völker- 
rechte und  desaelben  Anwendung  verstehet,  äobald  also  die  Admtralitäti>gerichte 
in  England,  die  Regel  zum  Grunde  legten,  das?,  alle  Güter  am  ßoorde 
neutraler  tichiffe,  welche  vun  Spanien  und  Frankreich  kommen, 
oder  dahin  gehen,  fitr  rech  tmflszige  Prisen  erklitrt  werden  soll  eil . 
wenn  nicht  aus  den  Brieftichaftcn  des  ächitHt.  oder  aus  befichwonion  Zeugnissen 
erhellet,  dasz  die  Güter  Freunden  eigenthUmlich  zugehüren  und  auf  ihre  Gefahr 
laufen;  sobald  konnten  die  Preusson,  wenn  etwa  der  .SchififlL-apitainc,  oder 
derjenige,  welcher  diu  Waaren  an  BoonI  gewitiift,  einen  Fehler  bedangen  hatte, 
auf  keine  andere  Art  einige  Erstattung  erwarten,  als  wenn  sie  eich  bey  ihrem 
eignen  Itt^enton  deswegen  beklagten;  weil  »\e  keine  geschworue  Zengniaae  aaf- 
weisen  konnten,  wenn  sie  «ch  nitht  dadurch  der  von  deii  englischen  Admi- 
nüitfttsgerichten  zum  Gnmde  gelegtoc  Kegi>l  unterwerfen  wolticn,  welche  gldch- 
wohl  dem  Völkerreehte  und  der  au»d  rück  liehen  Erklärung  der  englischen 
Minister  Tinwider  ist. 

24.  I)a  die  Engländer  wJibrand  des  letzten  Krieges  iiuf  der  See  eine  so 
überlegene  Macht  hatten,  so  konnten  ne  rielleic-ht  vorgeben,  dasx  sie  die  Konig- 
reiche  fipanien  und  Frankreich  gänzlich  bloquirt  hielten,  und  also  berecli- 
tiget  w^'reii ,  eiut^  jede  neutrale  Nation  zn  verhindpr» ,  ihnen  dajn  geringst«  zur 
See  zuzuführen,  wk»  sie  in  den  Stand  setzen  könne,  den  Krieg  besser  auszuhalten 
und  zu  veriftngeni.  Allein  in  diesem  Falle  hütton  die  Engländer  allen  neumleo 
Nationen  davon  Nachricht  geben,  und  mit  allen  nach  eben  demselben  Fusse  ver- 
fahren sollen;  denn  der  einen  neutralen  Nation«  imter  dem  Vorwande  eines  vor- 
handenen Traclat«,  eine  Freyhelt  hi  dem  Handel  vergönnen,  und  ebou  diese 
Frcyheit  einer  andern  neutralen  Nation,  welche  bereit  ist,  einem  gleieben  'J'rae- 
tate  bevKutrcten,  versageti,  heiazt  der  letztem  eine  oßcnhare  Ungerechtigkeit  «u- 
nigen,  weiche  nie  xn  ahnden  berechtiget  ist. 

25.  Da  also  die  Gerechtigkeit  der  preuszischeo  Forderungen  erwiesen 
ist,  80  will  ich  nunmehr  anmerken,  da.g2  in  allen  futcrhan^llung»^  Kwinrhen  un- 
abhängigen Nationen,  der  Künig  oder  die  Regicniug  und  die  Uuterthanen  der 
Nation  nU  un»  &  eadem  pi^rsona,  als  eine  und  eben  dieselbe  Person, 
angesehen  werden:  dasjenige  folglich,  was  dem  Könige  oder  der  Kegienmg einer 
Nation  rnu^iz  gethau  werden,  oder  ihnen  zu  thuu  obliegt«  muaz  auch  den  Unter- 
thaneii  dieser  Nation  gelhan.  oder  von  ihnen  getluin  werden;  und  was  den 
Untcrthanen  einer  Nation  gothan  werden  musx,  oder  ihnen  zu  tbun  obliegt,  mnasi 
auch  dem  Künige  oder  der  Regierung  dii^aer  Natiun  gethnn,  oder  von  ihnen  gi^ 
than  werden.  Dieses  gründet  eich  auf  die  Gesetze  der  Büligkdt  »owohl.  als  auf 
die  Gesetse  des  Völkerrechts,  wie  in  der  Anführung  der  Rewegungs- 
nrsftchen,  Abscbn.  52.  63.  vüllig  erwieaen  worticn.  Und  in  der  Tbat  icli 
glaube  nicht,  daaz  jemals  ein  vernünftiger  Mann  den  geringsten  Zweifel  dawider 
gemacht  hat.  Was  derültall)en  den  preuszischen  Uuterthanen  von  dem 
englischen  Cnpers  und  Unterthanen.  in  Aiiüehnn^  der  widerrecht- 
lichen Wcgnehinungen,  zugcfUgt  worden,  ist  von  dem  König«  von  Eng- 
land dem  Könige  von  Preussen  zugefugt  worden,  und  was  der  König  von 
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^Preuflsen  den  engliichen  Uoterthauen,  in  AnBchung  des  schlesischeo 
>arlehn8,  tbut,  tliut  er  dem  Könige  von  England.  Hieraus  nun  folgt  noth* 
'  wendig,  dasz  von  dem  Augenblicke  an,  da  der  R5nig  \-on  England  dem  Kiimgc 
von  Preusaen  mit  der  enteni  Schuld  verhaftet  unirde,  dte*ScbuId  mit  welcher 
der  König  von  Preussen  dem  Könige  von  England  verhaftet  war,  nacli 
Proportion  getilget  ward,  und  dicsra  zwar  vernir>ge  der  Natur  der  Compcnsation, 
welche  von  allen  Nationen  (^billiget  winl :  Cum  alter  alteri  pecuriatn  ßine  ubiutb, 
alter  usumriain  debet,  constitutum  est  n  Divo  Scvero,  concurrentis  apud  utnim- 
qiit*  (|u»iititaliH  unurait  iinti  ifüie  pni'xlitndas.  Digest.  Üb.  Vt.  tit.  2.  Inge  11.  Und 
nach  den  römischen  Uosefze,  konnte  nicht  allein  jede  rechtliche  Schuld,  eon- 
dejn  auch  jedn  Schuld,  wozu  man  nur  aus  ßilligkeit  verbunden  war,  durch  die 
Compon»at)on  vergütet  werden:  Etiam  quod  natura  drbolur  venit  in  compen- 
sationcm.  Digeat.  Hb.  16.  tit.  2.  leg.  ((.  Von  der  Zeit  also  an,  da  die  Ersetzung, 
wegen  der  widerrechtlichen  Wegnehuiungen,  dem  Könige  von 
Preusaen  schuldig  zu  werden  anüug,  fing  dieer^r  an,  in  Ansehung  des 
scblesiBchen  Darlehns.  nicht  mehr  schuldig'  zu  Beyn,  als  so  viel  der 
Ucberschusz  dieses  Darlohna  über  jene  Forderung  lietrug;  und  wann  er  dieaen 
Ueber«chuBz  bezahlt  hat,  oder  wenn  er  ihn  nur  zu  bezahlen  bereit  ist,  so  hat  er 
seinen  in  dem  Brcszlauer  Tractate  gcthaneu  Versprechen  v5llige  Unüge  ge- 
than;  denn  Conipensation  ist  allezeit  so  gut  als  Uczalilung:  Si  cr>n5tat  pecuniam 
invicem  deberi :  ipso  jure  pro  soluto  conipeusationem  haben  oportet  ex  eo  tem- 
pore, ex  quo  ab  utnutue  parte  debctur,  ufique  quoad  coucurrentes  tiuantitates, 
qjosque  fiolius.  quod  ampliu»  npud  alterum  (<st,  usum*  dcl>entur,  sj  modo  petitio 
earam  subeistit.  Cod.  üb.  4.  tit.  .^1.  lege  4.  Und  Grottus,  wann  er  vou  der 
Compenaation  apricht,  sagt:  Idftm  dicendum  erit,  si  qui  promiasum  urget  non 
contraxerit,  Bfd  damniim  dederit.  Hb.  3.  cap.  19.  Bcct.  17.  Und  weiter  unten  in 
der  19.  F«ct  N'o.  3.  eagt  er:  Obaervaudum  tarnen  ut  inier  easdem  puraonas  tiat 
compensatio,  ac  ne  jus  tertü  cujusquam  la^datur;  itn  tarnen  nt  eubUitorum  bona 
pro  eo  quod  civitaa  det>ot  jure  gentium  obligata  intelligantur. 

26.  Wir  seilen  also  iiunmelir,  dasz  es  nitht  sowohl  als  eine  Art  von  Ke- 
prcsealien,  sondern  als  eine  Compcnsation  anzusehen  ist,  wenn  der  Künig 
von  Preussen  ein  Kecht  zu  haben  verlangt,  »o  viel  von  dem  schlealschen 
Darlehne  in  seinen  Händen  zu  behalten,  so  viel  seine  Schuld fbrdening,  wogen 
drr  w  iderrechtliclien  Wrgnebmnngcn,  ausmacht.  Auch  können  die 
an  diesem  Oarlehne  'i'heil  hahnmien  (jiläubtger,  nichts  von  ihrem  Gclde  ver- 
lirren,  weil  sie  berechtiget  sind,  das  Uückstöndig«!  von  dem  Könige  und  der 
Regierung  von  England  zu  fordcini.  Und  man  musz  gestehen,  da^z  dojr  KSuig 
von  Preussen  sehr  groszmüthig  gt^handelt,  indem  er  nur  5  pro  Cent  fjlr  die 
Wegnehmungen  verUngt  hat;  denn  da  die  lutcreäBe  von  T  pro  Cent  wegen 
des  schlesischen  Darlehns  von  dem  Augenblicke  an  aufhilrte,  als  die  Com- 
peniation  Statt  finden  konnte,  so  bütte  er  wegen  der  Wegnehtnangen  mit  allem 
Reehte  7  pro  Cent  fordern  können.  Ferner  musz  man  zugestehen,  daaa  unter 
allen  Völkern  in  der  Well  die  Engländer  djut  wc'uigi'te  Recht  haben,  sich 
wider  diese  Art  vou  Bezahlung  zu  aelzen:  denn  als  «las  I'arlement,  kurz  nach 
dem  Antritte  des  vorigen  Königs,  eine  JSumme  Geldes,  die  England  den  Hol- 
liindern  Khuldig  war,  verwilliget  hatte,  bo  stellte  es,  an  stott  zu  befehlen,  daiz 
man  ihnen  die  ganze  -Summe  auszahlen  cnllle,  eine  Untersuchimg  an,  wie  viel 
die  Ofticiers  der  zwey  schottischen  Regimenter,  welche  die  Holunder  in 
ilircn  IKcuKten  gehabt,  heinüch  aber  abgedankt  liatten,  zu  fordeni  hätten;  und 
nachdem  man  nach  augcstoJlter  Untetaucbung  die  Summe  gefuiuleu   liatte,   so 
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befahl  dju  Pailenient  n«  unter  diwe  Ofliciefs  aa»T.tii«hlen,  ood  blos  den  Ueber- 
revt  den  HoIIanderD  abzatragen. 

27.  Allein  inau  macht  die  Bnwcudaiig.  daax  dem  Köiii^  tou  Preocien 
keine  CampeDsation  tu  ic;t]te  kommen  könne:  Kretlich  «reil  du  «cbleiische. 
Dixlehn.  dem  Contractu  gvmäa,  schon  im  Jährt  1745.  hitte  lollen  bezahlt  wer- ' 
lieo.  Wenn  er  folf^lich  nicht  wider  diesen  Coatnet  gebändelt  bitte,  wj  wfinle 
dioMM  Geld  nicht  mehr  in  seiaen  U&nden  geweaen  «£711,  al«  idne  Srhuldforde- 
'™>?i  ^cßCD  <lcT  widerrechtlichen  Wcgnchmangeu,  anfing.  Hierauf 
aber  ist  tu  antworten:  Wenn  man  Geld  auf  nine  Venchrvihung  borgt,  oder  auf 
eineD  Cootract.  diese«  Geld  auf  einen  bestimmten  Tag  wieder  zn  bexahlen,  und 
xwu  mit  Ml  nnd  m  vielen  jiibrliehen  Intereaeen  bis  zur  rölHgen  Abtragung; 
■o  kaa  «0  ahi  keine  wideirecht liebe  Uebertretung  des  Gontracts  angesehen  wer- 
den, wenn  die  nexablung  nicht  den  bestiininten  Tag  erfolgt,  somal  wenn  der 
Gläubiger  nicht  darauf  dringt,  wdl  die  fortlaufenden  Inttireasen  glcicbsani  die 
Belohnung  flir  die  Xacbncht  sind,  and  de«  Glftubiger»  nnterlaseene  Anhaltimgl 
cor  Bezahlang  ein  Beweis  ist,  dtins  er  das  Capital  für  diese  Belohnung  dem 
Scbtüdener  UuBenwill.  Nun  aber  hatten  die  Gläubiger  des  schlesischen  Dar- 
lehnfl  nichts  weniger  im  Sinne,  als  nuf  die  Bezahlung  zu  dringcu;  eondom  ea 
würde  ihnen  vielmehr  sehr  nngeneUm  gewesen  sern,  «renn  man  ihr  Geld  fEir 
eben  dieselben  Interessen  auf  immer  hätte  behalten  wollen. 

2H.  Zweitens  wendet  msn  ein,  dasz  die  Compcnsation  dcazwegen  nicht 
Statt  finden  könne,  weil  das  echlesieche  Dark-hn  eine  transportable  Scbnld- 
forderung  scy,  and  sich  jetzt  in  der  Ausitiuder  Münden  befinden  könne.  Allein 
bl  es  denn  nicht  eine  bekannte  Kr^l  in  dem  Gesetze,  dasx  der,  welchem  etwaa 
cedbet  worden,  an  der  Stelle  desjenigen  scy,  der  es  ibm  cedirt  hat,  und 
man  alles,  was  man  wider  diesen  klagen  kan,  Aach  «-idcr  jenen  zu  klagen 
fiigt  istV  Zwiu-  int  e»  wahr,  dasE  man  xuin  Kesten  der  Handlung  ein 
Atwoalune  in  Au&elitmg  der  Wechsel  gemacht  bat,  allein  eine  solche  Au 
ist  zum  Besten  der  Wuchrer  oder  Acticnb  äudler  niemals  gemacht  worden,] 
und  darf  aueh  niemals  gemacht  werden.  Was  aber  dus  Betragen  der  Fran-I 
aosen  und  Englinder  in  Ansehong  der  Eigenthttmer  ihrer  äffentlichcu  Fonds, 
bctriA,  80  bat  dieses  mit  der  gcgenwArtigeu  Streitigkeit  gar  keine  Verwandtschaft, 
noch  weniger  ist  eine  andre  Nation  auf  irgend  eine  Weise  verbunden,  an 
gleiches  Betragen  zu  beohacliteo,  oder  das  ihr  nach  den  Kricgsgesetxea  zu- 
kommenden Recht  fahren  zu  lassen,  vormi^ge  deeecn  sie  sich  des  E^genthimiB  der 
Feinde  bcmüchTigen  kan,  wann  üe  es  in  ihrem  eignen  Gebiete  findet:  weil  so- 
wohl die  FranxOftcn  als  Blngländer  ganz  eigne  und  besondere  Ursachen 
haben,  sich  auf  snlche  Art  zu  betragen.  Denn  di^enigeit  Engl&ndern,  welche 
einen  Anthetl  an  den  franzKsiscIien  Fonds  haben,  sind  gemeiniglich  solche, 
«eiche  der  franzüeiechen  Krone  ergebner  sind,  als  der  in  ihrem  eignen 
Taterlandc  jetzt  errichteten  Rcgicmng;  und  wa?  die  Glieder  der  caglisoheaj 
Kegicning  selbst  anbeliingt,  so  wissen  sie  wohl,  dssz  ftie  jetzt  keinen  Krieg 
halten  können,  ohne  zu  diesem  Ende  jährlich  Gelder  zu  borgen,  weswegen  sifl 
sich  denn  wohl  in  Acht  nehmen  müssen,  nichts  zu  thun ,  was  sowohl  die  au^l 
lündiachen,  als  National  wuchrer  abschrecken  könne,  auf  ihre  alten,  oder  auf 
etwa  neu  anzulegende  Fonds,  wann  sie  anders  dergleichen  auofUndig  zu  machen 
fKhig  sind,  Gelder  vorzustrecken. 

29.     Hrittenp  wendet  man   ein,  dasz   die  Königin   von  Ungarn,    vormS 
des  Contraeta,  gehalten  gewesen,  das  Schlesische  Darlchn  ohne  Aufschub^ 
Ausnahme,  Abzug  oder  irgend   eine   andre  Verringerungt   bo   be- 


Anmerkangen  eines  tmpartheyischeD  Fremden.    1753.  491 

zahlen;  und  daaz  also  der  König  von  Prenssen,  welcher  an  ihre  Stelle  ge- 
treten, eben  dieselben  Verbindungen  habe.  Die  Antwort  hierauf  ist  klar  und 
leicht;  denn  da  die  Abrechnung,  Bezahlung  ist,  und  allezeit  dafür  ist  ge- 
halten worden,  ao  hat  deijenige,  welcher  einen  Tbeil  seiner  Schuld,  durch  Ab- 
rechnung, und  den  ganzen  Ueberrest,  sobald  als  es  gefordert  wird,  in  haaren 
Gelde  bezahlt,  die  ganze  Summe  ohne  Aufschub,  Ausnahme,  Abzug 
oder  irgend  eine  andre  Yerringernng  bezahlt  Und  wenn  die  Königin 
von  Ungarn  in  dem  Besitze  von  SchJesien  geblieben  wäre,  und  die  Regie- 
rung oder  die  Untertbanen  von  England  ihr,  oder  ihren  Unterthanen  mit  einer 
Schuld  wären  verhaftet  worden,  so  würde  sie  das  Recht  gehabt  haben  diese 
Schuld  auf  das  schlesiscbe  Darlehn  zu  schlagen,  und  wUrde  sie  wahrschein- 
licher Weise  auch  gewisz  darauf  geschlagen  haben;  denn  bis  jetzt  haben  die 
Engländer  noch  niemals  einen  Alliirten  gefunden,  welcher  Lust  gehabt 
hätte  ihnen  die  Bezahlung  eines  einzigen  Schillings,  den  er  mit  Recht 
fordern  zu  können  geglaubt,  zu  erlassen,  oder  deswegen  Nachncht  zu  haben, 
ob  sie  gleich  ihrer  Seits  noch  so  groszmüthig  verfahren  sind ,  indem  sie  einzig 
tmd  allein  zum  Besten  derjenigen,  die  sie  ihre  Alliirten  zu  nennen  belieben. 
Schlachten  gehalten  und  ICriege  geführt  haben. 

30.  Die  Übrigen  Gründe,  deren  man  sich  in  der  Antwort  bedient,  sind  so 
seichte,  dasz  ich  sie  nicht  fUr  werth  halte,  mich  darüber  einzulassen.  Es  ist,  zum 
Exempel,  lächerlich,  dasz  man  das  pfiichtmäszige  beschwohme  Zeugnisz  des 
Meister  Feter  Trapauds  beygefügt  hat,  weil  ja  erhellet,  dasz  das  darinnen 
erwehute  Schiff  zu  zweyroalen  ist  weggenommen  worden,  und  der  Capitain  ihm 
nichts  für  die  Detenirung  in  Rechnung  gebracht  hat  Ich  will  also  schliessen, 
und  nur  noch  anmerken,  dasz  man  der  Streitigkeiten  zwischen  England  und 
Spanien  entweder  gar  nicht,  oder  nur  ganz  oben  hin  hätte  gedenken  sollen, 
wäl  diese  in  der  That  auf  einen  ganz  andern  Grunde  beruhen;  und  es  ist  eben 
so  unmöglich,  alle  Forderungen  der  Spanier  zu  rechtfertigen,  als  es  unhöflich 
gegen  die  Engländer  seyn  würde,  wenn  man  es  zu  thun  versuchen  wollte. 

F  I  N  1  S. 
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heimbringen,  als  die  englischen  Kaper  den  vcreingelten  preussiachen 
Kauffahrem  *). 

Engltmti  setzte  seine  Hofftnmg  lonichnih'ch  auf  liusshnd.  Am 
18.  April  1753  erhielt  der  Botsrhaßcr  Gmj  Dickens  den  Befehl,  das 
rusBisehe  Ministerium  eu  einer  Erklärung  dnrüber  zu  teranlassenj  ob 
die  Kaiserin  ßr  den  Fall  eines  preussischen  Angriffs  auf  Hannover 
zur  Hadfsleisittng  nach  Maassgabe  dtr  Defensivalliane  von  1742  be- 
reit Sein  werde.  Ktigland  bot  Subsiditm,  ohne  eine  bestimmte  Stimme 
g»  beeeichnen**);  ab  dann  Russland  für  ein  Hiilfscorps  von  55,000 
Mann  ßr  jedes  Kriegsjahr  Subsidien  in  der  Höhe  von  drei  Millionen 
holliittdischeti  Thalem  und  für  die  bis  zum  tfiatsächlichen  Ausbruch 
des  Krieges  verstreichende  Zwischenzeit  ein  jährliches  Warfegeld  voti 
einrr  Million  forderte"**),  erschienen  diese  finanziellen  Ansprüche  detn 
englischen  Ministerium  zu  weitgehend;  es  wollte  sich  für  den  Krirg 
zur  jährlichen  Zahlung  von  300^000  Pfund  Sterling  verstehen ,  icollte 
aber  statt  des  verlangten  jährlichen  Wariegeldes  nur  eiti  für  alle  Mal 
die  Summe  von  äOOyOOO  Pfund  zahlen.  Ein  neuer  Vertragsentuuirf 
den  Busslanä  überreichte  f),  Hess  von  den  ursprünglichen  Forderutfgen 
tcenig  nach,  dtmn  er  hielt  an  der  Clausel  eine^'  jüftrlichcn  Wartegeldes 
fest  und  normirte  dasselbe  auf  eben  die  Summe^  die  England  ein  für 
aUe  Mal  zahlen  wollte;  und  an  Kriegssuh9idi€n  %curde  statt  der 
gebotenen  SOÖpOO  Pfund  eine  halbe  Million  gefordert. 

So  kamen  die  Russen  umi  die  Engländer  sich  nicht  näher,  und 
Friedrich  U.,  der  über  Dresden  alle  Einzelheiten  der  Verhandlung 
erfuhr^  konnte  im  Sommer  1754  sagen,  dass  er  dieselbe  als  abgehrochen 
betrachte;  die  Pläne,  die  man  vor  einem  Jahre  gegen  ihn  enticorfen 
habcy  seien  jetzt  zurückgelegt  worden  ff). 


*)  Bericht  des  Gesandten  in  P&ris,  Lord  MaiBchall  von  Schottland,  ■*).  Febr. 
1753  (Politische  Corrcspondcnz  IX,  345):  „Votre  MaJGfitö  «üt  tnieux  <\ue 
inoi  qu'EUe  a  Ä  Sa  diopoutioii  plu»  d'nn  movcn,  non  eeultmient  puur  gurantir 
Ses  Ktate,  xaais  aossi  poar  faire  des  divomons  avec  encc^-e.  Je  crois  mßme 
qu*EUe  ue  devoit  poitit  craiudre  une  gueire  maritime  de  la  pnrt  de  l'AjigleteiTe; 
eile  ne  sanrott  prendre  beauccup  de  vaifiaeanx  praasieuB,  et  Votre  Majcst^  pourroit 
fama  des  prises  cnnüd^rables  Bur  eile,  cn  faieant  distribuer  des  patentes  k  des 
coreain»  fran^ia  et  autre«,  pour  faire  des  courses  dans  toutes  les  mcrs  boub  Son 
paviKoD." 

••)  Politische  Correapondenz  X,  80. 
***)  Kaasiscbes  Projet  de  Convention  vom  88.  Jqiü/9.  Juli  1753,  Art.  2.  5.  — 
EngliBcbee  Gegenproject  Art  6  und  Articie  secret.     Politiecbe  Correepon- 
den»  X,  93.  192. 
t)  EbcmL  856. 

tt)  Immediaterlaaee  an  Klinggräffen  in    Wien,  2».  Jörn,    22.    Juli    1754, 
Ebend.  3G8.  380. 


494        CoDdict  mit  England  «r^en  dee  Rechts  dor  Nentralfn  zur  See. 

Wenn  im  närhaten  Jahre  England  die  Verhandlungen  mit  Russ- 
land wieder  aufnahm  und  eineti  neuen  Botschafter,  Sir  Charles  Hati- 
burg  WiUianis ,  an  den  Hof  der  Zarin  schickte ,  so  var  die  Veran- 
lassung jetsi  eine  völlig  andere.  Englanii  beabsichtigte,  mit  Frankreich 
anzutreten  enm  Kampf  um  Amerika.  Vor  allein  gegen  Franh-eich 
sollten  die  russisch*^  Truppen,  die  man  ru  dingen  u-ütischte,  das 
hannoverische  Land  decken,  erst  in  Miceiter  Linie  gegen  Frcussen,  nur 
für  den  Fall,  dass  I^eusseyi  FrankreieJis  Bundesgenosse  blieb  und 
ihm  Kcrkthätig  Hülfe  leistete. 

Am  30.  Septcfnher  wurde  eu  Petersburg  der  englisch '  russische 
Sudsidieniraciat  unieraeidmei  *).  Am  22.  November  hatte  Friedrich  U, 
aus  London  die  Nachricht  vott  der  Unterzeichnung.  Obgleich  darauf 
vorbereilet,  nahm  er  die  Nachricht  hegrii flieher  Weise  mit  llnbehagcti 
auf;  er  bezeichnete  sie  als  eine  schleehte**). 

Seit  mehr  als  drei  Mnnaien  stand  der  König  damals  mit  Eng* 
land  in  Unferhondhmg  wegen  der  Neutralisirung  Hannovers.  Der 
Anstoss  zu  den  Verhandlungen  uar  im  August  von  englischer  Seite  aus* 
gegangen***);  Herzog  Karl  von  Brnunschtceig  machte  den  Vermittler. 
Ein  Besidtat  war  bisher  noch  nicld  erzielt  worden,  weil  England  s/cA 
da$Hit  nicht  begnügen  wollte  ^  dass  der  König  von  Freussen  ftlr  sich 
selbst  die  Netdrah'ttd  Hannovers  zu  achten  cer,ftprach;  Englumi  for- 
derte, dass  I^eussen  auch  Frankreich  zur  Anerkennxn\g  dieser  Neu* 
tralität  bestimmen  und  nöthigenfalls  Hannover  gegen  Frankreich  ver~ 
theidigen  sollte.  Das  hatte  Friedrich  11.  noch  am  13.  October 
itiischieden  abgelehnt. 

Als  nun  Ende  November  das  englische  Ministerium  hei  Mit* 
theilung  des  mit  Jiusslarut  abgeschlosseneti  Vertrages  und  unter  Bc- 
theuerung  seines  rein  defensiven  Charakters  die  Verhandlung  mit 
JFVcttss«»  wiederaufnahmt    da  erklärte  sich  König  Friedrich  zu  dem^ 

*)  ßni  Wcnck,  Codex  jans  ^ntium  rcccntisMini  III,  76.  Vg).  Raumerf 
Beiträge  zur  neueren  Geiichichte  II,  285  fT. 

**)  [mmcdiatcHajBs  au  Lord  Marschall  in  Paris,  22.  Nov.  1755:  „Cotnme 
raremput  iiiio  inaitvoisc  nourclle  nrrWt'.  »üute,  ja  vicjis  d'^pprendre  de  la  maDiAre 
la  ploa  authcDtiqLie  que  le  traitä  de  subsides  entre  rAogletcrre  et  de  Riusie, 
(lägociö  jusqu'ici  par  lo  cbcralicr  de  Williams  k  Pt^tcrsbourg,  vicut  d'ütxe  concla 
et  signt^.''    Politische  Correapondenz  Xi,  3Sd. 

***)  Die  Angabe  des  VerfasBcra  der  ^Gehäimni^so  des  süchaiacbcn  Cabinets*, 
Stcttgart  186Ö,  I.  2^9,  dua  laut  «tnes  Berichtes  des  sächsischen  Gesandten  Qntf 
Flemming  aus  HnnnoTer  tüdi  19.  April  1755  Preussen  schon  damals  dnen  An- 
nüherungs verbuch  in  Hannover  gemacht  habe,  beseitigt  sich  olinc  Weiteres;  der 
Bericht  FleinmiDg's  ist  nicht  vom  19.  April,  sondern  vom  19.  August  (ein  Ad 
ÄUg  aus  demselben  Politische  Correspondenz  XI,  294),  und  jener  Öchrift""^ 
steiler  hat  einfach  avril  fQr  aoflt  gelesen. 
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was  er  bisher  von  sich  geiciesen  hatte*),  berat.  Ahrr  er  hedang  sich 
eine  OegenJeistttng  atis,  von  der  bisher  nicht  die  Rede  gewesen  war. 
Er  verhmgie,  dass  nicht  bloss  den  Franiosen  der  Eiwnarscit  ins 
Sannöverische,  sondern  dai^s  jegh'chern  Fremden  die  Befreiung  des 
deutschen  StMlens  überhaupt  verwehrt  sein  aoUte;  er  brachte  die  Nett' 
Irahsirung  Dentsrhlanils  in  Vorsehlag  auf  die  Dauer  der  damaligen 
cttropäischen  TTirren,  ohne  Nefmung  tceder  der  Franeosen  noch  der 
Russen  **). 

Ging  England  auf  diesen  Vorschlag  jetzt  et«,  und  machte  es  in 
der  Folge  mit  seiner  Oeuährleistung  der  deutschen  Neutralität  Ernst, 
dann  war  das  Erscheinen  russischer  Truppen  in  Deutschland  aus- 
geschlossefi ,  dann  durfte  England  auch  nicht  eugeben,  dass  russische 
Truppen  als  Yurltündete  der  Oesterreicher  nach  Deutschland  kamen. 
Und  gerade  trcil  Russland  seit  detn  30.  September  1755  im  Subsidien- 
verh(Ut7^iss  jnt  Englattd  stand,  glaubte  König  Friedrich,  dass  es  den 
Engländern  nicht  schwer  faUen  könne,  die  Rtissen  auch  ohne  Anwen- 
dung von  Drohungen  vofi  jedem  feindsei igett  Srhriii  gegen  Preussen 
Burüchmhalien,  und  dass  im  Noihfalle  die  Entziehung  der  englischen 
Bülfsmiiiel  genügen   werde,  die  russische  Streitmacht  lahm  eu  legen. 

Ah  England  eu  einem   Vertrage  auf  der  vorgeschhigenen  Grund' 
läge  sich   bereit  erklärte,   betrachtete  Friedrich  IL    den  Frieden  fürt 
JVcMSSCTt  als  gesichert;    er  meinte,  „da  ich  den  für  mich  habe^   der 
den  Geldbeutel  auf-  und  susiehen  kann,  so  habe  ich  nichts  «*  fürchten^ 
weder  von  Wieth  noch  von  Petersburg***).'^ 

Die  Cotivention,  die  am  16.  Januar  1756  tu  Westminster  untcr- 
seichnet  tmtrdef)^  regelte  in  einer  Zusaizdeclaration  aurh  die  Differene 
wegen  des  Entschädigungsanspruches  der  jyrettssischen  Kaufleutc,  Der 
König  von  England  verjtflichtete  sich  zur  Zahlung  eines  Pausch- 
quantums von  20,000  Pfund  Sterling  eur  Tilgung  jedes  Ajisj/ruches 
des  Königs  von  Prewisen  oder  seiner  üntrrthancn;  dagegen  versprach 
der  Könii)  von  Preussen,  den  auf  die  schlesische  Schuld  gelegten  Arrest 
attfeuhebeti  und  de«  englischen  Capitaliaten  die  rückstihtdigeu  Gelder 
mit  Interessen  nach  Maassgahe  des  Originaltractats  auszahlen  eu 
lassen. 

Die  rückständige  Summe  vom  Capital  betrug  45,000  Pfund,  die 
siehenprozentigen  Zinsen  bcliefm  sich  ßr  die  Zeit  rom  32.  Decemher 


*)  Politische  Correspondenz  XI,  335.  386. 
•♦>  Ebend.  XI,  419. 

••*)  16.  Februar  1756.    Ebeod.  XIL  120.     Vgl.  XI,  442.  453.  456.  457. 
t)  Bei  Wenck  ni,  M;  Schüfer  1,  582. 


4d6         CoDffid  tott  Engtand  wegen  des  Rechts  der  Nctitnlco  zur  Sea 

J75iV  bis  21,  Juni  1756  auf  24,T75  Pfitnd,  Von  der  Gesammt- 
summe  von  59.175  Pfund  simi ,  nach  Abzug  des  hcmÜigi€t\  Enlsehä- 
digungsquantmHH  von  iHffiOO  Pfunde  39,175  haar  in  Lond'm  ausgezahlt 
worden**).  Ausserdem  verstand  sich  Friedrich  II.  cur  Zahlung  des  in 
dem  Contraei  vom  7J28.  Januar  17345***)  den  Gläubigem  vcr't 
sprockfnen  j,Douc€ur$*  von  einem  Procent  des  ganien  damals  cor- 
gestreckten  Capitals  von  250,000  Pfunde  d.  h.  zur  Zahlung  von  2,500 
Pfimdf). 

Das  von  Englaiul  hncilligte  Entsckädigungspauschquantum 
20,000  Pfund  u^urde  mit  120,000  Thalern  unier  die  Kaufleute  repar-' 
tiri„  deren  Entsckädigungsansjyrücke  1751  von  der  preussischen  Com' 
moncm  anerliannt  norden  tearen.  Der  König  beieichnete  es  qm 
22.  Afai  1756  in  einer  CalrineUordre  an  den  Grosskanzler  vtm  Jarigex^ 
den  Nachfolger  des  am  22.  Octohcr  1755  gestorbenen  Freiherm  von 
Cocceji,  als  seinen  ^exprcFsett  IKtZ/pn'*,  dnss  die  Auszahlung  „ohne 
grosse  Weilläiiffigkeit  ^  die  das  Ansehen  einer  prozessualischen  Liquid 
datitm  haben,  attrh  sonsten  überall  dergestalt  gesvhehm  /toll,  damit 
denen  Interessenten  deshalb  keine  beschwertiehe  neue  Kosten  gemaehet 
icerden*ff).  Da  die  Fnt^cfiädigttngsansprüche  in  einer  Gesummt- 
höhe  von  194,725  TJmlern  aiurkauui  uordeti  irnren,  so  musste  behufs 
gleiehmässjger  Umlegwig  des  Pauschalbetrages  von  120,000  Thalem 
jeder  Posten  eine  entsprechende  Kürzung  sich  gefallen  lassett. 

Schon  am  3.  Februar  hatte  der  König  die  Veröffentlichung  eines 
y,recht  wohl   und  mit    allem   Bedacht    geschriebenen    und  gefassten* 


*)  Die   firüberen  Abzahlungen   nuf  dos  OHpital    vou   2t'>0,000   £  betrogen  i 
n«cb   einer  b«i   den  Cabinetwicten    b^'findlicben    ^Berechoang  der  Schlesieche 
Schuld  an  die  Künigl.  Urosebnt.  Uoterthanen": 

An  Capital  An  Interessen 


174S: 

70,000^ 

14,700  £ 

1749: 

•   •    •    •    -n 

a7»800  „ 

1750: 

•   •  •    •    n 

88,200  , 

17S1,  Jali: 

90,000  „ 

i2,eoo  , 

,     Dec. 

45,000   „ 

2,625  , 

205,000  £  155,925  £ 

**)  Nach  dereelben  „Horechnang".  Vgl.  Palitische  Correspondcns 
XII,  238.  2üC.  Die-  in  Aue&iclit  genomtnene  KÜrzuDg  doä  Betrages  um  die  ZilTer 
dßr  Zinsrn  vom  März  bis  Juni  175^  unterblieb  schliesslich',  vgl.  ebend.  271.  467«: 
Die  Quittung  dtrr  Ulüubiger  über  Capital  und  Zinsen  ist  unter  dem  28.  Joni  175 
anagestelit 

•••)  Vgl  oben  S.  439. 
t)  Vgl.  Politiache  CorrespondeuE  XII,  267.  353. 
tt)  Ebend.  349. 
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Zeitungsartikels  verfUgty  der  gleichseitig  die  Motive  zu  der  Convention 
mit  England  und  die  Mittheüung  von  der  Beilegung  der  bisherigen 
Differenzen  enthalten  sollte.  Der  nachstehend  abgedruckte  Artikel  er- 
schien zuerst  in  den  berliner  Zeitungen  vom  5,  Februar  1756;  er  ist 
von  dem  Geheimen  Legaitonsrath  Warendorff  verfasst 


Berlin,  vom  5.  Februarii. 

Da  sowohl  Unsers  allergnädigsten  Königs  und  Herrn,  als  des  Königs 
von  Grossbritannien  Majestäten  Majestäten  in  reife  Erwägung  gezogen, 
wasgestalt  die  seit  einiger  Zeit  in  America  entstandenen  Unruhen  sich 
leicht  weiter  ausbreiten  und  das  daselbst  entstandene  Kri^esfeuer  endlich 
wohl  gar  die  Europäischen  Staaten  berühren  könnte,  beiderseits  höchster 
Könige  Majestäten  aber  die  Wohlfahrt  tmd  den  Ruhestand  Dcutsch- 
landes,  als  Ihres  vielgeliebten  Vaterlandes,  von  jeher  sehr  zu  Herzen 
genommen:  so  haben  auch  Höchstdieselben  in  solcher  heilsamen  Rück- 
sicht imd  um  einen  fortdauernden  Frieden  in  Deutschland  zu  erbalten 
und  davon  alles  Ungemach  bei  den  jetzigen  misslichen  Zeitläuflten  ab- 
zuwenden, sich  mit  zusammengesetzten  Oonsihis  einer  ganz  unverfäng- 
lichen und  zu  niemands  Beleidigung  gereichenden,  Deutschland  und 
die  Conservation  der  Ruhe  desselben  einzig  und  allein  angehenden 
Neutralitatsconvention  vereinigt  und  solche  durch  Ihre  beiderseitigen 
Ministers  den  16.  des  jüngst  abgewichenen  Monats  Januarii  zeichnen 
lassen,  kraft  welcher  Sie  sich  dahin  verbunden,  nicht  zuzugeben,  dass 
bei  den  jetzigen  Conjuncturen  und  etwa  weiter  um  sich  reisscndem 
Kriegesfeuei',  einige  Truppen  fremder  Mächte,  sie  mögen  Kamen  haben, 
wie  sie  wollen,  den  Gesetzen,  VeriEassungen  und  Oonstitutionen  des 
Deutschen  Reichs,  insbesondere  aber  dessen  Ruhestand  zuwider,  den 
Deutschen  Grund  und  Boden  berühren,  sondern  selbige  davon  nach 
allem  ihren  Vermögen  zurück  und  solchergestalt  den  Frieden  in 
Deutschland  aufrecht  zu  erhalten. 

Wobei  Höchsterwnhnte  Beiderseits  Königl.  Majestäten  sich  zu 
gleiche  Zeit,  wegen  der  bisher  zwischen  Höchstdenenselben  obgewalteten 
Differenzien,  in  Ansehung  der  an  die  Crone  Engelland  noch  rückständig 
zu  zahlenden  auf  Sr.  Königl.  Majestät  in  Preussen  Schlesische  Lande 
haftenden  Schulden  und  der  Ersetzung  des  von  denen  diesseitigen 
KönigL  Unterthanen  in  dem  letztem  Kriege  zur  See  erlittenen  Schadens, 
zu  beiderseits  höchster  Satisfaction  auf  das  freundschafUichste  mit  ein- 

PreassiBch«  Stiatasehrines.    II.  32 
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Jiusser  den  in  dem  vorliegenden  Bande  ahgedriickteny  heziehungstocise 
nachgetcicsenen  Staaisschriften  sind  wahrend  des  Jahrzehntes  vor  dem 
siebenjährigen  Kriege  noch  eine  Anzahl  Stücke  an  die  Oe/fenilichkeit 
getreten,  die  in  eine  der  sechs  grösseren  Gruppen  sich  nicht  einord- 
netci^.  An  sich  nicht  von  besonderer  Erheblichkeit  ^  sollen  dieselben 
hier  nicht  in  extenso  mitgetheilt,  sondern  nur  verzeichnet  tcerden. 


1.  Durch  einen  MinisterialerJass  vom  19*  September  1746  be- 
fahl der  König  seinem  Residenten  Buirette  von  Oehlefeldt  in  Nürn- 
berg, dem  Birectxtrium  der  fränkischen  Beichsritterschaß  in  seinem 
Namen  zu  erklären,  dass  er  den  im  Vorjahre  unter  seiner  Vermittelung 
geschlossenen  Vergleich  ewischet\  dem  Churßrsten  von  der  Pfalz  und 
dem  Geschlechte  der  Göhler  von  Bavensberg  wegen  der  Herrschaß 
Zwingenberg  am  Neckar  im  frätikischen  Bitterhreise  in  Kraß  zu  er- 
halten und  denen  „mit  hehörigem  Nachdruck"  zu  begegnen  tcissen 
werde,  „welche  solche  [von  Uns  garantirte  Sandlung]  zumalen  auf 
eine  irrespectuense  Art  anzufechten  sich  unterstehen,  den  reichsritter- 
schaftlichen  Brivilcgiis  glcicJisam  eine  der  gid^denen  Bull  und  Kaiser- 
lichen Wahlcapitulation  derogirende  Kraft  beizulegen  sich  vermessent- 
lich  emiessen  wollen". 

—  „  Wir  können  geschehen  lasseti,  dass  Bir  aUenfalls^  um  Unsere 
Intention  desto  begreipicher  zu  machen,  dieses  Bescripi  alldort  vor- 
zeiget." 

Im  nächsten  Jahre  richtete  der  König  ein  Bescripi  an  die 
BeichsriUerschaß  seihst  (d.  d.  Berlin  21.  Februar  1747),  welches  ßr 
den  Fall  fortgesetzten  „widrigen  Bezeigens"  die  Drohung  enthielt^ 
der  König  werde  sich  nicht  allein  bewogen,  sondern  auch  genöthiget 
sehen,  „nach  denen  sehnlichen  Desideriis  des  Fürsten-  und  Grafen- 
standes von  Euren  angeblichen  Frivilegiis  und  von  Eurem  praetendirten 
Steuerwesen  in  Comiiiis  genauere  Einsicht  zu  nehmen,  damit  selbige 
nach  Befinden  endlich  einmal  in  behörige  Schranken  gesetzet  werden, 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 1 
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dadttrch  bisher  etnpfindUch  gelitten  eu  kaheti  hhgen^ 
\ie  Hülfe  ütigedeihen  möge.'^ 

ripte  sind  cnfhatiea  in  der  Sammlung   y,Staatsbrhfe 
riedrichs  JJ,  Königs  in  Freussen^  eur  Erlüutenmg  der 
rer  Zeit    Frankfurt  und  Leipsig  1762",  Ä  HO,  124, 

■leinorial  vom  S3.  August  1747,    durch   tvekhes   der 
'.mdte  von  Ammön  im  Haag  die  Gen^alstaateti  £um 
2treussrsch*sc]iu'edischen  Defetisivalliang  vom  $$.  Mui 
ist  abgedmcM  bei  Haymatm  VIIj  28L 

errschaß  Monifort  im  Oberqimriier  von  Gelderu  war 
chen  Erbschaft   an    das  prenssiscJte   Königshaus  ge- 
h  unier   der   Landeshoheit   der    Generalstaafen,     Als 
747  ein  BdachemGni  der  Garnison  von  Wes£l  in  die 
gie,  um  die  Einwohner  gegen  die  Aiisschreiiungen  der 
i  jeneti  Gegenden  gegen  Frankreich  fochten  ^  sicher  stt 
'c  GeneraUtaateti  darin  einen  Eingriff  in  ihre  Hoheiis- 
^it   dadurch  veranlassteil  Notenwechsel  ßnden  sich  Mit- 
Hayuiann    VII,    25J3,       Vgl    auch    Meldenge$chichte 

■ 
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drängen  lassen,  je  mehr  es  bekannt  istj  me  das  Erghaus  Oesterreich 
und  das  Churhaus  Bayern  nach  Ausweis  der  vom  Kammergerichte 
jährlich  zum  Druck  beförderten  Restanten-Designation  bis  1748  in- 
clusive respective  zu  68ß25  Rthl  77^8^6  Mthly  folglich  nach  Propor- 
tion ihrer  dazu  coniribuirenden  Lande,  in  mehrerem  und  grösseretti 
Rückstände  als  Wir  befangen  seind.*^ 

Gedruckt:  Heldengeschichte  lU,  442;  Staatsbriefe  130. 


6.  Am  7,  Juli  1749  übergab  der  Gesandte  von  Amman  im  Baag 
den  Generalstaaten  ein  Memorial,  durch  welches  der  König  von 
Preussen  sie  aufforderte,  gemeinsam  mit  ihm  bei  der  Kaiserin-Königin 
die  Abstellung  der  Missstände  in  der  Maass- Schiff  fahrt  zu  beantragen 
jfVnd  ihre  Sorgfalt  mit  Höchstdero  Bemühung  zu  vereinigen,  damit  die 
Zölle  auf  der  Maass  und  alles,  was  die  Bandelschaft  auf  diesetn  Flusse 
betrifft,  auf  den  alten  Fuss,  zu  Folge  der  Anordnung  vom  Jahre  1683, 
tüiederhergestellet  werde*).'*  Das  Memorial  ist  abgedruckt:  Helden- 
geschichte in,  366. 


7.  Wie  der  fränkischen  Reichsritterschaft  im  JaJire  1747,  so 
ging  drei  Jahre  später  der  schwäbiscfien  ein  schroffes  Rescript  aus 
Berlin  zu^  als  dieselbe  ihre  Klagen  gegen  den  Herzog  von  Württem- 
berg durch  ein  Rundschreiben  vom  J3.  März  1750  zur  Kenntniss  der 
Reichstagsgesandtschaften  brachte.  In  seinem  an  den  Rittercanion 
Ottenwald  gerichteten  Antwortschreiben  vom  4.  April  1750  erklärte 
sich  [der  König  von  Preussen  ausser  Stande,  auf  die  Wünsche  der 
Reichsriiterschaß  einzugehen:  „Ihr  werdet  leicht  von  Selbsten  ermessen, 
dass  Wir  in  diesem  Stück  Uns  nicht  enthrechen  können,  denen  durch 
Eure  zu  weit  gehende  Anmaassungen  allzusehr  beschwerten  altfürstlichen 
Häusern  beizutreten,  mit  seihigen  causam  communem  zu  machen  und  Euch 
durch  einen  unverweilten  Reichsschhiss  in  solche  Schranken  zu  weisen, 
welche  den  Reichssatzungen  gemäss,  auch  mit  der  landesfurstlichen 
Hoheit  der  ieufschen  ReicJisfürsien  und  deren  Prärogativen  compatible 
sind.  Indessen  woUen  Wir  zu  Vorkommung  aller  vor  ikich  hierunter 
unfehlbar  entstehender  unangenehmer  Weiterungen  Euch  zu  einem 
besseren  Comportement  mit  den  altfurstlichen  Häusern  in  dasigen  vor- 

*)  Der  Artikel  18  des  Barriöretractats  vom  16.  November  1715  bestimmte : 
„Les  droits  d'entrt^e  et  de  sortie  qui  se  lävent  de  long  de  la  Meuse  ne  pourront 
3tre  ni  hausaes  ni  büssäa  quc  d'un  commoo  consentement.*'  Vgl.  tiachard, 
Histoire  de  la  Belgiqae  an  commencement  du  XVIII«  si6cle,  Braxelles  1880, 
p.  277. 
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